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Italiänifche Reife. 


Goethes itafiäntfche Reife in den Jahren 1786—1788 bildet einen 
entſcheidenden Wendepunkt in feinem Leben und zugleich in der deut- 
ſchen Literatur. Was bei den Hundert und aber Hunderten deutſcher 
und fremder Dichter, die nad) Italien reisten, nicht liber die perfün- 
liche Bedentung Binansgelommen ift, hat bei Goethe eine weit all- 

emeinere erlangt. Es ſcheint daher nicht ungeeignet, mit einigen 
ügen Urfachen und Wirkungen dieſer merkwürdigen ne anzudeuten. 

Aus den biographifben Schilderungen iiber Goethes Leben und 
Birken und aus der Würdigung feiner vor Beginn der Reife fallen- 
den Werke weiß man, wie unruhvoll fein Leben, wie jehr davon be= 
dingt feine Schriften waren. Bei aller Freiheit der Selbftbilbung 
und Selbftbeftimmung hatte er feine Jugendjahre Doch nicht von 
einem gewiffen Drud befreien Tönnen, Es wurden Anforderungen 
an ihn gemacht, denen er ſich nicht völlig entziehen durfte und die er 
zu erfüllen nicht den geringften inneren Trieb Hatte, follte fi 
für einen feften Wirkungstreis beftimmen, aber er fand einen, der 
ihm behagte, und wenn einmal von fern fich eine Ausficht eröffnete, 
die ihn zu der Gebundenheit eines Dienftes hätte führen können, 
wich er zuräd und befannte unummunden, die Talente und Kräfte, 
Die ihm gegeben worden, gebraucdhe er für ſich und er fei von jeher 
gewohnt geweien, nur nad) feinem Inſtinkt zu handeln. Er that fich 
m allen Kiinften um und troß feiner Jugend in manchen hervor. 
Bon den bildenden Lünſten kam er ſtets wieder auf die Dichtung 
zurück und erreichte mit feinen jugendlichen Schöpfungen Erfolge, die 
auch die kühnſte Erwartung feiner Freunde und feine eigenen liber- 

eigen mußten. Er fah fih zum Dichter feiner Nation ausgerufen, 
che er felbft gewiß war, ob. feine Lebensaufgabe die Dichtung fein 
Önne. " 

Was er ſtets abgelehnt Hatte, überraſchte ihn dennoch. Er trat 
in die Dienfte eines Fürſten. Aber er gieng nicht mit der ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht nach Weimar, fein Leben dort zu befchließen; er 
gieng Hin als Gaft eines Fürſten, der ihn feiner. felbft millen Tieb 


- 
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gewonnen hatte. Der Gaſt wurde der Freund, und die old t 
Drang ihn auf, was er in biefer Form dargeboten nicht mehr a 

weifen konnte. Er fhritt von Stufe zu Stufe, bis er die höchſte 
“erreicht hatte. Der Fürft, deſſen Freundſchaft ihm diefe Aemter und 
Würden auflud, hatte e8 unummwunden ausgeiprodhen, daß Goethe 
feine volle Freiheit behalte, Urlaub zu nehmen oder den Dienft zu 
verlaffen, wann e8 ihm beliebe, und daß er felbft zu gut wiffe, daß 
jeder andere Charakter, als der eines Freundes, unter jeinem Werthe 
ſei. Goethe ist war der Anftcht, er brauche nur Poftpferde zu bes 
fielen, um Weimar und alle übernommenen Aemter und Sorgen 
Hinter fih zu laffen. Aber mit den Aemtern, melde die Freund⸗ 
{haft aufdrang, waren doch vorläufig wenigftens Pflichten verbunden 
- and die Erfüllung derfelben machte fie, wenn nicht lieb und angenehm, 
doch zur Ehrenſache und brachte ganz unvermerft und ganz von jelbft 
ein Htneinleben in den Dienft mit ſich, das auch den unangenehmen 
Geſchäften ihr Beſchwerliches nahm. So wurde Goethe, der feinen 
künſtleriſchen, feinen wiffenfchaftlichen Beruf nur in Augenbliden der 
Berfiimmung in Frage ftellte, ein Gefhäftemann und durch das Ver⸗ 
trauen feines Fürften der wichtigfte im Staate, Aber die Beblirf- - 
niſſe feines Lebens waren damit nicht befriedigt, die idm zugedachte 
Aufgabe nicht erſchöpft. Er wollte die Talente, mit. denen ihn die 
Natur verſchwenderiſch ausgeftattet, nicht vergraben, bie große Welt 
außerhalb Weimar und die Kleine innerhalb dieſes Zwitterdinges 
von Hof und Dorf hatte ihre Augen auf ihn gerichtet und forderte 
dichterifche Leiftungen von ihm, Sie war mit allem zufrieden, was 
er gab; ſelbſt das Höchfte was er geben konnte, Fauft und Iphigenie 
war ihr nicht zu hoch; aber lieber nahm fie doch das DBequemere, 
Bunte, die Seelenträfte nicht allzufehr Anfpannenbe. Der Fürſt 
ſelbſt, um den fih im innerften Grunde alles drehte, fo anjpruchglos 
er auftreten mochte, ſchätzte zwar die deutſche Dichtung und ohne alle 
gruge die feines Freundes, aber die franzöfifche Literatur war ihm 
eigentlich Tieber. So ſchuf Goethe für die Bergnügungen des Hofes 
unter zerſtreuenden Gefchäften Werke, die Hr untergegangen find, 
weil fie feinen Namen tragen und diefer durch frühere und fpätere 
Schöpfungen der glänzendite der Nation geworben if. Das Tiefſte, 
was er mit fi herumtrug, vermochte er nicht zu der Geftalt zu 
erheben, die ihm die letzte und höchſte war. Dazu kam, daß bie 
Wirkungen feiner eignen früheren Leiftungen wie die wilden Wogen 
entfeffelter Gewäfſer Über ihm zufammenzufchlagen drohten. Es war 
die Periode des Genieweſens und ber empfindjamen Literatur. Die 
Straßburger und Frankfurter literarifchen Freunde traten zwar bald 
ohne Sang und en zurück, aber die Literatur bevölkerte fich mit 
den Baftarden von Gög und Werther, und während fie mit jenen 
ins Rohe und Ungehenerliche auszuarten drohte, Tief fie Gefahr mit 
diefen ind Schwählicde und Mattherzige zu verfinfen. Die Be 
firebungen Windelmanns und Leſſings ſchienen verloren; bie ſchöne 
Geftalt des clafjiihen Altertfums, die man ſchon fo weit gehoben 
wähnte, baß fie von ber Verſchüttung gereinigt wieder glänzend auf 
den Sodel treten werde, war wiederum verjunten. Die Arbeit mußte 
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von neuem begonnen werden. Wohin der Blickſtreifte, fand er Keinen 
Punkt der Befriedigung; ſelbſt das Herz hatte fein Genlige. Die 
Ihöne Liebe einer edlen Frau Hatte Anfangs wie ein heilbringender 
Talisman gewirkt; aber auch dieſes Töftlihe Gut Tonnte nicht be- 
friedigen; die geliebte Fran war die Fran eines Andern. Was blieb 
übrig, als Poitpferde zu beftellen, um die Scene zu wechſeln, und 
wohn konnte zunächſt die Reiſe gehen, als nach Italien, vor deſſen 
Wundern der Vater dem Knaben erzählt, deſſen Werth der Jüngling 
reiner erkannt hatte, nach dem er fich ſchon einmal auf den Weg 


—5 und das nun ſeit Jahren die Sehnſucht ſeiner Tage, der 


raum ſeiner Nächte geweſen war. Es zog ihn dorthin, als könne 
er nur dort fich und das Götterbild in feiner Seele retten. 

In Stalten ſelbſt ſchien er zum Schaden feiner dichterifchen Kräfte 
wieder in bie Zerſtreuung und Berfplitterung des Lebens ge fallen, 
das er in Deutjchland verlaffen. Dilettantiſche Studien und Uebung 
der Kunft hatten ihn ein halbes Menſchenalter verfolgt, Neben den 
phuftich-moralifchen Uebeln, die ihn gequält und zulett unbrauchbar 
gemacht, war es vorzugsweiſe der ungeftillte Durft nach wahrer Kunft 

ewejen, was ihn. nach Stalien getrieben. ALS er zuerſt nah Rom 
m, bemerkte er bald, daß er von Kunft eigentlih gar nichts ver⸗ 
fand, und daß er bis dahin nur ben allgemeinen Abglanz der Ratur 
in den Kunftwerlen bewundert und gerofien hatte. Hier that fi 
eine andere Natur, ein weiteres Feld der Kunft vor ihm auf. Er 
überließ fich gelaffen den finnlichen Eindrüden. So Ih er Rom, 
Neapel, Sicilien und. fam wieder nad Rom zurüd. Die großen 
Scenen-ber Natur hatten fein Gemitth ansgemeitet und alle Falten 
Dinausgeglättet. Er fühlte ſich Leinlichen Borftellungen entriffen, 
alſchen Wünſchen enthoben; an die Stelle der Sehnſucht nach dem 

e der Künſte ſetzte fich bie Sehnſucht nach der Kunft ſelbſt. Er 
wollte fein Kiinftler werben, was er früher nicht für unmöglich ge⸗ 
halten, aber er wünſchte die Kunft zu durchdringen. Das Studium 
derjelben, fügt er vie Belenntnifien Hinzu, wie das Studium ber 
alten Schriftfteller gibt uns einen gewiffen Halt, eine VBefriebigung 
im uns felbjt: indem fie unfer Inneres mit großen Oegenflänben und 
Gefinnungen füllt, bemächtigt fie fich aller Wunſche, die nad) außen 
firebten, hegt aber jedes Verlangen im ftillen Bufen’ Bwar förderte 
Goethe von feinen poetifchen Arbeiten nur die, welche Pflichtaufgabe 
waren, ba er einem vor ber Abreife gefchlofienen Vertrage zufolge 
Ki erke zur Herausgabe durchzuarbeiten hatte, und ließ die neuen 

Pläne, eine Iphigenie ın Delphi, Nanfilaa und anderes unausgeführt 
Viegen; kaum daß er mit jenen älteren größeren Aufgaben fertig 
wurde; manche legte er noch zurück, um fie nach ber Heimkehr wieber 
aufzunehmen, Die Ausbeute, die ſich dem Publitum vorlegen lieh, 
war nicht umfangreich, deſto größer der innere Reichthum. Goethe 

tite fich jelhft gefunden und erkannt, er felbft jagt: als Künftler. 
Nicht, daß er num wieber mit dem alten Irrthum heimgelehrt wäre, 
in der bildenden To etwas zu leiften; er war durch die gründliche 
Verſe in die Technik weiter als je bavon zurüdgelommen: aber 
er hatte ein völliges Verſtändniß der bildenden Kunſt erworben und 
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aus diefem bie Mejultate auf feine ihm gemäßen Aufgaben anzu» 
menden gelernt. brachte aus Italien die feſtbegründete Ueber⸗ 
zeugung mit, baß es die Aufgabe aller Kunf a den Idealismus 
des claffifchen Alterthums zu verwirklichen, in tbealen Formen ent» 
ſehalt auszubilden. Um bie daraus erwachſende 
ver ber Löſung nahe zu bringen, geniigte e8 aber 
mde Kraft durch⸗ und auszubilden, fondern alle 
Ratur in das Individuum geleat, harmonisch zu 
Nangel ber verlagtersunftßl 13 & maden. Das 
dadurch An einer —8— e ber Kunft; feine bild 
iten geläutert, berebelt, disharmonifche aufgelöst 
melle Bildung mußte zum Beitalter in ein Ber- 
ganze Kinftlerifche Menjch eine erhöhte Stufe ein- 
texte Eriſienz ausfüllen und im Bollenden des 
Bollenbung ber Menfchheit erſtreben. 
te faßte Goethe feit der Rückehr aus Italien die 
hm angefallen, und nur in Augenbliden der Ber« 
einen dichteriſchen Beruf verkennen ober ſich allein 
enſchaft anfehen. Seine Wirkſamkeit ift von da 
mintheit zu wilrbigen, die einzelnen Neußerungen 
unter biefen Gefichtspunkten, aber in jeder 
1 Refleg der Gefammtheit kenntlich bleiben. Die 
aur eine langfame fein, wie ber Bildungswe— 
war. Es erſcheint daher nicht auffallend, vb 
action in den erften genen nicht ſehr ergiebig 
Heinere Werke ober Verſuche beipränfte; denn 
jegt in ber Meihenfolge feiner Werke vor uns 
Y und Fragmentarifches, ift wie das Vorfpiel der 
ng des Gegenftandes zu betrachten und bie innere 
x flufenweiß darin geſucht ober gefunden werben. 
je biefer neuen Kunftform tar die Vergeiftigung 
ie entfchiebenfte Realiſtik anf der andern Cats, 
iſche Styl ſich dem Symboliſchen und Allegori⸗ 
en bie wiſſeuſchaftlichen Arbeiten nach ber größten 
anhit ded Detaite, und beide mußten ſich wedfel- 
tÖbringen. 
inigung anſcheinend ftreitender Elemente gengem 
iebenartigften Leiftungen hervor, deren Grund» 
arten eines ibealen Geiftesfebens zufammen- 
nen jedoch fehr von einander abweichen mußten, 
je, theils durch die en, da fie nur als 
ner ſieti— — reitenden Bildung zu betrachten 
nur an Belanntes erinnert werden. Die alten 
vor der Reife beftanden, Tießen ſich nicht wieder · 
und rauen, bei benen bie Borausfegungen fehl- 
Epoche der neuen Entwidlung Goethes beruhte, 
elen, nad benen er firebte, feine große Theil« 
Ueberdieg wurde feit feiner Heimfehe bie Zeit 
‚fien in Anfprug) genommen. Die franzöfiſche 
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Kevolution verfchlang alle und zog naturgemäß alle Gedanken, alle 
guet und Hoffnung allein auf fi. Eine ſolche Erſchütterung aller 
erbältniffe, bei der vollſten Ungewißheit des Nusganges, mußte 
einem in ruhiger Umbildung begriffenen Geifte, der ohnehin niemals 
dazu aufgelegt ‚geweien, an der über feine Machtiphäre hinaus: 
greifenden Geſchichte oder gar an ber Tagespoliti lebendige Theil- 
nahme zu bethätigen, durchaus ungelegen kommen. Wohin er hörte, 
ſchallte ihm immer daffelbe Lied, und nicht einmal im geiftreichen 
Bariationen, fondern ſtets als crudes Thema entgegen. Und auch 
die Wenigen, denen noch eine Gemeinfantleit feiner und ihrer In 
terefien zuzutranen geweſen wäre, hatten den Entbufiasmus fir 
Stalien, für ideale Kunft und für Wiffenjchaft in Goethes Sinne 
nicht, weil fie nicht erlebt hatten, was ihm erft einen würdigen 
Lebensgehalt erjchloffen. Er zog ſich auf ſich felbft zurück und bildete 
fih eine Welt im Kleinen, deren Charakter zwar ganz mit ber 
freieren Entwidlung, einer energifhen Natur im Einklange ftgnd, 
aber aud) ebenfo geeignet war, die Menſchen, die ihn fonft feiner 
ſelbſt wegen fuchten, von feiner Schwelle zu verfcheuchen. Die naive 
Sinnlichkeit feiner Dichtungen beleibigte den Brauch und das Her- 
kommen; die Berjuche, ſich des Themas der franzöftihen Revolution 
künſtleriſch zu bemädhtigen, flanden mit der herrſchenden Meinung 
im fchreienden Widerſpruch; die wiſſenſchaftlichen Arbeiten fielen in 
die ungünftigfte Beit und wurden entweder. gar nicht beachtet-oder 
eringichäßig aufgenommen; bie optifchen Unterfuchungen, die Er« 
Härung der Bflangenmetamorphofe, die er ald Mittel anjette, um 
der Wahrheit der Natur näher zu kommen, wurben kalt aufgenommen; _ 
ſelbſt feine gefammelten Schriften, in denen er bie Summe feines 
Lebens gezogen und auf denen feine literargefhichtliche Bedeutung 
vorzugsweife beruht, giengen faft unbeachtet vorüber. . Es gehörte 
eine große Energie dazu, unter ſolchen Berhältniffen nicht zu ermatten, 
vielmehr die Aufgabe fortdauernd im Auge zu behalten, wie «3 
Goethe gethan hat. Glückliche Umftände begünftigten ihn im Stillen. 
Sein Freund Morik, der mit ihn dem Idealismus nachftrebte, 
wurde ihm freilich bald entriffen, Um fo treuer hielt H. Meyer mit 
ibm aus, deſſen Harer, fefter, unbefangener Blid und unbeftechliches 
Urtheil die Ziefe der De a erjegten. Den größten Gewinn 
jeines Lebens brachte Gnethe die Verbindung mit Schiller. In dem 
eundſchaftsbunde mit diefem gerade zur rechten Beit fich nähernden 
eifte, der fi mit beſchränkteren Hülfsmitteln, aber mit größerer 
Energie und im Einflange mit der Entwidlung der Gefchichte, har⸗ 
moniſch durchbildete und dieſe Bildung zum großen Theile ſchon 
vollendet hatte, gieng Goethe ein neues ſchöpferiſches Leben auf. 
Beide nahmen in vereintem Wirken den Kampf gegen bie Mittel. 
mäßigteit auf und ftellten, mitten unter den Stürmen ber bewegten 
Welt, theoretiſch und praftiih, poſitiv und polemiſch, die Grund⸗ 
lagen feit, auf denen die Humane Bildung der deutichen Nation be» 
ruht, Beide ſchufen im ftetem Wechjelverfehr, und wenn auch Feiner 
von beiden feine Natur aufgab, fo nahmen hoch beide von einanber 
an und bildeten ſich zur gegenfeitigen Ergänzung künſtleriſch aus. 


X Kalien. 


Wie die Entwicklung Goethes im Einzelnen ſich geſtaltete, davon 
eben die nach ber italiänifchen Reife fallenden Werke Zeugniß. Hier 
am es nur daranf an, die große Wirkung ber Reiſe auf bie fich 
daran fhließende Gefammtthätigfeit anzudenten und barauf aufmerk⸗ 
fam zu maden, daß die einzelnen Leitungen nur als Theile eines 
Geſammtwirkens zu betrachten find. 


Italien. 


Die Beſchreibung der italiäniſchen Reiſe, ſowohl des erſten Auf- 
enthalts in Rom als bie des zweiten, arbeitete Goethe erſt 1818 und 
in den folgenden Jahren für den Drud aus; doch waren die an- 

ehängten Fragmente eines Reiſejournals gen nah der Rückkehr in 
—** erkur (1788 - 89) und die Schilderung des römiſchen 
Karnevals ſchon 1789 einzeln mit den Abbildungen der Masten in 
Gotha erjchienen. 

Für die Ausarbeitung der Neifebefchreibung hatte Goethe ſich 

die ans Italien an die Freunde und Freundinnen gerichteten Briefe 

feich nad) der Heimkehr zurückgeben laſſen. Zu diejen Hülfsmitteln 
Tonne er bingeworfene Reiſebemerkungen und jorgfältig geflihrte 
Tagebücher Hinzufügen, mit denen er, wie er gegen Belter äußert, 
ugleich völlig wahrhaft und ein anmuthigen Märchen Schreiben konnte. 
Den Hauptdeftand der Briefe bildeten die an Herber und an Frau 
v. Stein. Die paraphrafterenden "Berichte wurden erft bei der letzten 
Redaction eingefchoben. Diefelben ſtechen von den unmittelbar aus 
. ben Dingen heraus gefchriebenen Briefen feembartig ab. Das Ganze 

aber gibt ein anjchauliches Bild der Umwandlung, die auf diefer Reife 
mit dem Dichter vorgieng. Als Ergänzung kann man noch die aus⸗ 
- führlicden gedrudten Briefe an den Herzog Karl Auguft Hinzunehmen, 

a fie das jchöne Verhältniß des Dichters zu dem Fürſten in das 
wohltäuendfte Licht ftellen und manches berichtigen, kurzer und Eräftig 
pufanmnenziehen oder auch weiter ausführen. Aus biefen Briefen an 

en fürftlichen Freund erkennt man erft, daß, wenn Goethes Reife 
auch eine förmliche Ylucht war, er Doch mit völliger Ruhe heimdenken 
durfte, da er alles, was ihm obgelegen, wohlgeordnet hinterlaſſen 
' Hatte, und daß ihm auch der Gedanke an die Rückkehr Leine Unrube 
machen Tonnte, da er bie Gewißheit gatte, nur in foldde Berhältntffe 
einzutreten, die der Löjung feiner Lebensaufgabe Tein Hinderniß be- 
reiteten. Daraus erflärt ji) denn auch, wie Goethe von dem Augen- 
blide, als er Rom erreicht, alfo den Boden gewonnen hatte, wo er 
feine Wiedergeburt zu beginmen hoffte, fih mit der vollſten Unbe⸗ 
fangenheit den Gegenftänden bingeben und fie fo rein in fich nehmen 
konnte, wie er fie in diefen naiven lebensvollen Briefen feinen hei- 
mifhen Freunden vor Augen ftellt. In dieſer hellen Haren Dar- 
ftellung, bie wie die reine Luft des Südens alle Objecte rein und 
beutlih erkennen läßt, liegt ber Reiz und ber Werth des Wertes, 
nicht in der Vollftändigfeit des Gefehenen ober gar in ber Gelehr- 
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ſamkeit, welche hier dem ſpätern Reiſenden nützlich zu werben beab« 
fihtigt. Man darf nur eine der ſchwerfälligen Neifebejchreibungen 
durchblättern, welche Dentjche des vorigen y rhunderts über Stalten 
geliefert haben, ja man hat nicht einmal Riedeſel (dem Goethe ſtets 
zur Hand Hatte) oder Bartels ‚oder Münter zu vergleihen, man darf 
die eleganten Darftellungen der Franzoſen, bei denen fi damals 
Dupaty einen glänzenden Namen erworben, mit in die Reihe fiellen, 


um Goethe vor diefen Schriftftellern, die fih ein beiümerlicies Ge 


ſchäft aus ihrem Bergnügen machen und bei der Diaffe des aufge 
häuften Stoffes, der alles erichöpfen ſoll, den Ueberblid, ja ben Blick 
überhaupt verlieren, unbedingt den Borzug einzuräumen und ihn 
Ichrhafter zu finden, als fie alle. Er forfcht und ſammelt nicht, aber 
er bat das Bedürfniß zu fehen und weiß es fo einzurichten, daß 
feine Genüffe uns Anfhauungen geben und Ideen Hinterlaffen, an 
denen es jenen fehlt. Er ift immer nur mit fich ſelbſt beichäftigt, 
mit feinen Dichtungen, feinen Naturbetrachtungen, feinen Kunfl- 
befirebungen, aber er ſchildert fich im Kreife der mitftrebenden Freunde, 
anf dem veizenden Hintergrunde der füblihen Natur, vor den Werken 
der Meifter oder mitten in bem farbenreichen Leben des Volles, das 
die iibrigen Reifenden ber Zeit unbeachtet Ließen. Bei ihm iſt Himmel 
und Erde, Geſchichte und Boll, Sitte und Kunft im Einflange und 
ef an feiner Hand lernt man, wie dieſer Garten Gottes bieje gött⸗ 
lichen Blüthen treiben Tonnte, entfalten mußte. Selbft die Einfeitig- 
Zeit, deren er fich bewußt f ufbig mad, gibt dem Werke einen Reiz 
für feine deutſchen Leſer mehr. ift ungerecht: gegen alles, was 
wicht Haffifch-ideal iſt; aber er war nicht nach Italien gereist, um 
dort als Segenftand feiner Bewunderung anfzujuchen, was er daheim 
Hinter ſich gelafien; er wollte fi) davon befreien, und diefen Reini⸗ 

— ſtellen dieſe Schilderungen dar, die auch im Großen der 

oſition, trotz bes ſcheinbar Zufälligen der Form, einen Tünft- 
leriſchen Eindrud machen; von ber haſtigen Eile in das gelobte Land 


der Kunft zu Tommen, bis zu der zögernden Langſamkeit, mit bei 


er fih wehmüthig losreißt. 


- 


“ Kampagne in Srankreid. SKSelagerung von Mainz. 


Ganz anf ben Boden der Wirklichkeit führt die Schilverung ber 
gampagne n Frankreich und der Belagerung von Mainz. 
Beide find nicht, wie die Briefform es anzubenten fcheint, gleichzeitig 

eſchrieben, fondern 1821—22 aus Briefen und Tagebüchern für ben 
ck ausgearbeitet und als Theil der Autobiographie 1822 veröffent- 
fit. Goethe fällt mitunter aus der angenommenen Rolle des brief- 
lichen Berichterftatters; fo in dem Briefe vom 30. Auguft 1792, wo 


[4 


er erwähnt, daß ihm der damals aufgellebte Kriegsatlas bis auf den - 


heutigen Tag und noch zur Biehererinnerung jener für die Welt und 
ihn fo bedeutenden Tage diene. Man bat aljo auch bier eine kunſt⸗ 
mäßige Darftellung einer vergangenen Zeit, wie fie fi unter ge 


‘ 
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änderten Geſichtspunkten und Meinungen zeigt, zu erkennen. Ich 
erinmere mich nicht‘, fohrieb S. Boiſſerée am 12. Juni 1822, nad 
Erſcheinen dieſer Schilderungen, das wilde, zerftörende Kriegsleben 
in ſeiner Verflechtung mit dem ſtets fortwebenden, erhaltenden Ge⸗ 


wohnheitsleben irgend fo wahr und in fo auffallendem Gegenſatze 


bargeftelt gefunden zu haben. Wie jelten mag ſich aber auch der 
Tal ereignen, daß ein fo genialer, der [eriftße erifhen Kunſt mäch- 
tiger Mann unmittelbar an den gemwal aaiten Weltbegebenheiten als 
ruhiger Beobachter Theil nimmt! Die allgemeinen Weltbegebenheiten 
geben hier mit den Heinen Kriegsabentenern und den individuellen 
Neigungen des Darftellers wie zufälliges Detail an uns vorüber, 
und das Ganze bildet ein meifterhaftes Gemälde jenes unglädlichen 
Teldzuges des Sommers 1792.. Gleich von Anfang an bereitet der 
Autgr das Material zur Beurtheilung der Kriegsführung, ſcheinbar 
abfihtslos, vor. Er läßt den Zweifel auflommen, wer der eigent- 
fie Kommandirende fein möge, der König von Preußen ober der 
Herzog von Braunſchweig. Er fpricht von dem Haſſe und ber Ber- 
adtung, wie fie ſich in Uebereinſtimmung mit dem Manifefte des 
Herzogs, ohne Ausnahme bei Preußen, Oeſterreichern und Emigran⸗ 
ten gegen das revolutionäre Frankreich gezeigt; verhehlt aber nicht, 
daß die Franzoſen wenig nach jenem Manifefte fich gerichtet; wie die 
Berbiindeten durch ihre anf einen gefangen gehaltenen König aus- 
geftellten Bons, mit denen fle ihre Hequifltionen bezahlen, das Bolt 
aufbringen. Er erzählt Heroifche Züge des republifanifchen Charakters 
diefer Nation, die nach der Stegesgewißhett der Verbündeten nichts 
fein Tonnte, als zerrättet und in lauter Einzelnbeiten getrennt. Dem 
feindlichen Befehlshaber traute man nichts Sonderliches zu; war er 
doch ans der Kriegskanzlei kaum zu fetnem Poften befördert. Man 
fiicchtete nichts, als die Ungunft des Wetters, das allerdings der 
Beichwerlichkeiten die Fülle brachte, aber doch nicht die Urfache des 
unglücklichen Rückzuges war,-deffen Schilderung nad) der Kanonabe 
von Longwy Goethe mit unendlichem Detail Tiefert, ohne je zu er- 
müden oder ohne jelbft feine ruhige kühle Befonnenheit, ja feinen 
Humor zu verleugnen. Auch hier wird, bei ©elegenheit der ver- 
wegenen und glüdlihen Unternehmungen Cuſtines, nur ganz bei- 
Täufig auf den kühnen und folgerechten Geift hingebeutet, der fi 
nun, den früheren Erwartungen entgegen, nicht mehr weglengnen 
und deffen Erfenntniß nun Alles verloren erfcheinen Tieß. 

- Den Heimmeg nahm Goethe rheinabwärts fiber Düſſeldorf, Weft- 
phalen und Kaffel. Die Erinnerungen diefer Reife müffen beſonders 
ſchwach geworden fein, da die Darftellung, wie fie bier vorliegt, mit 
den durch gleichzeitige Briefe beglaubigten Thatfachen und jonftigen 


Umſtänden nicht übereinftimmt. Bor Allem ift das Verhältniß zu 


J. H. Jacobi unter den veränderten Geſichtspunkten dargeſtellt, die 
Goeihe, als er die Kampagne ſchrieb, über den verſtorbenen Freund 
früherer Beiten angenommen hatte. Die Erkenntniß dieſer Ungenauig- 
keiten iſt auch für die Beurtheilung eines andern Abſchnittes der Selbſi⸗ 
biographie von Wichtigkeit. Goethe hatte die Darſtellung feines Ver⸗ 
häliniſſes zu Lili begonnen, die Ihm nicht gelingen wollte. Da er 
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einer Arbeit bedurfte, die ihn den Winter über beſchäftigte, ſchob er 
"die Darſtellung reiner gefühfonller Zage feines Lebens zurüd und 


° griff zum Widerwärtigſten, das durch milde Behandlung wenigftens 


erträglich werben konnte. Vermochte er der Dinge, die vor breißig 
Jahren gejchehen waren, fi nicht genau mehr zu entfinnen, wie 
hätte er zwanzig „Jahre früher Gejchehenes, von dem ihn ein Abftand 
von funzis Jahren trennte, mit der Deutlichkeit zurückzurufen ver⸗ 
mocht, welche jener Abſchnitt über ſeine letzte Frankfurter Zeit vor⸗ 
ansſetzt, wenn man denſelben als Geſchichtserzählung betrachtet. 
Und in der That zeigen fih in jenem Abſchnitte, wie in dem Schluß 
der Kampagne, die entfchiedenften Irrthümer. Erzählt doch Goethe, 
er babe ein Luftfpiel "Sie kommt nicht’ für einen beftimmten Tag 
in Frankfurt oder Offenbach gefchrieben, als er erwiefenermaßen in 
ber Schweiz war. Die Irrthümer in Bezug auf Jacobi und beffen 
Kreis find nicht geringer. Jacobi empfieng ihn, wie man aus einem 
Briefe an W. v. Humboldt (30. Januar 1794) fieht, mit wahrem 
Herzensjubel. Goethe war nur auf acht Tage gelommen, blieb vier- 
zehn Tage, blieb Wochen und wäre wahrſcheinlich bis zum Frühjahre, 
wenigftend noch) eine gute Zeit geblieben, wern nicht Dumouriez mit 
Riefenfchritten herangeeilt wäre. Als die Franzoſen zu Aachen eins 
rüdten, brach Goethe auf. Er fchrieb aus Münfter am 10. Decem- 
ber 1792: "Deines Dantes und meiner Liebe und Anerkennung der 
Deinigen bift Du gewiß. Das Bild, was. ich von Dir und ben Dei- 
nigen mitnehme, ift unauslöſchlich und die Reife unjerer Freundſchaft 
hat für mich die höchfte Süßigkeit. Mit diefen Zügen flimmen bie 
Abrigen in dem Goethe⸗Jacobiſchen Briefwechfel überein, fo daß die 
Mipftimmung, die Goethe in Pempelfort empfunden haben will, auf 
jpäter Täuſchung beruht. Goethes volles Vertrauen brauchte ſich nicht 
zu verfchließen. Jacobi bewies ſich mild und nachgiebig. Goethe, der 
mit einem julianiſchen Haffe gegen Chriftenthum und namhafte Chriften 
nad PBempelfort gelommen fein will, befannte, daß er dort auferbaut 
worden, und gejtand, daß ein gewiſſes Ehriftenthum der Gipfel der 
Menſchheit fei. In den politifchen Dingen waren beide Freunde völlig 
einig. Ein wejentlicher Mipklang Hätte nur entſtehen können, als 
Goethe dem Freunde feine häuslichen Verhältniffe mittheilte. Aber 
auch dadurch wurde die Harmonie nicht geftört. Goethes Briefe 

eben die Gewißheit folder Geftändniffe und zeigen. deutlih, daß 
Semi feinen Anftoß daran genommen. Faßt man das ganze Ver⸗ 

iltmiß zufammen, wie e8 damals wirklich beftand, fo war e8 @nethes 
Wunſch, dem Freunde am nücherehein, wie einft dem Freunde in der 
Schweiz, von feinem Haushalten Rechenſchaft abzulegen, und er fand 
jegt bier, mie damals, Billigung. — Unter gänzlich veränderten An⸗ 
f&dauungen über Far wurde diejer dann zum Nepräfentanten des 
Publikums gemacht, bei welchem Goethes damalige Beftrebungen ohne 
Theilnahme. blieben oder auf Widerftand trafen. Eine ſolche Ver⸗ 
ſchiebung wichtiger Berhältniffe muß auch gegen fonftige Darftellun- 
gen Borficht empfehlen. zus was Goethe iiber Pleging in Duisburg 
erzählt, gehört mehr ins Gebiet der Dichtung als ber Wahrheit. 
Genauer ift der Bericht fiber die ‘Belagerung von Mainz, der, wie 
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am Schluffe wird dem Schwager und a an 6 Gore eine 
acobi eb Goethe ans 


Frankfurt den 11. Auguß 1793: "Mit Schloffern brachte ich in Heibel- 
e 





Italiäniſche Reiſe. 


Auch ich in Arkadien! 


— 


Karlsbad bis auf den Brenner. 


Regensburg, den 4. September 1786. 

Yeah drei Uhr ftahl ih mich aus Karlsbad, weil man mich 
jonft nicht fortgelaflen hätte. Die Gefellihaft, die den achtund⸗ 
zwanzigften Auguſt, meinen Geburtstag, auf eine ſehr freund⸗ 
liche Weiſe feiern mochte, erwarb ſich wohl dadurch ein Recht, 
wid feſtzuhalten; allein bier war nicht länger zu fäumen. Ach 
warf mid, ganz allein, nur einen Mantellad und Dachsranzen 
aufpadenn, in eine Poſtchaiſe und gelangte halb acht Uhr nad 
Zwoda, an einem ſchoͤnen, ftillen Nebelmorgen. Die obern Wolfen 
ftreifig und wollig, bie untern ſchwer. Mir ſchienen das gute 
Anzeihen. Ih hoffte nad einem jo fhlimmen Sommer einen 
guten Herbft zu genießen. Um Zmölf in Eger bei heißem Sonnen- 
fhein; und nun erinnerte ih mich, daß diefer Ort viefelbe Pol⸗ 
höhe habe wie meine Vaterſtadt, und ich freute mich, wieder 
— bei klarem Himmel unter dem funfzigſten Grade zu Mittag 
zu 

In Vaiern ſtoͤßt einem ſogleich das Stift Waldſaſſen ent⸗ 
gegen — köſtliche Beſitzthümer der geiſtlichen Herren, die früher 
als andere Menſchen Hug waren. Es liegt in einer Teller⸗ um 
nit zu fagen Kefleltiefe, in einem ſchönen Wiejengrunde, rings 
von fruchtbaren, ſanften Anhöhen umgeben. Auch hat dieſes 
Kloſter im Lande weit umber Beſitzungen. Der Boden ift auf: 
gelöfter Thonfchiefer. Der Quarz, der ſich in dieſer Gebirgsart 
befindet und ſich nicht auflöft noch verwittert, macht das Yeld 
Ioder und durchaus fruchtbar. Bis gegen Tirfehenreuth fteigt 
das Land noch. Die Wafler fließen einem entgegen, nah ver 
Eger und Elbe zu. Bon Tirſchenreuth an fallt es nun ſüdwaͤrts 
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ren. 


2 : Staliänifhe Reife. 


ab, und die Waſſer laufen nah ver Donau. Mir giebt es ſehr 
Schnell einen Begriff von jeder Gegend, wenn ich bei dem Eleinften 
Waſſer forfche, wohin e3 läuft, zu welcher Flußregion e3 gehört. 
Man findet alsdann, felbft in Gegenven, die man nicht überfehen 
kann, einen Zuſammenhang der Berge und Thäler gedankenweiſe. 
Vor gedachtem Ort beginnt die treffliche Chaufjee von Granitſand; 
e3 läßt ſich feine wollfommenere denken: denn ba der aufgelöfte 
Granit aus Kiefel und Thonerde befteht, fo giebt das zugleich einen 
feften Grund und ein ſchönes Bindungsmittel, die Straße glatt 
wie eine Tenne zu mahen. Die Gegend, durch fie geführt ift, 
fieht defto Schlechter aus: gleichfalls Granitſand, flachliegend, moorig 
und ber fhöne Weg deſto erwünſchter. Da nun zugleih das 
Land abfällt, jo kömmt man fort mit unglaublider Schnelle, vie 
gegen den böhmischen Schnedengang recht abfticht. Beiliegenves 
-Blättchen benennt die verſchiedenen Stationen. Genug, ih war 
den andern Morgen um zehn Uhr in Regensburg und hatte alfo 
diefe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neununddreißig 
Stunden zurüdgelegt. Da es anfteng Tag zu werben, befand ich 
mich zwifhen Schwandorf und Negenftauf, und nun bemerkte ich 
die Veränderung des Ackerbodens ins Beſſere. Es war nicht mehr 
Vermwitterung des Gebirgs, ſondern aufgejhwenmtes, gemifchtes 
Erdreich. Den Regenfluß herauf hatte in uralten Zeiten Ebbe 
und Fluth aus dem Donauthal in alle die Thäler gewirkt, vie 
egenwärtig ihre Waſſer dorthin ergießen, und jo find dieſe natürs 
ihen Polder entitanden, worauf der Aderbau gegründet ift. 
Diefe Bemerkung gilt in der Nachbarſchaft aller größern und 
kleinern Flüffe, und mit dieſem Leitfaden kann der Beobachter 
einen ſchnellen Aufſchluß über jeven der Kultur geeigneten Boden 
erlangen. | 

Regensburg liegt gar ſchön. Die Gegend mußte eine Stadt 
berloden; auch haben fich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles 
Feld um die Stabt gehört ihnen; in ber Stadt fteht Kirche gegen 
Kiche und Stift gegen Stift. Die Donm erinnert mid an den 
alten Main. Bei Frankfurt haben Fluß und Brüde ein befleres 
Anfehen, bier aber nimmt fi) das gegenüber liegende Stadt am 
Hof recht artig aus, Ach verfügte mich gleich in das Sefuiten: 
follegium, wo das jährlihe Schaufpiel duch Schüler gegeben 
. ward, ſah das Ende der Oper und den Anfang des Trauerſpiels. 
Sie mahten es nicht fchlimmer, als eine angehende Liebhaber: 
truppe, und waren recht ſchön, faft zu prächtig gefleivet. Auch 
diefe öffentliche Darftellung hat mich von der Klugheit der Sefuiten 
aufs Neue überzeugt. Sie verfhmähten nichts, was irgend wirken 
fonnte, und mußten e3 mit Liebe und Aufmerkſamkeit zu behan⸗ 
deln. Hier ift nicht Klugheit, wie man fie fich in Abitracto denkt, 
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es ift eine Freude an der Sache dabei, ein Mit» und Selbft: 
genuß, wie er aus dem Gebrauche des Lebens entipringt, Wie 
diefe große geiftliche Geſellſchaft Drgelbauer, Bildſchnitzer und 
Vergulder unter ſich hat, fo find gewiß auch einige, die fich des 
Theaters mit Kenntniß und Neigung annehmen, und wie dur 
gefälligen Prunk fih ihre Kirchen auszeichnen, jo bemädhtigen fi) 
die einfichtigen Männer bier der meltlihen Sinnlichleit dur ein 
anftändiges Theater. 
Heute jhreibe ih unter dem neunundvierzigiten Grade. Er 
läßt fih gut an. Der Morgen war kühl, und man Hagt auch 
bier über Näfle und Kälte des Sommers; aber es entwidelte fich 
ein herrlicher gelinder Tag. Die milde Luft, die ein großer Fluß 
mitbringt, ift ganz was Eigenes. Das Obſt ift nicht fonderlich: 
gute Birnen habe ich gefpeilt; aber ich ſehne mich nad Trauben 
und Feigen. j 
Der Jeſuiten Thun und Wefen' hält meine Betrachtungen feft. 
Kirhen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Vollitändiges 
in der Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. 
Als Dekoration ift nun Gold, Silber, Metall, gejchliffene Steine 
in folder Pracht und Reichthum gehäuft, der die Bettler aller 
Stände blenden muß. Hier und da fehlt ed auch nicht an etwas 
Abgeſchmacktem, damit die Menſchheit verföhnt und angezogen. 
werde. Es iſt dieſes überhaupt der Genius des katholiſchen äußeren 
Gottesdienftes; noch nie habe ich es aber mit fo viel Verftand, 
Gefhil und Konſequenz ausgeführt gefehen als bei den Jeſuiten. 
Alles trifft darin überein, daß fie nicht wie andere Ordensgeiſt⸗ 
[ide eine alte abgeftumpfte Andacht fortjegten, ſondern fie, dem 
Geift. der Zeit zu Liebe, durch Prunk und Pracht wieder aufſtutzten. 
Ein fonderbar Geftein wird bier zu Werkſtücken verarbeitet, 
dem Scheine nach eine Art Toptliegendes, das jedoch für älter, 
für urfprünglih, ja für porphyrartig gehalten werden muß. Es 
ft grünlih, mit Quarz gemifcht, löcherig, und es finden fi 
große Flecke des feſteſten Jaſpis darin, in melden fi) wieder 
Heine runde Fleden von Breccienart zeigen. Ein Stüd war gar 
zu inftruftio und appetitlih, der Stein aber zu feit, und id) 
—* geſchworen, mich auf dieſer Reiſe nicht mit Steinen zu 
eppen. 





München, den 6. September. 
Den fünften September halb ein Uhr Mittags reiſte ich von 
Regensburg ab. Bei Abach iſt eine ſchöne Gegend, wo die Donau 
fich an Kalkfelſen bricht, bis gegen Saal hin. Es iſt der Kalt 
wie der bei Oſteroda am Harz, dicht, aber im Ganzen locherig. 
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vom ſechs Uhr Morgen war ih in Münden, und nachdem ich 
mich zwölf Stunden umgejehen, will ih nur Weniges bemerken. 
In der Bildergalerie fand ich mich nicht einheimifh; ih muß 
meine Augen erft wieder an Gemälde gewöhnen. Es find treff- 
lihe Sachen. Die Skiggen von Rubens, von der Quremburger 
Galerie, haben mir große Freude gemacht. 

Hier fteht auch das vornehme Spielwerf, die Trajanifche Säule 
in Modell, Der Grund Lapis Lazuli, die Figuren verguldet. Es 
ift immer ein ſchön Stüd Arbeit, und man betrachtet es gern. 

Im Antilenfaale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen’ 
auf dieſe Gegenftänve nicht geübt find; deßwegen wollte ich nicht 
verweilen und Zeit verderben. Vieles ſprach mid gar nit an, 
ohne daß ich fagen könnte, warım. Ein Druſus erregte meine 
Aufmerkſamkeit, zwei Antonine gefielen mir, und fo nody Einiges, 
Im Ganzen ſtehen die Sahen auch nicht alüdlih, ob man gleich 
mit ihnen bat aufpusen wollen und der Saal, oder vielmehr das 
Gewölbe, ein gutes Anjehn hätte, wenn es nur reinlicher und 
befler unterhalten wäre. Im Naturalienfabinet fand ich ſchoͤne 
en aus Tyrol, die ih in Heinen Mufterftüden fchon Tenne, 
ja befite. 

€3 begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die erſten 
vortrefflich jchmedten. Aber das Obft überhaupt ift doch für den 
ahtundvierzigften Grad nicht beſonders gut. Man llagt bier 
durchaus über Kälte und Näffe Ein Nebel, der für einen Regen 

elten konnte, empfieng mich heute früh vor München. Den ganzen 
EA blieg der Wind ſehr Talt vom Tyroler Gebirg. Als ich 
vom Thurm dahin jah, fand ich es bevedt und den ganzen 
Himmel überzogen. Nun fcheint die Sonne im Untergehen noch 
an ben alten Thurm, der mir vor dem Fenſter fteht. Berzeihung, 
daß ih fo jehr auf Wind und Wetter Acht babe: der Reiſende 
zu Sande, faft jo fehr ala ver Schiffer, hängt von beiden ab, - 
und e3 wäre ein Sammer, wenn mein Herbft in fremben Landen 
fo wenig begünftigt fein follte ald der Sommer zu Haufe. 

Nun fol es gerade auf Innsbruck. Was lafle ih nicht alles 
reht3 und links liegen, um ben einen Gedanken auszuführen, 
ber faft zu alt in meiner Seele geworben ift! 


“ 


Mittenwald, ben. 7 September. Abends, 
Es ſcheint, mein Schußgeift jagt Amen zu meinem Grebo, 
und ich danke ihm, der mich an einem fo ſchönen Tage hierher 
geführt bat. Der lebte Poitillon fagte mit vergnüglichem Aus⸗ 
ruf, e3 ſei der erfte im ganzen Sommer. Ich nähre meinen 
ftillen Aberglauben, daß es jo fortgehen joll, doch müflen mir 
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bie Brandt verzeihen, wenn wieder von Luft und Molten bie 
ede tft. 

Als ih um fünf Uhr von Münden wegfuhr, hatte ſich der 
Himmel aufgellärt. An den Tyroler Bergen ftanden bie Wolfen 
in ungeheuern Maſſen fe. Die Streifen der untern Regionen 
bewegten ſich auch nit, Der Weg geht auf ven Höhen, wo 
man unten die far fließen fieht, über zuſammengeſchwemmte 
Kieshügel hin. Hier wird und die Arbeit der Strömungen des 
walten Meeres faßlich. In manchem Granitgejchiebe fand ich 
Geſchwiſter und Verwandte meiner Kabinetzjtüde, die ich Knebeln 
verbante. " 

Die Nebel des Fluſſes und der Wieſen wehrten fich eine Weile, 
enplich wurden auch dieſe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kies- 
bügeln, die man ſich mehrere Stunden weit und breit denken muß, 
das fhönfte fruchtbarſte Erdreih, wie im Thale des Regenfluſſes. 
Nun muß man wieder an die Iſar und fieht einen Durchſchnitt 
und Abhang der Kieshügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. 
Ich gelangte nad Wolfrathshauſen und erreichte den achtundviers 
zigiten Grad. Die Sonne brannte heftig: Niemand traut dem 
Ihönen Wetter, man jchreit über das Böſe des vergehenden Jahres, 
man jammert, daß der große Gott gar feine Anftalt machen will. 

Nun gieng mir eine neue Welt auf: ich näherte mich den 
Gebirgen, die ih nah und nach entwidelten. g 

Benediktbeuren Liegt köſtlich und überrafcht beim erjten Anblick. 
In einer fruchtbaren Fläche ein lang= und breites weißes Gebäude 
und ein breiter, hoher Felsrücken dahinter. Nun geht es hinauf 
zum Kocheljee; noch höher ing Gebirge zum Walchenſee. Hier 
begrüßte ich die erſten befchneiten Gipfel, und auf meine Ber: 
wunderung, ſchon fo nahe bei den Schneebergen zu fein, ver: 
nahm ih, daß es geftern in dieſer Gegend gebonnert, geblikt 
und auf den Bergen gejchneit habe. Aus dieſen Meteoren wollte 
man Hoffnung zu beſſerem Wetter jchöpfen und aus dem. erften 
Schnee eine Umwandlung der Atmojphäre vermuthen. Die Fels⸗ 
flippen, die mich umgeben, find alle Kalk, von dem älteften, der 
noch feine Verſteinerungen enthält. Dieſe Kalkgebirge gehen in 
ungeheuern ununterbrodenen Reihen von Dalmatien bi3 an den 
St. Gotthard und weiter fort. Hacquet hat einen großen Theil 
der Kette bereift. Sie lehnen fih an das quarz: und thonreidhe 
Urgebirge. 

Nah Walchenſee gelangte ih um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artiged Abenteuer: ein Harfner 
mit feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, giengen vor 
mir ber und baten mih, das Kind einzunehmen. Er trug bad 
Inſtrument weiter; ich ließ fie zu mir fißen, und fie ftellte mir eine 
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neue Schachtel forgfältig B ihren Füßen. Gin artiges, 
Inetes Geihöpf, in der Welt ſchon ziemlich bewandert. 
Raria Einfieveln war fie mit ihrer Mutter zu Fuß gewall- 
und beide wollten eben die größere Reife nady Gt. Jago 
mpoftell antreten, als die Mutter mit Tode abgieng und 
übde nicht erfüllen follte. Man könne in ber Verehrung 
atter Gottes nie zu viel thun, meinte fi. Nach einem 
Brande habe fie felbft gefehen ein ganzes Haus nieber- 
t bis auf die unterften Mauern, und über ver Thüre, 
inem Ölafe, das Muttergottesbild, Glas und Bild unver: 
oelches denn doch ein augenſcheinliches Wunder ſei. AL 
ifen habe fie In Fuße gemacht, zulegt in Münden vor 
arfürften gefpielt und fih überhaupt vor einundzwanzig 
em Perfonen hören laſſen. Sie unterhielt mich recht gut. 
große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, bie ſich 
al ein wenig hinaufmärts faltete, Wenn fie fprah, war 
nehm und natürlid), beſonders wenn fie kindiſchlaut lachte; 
a wenn fie ſchwieg, ſchien fie etwas bebeuten zu wollen 
chte mit der Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach fehr 
t ihe duch; fie war überall zu Haufe und merkte gut auf 
enftände. So fragte fie mid einmal, was das für ein 
jei? Es war ein jhöner, großer Ahorn, ber erfte, der 
’ ver ganzen Reife zu Geſichte kam. Den hatte fie doch 
emerkt und freute fih, da mehrere nach und nach erjchienen, 
auch diefen Baum unterfheiden könne. Sie gehe, fagte 
b Bogen auf die Meſſe, wo ich doch wahrſcheinlich auch 

Wenn fie mich dort anträfe, müfje ih ihr einen Jahr: 
aufen, welches ic ihr denn aud verſprach. Dort wolle 
ihre neue Haube auffegen, bie fie fih in Münden von 
derbienft habe machen lafjen. Sie wolle mir folde in 
zeigen. Nun eröffnete fie die Schachtel, und ih mußte 
3 veichgeftidten und mohlbebänverten Kopfihmudes mit 
zen. 


er eine anbere frohe Ausſicht vergnüägten wir ung gleidh- 
fammen, Sie verfiherte nämlih, daß e3 gut Wetter 
& trügen ihren Barometer mit fih, und das fei Die Harfe. 
ch der Digfant hinaufſtimme, fo gebe es gutes Wetter, und 
ver heute gethan. Ich ergriff das Omen, und wir ſchieden 
n Humor in der Hoffnung eines baldigen Wieverfehens. 





Auf dem Brenner, ben 8, September. Abends. 
gelommen, gleichfam gezwungen, endlich an einen Ruhe⸗ 
m einen ftillen Ort, wie ih ihn mir nur hätte wunſchen 
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fönnen. Es war ein Tag, den man Jahre lang in der Erinne- 
rung genießen kann. Um fech3 Uhr verließ ich Mittenwald; ven 
Haren Himmel reinigte ein fcharfer Wind vollflommen. Es war 
eine Kälte, wie fie nur im Februar erlaubt if. Nun aber, bei 
dem Glanze ver aufgehenden Sonne, vie bunfeln, mit Fichten 
bewachſenen Vordergründe, die grauen Kalkfelfen dazwiſchen, und 
dahinter die beſchneiten höchſten Gipfel auf einem tiefern Himmels: 
blau, das waren föftliche, ewig abwechſelnde Bilder. 

Bei Scharnig kommt man ins Tyrol, Die Gränze tft mit 
einem Wale gefchloffen, der das Thal verriegelt und fih an vie 
Berge anſchließt. Es fieht gut aus: an der einen Seite ift der 
Selfen befeftigt; an ber andern fteigt er fenkrecht in die Höhe, 
Bon Seefeld wird ver Weg immer interefjänter, und wenn er 
bisher, feit Benediktbeuern herauf, von Höhe zu Höhe ftieg und 
alle Wafler die Region der far ſuchten; jo blidt man nun über 
einen Rüden in das Innthal, und Inzingen liegt vor ung. Die 
Sonne war hoch und heiß; ih mußte meine Kleidung erleichtern, 
bie ich bei ver veränberlichen Atmoſphäre des Tags oft wechſele. 

Bei Zirl fährt man ind Innthal herab. Die Lage ift unbe: 
ſchreiblich Schön, und der hohe Sonnenduft machte fie ganz herr⸗ 
fh. Der Poſtillon eilte mehr, als ih mwünjchte: er hatte noch 
feine Meſſe gehört und wollte fie in Innsbruck — es war eben 
Marientag — um deſto andächtiger zu fich nehmen. Nun rafjelte 
es immer an dem Inn hinab, an der Martinswand vorbei, einer 
feil abgehenden, ungeheuern Kalkwand. Zu dem Plage, wohin 
Kaiſer Marimilian fi verftiegen haben fol, getraute ich mir 
wohl ohne Engel bin und ber zu Tommen, ob e3 gleich immer 
ein frewelhaftes Unternehmen wäre. | 

Innsbruck liegt herrlich in einem breiten, reihen Thale zwiſchen 
boben Felſen und Gebirgen. Erjt wollte ich va bleiben, aber e3 
Heß mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergößte ih mid an. dem Sohne 
des Wirths, einem leibhaftigen Söller. Sp begegnen mir nad 
und nah meine Menfhen. Das Felt Mariä Geburt zu feiern, 
ift alles geputzt. Gejund und wohlthätig zu Schaaren, wallfahrten 
fie nad) Wilten, einem Andachtsorte, eine PVierteljtunde von der 
Stadt gegen das Gebirge zu. Um zwei Uhr, als mein rollenver 
Wagen das muntere bunte Gedränge theilte, war alles in frohem 
Bug und Gang. | 

Bon Innsbruck herauf wird es immer ſchöner; da hilft fein 
Beihreiben, Auf den gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht 
herauf, die das Waſſer nach dem Inn zufendet, eine Schlucht, 
die den Augen unzählige Abwechſelungen bietet. Wenn der Weg 
nah am ſchroffſten Felſen hergeht, ja in ihn bineingehauen ift, 
fo erblidt man die Seite gegenüber fanft abhängig, fo daß noch 
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kann der fhönfte Feldbau darauf geübt werben. Es liegen Dörfer, 
Häufer, Häuschen, Hütten, alles weiß angeftrichen, zwiſchen Fel⸗ 
dern und 'Heden auf der abhängenden hohen und breiten Fläche. 
Bald veränvert fih das Ganze: das Benutzbare wird zur Wieſe, 
bis fih auch das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfhaffung habe ich Manches erobert, doch 
nicht? ganz Neues und Unerwartetes. Auch- babe ich viel ges 
träumt von dem Modell, wovon ich Fo lange rede, woran ich fo 
gern anſchaulich machen möchte, was in meinem Innern berum- 
zieht, und was ich nicht jedem in der Natur vor Augen ftellen kann. 

Nun wurde es dunkler und bunfler: das Einzelne verlor ſich, 
die Maflen wurden immer größer und herrlicher; endlich, da fich 
Alles nun wie ein tiefes geheimes Bild wor mir bewegte, fah ich 
auf einmal wieder die hohen Schneegipfel, vom Mond beleuchtet, 
und nun erwarte ih, daß der Morgen dieſe Felfenkluft erbelle, 
in der ih auf ver Gränzſcheide des Südens und Nordens ein- 
geklemmt bin. 

Sch füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, 
die mir vielleicht eben deßwegen fo günftig ijt, weil ich ihr jo 
viele Betrachtungen widme. Auf dem flahen Lande empfängt 
man gutes und böfes Wetter, wenn es fchon fertig geworben ; 
im Gebirge ift man gegenwärtig, wenn es entjteht. Dieſes ift 
mir nun fo oft begegnet, wenn ih auf Reifen, Spaziergängen, 
auf der Jagd, Tag» und Nächte lang in den Bergwäldern, zwiſchen 
Klippen nermweilte, und da ift mir eine Grille aufgeitiegen, die 
ih auch für nicht? anders geben will, vie ich aber nicht los 
werden kann, wie man denn eben die Grillen am mwenigften los 
wird. Ich fehe fie überall, als wenn es eine Wahrheit wäre; 
und fo will ih fie denn auch ausſprechen, va ich ohnehin vie 
Nachſicht meiner Freunde fo oft zu prüfen im Falle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher oder ferner und fehen ihre 
Gipfel bald im Sonnenſcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, 
von ftürmenden Wolfen umfauft, von Negenftrichen gepeiticht, 
mit Schnee bevedt, fo fchreiben wir das Alles der Atmofphäre 
zu, da wir mit Augen ihre Bewegungen und Veränderungen gar 
wohl ſehen und fallen. Die Gebirge hingegen liegen vor unjerm 
äußern Sinn in ihrer berlömmlichen Gejtalt unbemweglich va, Wir 
halten fie für tobt, weil fie erftarrt find; wir glauben fie une 
thätig, weil fie ruhen. Ich aber kann mid ſchon feit längerer 
Zeit nit entbrechen, einer innern, ftillen, geheimen Wirkung 
berjelben die Veränberungen, die fih in der Atmofphäre zeigen, 
zum großen Theile zuzufchreiben. Ih glaube nämlich, daß die 
Maſſe ver Erde überhaupt, und folglih au befonvers ihre bers 
vorragenden Orunpfeften, nicht eine beftändige, immer gleihe Ans 
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ziehungskraft ausüben, ſondern daß dieſe Anziehungskraft ſich in 
einem gewiſſen Pulſiren äußert, jo daß fie ſich durch innere noth⸗ 
wendige, vielleicht auch Außere "zufällige Urſachen bald vermehrt, | 
bald vermindert. Mögen alle andern Verſuche, dieſe Ofcillation 
darzuſtellen, zu befhränkt und roh ſein, die Atmoſphäre iſt zart 
und weit genug, um uns von jenen ſtillen Wirkungen zu unter⸗ 
richten. Vermindert ſich jene Anziehungskraft i im geringſten, alſo⸗ 
bald deutet uns die verringerte Schwere, die verminderte Elafti- 
cität der Luft dieſe Wirkung an. Die Atmofphäre Tann bie 
Feuchtigkeit, die in ihr chemiſch und mechaniſch vertheilt war, 
nit mehr tragen: Wollen ſenken jih, Regen ftürzen nieder, und 
Regenitröme ziehen nach dem Lande zu. Bermehrt aber das Ger 
birg ſeine Schwerkraft, jo wird aljobald die Elafticität der Luft 
wieder bergeftellt, und es entfpringen zwei wichtige Phänomene. 
Einmal verfammeln die Berge ungeheure Wolkenmaſſen um fi 
ber, halten fie feit und ftarr, wie zweite Gipfel über fi, bis 
fie, dur innern Kampf eleftriicher Kräfte beſtimmt, ala Gewitter, 
Kebel und Regen nievergehen; fodann wirkt auf den Weberreft bie 
elaftifche Luft, melde nun wieder mehr Wafler zu fallen, auf 
zulöfen und zu verarbeiten fähig iſt. Ich fah das Aufzehren 
einer ſolchen Wolle ganz deutlich; fie hieng um den fteilften Gipfel, 
das Abendroth beſchien ſie: langſam, langſam ſonderten ihre Enden 
fih ab; einige Flocken wurden weggezogen und in bie Höhe ges 
hoben; dieſe verſchwanden, und fo verſchwand die ganze Maſſe 
nad und nah und warb vor meinen Augen wie ein Roden von 
einer unfihtbaren Hand ganz eigentlich abgeſponnen. 

Wenn die Freunde über den ambulanten Wetterbeobachter und 
befien ſeltſame Theorieen gelädhelt haben, fo gebe ich ihnen viels 
leicht durch einige andere Betrachtungen Gelegenheit zum Laden, 
denn ich muß geſtehen, da meine Reife 'eigentlich eine Flucht war 
por allen ven Unbilven, die ich unter dem einundfunfzigften Grabe 
erlitten, daß ich Hoffnung hatte, unter dem achtundvierzigiten 
ein wahreẽ Goſen zu betreten. Allein id fand mic getäuſcht, 
wie ich früher hätte willen follen: denn nicht die Polhöhe allein 
macht Klima und Witterung, fondern die Bergreihen, bejonders 
jene, die von Morgen nad Abend die Länder durchſchneiden. In 
diefen ereignen ſich immer große Veränderungen, und nordwaͤrts 
liegende Länder haben am meiften darunter zu leiven. So ſcheint 
auch die Witterung für den ganzen Norden diefen Sommer über 
durch die große Alpentette, auf der ich dieſes ſchreibe, beitimmt 
worden zu fein. Hier hat e3 die legten Monate ber immer ges 
regnet, und Südweſt und Südoſt haben den Regen durchaus norbs 


warts geführt. In Italien follen fie ſchön Wetter, ja zu troden 
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Nun von dem abhängigen, dur Klima, Berghöhe, Feuchtig⸗ 
feit auf das mannigfaltigite bedingten Pflanzenreich einige Worte. 
Auch hierin habe ich Leine fonderliche Veränderung, doch Gewinn 
gefunden, Aepfel und Birnen hängen ſchon häufig vor Inns⸗ 
brud in dem Thale, Pfirfehen und Trauben hingegen bringen fie 
aus Welſchland, oder vielmehr aus dem mittägigen Tyrol. Um 
Innsbruck bauen fie viel Türkiſch- und Heidelorh, das fie Blende 
nennen. Den Brenner herauf ſah ich die erjten Lärchenbäume, 
bei Schemberg ven erſten Zirbel. Ob wohl das Harfnermädchen 
hier auch nachgefragt hätte? 

Die Pflanzen betreffend, fühl’ ich noch fehr meine Schüler: 
haft. Bis Münden glaubt’ ich wirklich nur die gewöhnlichen zu 
feben. Freilih war meine eilige Tag: und Nachtfahrt folchen 
feinern Beobachtungen nicht günftig. Nun babe ih zwar meinen 
Zinne bei mir und feine Terminologie wohl eingeprägt; wo fol 
aber Zeit und Ruhe zum Analyfiren herkommen, dag ohnehin, 
wenn ih mid recht ferne, meine Stärfe niemald werden kann? 
Daher ſchärf' ich mein Auge aufs Allgemeine, und al3 ih am 
Walchenſee die erfte Gentiana ſah, fiel mir auf, daß ih auch 
bisher zuerft am Waſſer die neuen Pflanzen fand. 

Mas mich noch aufmerffamer mahte, war der Einfluß, Den 
die Gebirgshöhe auf die Pilanzen zu haben ſchien. Nicht nur 
neue Pflanzen fand ih da, fondern Wahsthum der alten ver⸗ 
ändert; wenn in der tiefern Gegend Zweige und Stängel ſtärker 
und maftiger waren, die Augen näher an einander ftanden und 
die Blätter breit waren, fo wurden höher ing Gebirg hinauf 
Zweige und Stängel zarter, die Augen rüdten aus einander, fo 
daß von Knoten zu Knoten ein größerer Zwifchenraum Statt fand 
und die Blätter fih lanzenförmiger bildeten. Ich bemerkte dieß 
bei einer Weide und einer Gentiana und überzeugte mid, daß 
e3 nicht etwa verfchievene Arten wären. Auh am Waldhenfee 
bemerkte ich längere und jchlantere Binfen als im Unterlande. 

Die Kalkalpen, welche ich bisher durchſchnitten, haben eine 
graue Farbe und ſchöne, fonderbare, unregelmäßige Formen, ob 
ich gleich der Feld in Lager und Bänke theilt. Aber weil auch 
geſchwungene Lager vorkommen und der Fels überhaupt ungleid; 
verwittert, jo jehen die Wände und Gipfel ſeltſam aus. Dieſe 
Gebirgsart fteigt den Brenner weit herauf. In der Gegend bes 
obern Sees fand ich eine Veränderung beflelben. An dunkel—⸗ 
rünen und dunfelgrauen Glimmerſchiefer, ftart mit Quarz durch 

gen, lehnte ſich ein weißer dichter Kalkftein, der an der Ablöfung 
glimmerig war und in großen, obgleich unendlich zerflüfteten Maffen 
anftand. Weber vemfelben fand ich wieder Glimmeiſchiefer, ver 
mir aber zärter als der vorige zu fein ſchien. Weiter hinauf zeigt 
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fi) eine befondere Art Gneis oder vielmehr eine Granitart, die 
fih dem Gneis zubilvet, wie in der Gegend von Ellbogen. Hier 
oben, gegen dem Haufe über, ift ver Fels Glimmerfhiefer. Die 
Dofler, die aus dem Berge fommen, bringen nur dieſen Stein 
und grauen Kalk mit. Nicht fern muß der Granitftod fein, an 
den fih Alles anlehnt, Die Harte zeigt, dab man fih an ber 
Seite de eigentlichen Großen Brenners befindet, von dem aus 
die Wafler fih ringsum ergießen. 

Vom Aeußern des Menichengefchlehts habe ich fo viel auf: 
gefaßt, Die Nation. ift wader und gerade vor fih hin. Die 
Geftalten bleiben ſich ziemlich gleich: braune, mohlgeöffnete Augen 
und jehr gut gezeichnete Augenbraunen bei den Weibern, dagegen 
blonde und breite Augenbraunen bei den Männern. Diefen geben 
bie grünen Hüte zwiſchen ven grauen Felfen ein fröhliches An- 
fen; fie tragen fie geziert mit Bändern oder breiten Schärpen 
von Zafft, mit Franzen, die mit Nadeln gar zierlih aufgeheftet 
werden; auch bat jeder eine Blume oder eine Feder auf dem Hut. 
Dagegen verbilden fih die Weiber durch weiße, baummollene, 
zottige, ſehr weite Mügen, als wären es unförmlihe Mannes: 
Nachtmützen: das giebt ihnen ein ganz fremdes Anfehn, da fie 
im Auslande die grünen Mannshüte tragen, vie fehr ſchön kleiden. 

Ich babe Gelegenheit gehabt, zu Sehen, welchen Werth bie 
semeinen Leute auf Pfauenfedern legen, und wie überhaupt jede 
bunte Feder geehrt wird, Wer dieſe Gebirge bereifen wollte, 
müßte dergleichen mit fi führen. Cine folhe am rechten Orte 
angebrachte Feder würbe ftatt des willlommenften Trinkgeldes dienen. 

Indem. ich nun diefe Blätter fonvdere, fammle, hefte und der⸗ 
geftalt einrichte, daß fie meinen Yreunden bald einen leichten 
Ueberblid meiner bisherigen Schidfale gewähren können, und daß 
id mir zugleich, was ich bisher erfahren und gedacht, von ber 
Seele wälze, betrachte ich dagegen mit einem Schauer manche 
Balete, von denen ich ein kurz und gutes Belenntniß ablegen 
muß: find e3 doch meine Begleiter, werden fie nicht viel Einfluß 
auf meine nächften Tage haben? 

3b hatte nad Karlsbad meine ſämmtlichen Schriften mit: 
genommen, um die von Göſchen zu beſorgende Ausgabe fchließs 
ih zufammenzuftellen. Die ungedruckten befaß ich ſchon längſt 
in fhönen Abjchriften von der gejchidten Hand des Sekretär Bogel. 
Diefer wadere Mann begleitete mic auch dießmal, um mir duch 
feine Fertigkeit beizuftehen. Dadurch warb ich in den Stand ger 
jegt, die vier erften Bände, unter der treuften Mitwirkung Hers 
ders, an den Verleger abzufenden, und war im Begriff, mit den 
vier letzten das Gleiche zu thun. Diefe beftanven theild aus nur 
entworfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie denn meine Unart, 
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vieles anzufangen und bei verminvertem Intereſſe liegen zu laſſen, 
mit den Jahren, Beihäftigungen und Zerftremmgen allgemad) 
zugenommen batte. 

Da ih nun diefe Dinge fämmtlih mit mir führte, fo ge 
horchte ich gern den Anforberungen ver Karlsbader geiftreichen 
Geſellſchaft und las ihr Alles vor, was bisher unbekannt geblieben, 
da man fi denn jedesmal über das Nichtvollbringen derjenigen . 
Dinge, an denen man fih gern länger unterhalten hätte, bitter: 
lich befchwerte 

Die Feier meines Geburtstages beftand hauptjächlich darin, 
daß ich mehrere Gedichte erhielt im Namen meiner unternommenen, 
aber vernadhläfligten Arbeiten, worin fich jedes nad feiner Art 
über. mein Verfahren beflagte. Darunter zeichnete fih ein Ge 
dit im Namen der Vögel aus, wo eine an Treufreumd geſen⸗ 
dete Deputation diefer muntern Geſchöpfe inftänvig bat, er mödte 
doch das ihnen zugejagte Reich nunmehr auch gründen und ein- 
richten. Nicht weniger einfihtig und anmuthig waren die Aeuße- 
rungen über meine andern Stüdwerke, fo daß fie mir auf ein 
mal miever lebendig wurden und ich den Freunden meine ge: 
habten Vorſätze und volljtändigen Plane mit Vergnügen erzählte 
Dieß veranlaßte dringende Forderungen und Wünſche und gab 
Herdern gewonnen Spiel, als er mich zu überreden fuchte, ih 
möchte diefe Papiere nochmals mit mir nehmen, vor allen -aber 
Sphigenien noch einige Aufmerkſamkeit ſchenken, welche fie wohl 
verdiene. Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, ift ‚mehr Ent 
wurf als Ausführung; es ift in poetifher Proſa gefchrieben, die 
fih mandmal in einen jambifhen Rhythmus verliert, auch wohl 
andern Sylbenmaßen ähnelt. Diefes thut freilih der Wirkung 
großen Eintrag, wenn man e3 nicht jehr gut lieft und durch ge: 
wife Runftgriffe Die Mängel zu verbergen weiß. Er legte mir 
dieſes jo dringend ana Herz, und da ich meinen größeren Reiſe⸗ 
plan ihm wie allen verborgen hatte, fo glaubte er, es fei nur 
wieder von einer Bergwanderung die Rede, und weil er ſich gegen 
Mineralogie und Geologie immer ſpöttiſch erwies, meinte er, id 
follte, anftatt taubes Geftein zu Hopfen, meine Werkzeuge an 
diefe Arbeit wenden. Ich gehorchte fo vielen mohlgemeinten An- 
drängen; bis hierher aber war e3 nicht möglich, meine Aufmerk: 
ſamkeit dahin zu lenken. Seht fondere ih Zphigenien aus 
dem Paket und nehme fie mit in das fohöne warme Land als 
Begleiterin. Der Tag ift fo lang, das Nachdenken ungeitört, 
und die herrlihen Bilder der Ummelt verdrängen keineswegs ben 
poetiſchen Sinn, fie rufen ihn vielmehr, von Bewegung und freier 
Luft begleitet, nur deſto fchneller hervor. 


a 
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Trient, den 11. September 1786. Früh. 

NPacdhdem ich völlig funfzig Stunden am Leben und in fteter 
| Beihäftigung gewefen, kam ich geftern Abend um acht Uhr bier 
m, begab mih bald zur Ruhe und finde mich nun wieder im 
‚ Stande, in meiner Erzählung fortzufahren. Am neunten Abends, 
aa ih das erfte Stüd meines Tagebuchs gefchlofien hatte, wollte 
ich nod die Herberge, das Poſthaus auf dem Brenner, in feiner 
' Sage zeichnen; aber es gelang nicht, ich verfehlte ven Charakter 
; md gieng halb verdrießlich nad Haufe, Der Wirth fragte mid, 
sb ich nicht fort wollte: e3 fer Mondenſchein und der befte Weg, 
md ob ih wohl wußte, daß er die Pferde morgen früh zum 
' Einfahren des Grummets brauchte und bis dahin gern wieder zu 
hauſe hätte, fein Rath alfo eigennügig war, fo nahm ich ihn 
doech, weil er mit meinem innern Triebe übereinftimmte, als gut 
m Die Sonne ließ ſich wieder bliden, die Luft war leidlich; 
ih padte ein, und um fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmofphäre 
‚ bar über die Wollen Herr und der Abend gar ſchön. 

Ver Boftillon Tchlief ein, und die Pferde liefen ven fchnellften 


‚ Ach bergunter,, immer auf dem befannten Wege fort; Tamen fie 


an ein eben Fleck, fo gieng es defto langſamer. Der Führer 
nadıte auf und trieb wieder an, und fo kam id ſehr geſchwind, 
wiſchen hohen Felſen, an dem reißenden Etſchfluß hinunter. Der 
Mond gieng auf und beleuchtete ungeheure Gegenftände. Einige 
Nühlen zwifchen uralten Fichten über dem ſchäumenden Strom 
waren völlige Everdingen. 

Als ih um neun Uhr nad Sterzing gelangte, gab man mir 
Moerftehen, daß man mich gleich wieder wegwünjche. In Mitten: 
wald Punkt zwölf Uhr fand ich Alles in tiefem Schlafe, außer 
dem Boftillon, und fo gieng es weiter auf Briren, wo man mid) 
wieder gleichſam entführte, jo daß ich mit dem Tage in Koll: 
mann anlam. Die Boftilons fuhren, daß einem Sehen und 
Yen vergieng; und fo leid es mir that, diefe herrlichen Gegenden 
mi der entjeglichften Schnelle und bei Nacht wie im Fluge zu 
durchteiſen, jo freute e8 mich doch innerlih, daß ein günftiger 
Vind hinter mir berblied und mich meinen MWünfchen zujagte. 
Dit Tagesanbruch erblidte ich die erften Nebhügel, Eine Frau 


nit Birnen und Pfirfchen begegnete mir; und fo gieng es auf, 


Zeutihen los, wo ich um ſieben Uhr ankam und gleich weiter 
befördert wurde. Nun erblidte. ich enplich bei hohem Sonnens 
(ein, nachdem ich wieder eine Weile nordwärts gefahren mar, 
das Thal, worin Bozen liegt. Bon fteilen, bis auf eine ziems 


\ 
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lihe Höhe angebauten Bergen umgeben, ift e8 gegen Mittag 


offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen gevedt. Cine milde, 
fanfte Luft füllte die Gegend. Hier wendet ſich die Etſch wieder 
gegen Mittag, Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein 
bebaut. Weber lange niebrige Lauben find die Stöde gezogen; 
die blauen Trauben hängen gar zierli von der Dede herunter 
und reifen an der Wärme des nahen Bodens. Auch in ver Fläche 
des Thals, wo fonft nur Wieſen find, wird der Wein in jolden 
eng an einander ftehenven Reihen von Lauben gebaut, dazwiſchen 
das türfifche Korn, das nun immer höhere Stängel treibt, Ich 
habe es oft zu zehn Fuß hoch gejehen. Die zafelige, männliche 
Blüthe ift noch nicht abgefchnitten, wie es gejchieht, wenn vie 
Befruchtung eine Zeit lang vorbei ift. 

Bei heiterm Sonnenſchein kam ih nad Bogen. Die vielen 
Kaufmannzgefihter freuten mich beiſammen. Ein abſichtliches, 
wohlbehagliches Dafein drückt ſich recht lebhaft aus. Auf dem 
Plage ſaßen Obftweiber mit runden, flahen Körben, über vier 


Fuß im Durchmeſſer, worin die Pfirſchen neben einander lagen, 


daß fie fih nicht drüden follten; ebenjo die Birnen. Hier fiel | 
mir ein, was ih in Regensburg am Fenſter des Wirthshauſes 


geſchrieben ſah: 


Comme les pöches et les melons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges et les bätons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordifher Baron dieſes gejchrieben, ift offenbar, und 


daß er in diefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift auch 
natürlich. 


Die Botzner Mefle bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; auch 
Tücher werben dahin gebracht, und was an Leber aus ven ge 


birgigen Gegenden zufammen geſchafft wird. Doch fommen mehrere 


Kaufleute hauptſächlich, um Gelder einzulafliren, Beitellungen an» 
zunehmen und neuen Srebit zu geben, vahin. Ach hatte große 
Quft, alle vie Produkte zu beleuchten, die hier auf einmal zufammen: 
gefunden werben, doch der Trieb, bie Unruhe, die hinter mir ift, 
läßt mich nicht raſten, und ich eile fogleich wieder fort. Dabei 
kann ih mich tröften, daß in unfern ftatiftifchen Zeiten dieß Alles 
wohl ſchon gebrudt ift und man fich gelegentlih davon aus Büchern 
unterrichten kann. Mir ift jetzt nur um die finnlihen Einprüde 
zu thun, die fein Buch, ein Bild giebt. Die Sache ift, daß 
ih wieder Intereſſe an der Welt nehme, meinen Beobadhtungsgeift 
verfuhe und prüfe, wie weit eg mit meinen Wiſſenſchaften und 
Kenntnifen gebt, ob mein Auge licht, rein und hell ift? wie viel 


' 
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ih in der Geſchwindigkeit faſſen kann? und ob die Falten, bie 
fd in mein Gemüth geſchlagen und gevrüdt haben, wieder aus: 
zutilgen find? Schon jet, daß ich mich felbft beviene, immer auf: 
werfjom, immer gegenwärtig fein muß, giebt mir diefe wenigen 
dage ber eine ganz andere Elafticität des Geiftes; ich muß mich um 
ven Geldkurs befümmern, wechſeln, bezahlen, notiren, fchreiben, 
anftatt daß ich fonft nur Dachte, wollte, ſann, befahl und diktirte. 

Bon Bogen auf Trient gebt es neun Meilen weg in einem 


| fruhtbaren und fruchtbareren Thale hin. Alles, was auf ven 


hoͤhern Gebirgen zu vegetiren verſucht, bat bier fhon mehr Kraft 
md Leben; die Sonne ſcheint heiß, und man glaubt wieder ein⸗ 
mal an einen Gott. 

. Eine arme Frau rief mich an, ich möchte ihr Kind in den 
Bogen nehmen, weil ihm ver heiße Boden die Füße verbrenne. 
JH übte dieſe Milothätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmelss 
lichtes. Das Kind war fonderbar gepußt und aufgeziert, ich konnte 
ihm aber in feiner Sprache etwas abgeminnen. \ 

‚ Die Etſch fließt nun fanfter und macht an vielen Orten breite 
Biefe. Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, ift 
Alles fo enge an und in einander gepflanzt, dab man denkt, es 
miffe eins das andere erftiden: Weingelänver, Mais, Maulbeers 
bäume, Aepfel, Birnen, Quitten und Nüffe. Ueber Mauern wirft 
fih der Attich Tebhaft herüber; Epheu wächſt in ſtarken Stämmen 
die Felſen hinauf und verbreitet ſich weit über fie; die Eidechfe 


ſchlüpft durch die Zmifchenräume; auch Alles, was bin und ber . 
wandelt, erinnert einen an bie liebften Kunftbilver. Die auf: 


gebundenen Böpfe der Frauen, der Männer bloße Bruft und leichte 
Jaden, die trefflihen Ochfen, die fie vop Markt nah Haufe 
keiben, die beladenen Eſelchen, Alles bildet einen lebenvigen, bes 
wegten Heinrich Roos. Und nun wenn ed Abend wird, bei ber 
milden Luft wenige Wolfen an den Bergen ruhen, am Himmel 
mehr ftehen als ziehen, und glei nad Sonnenuntergang das 
Gefhrille der Heufchreden laut zu werden anfängt, da fühlt man 
ch do einmal in der Welt zu Haufe und nicht wie geborgt 
oder im Exil. Ich Kaffe mir's gefallen, als wenn ich bier ge 
boten umd erzogen wäre und nun von einer Grönlandsfahrt, von 
einem Wallfiſchfange zurückkäme. Auch der vaterländiſche Staub, 
der manchmal den Wagen umwirbelt, von dem ich fo lange 
nichts erfahren "habe, wird begrüßt. Das Glocken⸗ und Schellen⸗ 
geläute der Heufchreden ift allerliebft, durchdringend und nicht 
angenehm. Luftig klingt es, wenn muthwillige Buben mit 
einem Feld folder Sängerinnen um bie Wette pfeifen; man bildet 
ſih ein, daß fie einander wirklich fteigern. Auch der Abend ift 
volllommen milde wie der Tag. 


16 Italianiſche Reife, 


Denn mein Entzüden bierüber Jemand vernähme, der in 
Süden wohnte, von Süden herkäme, er würde mich für fehr 
tindifh halten. Ach, was ich hier ausprüde, habe ich lange ge⸗ 
wußt, fo lange als ich unter einem böjen Himmel dulde! Und 
jegt mag ich gern diefe Freude als Ausnahme fühlen, die wir 
ala eine ewige Naturnothwendigkeit immerfort genießen follten, 


Trient, den 10. September. Abends. 

Ich bin in der Stadt berumgegangen, bie uralt ift und in 
einigen Straßen neue, wohlgebaute Häufen bat. In der Kirche 
hängt ein Bild, mo das verfammelte Concilium einer Predigt 
de3 Zefuitengenerald zuhört. Ich möchte wohl willen, was er 
ihnen aufgebunden bat. Die Kirche dieſer Väter bezeichnet fich 
gleih von außen durch rothe Marmorpilafter an der Façade; ein 
ſchwerer Borhang fließt die Thüre, den Staub abzuhalten. Sch 
bob ihn auf und trat in eine kleine Vorkirche: die Kirche felbit 
ift durch ein eifernes Gitter geſchloſſen, doch jo, daß man fie 
ganz überfehen kann. Es war Alles ftill und auggeftorben; denn 
e3 wird bier kein Gottesdienſt mehr gehalten. Die vordere Thüre 
ftand nur auf, weil zur Veſperzeit alle Kirchen geöffnet fein follen. 

Wie ih nun fo daſtehe und der Bauart nachdenke, bie ich 
den Übrigen Kirchen dieſer Väter Ahnlih fand, tritt ein alter 
Mann herein, das ſchwarze Käppchen ſogleich abnehmend. Sein 
- alter ſchwarzer, vergrauter Rod deutete auf einen verfümmerten 
Geiftlihen; er niet vor dem Gitter nieder und fteht nach einem 
kurzen Gebet wieder auf. Wie er ſich umkehrt, fagt er halb laut 
für ih: Da haben fie nun die Sefuiten heraus getrieben, fie 
hätten ihnen auch zahlen follen, was die Kirche gekoſtet hat. Ach 
weiß wohl, was fie gefoftet hat und das Seminarium, wie viele 
Zaufende! Indeſſen war er hinaus und hinter ihm ver Vorhang 
zugefallen, den ich lüftete und mich ftill hielt.” Er war auf ver 
obern Stufe ftehen geblieben und fagte: Der Kaiſer hat es nicht 
gethban, der Bapft hat e3 gethan. Mit dem Geficht gegen vie 
Straße gelehrt und ohne mich zu vermuthen, fuhr er fort: Erft 
bie Spanier, dann wir, dann die Franzoſen. Abels Blut fchreit 
über feinen Bruder Kain! Und fo gieng er die Treppe binab, 
immer mit fih redend, die Straße hin. Wahrfcheinlih ift es 
ein Mann, den die Sefuiten erhielten und der über den unge- 
heuren Fall des Drvens den Berftand verlor und nun täglich 
fommt, in dem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen und 
nah einem kurzen Gebet ihren Feinden ven Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den ih um. die Merkwürbigleiten der Stabt 


fragte, zeigte mir ein Haus, das mail des Teufels Haus nennt,‘ 


| 
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wvelches der fonft allzeit fertige Zerftörer in einer Nacht mit ſchnell 
herbeigeſchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentliche Merk⸗ 
. wärdige daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß es näms 
lich das einzige Haus von gutem Gefhmad ift, das ich in Trient 
gejehen habe, in einer ältern Zeit gewiß von einem guten Staliener 
aufgeführt. Abends um fünf Uhr reijte ich ab: wieder das Schau: 
ſpiel von geftern Abend und die Heufchreden, die gleich bei Sonnen» 
untergang zu fchrillen anfangen. Wohl eine Meile weit fährt 
man zwifhen Mauern, über welche fi) Traubengelänver ſehen 
laſſen; andere Mauern, die nicht hoch genug find, hat man mit 
Steinen, Dornen und fonft zu erhöhen gefuht, um das Abrupfen 
der Trauben den Vorübergehenden zu wehren. Biele Befiber bes 
jprigen die vorberften Reihen mit Kalk, ver die Trauben ungenieß- 
bar macht, dem Wein aber nichts ſchadet, weil die Gährung 
Ales wieder heraustreibt. 


Roveredo, den 11. September. Abends. 

| Hier bin ih nun in Roverevo, wo die Sprache ſich abſchneidet; 
oben berein ſchwankt es noch immer vom Deutfhen zum Staliäs 
niſchen. Nun hatte ich zum erften Dial einen ſtockwelſchen Boftillon, 
der Wirth Spricht kein Deutſch, und ih muß nun meine Sprad: 
Umfte verfuchen. Wie froh bin ih, daß nunmehr vie geliebte 
Sprade lebenvig, die Sprache des Gebrauchs wird, 


Torbole, den 12. September. Nach Tiſche. 
Wie ſehr wünfchte ih meine Freunde einen Augenblid neben 
mich, daß fie ſich der Ausficht freuen könnten, die wor mir liegt! 
Heute Abend hätte ih können in Verona fein; aber es lag 
mir noch eine herrliche Naturwirkung an der Seite, ein köſtliches 
Schauspiel, der Gardaſee: den wollte ih nicht verfäumen und 
bin berrli für meinen Umweg belohnt, Nah Fünfen fuhr ich 
von Roveredo fort, ein Seitenthal hinauf, das feirte Wafler noch 
in die Etſch gießt. Wenn man binauffommt, liegt ein unge: 
beurer Felsriegel hinten vor, über ven man nah dem See bin: 
unter muß. Hier zeigten ſich die ſchönſten Kalkfelfen zu maleriſchen 
Studien. Wenn man hinab fommt, liegt ein Dertchen am nörd: 
lihen Ende des Sees, und ift ein Heiner Hafen oder vielmehr 
Anfahrt dafelbft: es heißt Torbole. Die Feigenbäume hatten 
mi ſchon den Weg herauf häufig begleitet, und indem ich in 
das Felsamphitheater binabitieg, fand ich die eriten Delbäume 
voller Dliven. Hier traf ih auch zum erften Mal die weißen * 
Gnethe, Werke. 10. Up. 2 
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Heinen Feigen al$ gemeine Frucht, welche mir die Gräfin Lanthieri 
verheißen hatte. 

Aus dem Zimmer, in dem ich fie, geht eine Thüre nah dem 
Hof hinunter; ih habe meinen Tiſch davor gerüdi und die Aus⸗ 
ficht mit einigen Linien gezeichnet. Man überfieht ven See beinah 
in feiner ganzen Länge; nur am Ende links entwenvet er ſich 
unfern Augen. Das Ufer, auf beiden Seiten von Hügeln und 
Bergen eingefaßt, glänzt von unzähligen Heinen Ortichaften. 

Nach Mitternacht bläft der Wind von Norden nah Süden: 
wer alfo ven See hinabmill, muß zu biefer Zeit fahren; denn 
ſchon einige Stunden vor Sonnenaufgang wendet ſich der Luft: 
from und zieht nordwärts. Deko, Nachmittag, wehet' er ſtark 
gegen mich und fühlt die heiße Sonne gar lieblih. Zugleich lehrt 
mid Volkmann, daß diejer See ehemals Benacus geheißen, und 
bringt einen Vers des Virgil, worin deſſen gedacht wird: 


Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 


Der erſte lateinifhe Vers, deſſen Inhalt lebendig vor mir 
fteht, und der in dem Augenblide, da der Wind immer ſtärker 
wählt und der See höhere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch 
heute fo wahr ift als vor vielen Jahrhunderten. Sp manches 
hat fich verändert, noch aber ftürmt der Wind in dem See, deſſen 
Anblid eine Zeile Birgild noch immer verevelt. 

Gefchrieben unter dem fünfundvierzigften Grabe funfzig Minuten. 





Sn der Abendkühle gieng ich Tpazieren und befinde mich nun 
wirklich in einem neuen Lande, in einer ganz fremden Umgebung. 
Die Menſchen leben ein nadläfliges Schlaraffenleben: erſtlich haben 
die Thüren feine Schlöffer; der Wirth aber verficherte mir, ich 
könne ganz ruhig fein, und wenn Alles, was ich bei mir hätte, 
aus Diamanten bejtünde; zweitens find die Fenſter mit Delpapier 
jtatt Glasſcheiben geſchloſſen; drittens fehlt eine höchſt nöthige 
Bequemlichkeit, jo daß man dem Naturzuftande bier ziemlich nabe 
kömmt. Als ih den Hausfneht nah einer’ gewiffen Gelegenheit 
fragte, beutete- er in den Hof hinunter: Qui abasso puo ser- 
virsil Ib fragte: Dove? — Da per tutto, dove vuol! ant- 
wortete er freundlih. Durchaus zeigt ſich die größte Sorglofigteit, 
bob Leben und Gejchäftigteit genug. Den ganzen Tag verführen 
die Nahbarinnen ein Geſchwätz, ein Geſchrei, und haben alle 
zugleih etwas zu thun, etwas zu Schaffen. Ich babe noch fein 
müßiges Weib gefeben. | 

Der Wirth verfündigte mir mit italiänifcher Emphafe, daß 
er ih glüdlih finde, mir mit der Föftlichjten Forelle dienen zu 
Innen, Sie werben bei Zorbole gefangen, wo ver Bach vom 
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Gebirge herunter kommt und der Fiſch den Weg hinauf ſucht. 
Der Kaiſer erhält won diefem Fange zehntaufend Gulden Padıt. 
68 find feine eigentlichen Forellen, groß, manchmal funfzig Pfund 
ſchwer, über den ganzen Körper bis auf den Kopf hinauf punttict; 
ver Geſchmack zwiſchen Forelle und Lachs, zart und trefflic. | 
Mein eigentlih Wohlleben aber ift in Früchten, in Feigen, 
he an welche ba wohl töjtlich fein müfien, wo fchon Citronen 
wachſen. 


Malſeſine, den 13. September. Abends. 
Heute früh um drei Uhr fuhr ich won Torbole weg, mit zwei 
Auberern. Anfangs war ver Wind günftig, daß fie vie Segel 
brauchen Tonnten. Der Morgen war berrlih, zwar wolkig, doch 
bei der Dämmerung til. Wir fuhren bei Limona vorbei, deſſen 
Berggärten, terraflenweife angelegt und mit Citronenbäumen ber 
pflanzt, ein reiche und reinliches Anfehen geben. Der ganze 
Garten beftehbt aus Neihen von weißen vieredigen Pfeilern, die 
in einer gewiflen Entfernung von einander ftehen und ftufenweis 
ben Berg binaufrüden. Weber viefe Pfeiler find ſtarke Stangen 
gelegt, um im Winter die dazwifchen gepflanzten Bäume zu deden, 
Das Betrachten und Beihauen dieſer angenehmen Gegenftände 
warb durch eine langjame Fahrt begünftigt; und fo waren wir 
Ihon an Malfefine vorbei, als der Wind fih völlig umkehrte, 
jenen gewöhnlichen Tagweg nahm und nad Norden zog. Das. 
balf wenig gegen vie übermädhtige Gewalt, und jo mußten 
wie im Hafen von Maljefine landen. Es iſt der erſte wenes 
lianiſche Drt an der Morgenfeite des Sees. Wenn man mit 
dem Waſſer zu thun hat, Tann man nicht fagen: Ich werde heute 
da oder dort fein. Dielen Aufenthalt will ich jo gut als mög- 
lich nutzen, beſonders das Schloß zu zeichnen, dad am Wafler 
liegt und ein fchöner Gegenftand ift. Heute im Borbeifahren 
nahm ich eine Skizze davon. 


Berona, ben 14. September. 

. Der Gegenwind, der mich geftern in den Hafen von Malfefine 
trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit 
gutem Humor überftand und in der Erinnerung luftig finde. Wie 
ich mir vorgenommen hatte, gieng ich Morgens bei Zeiten in 
das alte Schloß, welches, ohne Thore, ohne Verwahrung und 
Vewachung, Jedermann zugänglich ift. Im Schloßhofe fegte ich 
mich dem alten, auf und in den Zelfen gebauten Thurm gegen: 
Über: hier hatte ich zum Beichnen ein fehr bequemes Plägchen 
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} gefunden; neben einer brei, vier Stufen erhöhten verſchloſſenen 
Thüre im Thürgemände ein verziertes fteinernes Sitzchen, wie wir 
fie wohl bei uns in alten Gebäuden auch noch antreffen. 

Ich faß nicht lange, jo kamen verſchiedene Menſchen in den 
Hof herein, betrachteten mich und giengen hin und wieder. Die 
Menge vermehrte fih, blieb endlich ftehen, fo daß fie mich zulegt 
umgab. Ich bemerkte wohl, daß mein Zeichnen Auffehen erregt 
batte; ich ließ mich aber nicht ftören und fuhr ganz gelaflen fort. 
Endlich drängte fih ein Mann zu mir, nicht von dem beften Anz 
feben, und fragte, was ich da made. Ich erwieberte ihm, daß 
ich den alten Thurm abzeichne, um mir ein Andenten von Malfefine 
zu erhalten. Er fagte darauf, es fei dieß nicht erlaubt, und ich 
ſollte es unterlaffen. Da er diefes in gemeiner venetianifcher 
Sprade fagte, jo daß ih ihn wirklich kaum verftand, jo erwie⸗ 
derte ich ihm, daß ich ihn nicht verſtehe. Er ergriff darauf mit 
wahrer italiänifcher Gelafjenheit mein Blatt, zerriß es, lieh es 
aber auf ver Pappe liegen. Hierauf konnt’ ich einen Ton ver 
Unzufriedenheit unter den Umftehenden bemerken, beſonders fagte 
eine ältlihe Frau, es fei nicht recht! man folle ven Podeſtä rufen, 
welcher vergleihen Dinge zu beurtheilen wiſſe. Ich ſtand auf 
meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, und über: 
ſchaute das immer fi vermehrende Publitum. Die neugierigen 
ftarren Blide, der gutmüthige Ausbrud in den meiften Gefichtern, 
und was fonft noch Alles eine fremde Volksmaſſe charakterifiren 
mag, gab mir den luſtigſten Einvrud. Ich glaubte das Chor 
der Vögel vor mir zu fehen, das ih als Treufreund auf dem 
Etteräburger Theater oft zum Belten gehabt. Dieß verfegte mich 
in die bheiterfte Stimmung, jo daß, als der Podeſtaͤ mit feinem 
Aktuarius herankam, ich ihn freimüthig begrüßte und auf feine 
Trage, warum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm beſcheiden ers 
wieberte, daß ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feſtung aner- 
fenne. Ich machte ihn und das Volk aufmerkſam auf den Verfall 
biefer Thürme und dieſer Mauern, auf den Mangel von Thoren, 
kurz auf die Wehrlofigleit des ganzen Zuftandes, und verficherte, ich 
babe bier nichts als eine Ruine zu jehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn e3 eine Ruine fei, was denn 
bran wohl merkwürdig ſcheinen könne? Ich erwiederte darauf, 
weil ich Zeit und Gunſt zu gewinnen fuchte, ſehr umftänvlih, daß 
fie wüßten, wie viele Reifende nur um ver Ruinen willen nad 
Stalien zögen, daß Rom, vie Hauptitabt der Welt, von ven 
Barbaren verwüftet, voller Ruinen ftehe, welche hundert und aber 
hundert Mal gezeichnet worden, daß nicht Alles aus dem Alter: 
thum fo erhalten jei, wie das Amphitheater zu Verona, welches 
ih denn auch bald zu jehen hoffte, 
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Der Podeſtaͤ, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein 
langer, nicht gerade hagerer Mann, von etwa breißig Jahren. Die 
ftumpfen Züge feines geijtlofen Gefiht3 ftimmten ganz zu ber 
Iongfamen und trüben Weife, womit er feine Fragen hervor⸗ 
bradte. Der Altuarius, kleiner und gewandter, ſchien ſich in 
einen fo neuen und feltenen Fall auch nicht gleich finden zu kön: 
nen. Ich ſprach noch Manches dergleihen; man ſchien mid) gern 
zu hören, und indem ich mich an einige wohlwollende Frauen: , 
gefihter wendete, glaubte ich Beiftimmung und Billigung wahr: 
zunehmen. 

As ich jedoch des Amphitheater zu Verona erwähnte, das 
man im Lande unter dem Namen Arena kennt, ſagte der Altuariug, 
der fi unterdeſſen befonnen hatte, das möge wohl gelten: denn 
jenes fei ein weltberühmtes, römijches Gebäude; an biefen Thür: 
men aber fei nichts Merkwürdiges, als daß es die Gränze zwifchen 
dem Gebiete Venedigs und dem dfterreihifchen Kaijeritaate be⸗ 
zeihne und deßhalb nicht ausfpionirt werben folle. Ich erklärte 
mid dagegen weitläufig, daß nicht allein griechifche und römische 
Alterthbümer, ſondern auch die der mittlern Zeit Aufmerkſamkeit 
verdienten. Ihnen fei freilich nicht zu verargen, daß fie an diefem 
von Jugend auf gefannten Gebäude nicht fo viele malerifhe Schön- 
heiten als ich entdeden könnten. Glüdlicherweife feste die Morgen: 
ſonne Thurm, Felfen und Mauern in das fchönfte Licht, und ich 
feng an, ihnen dieſes Bild mit Enthuſiasmus zu bejchreiben. 
Weil aber mein Publitum jene belobten Gegenjtände im Rüden 
hatte und fih nicht ganz von mir abwenden wollte, jo brebten 
fie auf einmal, jenen Vögeln glei, die man Wenbehälje nennt, 
die Köpfe herum, dasjenige mit Augen zu fehauen, mas ich ihren 
Ohren anpries, ja der Podeſtaà ſelbſt kehrte ſich, obgleich mit etwas 
mehr Anftand, nah dem hefchriebenen Bilde bin. Dieje Scene 
fam mir fo lächerlich vor, daß mein guter Muth ſich vermehrte 
und ich ihnen nichts, am wenigiten den Epheu fchentte, der Fels 
und Gemäuer auf da3 reichfte zu verzieren ſchon Jahrhunderte 
Zeit gehabt hatte, | 

Der Altuarius verfegte drauf, das laſſe ſich Alles hören, aber . 
Kaiſer Joſeph fei ein unruhiger Herr, der gewiß gegen bie Res 
publit Venedig noch manches Böſe im Schilde führe, und id 
möchte wohl fein Unterthban, ein Abgeoroneter fein, um die Grän- 
zen auszufpähen. 

Weit entfernt, rief ih aus, dem Kaifer anzugebören, darf 
ih mich wohl rühmen, fo gut als ihr Bürger einer Republik zu 
fein, weldhe zwar an Macht und Größe dem erlaudten Staat 
von Venedig nicht verglichen werben Tann, aber doch auch ſich 
felbft regiert und an Handelsthätigkeit, Reichthum und Weisheit 
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ihrer Vorgeſetzten Keiner Stadt in Deutſchland nachſteht. Ich bin 
nämlih von Frankfurt am Main gebürtig, einer Stabt, deren 
Name und Ruf gewiß bis zu euch gelommen ift. 

Bon Frankfurt am Maint rief eine hübſche junge Yrau: da 
tönnt ihr gleich fehen, Herr Podeſtaͤ, was an dem Fremden if, 
den ich für einen guten Mann halte. Laßt den Gregorio rufen, 
ver lange daſelbſt konditionirt hat, der wird am beiten in ber 
Sache enticheiden können. 

Schon hatten ſich die wohlwollenden Geſichter um mich her 
vermehrt; der erſte Widerwärtige war verſchwunden, und als nun 
Gregorio herbeikam, wendete ſich die Sache ganz zu meinem Vor⸗ 
theil. Dieſer war ein Mann etwa in den Funfzigen, ein braunes 
italiäniſches Geſicht, wie man fie kennt. Er ſprach und betrug 
ſich als Einer, dem etwas Fremdes nicht fremd iſt, erzählte mir 
ſogleich, daß er bei Bolongaro in Dienſten geſtanden und ſich 
freue, durch mich etwas von dieſer Familie und von der Stadt 
zu hören, an die er ſich mit Vergnügen erinnere. Glüdlicheriweife 
war fein Aufenthalt in meine jüngern Jahre gefallen, und ic) 
hatte ven doppelten Bortheil, ihm genau jagen zu können, wie 
es zu feiner Zeit geweſen, und was fich nachher veränvert habe. 
Sch erzählte ihm von den fämmtlichen italiänifchen Familien, deren 
mir Teine fremd geblieben; er war fehr vergnügt, mandes Ein- 
zelne zu hören, zum Beifpiel daß der Herr Aleſſina im Jahr 1774 
feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf eine Medaille geihlagen 
worden, die ich felbft befite; er erinnerte ſich recht wohl, daß die 
Gattin dieſes reihen Handelsherrn eine geborne Brentano fei. 
Auch von den Kindern und Enkeln diefer Häufer mußte ih ihm 
zu erzählen, wie fie herangewachſen, verforgt, verheirathet worden 
und fih in Enkeln vermehrt hätten. 

Als ih ihm num die genauefte Auskunft faſt über Alles ge 
geben, um was er mich befragt, mechjelten Heiterkeit und Ernft 
in den Zügen ded Mannes, Er war froh und gerührt: das Volk 
erheiterte fich immer mehr und konnte unferm Zwiegeſpräch zu- 
zuhören nicht fatt werden, wovon er freilich einen Theil erſt in 
ihren Dialekt überfegen mußte. 

Zuletzt fagte er: Herr Podefta, ich bin überzeugt, daß dieſes 
ein braver, kunſtreicher Mann ift, wohlerzogen, welcher herum: 
reift, fih zu unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaffen, 
damit er bei feinen Lanpsleuten Gute von uns rede und fie 
aufmuntere, Malfefine zu befuchen, deſſen ſchöne Lage wohl werth 
it, von Fremden bewundert zu fein. Ich verjtärkte dieje freund: 
lihen Worte durch das Lob der Gegend, der Lage und der Eins 
wohner, die Gerichtöperfonen als weiſe und vorjichtige Männer 
nicht vergeſſend. 
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Dieß Alles ward für gut erkannt, und ich erhielt die Erlaubniß, 
mit Meifter Gregorio nah Belieben ven Ort und die Gegend zu 
befehben. Der Wirth, bei dem ich eingefehrt war, gefellte fich 
nun zu ung und freute ſich ſchon auf die Fremden, melde auch 
ihm zuftrömen würden, wenn die Vorzüge Malſeſine's erſt recht 
ans Licht Tamen, Mit Iebhafter Neugierde betrachtete er meine 
Heivungsftüde, beſonders aber beneidete er mich um die Heinen 
Terzerole, die man fo bequem in die Tafche fteden konnte. Er 
pried diejenigen glüdlih, vie fo ſchöne Gewehre tragen dürften, 
welhes bei ihnen unter den peinlichften Strafen verboten fei. 
Diefen freundlich Zudringlichen unterbrach ich einige Mal, meinem 
Befreier mich dankbar zu erweiſen. 

Dankt mir nicht! verfegte der brave Mann: mir jeid Ahr 

nichts ſchuldig. Berftünde der Pobefta fein Handwerk, und märe 
ter Aktuar nicht der eigenmübigfte aller Menſchen, Ihr wäret 
nicht fo losgekommen. Jener war verlegener als Ihr, und diefem 
hätte Eure Verhaftung, die Berichte, die Abführung nah Verona 
auch nicht einen Heller eingetragen. Das. hat er geſchwind über: 
legt, und Ihr waret jhon befreit, ehe unfere Unterredung zu 
' Ende war. 
Gegen Abend holte mi der gute Mann in feinen Weinberg 
ab, der den See hinabmwärts fehr mohlgelegen war. Uns begleitete 
fein funfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume fteigen und mir 
das befte Obſt brechen mußte, indeſſen ver Alte die reifften Weins 
trauben ausfuchte. 

Zwiſchen dieſen beiden mweltfremben, wohlmollenden Menfchen, 
in der unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, 
fühlte ich denn doch, menn ich bie Abenteuer des Tages über: 
dachte, auf das Iebhaftefte, welch ein wunderliches Wefen ver 
Menſch ift, Daß er dasjenige, was er mit Sicherheit und Bes 
quemlichleit in guter Geſellſchaft genießen könnte, ſich oft unbes 
quem und geräbrlich madt, bloß aus ver Grille, die Welt und 
ihren inhalt ſich auf eine beſondere Weife zuzueignen, 

Gegen Mitternacht begleitete mid mein Wirth an bie Barke, 
das Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, 
und jo jchied ih mit günftigem Wind von. dem Ufer, welches 
mir laͤſtrygoniſch zu werden gedroht hatte, 


Nun von meiner Seefahrt! Sie endete glüdlih, nachdem bie 
Herrlichkeit des MWaflerfpiegeld und des daran liegenden brescia- 
niſchen Ufers mich recht im Herzen erquidt hatte. Da wo an der 
Abendſeite das Gebirge aufhört fteil zu fein und die Landſchaft 
flächer nad) dem See fällt, liegen in einer Reihe, in einer Länge 
von ungefähr anderthalb Stunden, Garignano, Bojaco, Gecina, 
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Toscolan, Maderno, Verdom,. Sald, alle auch wieder meift in 
‚die Länge gezogen. Keine Worte brüden die Anmuth diefer jo 
reich bewohnten Gegend aus. Früh um zehn Uhr landete ich in 
Bartolino, lud mein Gepäd auf ein Maulthier, und mich auf 
ein andered. Nun gieng der Weg über einen Nüden, der das 
Thal der Etſch von der Geevertiefung ſcheidet. Die Urwaſſer 
ſcheinen bier won beiden Seiten gegen einander in ungeheuer 
Strömungen gewirkt und dieſen Tolofjalen Kiefeldamm aufgeführt 
zu haben. Fruchtbares Erdreich ward in rubigern Epochen darüber 
geſchlemmt; aber der Adersmann ift doch ſtets auf Neue von 
den immer wieder hervordringenden Geſchieben geplagt. Man judt 
jo viel als möglih ihrer los zu werben, baut fie reihen und 
ſchichtenweiſe über einander und bildet dadurch am Wege hin fehr 
dide Duafi-Mauern. Die Maulbeerbäume fehen, wegen Mangel 
an Feuchtigkeit, nicht fröhlih auf diefer Höhe. An Quellen ift 
nicht zu denken. Von Zeit zu Zeit trifft man Pfüben zufammen- 
geleiteten Regenwafjerd, woraus die Maulthiere, auch wohl die 
Zreiber, ihren Durst löfchen. Unten am Flujle find Schöpfräder 
angebracht, um die tiefer liegenden Pflanzungen nad) Gefallen 
zu wäſſern. 

Nun aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die man 
beim Herabfteigen überfieht, durch Worte nicht dargeftellt werben. 
Es iſt ein Oarten, meilenlang und breit, der, am Fuße hoher Ge: 
birge und fchroffer Feljen, ganz flah in der größten Reinlichkeit 
daliegt. Und fo fam ich denn am 14. September gegen ein Uhr 
bier in Verona an, wo ich zuerft noch dieſes fchreibe, das zweite 
Stüd meines Tagebuch fchließe und befte und gegen Abend mit 
freudigem Geifte das Amphitheater zu ſehen hoffe. 

Bon der Witterung dieſer Tage her melde ich Folgendes. Die 
Naht vom neunten auf den zehnten war abmechjelnd hell und 
bededt; der Mond behielt immer einen Schein um fih. Morgens 
gegen fünf Uhr überzog ſich der ganze Himmel mit grauen, nidt 
ſchweren Wollen, die mit dem wachſenden Tage verfchmanben. 
Se tiefer ich hinab kam, vefto fchöner war das Wetter. Wie nun 
gar in Bogen der große Gebirgsſtock mitternächtlich blieb, zeigte 
die Luft eine ganz andere Beichaffenheit: man ſah nämlid ar 
den verfchiedenen Landſchaftsgründen, vie ſich gar lieblich durch 
ein etwas mehr oder weniger Blau von einander abjonberten, 
daß die Atmoſphäre voll gleihausgetheilter Dünfte fei, melde fie 
zu tragen vermochte, und die daher weder ald Thau ober Regen 
niederfielen, noch als Wollen fih ſammelten. Wie ich weiter 
hinabkam, fonnte ich deutlich bemerken, daß alle Dünfte, bie aus 
dem Bogner Thal, ale Wolkenſtreifen, die von den mittägigern, 
Bergen auffteigen, nah den höhern mitternächtigen Gegenden zus 
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zogen, ſie nicht verdeckten, aber in eine Art Höherauch einhüllten. 
Ju der weiteſten Ferne, über dem Gebirg, konnte ich eine ſoge⸗ 
nannte Waffergalle bemerken. Bon Boten ſüdwärts haben fie den 
ganzen Sommer das ſchönſte Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit 
ein wenig Wafler (fie jagen acqua, um den gelinnen Regen 
auszubrüden), und dann fogleich wieder Sormenfchein. Auch geftern 
fielen von Zeit zu Zeit einige Tropfen, und die Sonne fdhien 
immer dazu. Sie haben lange fein fo gutes Jahr gehabt; es 
geräth Alles; das Ueble haben fie uns zugefhidt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ih nur kürzlich; denn 
Ferbers Reife nah Italien und Hacquets durch die Alpen 
unterrihten und genugjam von diefer Wegitrede. Eine Viertel: 
flunde vom Brenner ift ein Marmorbruhb, an dem ih in ber 
Dämmerung vorbeifuhr. Cr mag und muß, wie ber an der 
andern Seite, auf Glimmerfchiefer aufliegen. Diefen fand ich 
bei Kollmann, als e8 Tag warb; meiter hinab zeigten fi Por: 
phyre an, Die Felfen waren fo prädtig, und an der Chauffee 
die Haufen jo gätlich zerjchlagen, daß man gleih Voigtiſche Ka⸗ 
binethen daraus hätte bilden und verpaden können. Auch kann 
ih ohne Befchwerde jeder Art ein Stüd mitnehmen, wenn id 
nur Augen und Begierde an ein Kleinere Map gemöhne. Bald 
ımter Kollmann fand ich einen Porphyr, der fih in regelmäßige 
Platten fpaltet, zwifhen Branzoll und Neumarkt emen ähnlichen, 
deſſen Platten jevoch ſich wieder in Säulen trennen. Ferber hielt 
fie für vulkaniſche Produkte; das mar aber vor vierzehn Jahren, 
wo die ganze Welt in den Köpfen brannte. Hacquet fhon macht 
fich darüber luſtig. 

Von den Menſchen wüßte ich nur Weniges und wenig Er⸗ 
freuliches zu ſagen. Sobald mir vom Brenner Herunterfahrendem 
der Tag aufgieng, bemerkte ich eine entſchiedene Veränderung ber 
Geftalt, beſonders mißfiel mir die bräunlich-bleiche Farbe der 
Weiber. Ihre Gefichtszüge veuteten auf Elend; Kinder maren 
eben fo erbärmlich anzufehen, Männer ein.wenig befler; die Grund: 
bildung übrigens durchaus regelmäßig und gut. Ich glaube die 
Urſache dieſes Trankhaften Zuftandes in dem häufigen Gebrauch 
des Türkifhen und Heidekorns zu finden. Jenes, das fie auch 
gelbe Blende nennen, und diefes, ſchwarze Blende genannt, 
werben gemahlen, das Mehl in Waſſer zu einem viden Brei ge: 
kocht und fo gegeffen. Die jenfeitigen Deutſchen rupfen den Teig 
wieder aus einander und braten ihn in Butter auf; der welſche 
Zyroler hingegen ißt ihn fo meg, manchmal Käfe darauf gerieben, 
und das ganze Jahr fein Fleiſch. Nothwendig muß das die eriten 
Dege verleimen und verftopfen, .befonvers bei den Kindern und 
rauen, und die kachektiſche Farbe deutet auf folches Verderben. 
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Außerdem eflen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, die fle 
in Wafler abfieven und mit Knoblauch und Del anmachen. 

Ich fragte, ob es nicht auch reihe Bauern gäbe? 

, 3a freilich! 

Thun fie fih nichts zu Gute? eſſen fie nicht befler? 

Nein! fie find es einmal fo gewohnt. Ä 

Mo kommen fie denn mit ihrem Gelde hin? was machen fie 
fonft für Aufwand? 

D, die haben ſchon ihre Herren, die es ihnen wieder abnehmen. 

Das war die Summa de3 Geſprächs mit meiner Wirthstochter 
in Bogen. 

Ferner vernahm ih von ihr, daß die Weinbauern, vie am 
wohlhabenpften jcheinen, fih am übelften befinden: denn fie find 
in den Händen der ftäbtifchen Handelsleute, die ihnen bei ſchlechten 
Sabren den Lebensunterhalt vorſchießen und bei guten den Wein 
um ein Geringes an fih nehmen. Doch das ift überall daſſelbe. 

Mas meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, ift, daß 
die Stadtbewohnerinnen immer wohler ausſehen. Hübſche, volle 
Mädchengeſichter, der Körper für ihre Stärke und für die Größe 
der Köpfe etwas zu klein, mitunter aber recht freundlich entgegen⸗ 
kommende Geſichter. Die Männer kennen wir durch die wandern⸗ 
den Tyroler. Im Lande ſehen ſie weniger friſch aus als die 
Weiber, wahrſcheinlich weil dieſe mehr körperliche Arbeiten, mehr 
Bewegung haben, die Männer hingegen als Krämer und Hand⸗ 
werfaleute fiten. Am Garbafee fand ich die Leute fehr braun 
und ohne den minbeften röthlihen Schein der Wangen, aber 
doch nicht ungefund, ſondern ganz friſch und behaglich ausfehenn. 
Mahrfheinlih find die heftigen Sonnenftrahlen, denen fie am 
Fuße ihrer Felfen ausgefegt find, bievon die Urſache. 


Derona dis Venedig. 


Verona, ben 16. September 1786, 

Das Amphitheater ift aljo das erſte beveutende Monument 
der alten Zeit, das ich ſehe, und jo gut erhalten! Als ich hineins 
trat, mehr noch aber, als ich oben auf dem Rande umher gieng, 
ſchien e3 mir feltfam, etwas Großes, und doch eigentlih nichts 
zu feben. Auch will e8 leer. nicht gefehen fein, fondern ganz voll 
von Menjchen, wie man es neuerer Zeit Joſeph dem Erſten und 
Pins dem Sechsten zu Ehren veranftaltet. Der Kaifer, der doch 
auch Menſchenmaſſen vor Augen gewohnt war, foll varüber ers 
ftaunt fein, Doch nur in der früheften Zeit that es feine ganze 
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Birfung, da das Bolt noch mehr Bolt war, als es jebt iſt; 
denn eigentlich tft jo ein Amphitheater recht gemacht, dem Volt 
I felbft zu imponiren, das Bolt mit fi felbft zum Beften 
zu haben. 

Denn irgend etwas Schaumürbiges auf flacher Erde vorgeht 
md Alles zuläuft, fuchen die Hinterften anf alle mögliche Weiſe 
fh über die Vorderſten zu erheben: man tritt auf Bänke, rollt 
Faſſer herbei, führt mit Wagen heran, legt Bretter hinüber und 
berüber, befegt einen benachbarten Hügel, und es bilvet fi in 
der Geſchwindigkeit ein Krater. 

Kommt das Schaufpiel dfter auf verfelben Stelle vor, fo 
baut man leichte Gerüfte für vie, fo bezahlen können, und bie 
übrige Maſſe bebilft fih, wie fie mag. Diefes allgemeine Be: 
dürfniß zu befriedigen ift bier vie Aufgabe des Architekten. Er 
bereitet einen ſolchen Krater durch Kunft, jo einfah als nur 
möglih, damit deſſen Zierrath das Volt felbft werde. Wenn es 
Ih jo beifammen fah, mußte e8 über fich felbft erftaunen: denn 
da es fonft nur gewohnt, fih durch einander laufen zu ſehen, 
fh in einem Gewühle ohne Ordnung und fonderliche Zucht zu 
Anden, fo fieht das vielköpfige, vielfinnige, ſchwankende, hin und 
her itrende Thier fih zu einem eveln Körper vereinigt, zu einer 
Einheit beftimmt, in eine Maſſe verbunden und befeftigt, als 
Eine Geftalt, von Einem Geifte belebt. Die Simplicität des 
Dvals ift jedem Auge auf die angenehmfte Weije fühlbar, und 
jever Kopf dient zum Maße, wie ungeheuer das Ganze fei. Seht, 
wenn man e3 leer fieht, bat man feinen Maßftab, man weiß 
niht, ob es groß oder Hein iſt. " 

Wegen ber Unterhaltung dieſes Werk! müfjen die Veroneſer 
gelobt werden. Es it won einem röthlihen Marmor gebaut, den 
die Witterung angreift; daher ftelt man der Reihe nad) die aus⸗ 
gefreffenen Stufen immer wieder her, ımd fie fcheinen faft alle 
ganz nem. Eine Infchrift gedenkt eines Hieronymus Maurigenus 
und feines auf diefes Monument verwendeten unglaublichen Fleißes. 
Bon der Außern Mauer fteht nur ein Stüd, und ich zmweifle, ob ' 
fe je ganz fertig geworben. Die untern Gewölbe, die an den 
großen Blag, il Bra genannt, ftoßen, find an Handwerker vers 
mietbet, und es fieht Iuftig genug aus, dieſe Höhlungen wieder 
belebt zu ſehen. 


Das Ihönfte, aber immer geſchloſſene Thor heißt Porta ſtuba 
oder del Paliio. ME Thor, und in der großen Entfernung, 
us der man es fhon gemahr wird, ift es nicht gut gedacht; denn 
eft in der Nähe erkennt man dad Verdienſt des Gebäudes, 

Sie geben allerlei Urfahen an, warum es geſchloſſen ſei. Ich 
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habe jevoch eine Muthmaßung. Die Abfiht des Künftlers gieng 
offenbar dahin, durch dieſes Thor eine neue Anlage des Eorfo 
gu verurfahen; denn auf die jetzige Straße fteht e8 ganz falſch: 
die linke Seite hat lauter Baraden, und die winkelrechte Linie 
der Mitte des Thores geht auf ein Nonnenkloiter zu, das noth⸗ 
wendig hätte nievergelegt werden müſſen. Das fah man wohl ein, 
auch mochten die Vornehmen und Reichen nicht Luft haben, ſich 
in dem entfernten Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb viel⸗ 
Veit, und fo ſchloß man das Thor, wodurch die Sade nun auf 
einmal geendigt war, 


Das Portal des Theatergebäudes, von ſechs großen jonifchen 
Säulen, nimmt fi anftändig genug aus. Deſto kleinlicher er- 
icheint über der Thüre vor einer gemalten Niſche, die von zwei 
Eorinthifhen Säulen getragen wird, die lebensgroße Büfte des 
Marcheſe Maffei in einer großen Perüde. Der Platz ift ehrenvoll, 
aber um fich gegen die Größe und Tüchtigkeit der Säulen einiger- 
maßen zu halten, hätte vie Büfte koloſſal fein müſſen. Jegt Steht 
fie Heinlih auf einem Kragfteinhen, unharmonifch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die ven Vorhof einfaßt, ift Heinlih, und 
vie Tannelirten borifhen Zwerge nehmen fich neben den glatten 
jonifhen Rieſen armjelig aus. Doch wollen wir das verzeihen in 
Betracht der Schönen Anftalt, welche unter diefen Säulenlauben 
angelegt ift. Hier bat man die Antiquitäten, meift in und um 
Verona gegraben, geſammelt aufgejtellt. Einiges ſoll ſogar ſich 
im Umpbitheater gefunden haben. Es find etrurifche, griechische, 
tömifche biß zu den nievern Zeiten, und auch neuere. Die Bas: 
relief3 find in die Wände eingemauert und mit den Nummern 
verjehen, die ihnen Maffei gab, als er fie in feinem Werke: 
Verona illustrata beſchrieb. Altäre, Stüde von Säulen und: 
vergleichen Refte; ein ganz trefflicher Dreifuß von weißem Marmor, 
worauf Oenien, die ſich mit ben Attributen der Götter beſchäf⸗ 
tigen. Raphael hat vergleichen in den Zwideln der Yarnefina 
nachgeahmt und verklätt. 

Der Wind, der von den Gräbern der Alten berwebt, kommt 
mit Wohlgeruchen über einen Rofenhügel. Die Grabmäler find | 
berzlih und rührend und ftellen immer das Leben ber. Da iſt 
ein Dann, der neben feiner Frau aus einer Nifche wie zu einem 
Fenſter herausfieht. Da ſtehen Vater und Mutter, den Sohn ix | 
der Mitte, einander mit unausfprechlicher Natürlichkeit anblickend. 
Hier reiht fih ein Paar die Hände. Hier ſcheint ein Vater, auf. 
jeinem Sopha ruhend, von der Familie unterhalten zu werben. 
Mir war die unmittelbare Gegenwart viefer Steine höchft rühren. 
Don fpäterer Kunft find fie, aber einfach, natürlich und allgemein 
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anſprechend. Hier ift fein geharnifhter Mann auf den Knieen, 
der eine fröhliche Auferftehung erwartet. Der Künftler hat mit 
mehr oder weniger Geihid nur die einfache Gegenwart ter Men: 
ſchen bingeftellt, ihre Eriftenz dadurch fortgefegt und bleibend 
gemacht. Sie falten nicht die Hände, fhauen nicht in den Himmel, 
jondern fie find bienieden, was fie waren und was fie find. Gie 
ftehen beifammen, nehmen Antheil an einander, lieben fi; unv 
das ift in den Steinen, fogar mit einer gewiſſen Handwerksun⸗ 
fähigkeit, allerliebft ausgebrüdt. Ein fehr reich verzierter mar: 
morner Pfeiler gab mir auch neue Begriffe, 

So loblich dieſe Anftalt ift, jo fieht man ihr doch an, das 
der edle Erhaltungsgeift, der fie gegründet, nicht mehr in ihr 
fortlebt. Der Toftbare Dreifuß gent nächftens zu Grunde, weil 
er frei fteht, gegen Welten der Witterung ausgefegt. Mit einem 
hölzernen Futteral wäre diefer Schatz leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaft des Proveditore, wäre er fertig ge- 
worden, hätte ein ſchön Stud Baukunſt gegeben. Sonft bauen die 
Nobili noch viel, leider aber ein jeder auf ven Pla, wo feine ältere 
Dohnung ftand, aljo oft in engen Gaflen. So baut man jebt 
eine prächtige -Zacade eines Seminariums in einem Gäßchen der 
entfernteften Vorſtadt. 


Als ih mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernfthaften Thore eines wunderbaren Gebäudes vorüber: 
gieng, fragte er mich gutmüthig, ob ih nicht einen Augenblid 
in den Hof treten wolle? Es war der Palaft der Yuftiz, und 
wegen Höhe der Gebäude erſchien der Hof doch nur als ein un⸗ 
geheurer Brunnen. Hier werben, fagte er, alle die Verbrecher 
und Berbächtigen verwahrt. Ich ſah umber, und durch alle Stod: 
werke giengen, an zahlreichen Thüren hin, offene, mit eifernen 
Seländern verfehene Gänge. Der Gefangene, wie er aus feinem 
Kerler heraustrat, um zum Berhör geführt zu werben, ſtand in 
ber freien Luft, war aber auch ven Bliden Aller ausgeſetzt; und 
weil nun mehrere Verhörftuben fein mochten, ſo Happerten die 
Ketten bald über diefem, bald über jenem Gange durd alle Stod- 
werte. Es war ein verwünfchter Anblid, und ich läugne nicht, 
daß der gute Humor, womit ich meine Vögel abgefertigt hatte, 
bier doch einen etwas ſchweren Stand würde gefunden haben. 


Ich gieng auf der Kante des amphitheatraliſchen Kraters bei 
Eonnenuntergang, der ſchönſten Ausſicht genießend über Stadt 
und Gegend, Ih war ganz allein, und unten auf den. breiten 
Steinen des Brä giengen Mengen von Menſchen, Männer von 
len Ständen, Weiber nom Mittelftande fpazieren. Diefe legtern 
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nehmen ſich in ihren ſchwarzen Ueberkleidern aus biejer Vogel⸗ 
peifpeltive gar mumienhaft aus. 

Der Zendale und die Veite, die diefer Klaſſe ftatt aller Garderobe 
dient, ift übrigens eine Tracht, ganz eingerichtet für ein Voll, | 
das nicht immer für Reinlichkeit forgen und doch immer öffentlich 
ericheinen, bald in ver Kirche, bald auf dem Spaziergange fein 
will. Veſte ift ein fohwarztaffeter Rod, der über andere Röde 
geworfen wird. Hat das Frauenzimmer einen reinlihen meiben 
darunter, fo verfteht fie den ſchwarzen an der einen Geite in bie 
Höhe zu heben. Dieſer wird fo angegürtet, daß er die Zaille 
abſchneidet und bie Lippen des Korjet3 bebedt, welches von jeg- 
licher Farbe fein Tann. Der Zendale ift eine große Kappe mit 
langen Bärten, die Kappe ſelbſt durch ein Drahtgeftell hoch über 
den Kopf gehalten, die Bärte aber wie eine Schärpe um ben 
Leib genüpft, fo daß die Enden hinterwärts berunterfallen. 





Als ich heute wieder von der Arena weggieng, Tam ich einige 
taufend Schritte davon zu einem modernen Öfjentlihen Schaufpiel, 
Vier edle Veronefer fohlugen Ball gegen vier Vicentiner. Gie 
treiben dieß fonjt unter fih das ganze Jahr, etwa zwei Stunden 
vor Nacht; dießmal, wegen der fremden Gegner, lief das Bolt 
unglaublich zu, Es können immer vwiers bis fünftaufend Zujchauer 
geweſen fein. rauen ſah ich won feinem Stande. 

Vorhin, als ich vom Bebürfniß der Menge in einem ſolchen 
Falle ſprach, hab’ ich das natürliche zufällige Amphitheater ſchon 
beſchrieben, wie ich das Volt bier über einander gebaut fab. 
Ein lebhaftes Händellatihen hört’ ic fhon von weitem; jeder 
bedeutende Schlag war davon begleitet. Das Spiel aber geht jo wor 
ſich. In gehöriger Entfernung von einander find zwei gelind 
abhängige Bretterflädhen errichtet. Derjenige, der den Ball aus: 
ſchlagt, fteht, die Rechte mit einem hölzernen Stachelringe be- 
waffnet, auf der oberften Höhe. Indem nun ein anderer non 
feiner Partei ihm den Ball zumirft, fo läuft er herunter dem 
Ball entgegen und vermehrt dadurch die Gewalt des Schlages, 
womit er benfelben zu treffen weiß. Die Gegner ſuchen ihn zus 
rüdzufchlagen, und fo geht es hin und wieber, bis er zuletzt im 
Felde liegen bleibt. Die ſchönſten Stellungen, werth, in Marmor 
nacdgebildet zu werben, kommen dabei zum Vorſchein. Da «8 
lauter wohlgewachfene, rüftige junge Leute find, in kurzer, knapper, 
weißer Kleidung, fo unterfcheiden ſich die Parteien nur duch ein 
farbiges Abzeihen. Beſonders ſchön ift die Stellung, in welche 
der Ausichlagende geräth, indem er von der ſchiefen Yläche her⸗ 
unterläuft und ven Ball zu treffen ausholt; fie nähert fich ber 
des Vorgheſiſchen Fechters. 
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Sonderbar kam es mir vor, daß ſie dieſe Uebung an einer 
alten Stadtmauer, ohne die mindeſte Bequemlichkeit für die Zu⸗ 
ſchauer, vornehmen; warum fie e3 nicht im Amphitheater thun, 
wo jo ſchöner Raum wäre. 


Verona, ben 17. September. 

Mas ih von Gemälden gefehen, will ih nur kurz berühren 
und einige Betrachtungen hinzufügen. Ich made dieje wunder: 
bare Reife nicht, um mich ſelbſt zu betrügen, fondern um mid 
an den Gegenftänden kennen zu lefnen: da fage ih mir denn 
ganz aufrichtig, daß ich von der Kunft, von dem Handwerk des 
Maler wenig verftehe. Meine Aufmerkſamkeit, meine Betrach⸗ 
tung kann nur auf den praftiihen Theil, auf den Gegenftand 
und auf die Behandlung defielben im Allgemeinen gerichtet. fein. 

San Giorgio ift eine Galerie von guten Gemälden, alle 
Mtarhlätter, wo nicht von gleihem Werth, doch durchaus merk⸗ 
kürdig. Aber die unglüdjeligen Künftler, was mußten die malen! 
und für wen! Ein Mannaregen, vielleicht dreißig Fuß lang und 
zwanzig hoch! das Wunder der fünf Brode zum Gegenftüd; was 
war daran zu malen? Hungrige Menſchen, die über Kleine Körner 
herfallen, unzählige Andere, denen Brod präfentirt wird. Die 
Künftler haben ſich die Folter gegeben, um ſolche Armfeligleiten 
bedeutend zu machen. Und doch bat, durch diefe Nöthigung ges 
reizt, das Genie jhöne Sachen hervorgebracht. Ein Künftler, der 
die heilige Urfula mit den eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen 
hatte, zog ſich mit großem Berftand aus der Sache. Die Heilige 
fteht im Vordergrunde, als habe fie fiegend das Land in Belig 
genommen; fie ift jehr edel, amazonenhaft-jungfräulih, ohne Reiz 
gebildet; in der alles verkleinernden Ferne hingegen fieht man 
ihre Schaar aus den Schiffen fteigen und in Prozeflion heran: 
tommen. Die Himmelfahrt Mariä im Dom, von Tizian, iſt 
jehr verfhwärzt, der Gedanke lobenswerth, daß die angehende 
Söttin nicht himmelwärts, ſondern herab nach ihren Freunden blidt. 

An der Galerie Gherarbini fand ich jehr fhöne Sachen von 
Orbetto und lernte diefen verdienten Künftler auf einmal fennen. 
In der Entfernung erfährt man nur von den erſten Künitlern, 
und oft begnägt man fih mit ihren Namen; wenn man aber 
diefem Sternenhimmel näher tritt und die won ber zweiten und 
dritten Größe nun auch zu flimmern anfangen und jeder auch 
als zum ganzen Sternbild gehörend bervortritt, dann wird bie 
Belt weit und die Kunft reich. Den Gedanken eines Bildes 
muß ich bier loben. Nur zwei Halbfiguren: Simfon ift eben 
im Schooße der Delila eingefchlafen; fie greift leiſe über ihn 
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hinweg nad einer Schere, die auf dem Tiſch neben der Sampe 
liegt. Die Ausführung ft fehr brav. Im Palaft Canoſſa war 


te Danae bemerfli, J 

e Palaft Bevilacqua enthält vie Löftlihften Sachen. Ein 
ıntes Paradies von Tintoretto, eigentlich aber die Krö— 
er Maria zur Himmelsfönigin in Gegenwart aller Erpoäter, 
ten, Apoftel, Heiligen, Engel u. |. w., eine Gelegenheit, 
zen Reihthum des glüdfichften Genie’ zu entwideln. Leiche 
de3 Pinſels, Geift, Mannigfaltigkeit des Ausdruds, dieß 
u bewundern und ſich deſſen zu erfreuen, müßte man das 
elbſt beſitzen und es zeitlebens vor Augen haben. Die Arbeit 
3 Unendliche, ja die legten in der Ölorie verſchwindenden 
töpfe haben nod Charakter. Die größten Figuren mögen 
Fuß hod fein. Marig unb Chriftus, der ihr die Krone 
‚ etwa vier Zoll. Die Eva ift dod das ſchönſte Weibchen 
m Bilde und noch immer won Alters her ein wenig lüftern. 
ı paar Porträte von Paul Veroneſe haben meine Hoch⸗ 
y für diefen Künftlee nur vermehrt. Die Antitenfammlung 
lich, ein hingeftredter Sohn ber Niobe töftlih, die Büften, 
btet ihrer reitaurirten Naſen, meiftens bödhft intereffant, 
ıguft mit der Bürgerkrone, ein Galigula und Andere, 
liegt in meiner Natur, das Große und Schöne willig und 
euden zu verehren, und biefe Anlage an fo herrlichen Gegens 
ı Tag für Tag, Stunde für Stunde auszubilden, ift das 
aller Gefühle, 

einem Lande, wo man des Tages genießt, beſonders aber 
jends ſich erfreut, ift es höchſt beveutend, wenn bie Nacht 
bt. Dann hört bie Arbeit auf; dann ehrt der Spaziers 
zurüd, der Vater will feine Tochter wieder zu Haufe fehen, 
g_bat ein Ende; doch was Tag fei, willen wir Cimmerier 
In ewigem Nebel und Trübe ift e8 uns einerlei, ob es 
ber Nacht ift; denn wie viel Zeit können wir und unter 
Himmel wahrhaft ergehen und ergögen? Wie hier die Nacht 
iſt der Tag entfäieben vorbei, der aus Abend und 
n beftand; vierundzwanzig Stunden find verlebt, eine neue 
ing geht an, vie Öloden lauten, der Roſenkranz wird ges 
mit brennender Lampe tritt die Magd in das Bimmer und 
: Felicissima notte! Diefe Epoche verändert fi mit jever 
heit, und ber Menſch, der hier lebendig lebt, Tann nicht 
erden, weil jever Genuß feines Daſeins ſich nicht auf Die 
e, ſondern auf bie Tageszeit bezieht. Zwänge man dem 
einen beutfchen Zeiger auf, fo würde man es verwirrt 
1; denn der feinige ift innigft mit feiner Natur verwebt. 
thalb Stunden, eine Stunde vor Naht fängt der Adel an 
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auszufahren; es geht auf ven Bra, die lange breite Straße nad 
der Borta Nuova zu, das Thor hinaus, an ver Stadt hin, 
und wie es Nacht fchlägt, kehrt Alles um. Theils fahren fie an 
die Kirchen, das Ave Maria della sera zu beten, theils halten 
fie auf dem Bra; die Cavaliers treten an die Kutſchen, unter: 
balten ih mit den Damen, und das dauert eine Weile; ich habe 
das Ende niemals abgewartet; die Fußgänger bleiben weit in bie 
Nacht. Heute war gerade fo viel Regen niedergegangen, um den 
Etaub zu löfchen; es war wirklich ein lebendiger, munterer Anblid, 

Um mi ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgewohn⸗ 
beit gleichzuftellen, habe ih mir ein Hülfsmittel erdacht, wie ic 
ihre Stundenrehnung mir leichter zu eigen machte. Nachfolgendes 
Vild kann davon einen Begriff geben. Der innere Kreis bedeutet 
unfere wierundzwanzig Stunden, von Mitternacht zu Mitternacht, 
in zwei Mal zwölf getheilt, wie wir zählen und unfere Uhren fie 
jigen. Der mittlere Kreiß deutet an, wie die Gloden in ver 
Piigen Jahreszeit. hier ſchlagen, nämlich gleichfalls zwei Mal 
18 Zwölf in wierundzwanzig Stunden, . allein bergeitalt, daß es 
Eins ſchlägt, wenn e3 bei uns Acht flüge, und fo fort, bis 
Zwoͤlfe voll find. Morgens act. Uhr nad unferm Zeiger Ichlägt 
B wieder. Ein u. ſ. f. Der oberfte Kreis zeigt nun endlich, wie 
Nö Vierundzwanzig im Leben gezählt wird. Ich höre zum Beir 
piel in der Nacht fieben ſchlagen und weiß, daß Mitternacht um - 
Fünf ift, fo ziehe ich diefe Zahl von jener ab und habe aljo 
wei Uhr nad Mitternadt. Hör’ ih am Tage Sieben fchlagen 
ind weiß, daß auch Mittag um fünf Uhr iſt, fo werfahre ich 
ben fo und habe zwei Uhr Nachmittag; will ich aber die Stuns 
un nach hiefiger Weife ausfprehen, fo muß ih wiſſen, daß 
Rittag fiebenzehn Uhr ift; hierzu füge ich noch die Zwei und 
age neunzehn Uhr. Wenn man bieß zum eriten Mal hört und 
Iberbenkt, fo ſcheint e3 höchft verworren, und ſchwer durchzuführen; 
kan wird e8 aber gar bald gewohnt und findet diefe Beichäfti- 
ng unterhaltend, wie fih auch das Volt an dem ewigen Hin⸗ 
md Wiederrechnen ergöbt, wie Kinder an leicht zu überwinden: 
en Schwierigkeiten, Sie haben ohnedieß immer bie Finger in 
er Luft, rechnen Alles im Kopfe und machen fich gern mit 
ſahlen zu ſchaffen. Ferner ift dem Inländer die Sache fo viel 
Abter, weil er fih um Mittag und Mitternacht eigentlich nicht 
efümmert, und nicht,. wie der Fremde in biefem Lande thut, 
wei Zeiger mit einander vergleicht, Sie zählen nur von Abend 
% Stunden, wie fie fhlagen; am Tag abbiren fie die Zahl zu 
er ihnen belannten abwechjelnden Mittagszahl, Das Weitere ers 
Intern die der Figur beigefügten Anmerkungen. 


Soethe, Werke. 10. Bb. 8 


ilianiſche Reife. 


34 


- — — —— 
** 





vera ve Ferm 
Nr Sun min a an aw va ung _ 18 aun ua 18 a Fen un va — — 
Ki L ws Aa 3 
’ a — v dr _ 
1” ı man 40 4 na 
a _ 4 a — 
I er "ht 5 6} 
113 _ * 
ı aa⸗8 *. i unbnn 
ar.uns dc Cr ruoyg | wusgejs gps ug  mmalın Gum eu tn Hmm 





ung 39704 ↄun zvuor uagıud wagaf zuun alla sEug arg 





Fgung 39704 3up wuan Maggof waga] am — W328 
ELITTE IN 3 


® 
wuquoid⸗s 80q und ana ag ayf PR watplinag, Gun’ uopjtupon 2q no “ag mphnag qun wlpktupgon 29 
grrajsdungya]daag 


.. “ 


Berona bis Venedig. 35 


Das Volk rührt ſich hier ſehr lebhaft durch einander; beſon⸗ 
ders in einigen Straßen, wo Kaufläden und Handwerksbuden an 
einander ftoßen, fieht es recht Iuftig aus, Da ift nicht etiva eine 
Thüre vor dem Laden over Arbeitäzimmer, nein die ganze Breite 
des Hanfes ift offen, man fieht bis in bie Tiefe und Alles, was 
darin vorgeht. Die Schneider nähen, die Schufter ziehen und 
pochen Alle halb auf ver Gafle; ja die Werkftätten machen einen 
* der Straße. Abends, wenn Lichter brennen, ſieht es recht 
ebendig. 

Auf den Plätzen iſt es an Markttagen ſehr voll: Gemüſe und 
Früchte unüberſehlich, Knoblauch und Zwiebeln nach Herzensluſt. 
Uebrigens ſchreien, ſchakern und fingen fie den ganzen Tag, werfen 
und balgen fih, jauchzen und laden unaufbhörlihd. Die milde . 
Luft, die wohlfeile Nahrung läßt fie leicht. leben. Alles, was nur 
Inn, ift unter freiem Himmel. 

Nachts gebt nun das Singen und Lärmen recht an. Das 
Liedchen von Marlborough hört man auf allen Straßen; dann 
ein Hadbrett, eine Violine. Sie üben fih, alle Bögel mit Pfeifen 
nachzumachen. Die wunderlichſten Zöne brechen überall hervor. 
Ein foldyeg Webergefühl des Dafeins verleiht ein mildes Klima 
au der Armuth, und der Schatten des Volks ſcheint ſelbſt noch 
ehrwürbig. ZZ 

Die uns fo fehr auffallende Unreinlichleit und wenige Bequem: 
lichteit der Häufer entipringt auch daher; fie find immer draußen, 
und in ihrer Sorglofigfeit denken fie. an nichts. Dem Volk ift 
Alles recht und gut; der Mittelmann lebt auch von einem Tag 
zum andern; der Reiche und Vornehme jchließt fih in feine Woh⸗ 
nung, die eben auch nicht jo wohnlich ift wie im Norden. Ihre 
Geſellſchaften halten fie in öffentlichen Verfammlungshäufern. Bor: 
böfe und Säulengänge find alle mit Unrath befubelt, und es 
geht ganz natürlih zu. Das Volk fühlt fih immer vor. Der 
Reiche kann reich fein, PBaläfte bauen, ver Nobile darf regieren, 
aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt, fo bebient 


ih das Volk deſſen zu feinem Bedürfniß, und es hat fein drin⸗ 


genderes, als daS fo fchnell wie möglich los zu werden, was es 
jo häufig als möglich zu fi genommen bat. Will einer das 
nicht leiden, fo muß er nicht den großen Herrn fpielen, d. h. er 
muß nicht thun, als wenn ein Theil feiner Wohnung dem Pus 
blitum angehöre; er macht feine Thüre zu, und fo it e8 au 
gut, An öffentlichen Gebäuden läßt fih das Volk fein Recht nun 
gar nicht nehmen, und das iſt's, worüber der Fremde durch ganz 
Stalien Beſchwerde führt. 

Ihh betrachtete heut auf mancherlei Wegen durch die Stabt 
die Tracht und die Manieren beſonders des Mittelftandes, ber 
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fih fehr häufig und gefhäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Gehen 
Ale mit den Armen. Perfonen von einem höhern Stande, bie 
bei gewifjen Gelegenheiten einen Degen tragen, ſchlenkern nur 
mit einem, weil fie gemohnt find, den linken ſtill zu halten. 

Obgleich das Volk feinen Gefhäften und Bedürfniſſen fehr ſorg⸗ 
108 nachgebt, fo hat es doch auf alles Fremde ein ſcharfes Auge. 
So konnt’ ih die erften Tage bemerken, daß Jedermann meine 
Stiefel betrachtete, da man fich derfelben als einer theuern Tracht 
nicht einmal im Winter bevient. Seht, da ih Schuh und Strümpfe 
trage, fieht mich Niemand mehr an. Aber merkwürdig war mir's, 
daß heute früh, da fie Alle mit Blumen, Gemüje, Knoblaud 
und fo vielen andern Markterzeugnifien dur einander Tiefen, 
ihnen der Cypreſſenzweig nicht entgieng, den ih in der Hand 
trug. Einige grüne Zapfen biengen daran, und baneben bielt 
ih blühende Kapernzweige. Sie ſahen Alle, Groß und Klein, 
mir auf die Finger und fchienen wunberlihe Gedanten zu haben. 

Diefe Zweige bracht' ih aus dem Garten Giufti, ber eine 
trefflihe Lage und ungeheure Cypreſſen bat, die alle pfriemen- 
artig in die-Luft ſtehen. Wahrſcheinlich find die fpig zugeſchnit⸗ 
tenen Taxus der nordiſchen Gartenkunſt Nahahmungen dieſes 
herrlichen Naturprodukts. Ein Baum, deſſen Zweige von unten 
bis oben, die älteſten wie die jüngſten, gen Himmel ſtreben, der 
ſeine dreihundert Jahre dauert, iſt wohl der Verehrung werth. 
Der Zeit nach, da der Garten angelegt worden, haben dieſe ſchon 
ein ſo hohes Alter erreicht. 


Vicenza, den 19. September. 

Der Weg von Verona hierher iſt ſehr angenehm: man fährt 
norboftwärt3 an den Gebirgen bin und hat die Vorberberge, die 
aus Sand, Kalt, Thon, Mergel beſtehen, immer linferhand; auf 
den Hügeln, die fie bilden, liegen Orte, Schlöffer, Käufer. Rechts 
verbreitet fich die weite Fläche, durch die man fährt. Der gerade, 
gut unterhaltene, breite Weg geht durch fruchtbares Feld; man 
blidt in tiefe Baumreiben, an weldhen vie Reben in vie Höhe 
gezogen find, die fodann, als wären es luftige Zweige, berunter- 
fallen. Hier kann man fih eine Idee von Feitonen bilden! Die 
Trauben find zeitig und bejchweren die Ranfen, die lang und 
Ihwantend nieverhängen. Der Weg ift voll Menjchen aller Art 
und Gewerbes; beſonders freuten mich die Wagen mit niebrigen, 
tellerartigen Rädern, die, mit vier Ochfen befpannt, große Kufen 
bin und wiever führen, in welchen die Weintrauben aus den 
Gärten geholt und ‚geitampft werben. Die Führer ftanden, wenn 
fie leer waren, drinnen; es ſah einem bacchifchen Triumphzug 
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ganz ähnlich. Zwiſchen den Weinreihen ift der Boden zu allerlei 
Arten Getreide, beſonders zu Türkiſchkorn und Sörgel benußt. 

‚Kommt man gegen Vicenza, fo fteigen wieder Hügel von 
Norden nah Süden auf. — fie-find vullanifh, fagt man — und 
ſchließen die Ebene. Vicenza liegt an ihrem Fuße und, wenn 
man will, in einem Bufen, ven fie bilden. 





Bor einigen Stunden bin. ich hier angelommen, habe ſchon 
die Stadt durchlaufen, das .olumpifche Theater und die Gebäude 
des Balladio. gejehen. Man hat ein fehr artiges Büchelhen mit 
Kupfern zur Bequemlichkeit. der Fremden herausgegeben, mit einem 
funftverftändigen Texte. Wenn man nun diefe Werke gegenwärtig 
fieht, jo erfennt man erft den großen Werth derfelben: denn’ fie 
jolen ja durch ihre wirkliche Größe und Körperlichleit das Auge 
füllen. und durch die ſchöne Harmonie ihrer Dimenfionen nicht 
nur in abſtrakten Aufriſſen, fondern mit dem ganzen perfpeltivi= 
ſchen Vorbringen und Zurückweichen den Geift befriebigen; und 
Io fag’ ih vom Palladio: Er ift ein recht innerlih und von 
innen heraus großer Menjch geweſen. Die höchſte Schwierigkeit, 
mit der diefer Mann, mie. alle neuern Architekten, zu kämpfen 
hatte, iſt die Fchidlfiche Anwendung der Säulenorbnungen in ber 
bürgerliden Baukunſt; denn Säulen und Mauern zu verbinden, 
bleibt doch immer ein Widerſpruch. Aber wie er das unter ein- 
ander gearbeitet hat, wie er dur die Gegenwart feiner Werte 
imponirt und vergeflen macht, daß er nur überredet! Es ift wirk⸗ 
ih etwas Göttliches in feinen. Anlagen, völlig wie die Form 
des ‚großen Dichters, der aus Wahrheit und Lüge ein Drittes 
bildet, deſſen erborgtes Dafein ung bezaubert. 

Das: olympifche Theater iſt ein Theater der Alten, im Kleinen 
tealifiet und unausſprechlich ſchön, aber. gegen die unfeigen kömmt 
mir's vor, wie ein vornehmes, reiches, wohlgebildetes Kind gegen 
einen klugen Weltmenſchen, der, weder ſo vornehm, noch ſo reich, 
noch wohlgebildet, beſſer weiß, was er mit ſeinen Mitteln be⸗ 
wirlen kann. oo 

Betrachtet man nun bier am Orte die berrlichen Gebäude, 
die jener Mann aufführte, und fieht, wie fie jhon durch das 
enge, ſchmützige Bedürfniß der Menſchen entjtelt find, wie die 
Anlagen : meift über die Kräfte der Unternehmer waren, wie wenig 
diefe Töftlichen Dentmale eines hohen Menfchengeiftes zu dem 
Leben der übrigen pafien, fo fällt Einem denn doch ein, daß es 
in allem Andern eben fo. ift: denn man verbient wenig Dant von 
ven Menfchen, wenn man ihr inneres Bebürfniß erhöhen, ihnen 
eine große Idee von ihnen felbit geben, ihnen das Herrliche eines 
wahren edeln Daſeins zum Gefühl bringen will, Aber wenn man 
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die Vögel belügt, Märchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen forts 
helfend, fie verfhlehtert,, da ift man ihr Mann, und darum gefällt 
ſich die neuere Zeit in fo viel Abgeſchmacktem. Ich fage das nicht, um 
meine Freunde herunterzufegen, ich fage nur, daß fie fo find, und 
daß man fich nicht verwundern muß, wenn Alles ift, wie e3 ilt. 

Wie fih die Baſilika des Palladio neben einem alten, mit 
ungleichen Fenftern überfäten, Taftellähnlihen Gebäude ausnimmt, 
—*2*— der Baumeiſter zuſammt dem Thurm gewiß weggedacht 
hat, iſt nicht auszudrücken, und ich muß mich ſchon auf eine 
wunderliche Weiſe zuſammenfaſſen: denn ich finde auch hier leider 
gleich das, was ich fliehe und ſuche, neben einander. 


Bicenza, den 20. September. 

Geftern war⸗Oper; fie dauerte bis nad) Mitternacht, und ich 
fehnte mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und die Entführung 
aus dem Serail haben mande Fetzen hergegeben, woraus das 
Stück mit weniger Klugheit zufammengeflidt ift. Die Muſik hört 
fih bequem an, ift aber wahrfcheinlich von einem Liebhaber, kein 
neuer Gedanke, der mich getroffen hätte. Die Ballette dagegen 
find allerliebft. Das Hauptpaar tanzte eine Allemanvde, dab man 
nicht3 Zierlichers fehen Tonnte. 

Das Theater ift neu, lieblich, ſchön, modeſt⸗prächtig, Alles 
uniform, wie e8 einer Provinzialftabt geziemt; jede Loge hat ihren 
übergefhhlagenen gleihfarbigen Teppih, die des Capitan Grande 
ift nur durch einen etwas längern Ueberhang ausgezeichnet. 

Die .erite Sängerin, vom ganzen Volke jehr begünftigt, wird, 
wie fie auftritt, entfeglich beflatfht, und die Vögel ftellen fich 
vor Freuden ganz ungeberdig, wenn fie etwas recht gut macht, 
welches fehr oft geichieht. Es ift ein natürlich Wefen, hübſche 
Figur, fhöne Stimme, ein gefällig Geficht, und von einem recht 
bonetten Anstand; in den Armen könnte fie etmas mehr Grazie 
haben. Indeſſen komme ih denn doch nicht wieder; ich fühle, 
daß ich zum Vogel verborben bin. 


Vicenza, ven 21. September. 
Heute befuchte ih Dr. Tura; wohl fünf Jahre hat er fi 
mit Leidenſchaft auf die Pflanzentunde gelegt, ein Herbarium der 
italiänifchen Flora gefammelt, unter dem vorigen Bifchof einen 
botanifhen Garten eingerichtet. Das ift aber Alles bin. Medi⸗ 
ciniſche Praris vertrieb die Naturgefhihte, das Herbarium wird 
von Würmern gefpeift, der Biſchof ift tobt, und der botanifche 

Garten wieder, wie billig, mit Kohl und Knoblauch bepflanzt. 
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Dr. Tura ift ein®gar feiner, guter Mann. Er erzählte mir 
nit Offenheit, Seelenreinheit und Beſcheidenheit feine Geſchichte 
und fprach überhaupt fehr beftimmt und gefällig, hatte aber nicht 
Luft, feine Schränfe aufzuthbun, die vielleicht in keinem präfen- 
tablen Zuftande fein mochten. Der Diskurs kam bald ind Stoden. 


Abends. 


Ih gieng zum alten Baumeifter Scamozzi, ber des Pal⸗ 
ladio Gebäude herausgegeben hat und ein mwaderer leidenſchaft⸗ 
liher Künftler ift. Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über 
meine Theilnahme. Unter den Gebäuden des Palladio ift eins, 
für das ich immer eine befondere Vorliebe hatte: es folWfeine 
eigene Wohnung geweſen fein; aber in ver Nähe ift es weit mehr, 
ald man im Bilde fieht. Ich möchte es gezeihnet und mit den 
jarben illuminirt haben, die ihm das Material und dag Alter 
gegeben. Dan muß aber nicht denten, daß der Baumeifter fich 
einen Palaſt errichtet habe. Es ift das befcheidenfte Haus von 
der Welt, bat nur zwei Fenſter, die durch einen breiten Raum, 
ter das dritte Senfter vertrüge, abgejonvert find. Wollte man 
8 zum Gemälde nachbilden, jo daß die Nachbarhäufer mit vor: 
geitellt würden, fo wäre auch das vergnüglich anzufehen, wie es 
zwiihen fie eingefchaltet ift. Das hätte Canalett malen follen! 


Vicenza, den 22. September. 

Heute befuchte ih das eine halbe Stunde von ber Stadt auf 
einer angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda ges 
nannt. Es ift ein vierediges Gebäude, das einen runden, von 
oben erleuchteten Saal in ſich fchließt. Von allen vier Seiten 
feigt man auf breiten Treppen hinan und gelangt jedes Mal in 
eine Vorhalle, die von ſechs Torinthifhen Säulen gebildet wird. 
Vielleicht hat die Baukunſt ihren Lurus niemals höher getrieben. 
der Raum, den die Treppen und Vorhallen einnehmen, ift viel 
größer als der des Haufes jelbft: denn jede einzelne Seite würbe 
als Anficht eines Tempels befriedigen. Inwendig kann man es wohn» 
kr, aber nicht wöhnlic nennen. Der Saal ift von der ſchönſten 
Troportion, die Zimmer auch; aber zu den Bebürfnifien eines 
Eommeraufenthalts einer vornehmen Familie würden fie kaum 
binreihen. Dafür fieht man es au in der ganzen Gegend von 
allen Seiten fi auf das Herrlichite darftellen. Die Mannigfals 
tigkeit it groß, im der ſich feine Hauptmafle zugleich mit ben 
vorfpringenden Säulen vor dem Auge der Umherwandelnden bes 
best, und die Mbficht des Befiters ift volllommen erreicht, ber 
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ein großes Fideikommißgut und zugleih@ein finnliches Denkmal 
: feine Vermögens hinterlaſſen wollte, Und wie nun das Gebäude 
pon allen Punkten der Gegend in feiner Herrlichkeit gefehen Fi 
‚fo ift die Ausficht von daher gleihfall3 die angenehmite. Man 
jieht den Bachiglione fließen,. Schiffe von Verona: herab gegen! 
die Brenta führend; dabei überfhaut man die weiten Befigungen, 
welche Marcheſe Capra ungertrennt bei feiner Zamilie erhalten 
wollte, Die. Infhriften ber vier Giebelfeiten, die zufammen eine 
ganze ausmachen, verdienen wohl aufgezeichnet zu werben; 


Marcus Capra Gabrielis filius. . 
qui aedes has 
arctissimo primogeniturae gradui subjecit 
9 una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
eitra. viam magnam 
‘ memoride "perpetude mandans haee 
dum sustinet ac abstinet. 


Der Schluß befonders ift feltfam genug: ein Mann, dem fe 
viel Vermögen und Wille zu Gebot jtand, fühlt noch, daß er dulden 
und entbehren müfle. Das kann man mit geringerm Aufwand 
lernen! u 





Heute Abend war ih in einer Berfammlung, welche bie as: 

demie der Olgmpier bielt: ein Spielwerk, aber ein recht gutes; 
es erhält noch ein Bißchen Salz und Leben unter den Leuten. Gin 
großer Saal neben dem Theater de3 Palladio, anſtändig erleuchtet, 
der Capitan und ein Theil des Adels zugegen, übrigens durchaus 
ein Publikum von gebilveten Berfonen, viele Geiftliche, zuſammen 
ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präſidenten für die heutige Sitzung sufgegeben 
Frage war, ob Erfindung oder Nachahmung den fchönen Künften 
mehr Vorteil gebracht babe? Der Einfall war glüdlih genug: 
denn wenn man die in der Frage liegende Alternative trennt, ſo 
laßt ſich hundert Jahre hinüber und herüber ſprechen. Auch haben 
ſich die Herren Atademiter dieſer Gelegenheit weidlich bedient und 
in Proſa und Verſen mancherlei hervorgebracht, worunier viel Gutes. 
Sodann iſt es das lebendigſte Publikum. Die Zuhörer riefen 
Bravo, klatſchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Nation 
fo ftehen und fie perjönlich beluftigen dürfte! Wir geben unfe 
Beites ſchwarz auf weiß: ever kauzt fih damit in eine Ede un 
noppert daran, wie er kann. 

Es läßt fi denken, daß Palladio auch dießmal an allen Orten 
und Enden war, es mochie von Erfinden oder Nachahmen die Rede 
ſein. Zuletzt, wo immer das Scherzhafteſte gefordert wird, hatt 
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Einer den glüdlihen Einfall, zu fagen, die Anvern hätten ihm 
den Palladio mweggenommen, er wolle dagegen ven Franceschini 
loben, den großen Seidenfabrikanten. Nun fieng er an zu zeigen, 
was die Nahahmung der Lyoner und Florentiner Stoffe diefem 
tühtigen Unternehmer und duch ihn der Stadt Bicenza für Vor⸗ 
theil gebracht habe, woraus erfolge, daß vie Nahahmung weit 
über die Erfindung erhaben fei. Und dieß gejhah mit jo gutem 
Humor, daß ein ununterbrodhenes Gelächter erregt ward. Ueber: 
haupt fanden die, welche für die Nahahmung fprachen, mehr Beis 
fol: benn fie fagten lauter Dinge, wie fie der Haufen ‚denkt und 
denken Tann. .- Einmal gab das Publitum mit großem. Hände 
Hatfchen einem recht groben Sophism feinen herzlihen Beifall, da 
es viele gute, ja trefflihe Sachen zu Ehren der Erfindung nicht 
gefühlt hatte. Es freut ehr, auch dieſes erlebt zu haben, und 
dann ift e3 höchſt erquidend, den Palladio nach fo viel Zeit immer 
I an Polarſtern und Mufterbild von feinen Mitbürgern verehrt 
zu ſehen. ' on 





Bicenza, den 23. September. 

Heute früh war ih in Tiene, da3 nordwärts gegen die Ge: 
birge liegt, wo ein neu Gebäude nach einem alten Riſſe aufgeführt 
wird, wobei wenig zu erinnern fein möchte. So ehrt man bier 
Alles aus der guten Zeit und hat Sinn genug, nad) einem ges 
erbten Plan ein frifches Gebäude aufzuführen. Das Schloß liegt 
ganz trefflih in einer großen Plaine, die Kalkalpen ohne Zwiſchen⸗ 
gebirg hinter fih. Vom Gebäude ber, neben der ſchnurgeraden 
Chauffee,, fließt zu beiden Seiten lebendiges Waſſet dem Kommenden 
entgegen und wäſſert die weiten Reisfelder, durch die man fährt. 

Ich babe nun erft die zwei italiänifchen Städte gejehen und 
mit werig Menfchen geſprochen, aber ich kenne meine Italiäner 
ſchon gut. Sie find wie Hofleute, die ſich fürs erjte Volk in ver 
Belt halten. und bei. gewiffen Vortheilen, die man ihnen nicht 
laͤugnen kann, ſich's ungeftraft und bequem einbilden können. Mir 
eriheinen die Staliäner als eine recht gute Nation: man muß nur 
die Rinder und die gemeinen Leute fehen, wie ich fie jebt fehe und 
fehen Tann, da ich ihnen immer auögefegt bin und mich ihnen 
immer ausſetze. Und was das für Figuren und Geſichter find! 

Beſonders muß ich die Vicentiner loben, daß man bei. ihnen 
die Borrechte einer großen Stadt genießt. Sie fehen einen nicht 
an, man mag machen, was man will: wendet man ſich jedoch an 
fie, dann find fie gefprächig und anmuthig; beſonders wollen mir 
die Grauen fehr gefallen. Die Veroneferinnen will ich nicht fchels 
ten, fie haben eine gute Bildung und entſchiedene Profile; aber 
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meiſtens bleih, und der Zendale thut ihnen Schaden, weil man 
unter der fehönen Tracht auch etwas Reizendes ſucht. Hier aber 
finde ich gar hübſche Weſen, beſonders eine jchwarzlodige Sorte, 
die mir ein eigenes Intereſſe einflöbt. Es giebt auch noch eime 
blonde, die mir aber nicht fo behagen will. 


Padua, den 26. September. Abends. 


In vier Stunden bin ich heute von Vicenza berübergefahren, 
auf ein einfitiges Chaischen, Sediola genannt, mit meiner 
ganzen Eriftenz gepadi. Man fährt fonit bequem in vierihalb 
Stunden; da ich aber den köſtlichen Tag gern unter freiem Himmel 

enießen wollte, jo war es mir angenehm, daß ver Vetturin hinter 

! einer Schulvigleit zurüdblieb. Man fährt in ver fruchtbarften 
Ebene immer füboftmärts, zwiſchen Heden und Bäumen, ohne 
weitere Ausficht, bi3 man envlich die fchönen Gebirge, von Dften 
gegen Süden ftreihend, zur rechten Hand fieht. Die Fülle der 
Pflanzen: und Fruhtgehänge, über Mauern und Heden, an Bäumen. 
herunter, ift unbefchreiblid. Kürbiffe beſchweren die Dächer, und 
die munberlichiten Gurken hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt Fonnte ih vom Obfervatorium 
aufs Härfte üÜberfchauen. Gegen Norden Tyroler Gebige, beſchneit, 
in Wolten halb verjtedt, an die fih in Nordweſt die Vicentinifchen - 
anfchliegen, enblich gegen Weiten die nähern Gebirge von Eſte, 
deren Geftalten und Vertiefungen man deutlich ſehen kann. Gegen 
Süudoſt ein grünes Pflanzenmeer, ohne eine Spur von Erhöhung, 
Baum an Baum, Bufh an Bush, Pflanzung an Pflanzung, un⸗ 
zählige weiße Häufer, Villen und Kirchen aus dem Grünen ber: 
vorblickend. Am Horizont fah ich ganz deutlich ven Markusthurm 
zu Venedig und andere geringere Thürme, 


Padua, den 27. September. 


Endlich bab’ ih die Werke des Palladio erlangt, zwar nicht 
bie Originalausgabe, die ich in Vicenza gejehen, beren Tafeln in 
Holz gejhnitten find, aber eine genaue Copie, ja ein facsimile 
in Kupfer, veranftaltet durch einen vortrefflihen Mann, ven ehe⸗ 
maligen engliſchen Konful Smith in Venedig, Das muß man 
den Englänvern laffen, daß fie von lange her das Gute zu ſchätzen 
wußten, und daß fie eine grandioſe Art haben, es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit dieſes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der 
in Italien ein ganz eigenes Anfehen hat. Alle Bücher ftehen ges 
beftet umber, und man findet ven ganzen Tag über gute Geſell⸗ 
ſchaft. Was von MWeltgeiftlihen, Evelleuten, Künftlern einiger: 
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maßen mit der Literatur verwandt ift, geht bier auf und ab. 
Man verlangt ein Buch, fohlägt nah, Liest und unterhält fich, 
wie ed Tommen will. So fand ich etwa ein halb Dutzend bei- 
fommen, welche fämmtlich, als ich nach den Werfen des Ballapio 
fragte, auf mich aufmerffam wurden. Indeß der Herr des Ladens 
dad Buch ſuchte, rühmten fie e8 und gaben mir Notiz von dem 
Originale und der Eopie; fie waren mit dem Werke felbft und 
dem Verdienft des Verfaſſers fehr wohl befannt. Da fie mich für 
einen Architekten hielten, lobten fie mid, daß ich vor allen andern 
zu den Studien dieſes Meiſters fchritte: er leiste zu Gebrauch und 
Anwendung mehr als Bitrun felbft; denn er habe die Alten und 
da3 Alterthum gründlich ftudirt und es unfern Bedurfniſſen näher 
zu führen geſucht. Ich unterhielt mich lange mit diefen freund: 
lihen Männern, erfuhr noch Einiges, die Denkwürbigfeiten der 
Etadt betreffend, und empfahl mic, 

Da man denn body einmal den Heiligen Kirchen gebaut hat, 
je findet fih auch mohl darin ein Platz, wo man vernünftige 
Nenſchen aufftelen kann. Die Büfte des Kardinals Bembo ſteht 
zeiihen jonifhen Säulen, ein fohönes, wenn ich fo fagen foll, 
mit Gewalt in fich gezogenes Gefiht und ein mächtiger Bart; bie 
Inſchrift Tautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in publico 
ponendam curavit ut cujus ingenii monumenta aeterna sintejus 
corporis quoque memoria ne & posteritate desideretur. 


Das Univerfitätsgebäude hat mi mit aller feiner Würde ers 
ſchreft. Es ift mir lieb, daß ich darin nichts zu lernen hatte, 
Eine folhe Schulenge denkt man fih nicht, ob man gleih als 
Studioſus deutfcher Akademieen auf den Hörbänten auch Manches 
leiden müflen. Beſonders ift das anatomiſche Theater ein Mufter, 
wie man Schüler zufammenpreflen fol. An einem fpigen, hoben 
Zrihter find die Zuhörer über einander geſchichtet. Sie fehen fteil 
berunter auf den engen Boden, wo der Tifch fteht, auf den fein 
Acht fällt; deghalb der Lehrer bei Lampenfchein vemonftriren muß. 
zer botanifche Garten ift deſto artiger und munterer. Es können 
viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn fie an 
Mauern oder nicht weit davon gefegt find. Man überbaut als- 
dann das Ganze zu Ende des Oktobers und heizt die wenigen 
Monate. Es ift erfreuend umd belehrend, unter einer Vegetation 
umberzugehen, die uns fremd ift. Bei gewohnten Pflanzen, fo 
wie bei andern längft befannten Gegenftänden denken wir zulegt 
gar nicht3; und was ift Beichauen ohne Denken? Hier in biejer 
neu mir entgegentretenden Mannigfaltigkeit wird jener Gedanke 
Immer lebenviger, daß man ſich alle Pflanzengeftalten vielleicht aus 
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Einer entwideln könne. Hierdurch würde e3 allein möglich werben, 
Geſchlechter und Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, wie mid 
dunkt, bisher fehr willfürlih geſchieht. Auf diefem Punkte bin 
ih in meiner botanifhen Philoſophie fteden geblieben, und ich 
fehe noch nicht, wie ih mich entwirren will. Die Tiefe und Breite 
dieſes Geſchaäfts jcheint mir völlig gleich. 

Der. große Platz, Prato della Valle genannt, ift ein ſehr 
weiter Raum, wo der Hauptmarlt im Juni gehalten wird. Höls 
zerne Buben in feiner Mitte geben freilich nicht das vortheilhafteſte 
Anfehn; die Einwohner aber verfihern, daß man aud bald bier 
eine Fiera von Stein, wie die zu Berona, fehen werde. Hier 
giebt freilich ſchon jegt die Umgebung des Plages gegründete Hoff⸗ 
nung, melde einen ſehr ſchönen und bedeutenden Anblid gewährt. 

Ein ungeheures Oval ift ringsum mit Statuen befegt, alle 
berühmten Männer vorftellend, ‘welche bier gelehrt und gelernt 
haben. Einem jeden Einheimifchen und Fremden ift erlaubt, irgend 
einem Landsmann oder Verwandten bier eine Bilvfäule von be 
ftimmter Größe zu errichten, fobald das Verdienſt der Berfon und 
der akademiſche Aufenthalt zu Padua bewieſen ift. Ä 
Um das Oval umber gebt ein Waffergraben. Auf den vier: 
Brüden, die binaufführen, ftehen Päpſte und Dogen koloſſal; vie 
übrigen, Kleiner, find von Bünften, Bartilulierd und Fremder 
gefegt. Der König von Schweden ließ Guſtav Adolphen hinſtellen, 
weil man fagt, verfelbe habe einmal in Padua eine Lektion ans 
gehört. Der Erzherzog Leopold erneuerte das Andenken Petrards 
und Galilei’3. Die Statuen find in einer braven modernen Manier. 
gemadt, wenige übermanierirt, einige recht natürlich, - ſammtlich 
im Roftüm ihrer Zeit und Würden. Die AInfchriften find u. 
zu loben. .E3. findet fi nichts Abgefhmadtes oder Kleinliches 
darımter. u 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke ſehr glüdlich geweſen, 
auf dieſer ift er am glädlichften, weil es jehr wohl thut, eme 
völlige Vergangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es kann 
ein recht ſchöner Plab werden, wenn fie die hölzerne Fiera weg⸗ 
Ihaffen und eine von Stein erbauen, wie der Plan fein fol. 





In dem Berfammlungsorte einer dem heiligen Antonius ges; 
widmeten Brüderſchaft find ältere Bilder, melde an bie alten 
Deutfhen erinnern, dabei au einige von Tizian,. wo jchon det 
große Fortfchritt merklih ift, den über die Alpen Niemand für 
fih gethan hat. Gleich darauf ſah ich Einiges von ven Neueſten. 
Diefe Künftler haben, da fie das hohe Ernfte nicht mehr erreichen | 
fonnten, das Humoriftifche ſehr glüdlih getroffen. Die Enthaups 
tung Johannis von Piazzetta ift, wenn man bes Meifters | 
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Panier zugtebt, in biefem Sinne ein recht braves Bild. Johannes 
hit, die Hände vor fih binfaltend, mit dem rechten Knie an 
iin Stein: er fieht gen Himmel, Gin Kriegsknecht, der ihn 
fitn gebunden hält, biegt fih an ber Seite herum und fieht 
Im ins Geficht, als wenn er über die Oelaffenheit erftaunte, womit 
de Nann fi bingiebt. In der Höhe fteht ein anderer, der den 
btreich vollführen fol, hat aber dag Schwert nicht, fondern macht 
me mit den Händen die Geberde wie einer, ber den Streich zum 
voraus verſuchen will. Das Schwert zieht unten ein dritter aus 
dee Scheide. Der. Gedanke ift glüdlih, wenn aud nicht groß, 
die Kompofition frappant und von der beften Wirkung. J 
In der Kirche der Eremitaner habe ich Gemälde von Man⸗ 
tegna geſehen, einem ver ältern Maler, vor dem ich erſtaunt 
in. Was in dieſen Bildern für eine fcharfe, fichere Gegenwart 
vefteht! Von diefer ganz wahren, nicht etwa fcheinbaren, effekt 
Inden, bloß zur Einbildungskraft ſprechenden, fondern derben, 
rinen, lichten, ausführlichen, gewiſſenhaften, zarten, umjchries 
ben Gegenwart, die zugleich etwas Strenge, Emſiges, Müh⸗ 
Ime3 hatte, giengen die folgenden Maler aus, mie ih an Bildern 
hen Tizian bemerkte, und nun konnte die Lebhaftigkeit ihres Genie's, 
Ne Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geifte ihrer Vorfahren, 
uferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher fteigen, fi 
von der Erde heben und bimmlifche, aber wahre Geftalten hervor: 
kingen. So entwidelte fih die Kunft nach der barbarifchen Zeit. 
Der Audienzfaal des Rathhaufes, mit Recht durch das Aug⸗ 
nentativum Salone betitelt, das ungeheuerfte abgejchlofiene Gefäß, 
das man fi nicht vorftellen, auch nicht einmal in der nächſten 
Erinnerung zurüdtufen Tann, Dreihundert Fuß lang, bunvert 
Zuß breit und bis in das ver Länge nach ihn deckende Gemölbe 
hundert Fuß hoch. So gewohnt find. diefe Menſchen, im Freien 
aleben, daß die Baumeifter einen Marktplag zu überwölben fanden. 
Und es ift keine Frage, daß der ungeheure überwölbte Raum 
eine eigene Empfindung giebt. Es ift ein abgejchloffenes Unend⸗ 
ihes, dem Menfchen analoger ald der Sternhimmel. Diefer reißt 
m3 aus uns felbft hinaus, jener draͤngt uns auf bie gelinvefte 
Beife in ung felbft zurück. | 
- 60 verweil’ ich auch gern in der Kirche der heiligen Juſtine. 
Diele vierhundert fünfundachtzig Fuß lang, verhältnikmäßig hoch 
imd breit, groß und einfach gebaut. Heut Abend ſetzt' ih mic 
in einen Winkel und hatte meine ftille Betrachtung: da fühlt’ ich 
mih recht allein; denn kein Menſch in der Welt, ver in dem 
Augenblid an mich gedacht hätte, würde mich hier gefucht haben. 
Nun wäre auch hier wieder einmal eingepadt; morgen früh 
geht es zu Waſſer auf der Brenta fort, Heute hat's geregnet; 
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nun iſt's wieder ausgehellt, und ich hoffe, die Lagunen und bie 
dem Meer vermählte Herrfcherin bei fehöner Tageszeit. zu erbliden 
und aus ihrem Schooß meine Freunde zu begrüßen. 


Venedig. 


Venedig, den 28. September 1786, 


So ftand es denn im Buche des Schickſals auf meinem Blatte 
geichrieben, daß ih 1786 den achtundzwanzigſten September, 
Abends, nach unferer Uhr um Fünfe, Venedig zum erften Mal, 
aus der Brenta in die Lagunen einfahren, erbliden und bald 
darauf dieſe wunderbare Inſelſtadt, dieſe Biberrepublif, betreten 
und befuchen ſollte. So ift denn auch, Gott fei Dant! Venedig 
mir kein bloßes Wort mehr, kein hohler Name, der mich ſo oft, 
mich den Todfeind von Wortſchällen, geängſtiget hat. | 

Als die erfte Gondel an das Schiff anfuhr — es gefchieht, 
um Baflagiere, welche Eile haben, geſchwinder nad) Venedig zu 
bringen — erinnerte ich mich eines frühen Kinberjpielgeuges, an, 
das ich vielleicht feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht hatte, 
Mein Vater befaß ein ſchönes mitgebrachtes Gondelmovell; er hielt 
es jehr werth, und mir warb es hoch angerechnet, wenn ich ein: 
mal damit Spielen durfte. Die erften Schnäbel von blantem Eiſen⸗ 
blech, die ſchwarzen Gondelkäfige, Alles grüßte mich mie eine alte‘ 
Dekannt] haft; ich genoß einen langentbehrten freundlichen Jugend: 
eindrud. | 

Ih bin gut logirt in der Königin von England, nidt 
weit vom Markusplage, und dieß ift der größte Vorzug de 
Quartier; meine Fenjter gehen auf einen ſchmalen Kanal zwiſchen 
hoben Häufern, gleich unter mir eine einbogige Brüde, und gegen: 
über ein ſchmales belebtes Gäßchen. So mohne ih, und fo werde 
ich eine Zeit lang bleiben, bis mein Padet für Deutfchland fertig 
ift, und bi3 ih mich am Bilde dieſer Stabt fatt geſehen babe. 
Die Einſamkeit, nah der ih oft fo ſehnſuchtsvoll gefeufzt, kann 
ih num recht genießen; denn nirgends fühlt man fich einjamer 
ala im Gewimmel, wo man fih, Allen ganz unbelannt, durch⸗ 
drängt. In Venedig kennt mich vielleiht nur Ein Menſch, und 
der wird mir nicht gleich begegnen. 














Mie e8 mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig 
Morten. Die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlichen Schiffe, 
in gefitteter Geſellſchaft, da bie Staliäner fich vor einander in Ad 
nehmen, ift anftändig und angenehm. Die Ufer find mit Gärt 
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und Luſthauſern geſchmückt; kleine Ortſchaften treten bis ans Waſſer, 
theilweiſe geht die belebte Landſtraße daran hin. Da man ſchleuſen⸗ 
weis den Fluß hinabſteigt, giebt es öſters einen Keinen Aufhalt, 
ben man benugen kann, fih auf dem Lande umzufehen und bie 
teichlih angebotenen Früchte zu genießen, Nun fteigt man wieber 
ein und bewegt fih durch eine bewegte Welt voll Fruchtbarkeit 
und Leben. Ä 

Zu fo viel abmechfelnden Bildern und Geftalten gefellte fich 
noch eine Erſcheinung, die, obgleich aus Deutſchland abftammend, 
doch hier ganz eigentlih an ihrem Platze war, zwei Pilger näm- 
ih, die erften, die ich in ver Nähe ſah. Sie haben das Redt, 
mit diefer öffentlichen Gelegenheit umfonft weiter gebracht zu wer: 
den; allein weil bie übrige Geſellſchaft ihre Nähe ſcheut, fo figen 
fie nit mit in dem bebvedten Raume, fondern hinten bei dem 
Steuermann. Als eine in der gegenwärtigen Zeit feltene Erfchei- 
nung wurden fie angeftaunt und, weil früher unter viefer Hülle 
manch Geſindel umbertrieb, wenig geachtet. Als ich vernahm, daß 
e3 Deutfche feten, feiner andern Sprache mächtig, gejellte ich mich 
zu ihnen und vernahm, daß fie aus dem Baderbornifchen her: 
flammten. Beides waren Männer ſchon über funfzig, won dunkler, 
aber gutmüthiger Phyfiognomie. Sie hatten vor Allem das Grab 
der heiligen brei Könige zu Köln beſucht, waren ſodann durch 
Deutfhland gezogen und nun auf dem Wege, zujammen bis Rom 
und fodann in3 obere Stalien zurüdzugeben, da denn der Eine 
wieder nach MWeftphalen zu wandern, der Andere aber noch den 
heiligen Jakob zu Compoftell zu verehren gedachte. 

Ihre Mleivung war vie befannte, doch jahen fle aufgejchürzt 
viel befier aus, als mir fie in langen Taffetlleivern auf unjern 
Redouten vorzuftellen pflegen. Der große Kragen, der runde Hut, 
der Stab und die Mufchel, als. das unſchuldigſte Trinkgeſchirr, 
Alles hatte feine Bedeutung, feinen unmittelbaren Nupen; bie 
Blechtapfel enthielt ihre Bälle. Das Merkwürbigfte aber waren 
ihre Heinen rothjaffianenen Brieftafchen; in diefen befand fich alles 
feine Geräthe, was nur irgend einem einfachen Bedürfniß abzu- 
helfen geeignet fein mochte. Sie hatten viefelben hervorgezogen, 
mdem fie an ihren Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann, höchſt zufrieden, daß er einen Dolmetfcher 
fand, ließ mich verfhiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm 
ih Manches von ihren Anfihten, beſonders aber von ihrer Reife. 
Sie beflagten ſich bitterlih über ihre Glaubensgenoſſen, ja Welts 
priefter und Kloftergeiftlihe. Die Frömmigkeit, fagten fie, müfle 
eime ehr feltene Sade fein, meil man an vie ihrige nirgends 
glauben wolle, fonvern fie faft durchaus, ob fie gleich die ihnen 
vorgejchriebene geiftlihe Marſchroute und vie bifchöflichen Päfle 
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vorgezeigt, in katholiſchen Landen wie Landftreicher behandle. Sie 
erzählten dagegen mit Rührung, wie gut fie von den Proteftanten 
aufgenommen worden, befonderd von einem Landgeiftlichen in 
Schmaben, vorzüglich aber von feiner Frau, melde den einiger- 
maßen widerſtrebenden Mann dahin vermodt, daß fie ihnen reich: 
Iiche Erquidung zutheilen dürfen,. welche ihnen fehr Noth gethan. 
Ja beim Abſchiede babe fie ihnen einen Sonventionsthaler ges 
ſchenkt, der ihnen ſehr zu Statten gelommen, fobald fie das katho⸗ 
liſche Gebiet wieder betreten: Hierauf jagte der Cine mit aller 
Erhebung, deren er fähig war: Wir fchließen diefe Frau aber aud) 
täglich in unfer Gebet ein und bitten Gott, daß er ihre Augen 
öffne, wie er ihr Herz für ung geöffnet bat, daß er fie, wenn 
auch fpät, aufnehme in ven Schooß der alleinſeligmachenden Kirche. 
Und fo hoffen wir, gewiß ihr dereinft .im Paradies zu begegnen. 
Bon diefem allen erklärte. ich, was nöthig ‚und nittzlich war, 
auf der Meinen Steige .fitend, die auf das Verdeck führt, dem 
Steuermanne und. einigen andern Perfonen, die fi) aus der Kajüte 
in den. engen Raum gebrängt hatten. Den Pilgern wurden. einige 
ärmlihe Erquidungen gereiht; denn der Italiaͤner liebt nicht zu 
geben. Sie zogen hierauf Tleine geweihte Zettel hervor, worauf 
zu fehen das Bild ver heiligen Dreilönige, nebſt lateinifhen Ge- 
beten zur Verehrung... Die guten Menſchen baten mich, die kleine 
Geſellſchaft damit zu beſchenken und ihr den hoben Werth diefer 
Blätter begreiflih zu machen. Diejes gelang mir auch ganz gut: 
denn als die beiden Männer fehr verlegen ſchienen, wie fie in 
dem großen Venedig das zur Aufnahme der Pilger beftimmte 
Klofter ausfinden follten, fo verſprach der gerührte Steuermann, 
wenn fie landeten, wollte er einem Burfchen fogleich einen Dreier 
geben, damit er fie zu jenem entfernt gelegenen Orte geleitete, 
Sie würden zwar, fehte er vertraulich hinzu, fie würden bort 
wenig Zroft finden: die Anftalt, ſehr groß angelegt, um, ich weiß 
nicht, wie viel Pilger zu fallen, fei gegenwärtig ziemlich zufammen: 
gegangen, und die Einkünfte würden eben anders verwendet, .. 
So unterhalten, waren wir die fhöne Brenta heruntergefommen, ' 
manden herrlihen Garten, manchen herrlichen. Balaft hinter ung 
laflend, wohlhabende, belebte Ortſchaften an der Küfte mit flüch⸗ 
tigem Blid beſchauend. Als wir nun in die Lagunen einfuhren, 
umſchwaͤrmten mehrere Gonveln jogleih das Schiff. Ein Loms 
barde, in Venedig wohl bekannt, forderte mich auf, ihm Gefell: 
haft zu leiften, damit wir gefchwinder drinne wären und ber 
Doganenqual entgiengen. Einige, die und abhalten wollten, wußte 
er mit einem mäßigen Trinkgeld zu bejeitigen, und fo ſchwammen 
wir bei einem heitern Sonnenuntergang ſchnell unferm Ziel entgegen. 
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Benedig, den 29. September. Michaeliötag, Abends. 

Bon Venedig ift ſchon viel erzählt und gebrudt, daß ich mit 
Befhreibung nicht umftändli fein will; ich fage nur, wie e3 mir 
entgegentömmt,. Was fih mir aber vor allem Anbern auforingt, 
it abermals das Voll, eine große Mafle, ein nothmwendiges, un⸗ 
willtürliche8 Daſein. 

Diefes Geſchlecht hat fih nicht zum Spaß auf diefe Inſeln 
geflüchtet: e3 war feine Willfür, welche die Folgenden trieb, fi 
mit ihnen zu vereinigen: die Noth lehrte fie ihre Sicherheit in der 
unvortheilhafteften Lage ſuchen, die ihnen nachher jo vortbeilhaft 
ward und fie Hug machte, als noch die ganze nördliche Welt im 
Düftern gefangen lag; ihre Vermehrung, ihr Reichthum war noth⸗ 
wendige Folge. Nun drängten fih die Wohnungen empor und 
empor; Sand und Sumpf wurden durch Felfen erfebt; die Häufer 
fuhten die Luft, wie Bäume, bie geſchloſſen fteben, fie mußten 
an Höhe zu gewinnen ſuchen, was ihnen an Breite abgieng. Auf 
jede Spanne des Bodens geizig und gleich anfangs in enge Räume 
gedrängt, ließen fie zu Gafjen nicht mehr Breite, als nöthig war, 
eine Hausreihe von der gegenüberftehenvden zu trennen und bem 
Bürger nothdürftige Durdaäinge zu erhalten. Webrigeng war ihnen 
das Waſſer ftatt Straße, Pla und Spaziergang. Der Benetianer 
mußte eine neue Art von Gefhöpf werden, wie man denn au 
Benedig nur mit ſich felbft vergleichen kann. Der große ſchlangen⸗ 
formig gewundene Kanal weicht feiner Straße in der Welt; dem 
Raum vor dem Markusplage Tann wohl nichts an die Seite gefegt 
werden: ich meine den großen Waflerfpiegel, der biefjeit3 von dem 
eigentlichen Venedig im halben Mond umfaßt wird. Ueber ver 
Baflerfläche fieht man links die Inſel Sar Giorgio maggiore, 
etwas weiter rechts die Giudecca und ihren Kanal, noch meiter 
recht? die Dogane und die Einfahrt in den Kanal Grande, wo 
uns gleih ein paar ungeheure Marmortempel entgegenleuchten. 
Dieß find mit wenigen Zügen die Hauptgegenftände, die und in 
die Augen fallen, wenn wir zwifchen ven zwei Säulen des Markus⸗ 
platzes hervortreten. Die jämmtlichen Aus: und Anfichten find jo 
oft in Kupfer geftohen, daß die Freunde davon fich gar leicht 
einen anſchaulichen Begriff machen fünnen. 

Nah Tiſch eilte ih, mir erjt einen Eindruck des Ganzen zu 
verfihern, und warf mid, ohne Begleiter, nur die Himmels⸗ 
gegenvden mertend, ind Labyrinth der Stadt, melde, obgleich 
durchaus von Kanälen und Kanälen durchſchnitten, durch Brüden 
und Brüdchen wieder zufammenhängt. Die Enge und Gedrängt⸗ 
beit de3 Ganzen denkt man nicht, ohne es gefehen zu haben. 
Gewöhnlich kann man die Breite der Gaffe mit ausgeredten Armen 
entweder ganz oder beinahe meflen, in den engiten jtößt man ſchon 
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mit den Ellbogen an, wenn man die Hände in die Seite ftemmt; 
es giebt wohl breitere, auch hie und da ein Bläschen, verhältniß- 
mäßig aber kann Alles enge genannt werben. 

Ich fand leicht den großen Kanal und die Hauptbrüde Rialto; 


fie befteht au3 einem einzigen Bogen von weißem Marmor. Bor | 


oben berunter ift es eine große Anfiht: der Kanal gejät voll 
Schiffe, die alles Bedürfniß vom feiten Lande herbeiführen und 
hier hbauptfähhlich anlegen und ausladen; dazwiſchen wimmelt es 
von Gondeln. Beſonders heute, als am Michaelisfefte, gab & 
einen Anblid, wunderſchön lebendig; doch um dieſen einigermaßen 
darzuftellen, muß ich etwas meiter ausholen. 


Die beiven Haupttheile von Venedig, welche der große Kanal 


trennt, werden durch die einzige Brüde Rialto mit einander ver: 
bunden, doc ift au für mehrere Kommunilation geforgt, melde 
in offenen Barlen an beitimmten Weberfahrtspuntten gefchieht. 
Nun fah es heute fehr gut aus, als die wohlgefleideten, doch mit 
einem fehwarzen Schleier bevedten Frauen fih, viele zufammen, 
überjegen ließen, um zu der Kirche des gefeierten Erzengels zu 
gelangen. Ich verließ die Brüde und begab mich an einen ſolchen 
Meberfahrtspunft, die Ausfteigenden genau zu betrachten. Ich habe 
Sehr ſchöne Geſichter und Geltalten darunter gefunden. 

Nachdem ich müde geworben, ſetzte ih mich in eine Gondel, 


die engen Gaſſen verlajlend, und fuhr, mir das entgegengefeßte 


Schaufpiel zu bereiten, den nördlichen Theil des großen Kanals 
dur, um die Inſel der heiligen Clara, in die Zagunen, ven 
Kanal der Giudecca herein, bis gegen den Markusplag, und war 
nun auf einmal ein Mitherr des adriatiſchen Meeres, wie jeder 
Benezianer ſich fühlt, wenn er fih in feine Gorvel legt. Ich 
gedachte dabei meines guten Vaters in Ehren, der nichts Befleres 
wußte, als von dieſen Dingen zu erzählen. Wird mir's nicht aud) 
fo gehen? Alles, was mich umgiebt, ift würdig, ein großes 
reſpektables Werk verfammelter Menſchenkraft, ein herrliches Me: 
nument, nicht eines Gebieterd, ſondern eines Volls. Und wenn 
auch ihre Lagunen fih nah und nach ausfüllen, böfe Dünfte über 
dem Sumpfe fhweben, ihr Handel geſchwaächt, ihre Macht gefunten 
ift, jo wird die ganze Anlage der Republik und ihr Weſen nicht 
einen Augenblid dem Beobachter weniger ehrwürbig fein. Sie 
unterliegt der Zeit, wie Alles, was ein erjcheinendes Dafein bat. 


Venedig, den 30. September. 
Gegen Abend verlief ih mich wieder, obne Führer, in bie 
entfernteften Quartiere der Stadt. Die hieſigen Brüden find alle 
mit Treppen angelegt, damit Gonbeln und aud wohl größere 
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Schiffe bequem unter den Bogen hinfahren. Ich ſuchte mich in 
und aus dieſem Labyrinthe zu finden, ohne irgend Jemand zu 
fragen, mich abermals nur nach der Himmelsgegend richtend. 
Man entwirrt ſich wohl endlich, aber es iſt ein unglaubliches Ge⸗ 
hecke in einander, und meine Manier, ſich recht ſinnlich davon 
zu überzeugen, die beſte. Auch babe ih mir, bis an die letzte 
bewohnte Spite, der Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und 
Weſen gemerkt; in jedem Quartiere find fie ander befchaffen. Du 
lieber Gott! was doc der Menſch für ein armes gutes Thier ift! 

Sehr viele Häuferhen ftehen unmittelbar in ven Kanälen; doch 
giebt es bie und da ſchön gepflafterte Steindämme, auf denen 
man zwifhen Wafler, Kirchen und Paläften gar angenehm bin 
und wieder fpaziert. Luftig und erfreulich ift der lange Stein: 
damm an der nörblihen Geite, von welchem bie Sinfeln, beſon⸗ 
ders Murano, das Venedig im Kleinen, gefehaut werden. Die 
Lagunen dazwiihen find von vielen Gondeln belebt. 


Abends. 


Heute habe ich abermals meinen Begriff won Venedig erwei⸗ 
tert, indem ich mir den Plan verſchaffte. Als ich ihn einiger: 
maßen ftubirt, beftieg ich den Markusthurm, mo fih dem Auge 
ein einziges Schaufpiel darjtelt. Es war um Mittag und beller 
Sonnenſchein, daß ich ohne Perſpektiv Nähen und Fernen genau 
ertennen konnte. Die Fluth bevedte die Lagunen, und ala ich ven 
Bid nach dem jogenannten Lido wandte — es ift ein fehmaler 
Eroftreif, der die Lagunen ſchließt — ſah ich zum erften Mal das 
Meer und einige Segel darauf. In den Lagunen felbft Tiegen 
Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Emo ftoßen follten, ver 
ben Algierern den Krieg macht, die aber wegen ungünftiger Winde 
fiegen bleiben. Die Pabuanifhen und Vicentinifhen Berge und 
das Tyroler Gebirge jchließen, zwifchen Abend und Mitternacht, 
das Bild ganz trefflih jhön - 


Venedig, den 1. Dftober. 

Ih gieng und befah mir die Stadt in manderlei Rüdfichten, 
und da ed eben Sonntag war, fiel mir die große Unreinlichleit 
ber Straßen auf, worüber ich meine Betrachtungen anftellen mußte, 
Es ift wohl eine Art von Polizei in dieſem Artikel: die Leute 
(hieben den Kehrig in die Eden; auch fehe ich große Schiffe hin 
und wieder fahren, die an manchen Orten ftille liegen und das 
Kehrig mitnehmen, Leute von den Inſeln umber, welche des 
Dünger bedürfen; aber es ift in diefen Anftalten weder Folge 


52 Ralianiſche Reiſe. 


noch Strenge, und deſto unverzeihlicher die Unreinlichkeit der Stadt, 
da ſie ganz zu Reinlichkeit angelegt worden, ſo gut als irgend eine 
hollandiſche. 

Alle Straßen ſind geplattet, ſelbſt die entfernteſten Quartiere 
wenigſtens mit Backſteinen auf der hoben Kante ausgeſetzt, wo es 
nöthig, in der Mitte ein wenig erhaben, an ver Seite Ber: 
tiefungen, das Waſſer aufzufaſſen und in bededte Kanäle zu leiten. 
Noch andere architektoniſche Vorrichtungen der erſten mwohlübers 
baten Anlage zeugen von der Abficht trefflicher Baumeifter, 
Venedig zu ber reiniten Stabt zu machen, wie fie die fonderbarfte 
ift. Ich konnte nicht unterlaffen, gleich im Spagiergehen eine An- 
pronung deßhalb zu entwerfen und einem Polizeivorfteher, dem 
e3 Ernſt wäre, in Gedanken vorzuarbeiten. So bat man immer 
Trieb und Luft, vor fremden Thüren zu lehren! 


Benebig, den 2. Dftober. 
Bor Allem eilte ich in die Caritä: ich hatte in des Ballapio 
Merken gefunden, daß er bier ein Kloſtergebäͤude angegeben, in 
welchem er die Privatwohnung der reichen und gaftfreien Alten 
darzuftellen gedachte. Der ſowohl im Ganzen als in feinen ein- 


zelnen Theilen trefflih gezeichnete Plan machte mir unenblide 


Freude, und ich hoffte ein Wunderwert zu finden; aber ah! es 
ift kaum der zehnte Theil ausgefährt; doch auch dieſer Theil feines 
bimmlifhen Genius würbig, eine Volllommenbeit in der Anlage 
und eine Genauigleit in der Ausführung, die ich noch nicht Tannte. 
Jahre lang ſollte man in Betrachtung fo eines Werks zubringen. 
Mich dunkt, ich habe nichts Höheres, nichts Vollkommneres ge: 
ſehen, und glaube, daß ih mid nicht irre. Denke man fi aber 
auch den trefflichen Künftler, mit dem inneren Sinn für Große 
und Gefällige geboren, der erft mit unglaublider Mühe fih an 
den Alten beranbilvet, um fie aladann durch fich wieberherzuftellen. 
Diefer findet Gelegenheit, einen Lieblingsgedanken auszuführen, 
ein Klofter, jo vielen Mönchen zur Wohnung, fo vielen Fremden 
zur Herberge beitimmt, nad der Form eines antilen Privat: 
gebäubes aufzurichten. 

Die Kirche ftand Schon: aus ihr tritt man in ein Atrium von 
korinthiſchen Säulen, man ift entzüdt und vergibt auf einmal alles 
Pfaffenthum. An der einen Seite findet man die Gaftiftei, an 
der andern ein Kapitelzimmer, daneben bie ſchönſte Wendeltreppe 
von der Welt, mit offener weiter Spindel, die fteinernen Stufen 
in die Wand gemauert und fo geſchichtet, daß eine die andere 
trägt; man wird nicht müde, fie aufs und abzufteigen: wie ſchön 
fie geratben jei, Tann man daraus abnehmen, daß fie Pallapio 
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ſelbſt für wohlgerathen angiebt. Aus dem Vorhof tritt man in 
den innern großen Hof. Bon dem Gebäude, das ihn umgeben 
jollte, ift leider nur die linke Seite aufgeführt, drei Säulen- 
ordnumgen über einander, auf der Erde Hallen, im erften Stod 
ein Bogengang vor ven Zellen hin, der obere Stod Mauer mit 
denftern. Doch dieſe Beichreibung muß durch den Anblid ver 
Riſſe geftärkt werben. Nun ein Wort von der Ausführung. 
Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußfteine 
ver Bogen find won gehauenem Stein, das Webrige alles, ich darf 
nidt fagen, von Badjteinen, fondern von gebranntem Thon. 
Solde Ziegeln kenne ich gar nicht. Fries und Karnieß find auch 
daraus, die Glieder der Bogen gleichfalls, Alles theilmeije ges 
brannt, und dag Gebäude zulegt nur mit wenig Kalk zufammens 
geſetzt. Es fteht wie aus Einem Guß. Wäre das Ganze fertig 
geworden, und man jähe es reinlich abgerieben und gefärbt, es 
müßte ein bimmlifcher Anblid fein. Jedoch die Anlage war zu 
groß, wie bei jo manchem Gebäude der neuern Zeit. Der Künftler 
‚hatte nicht nur vorausgefegt, daß man das jebige Kloſter abreißen, 
ſondern auch anftoßende Nahbarshäufer kaufen werde; und ba 
mögen Geld und Luft ausgegangen fein. Du liebes Schidfal, 
‚dad du jo manche Dummheit begünftigt und verewigt haft, warum 
ließeft du dieſes Werk nicht zu Stande kommen! \ 


Venedig, ben 8. Dftober. 


Die Kirhe ZI Reventore, ein ſchönes großes Werk von PBals 
ladio, die Façade lobenswürdiger ald die von San Giorgio. 
Diefe mehrmals in Kupfer geftochenen Werte müßte man vor ſich 
IDen, um das Gefagte verbeutlichen zu Tünnen. Hier nur wenige 

orte. . 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen 
und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit wie ein großer Menſch, 
ber fi nicht bingeben, ſondern das Webrige fo viel ala möglich 
nach feinen eveln Begriffen umbilden will. Er war unzufrieben, 
wie ih aus gelinder Wendung feines Buches fchließe, daß. man 
bei hriftlichen Kirchen nach der Form der alten Bafilifen zu bauen 
fortfahre: er ſuchte deßhalb feine heiligen Gebäude der alten Tempel: 
form zu nähern; daher entftanden gemifle Unſchicklichkeiten, die mir 
bei Jl Redentore glüdlich befeitigt, bei San Giorgio aber zu auf: 
fallend erſcheinen. Volkmann jagt etwas davon, trifft aber den 
Nagel nicht auf den Kopf. Ä 

Inwendig ift Il Redentore gleichfalls köſtlich, Alles, auch die 
Zeichnung der Altäre, von Palladio; leider die Nifhen, die mit 
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Statuen ausgefüllt werben follten, prangen mit flahen, ausge⸗ 
fohnittenen, gemalten Brettfiguren. | 





Dem heiligen Franziskus zu Ehren hatten die Peters⸗Kapuziner 
einen Seitenaltar mächtig ausgepugt: man ſah nichts von Stein. 
als die Eorinthifhen Kapitäle; alles Webrige fhien mit einer ge- 
ſchmackvollen prädtigen Stiderei, nah Art ver Arabesten, über: 
zogen, und zwar fo artig, als man nur etwas zu fehen wünfchte. 
Beſonders wunderte ich mich über die breiten goldgeftidten Ranken 
und Laubwerke. Ich gieng näher und fand einen recht hübſchen 
Betrug. Alles, was ich für Gold gehalten hatte, war breit ge 
drücktes Stroh, nad jhönen Zeichnungen auf Papier geklebt, der 
Grund mit lebhaften Farben angeftrihen, und das fo mannig- 
faltig und gefhmadvoll, daß diefer Spaß, deſſen Material gar 
nichts werth war, und der wahrjheinlih im Klofter felbft aus⸗ 
geführt wurde, mehrere taufend Thaler müßte gekoftet haben, wenn. 
er Acht hätte fein follen. Man könnte es gelegentlich wohl nach⸗ 
ahmen, 

Auf einem Uferdamme, im Angefichte des Waſſers, bemerkte 
ich ſchon einige Mal einen geringen Kerl, welcher einer größern 
oder Heinern Anzahl von Zuhörern im venezianishen Dialekt Ges 
ſchichten erzählte; ich kann leider nicht? davon verſtehen; es lacht 
aber kein Menſch, nur felten lächelt da® Auditorium, das meift 
aus der ganz nievern Klaffe befteht. Auch hat der Mann nichts 
Auffallendes noch Lächerliches in feiner Art, vielmehr etwas fehr 
Geſetztes, zugleich eine bewunderungsmwürbige Mannigfaltigkeit und 


Präzifion, welche auf Kunft und Nachdenken hinwiefen, in feinen 


Geberden. 


Den Plan in der Hand ſuchte ich mich durch die wunderlichſten 
Irrgänge bis zur Kirche der Mendicanti zu finden. Hier iſt das 
Konſervatorium, welches gegenwärtig den meiſten Beifall hat. Die 
Frauenzimmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf; die 
Kirche war voll Zuhörer, die Muſik ſehr ſchön, und herrliche 
Stimmen. Ein Alt fang den König Saul, die Hauptperſon des 
Gedichtes. Bon einer ſolchen Stimme hatte ich gar feinen Begriff; 
einige Stellen der Muſik waren unendlich ſchön, der Tert voll: 
tommen fingbar, jo Staliäniih Latein, daß man an manchen 
Stellen lachen muß; die Mufit aber findet hier ein weites Feld. 

Es wäre ein trefflicher Genuß geweſen, wenn nicht der ver: 
maledeite Kapellmeifter ven Takt mit einer Rolle Noten wider das 
Gitter, und jo unverfhämt geflappt hätte, als habe er mit Schul: 
jungen zu thun, bie er eben unterrichtete; und die Mädchen hatten 
dad Stück oft wiederholt, fein Klatfhen war ganz unnöthig und 
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gerftbrte allen Eindruck, nicht anders ald wenn einer, um uns 
eine jchöne Statue begreiflih zu machen, ihr Scharlahläppchen 
auf die Gelenfe klebte. Der fremde Schall hebt alle Harmonie 
af. Das ift num ein Muſiker und er hört es nicht, over er will 
vielmehr, daß man feine Gegenwart durch eine Unjchidlichkeit ver⸗ 
nehmen fol, da es befler wäre, er ließe feinen Werth an ber 
Vollommenheit ver Ausführung errathen. Ich weiß, die Frans 
zijn haben e3 an der Art; ven Staliänern hätte ich es nicht zu: 
getraut, und das Publikum fcheint daran gewöhnt. Es iſt nicht 
dad einzige Mal, daß es ſich einbilden läßt, das gerade gehöre 
zum Genuß, was den Genuß verbirbt. 


Geftern Abend Oper zu San Moſe — denn die Theater haben 
ihren Namen von ver Kirche, der fie am nächſten liegen — nicht 
recht erfreulich! Es Fehlt dem Plan, ver Mufil, den Sängern eine 
innere Energie, welche allein eine ſolche Darftellung auf ven höchſten 
Bunkt treiben kann. Dan Tonnte von leinem Theile fagen, er fei 
ſchlecht; aber nur die zwei Frauen ließen ſich's angelegen jein, nicht 
jowohl gut zu agiren, als fich zu probuziren und zu gefallen. Das 
iſt denn immer etwas. Es find zwei jchöne Figuren, gute Stims 
men, artige, muntere, gätliche Perföndhen. Unter ven Männern 
dagegen Feine Spur von innerer Gewalt und Luft, dem Publitum 
etwas aufzubeften, fo wie Feine entjchievene glänzende Stimme, 

Das Ballet, von elenver Erfindung, ward im Ganzen aus: 
gepfiffen, einige trefflihe Springer und Springerinnen jedoch, 
welche letztere fich e3 zur Pflicht rechneten, die Zufchauer mit jedem 
I Theil ihres Körpers bekannt zu machen, wurden weidlich 

t. 








Heute dagegen fah ich eine andere Komdbie, die mi mehr 
gefreut hatte. Im herzoglichen Palaft hörte ich eine Rechtsſache 
Öffentlich verhandeln; fie war wichtig, und zu meinem Glüd in 
den Ferien vorgenommen. Der eine Advokat war Alles, was ein 
übertriebener Buffo nur fein follte. Figur did, kurz, doch be 
weglich, ein ungeheuer vorfpringenves Profil, eine Stimme wie 
Erz, und eine Heftigkeit, als wenn es ihm aus tiefitem Grunde 
des Herzens ernft wäre, was er fagte. Ich nenne dieß eine Ko⸗ 
mödie, weil Alles wahrscheinlich ſchon fertig ift, wenn dieſe öffents 
liche Darftellung gefchieht: die Richter wiſſen, was fie fprechen 
jollen, und die Partei weiß, was fie zu erwarten hat. Indeſſen 
gefällt mir diefe Art unendlich beffer als unfere Stuben: und 
Ranzleihodereien. Und nun von den Umftänden, und wie artig, 
ohne Prunk, wie natürlich Alles zugeht, will ic ſuchen einen Bes 
griff zu geben. 
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In einem geräumigen Saal des PBalaftes faßen an der einen 
Eeite die Richter im Halbzirtel. Gegen ihnen über, auf einem 
Katheder, der mehrere Verfonen neben einander fallen konnte, bie 
Advokaten beider Parteien, unmittelbar vor demfelben auf einer 
Bant Kläger und Beklagte in eigener Perfon. Der Advokat des 
Klägerd war von dem Katheder herabgeftiegen; denn die heutige 
Sitzung mar zu feiner Kontrovers beftimmt. Die jämmtlichen 
Dokumente für und wider, obgleih ſchon gebrudt, follten vor: 
gelefen werben. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem kümmerlichem Rode, ein 
dies Heft in der Hand, bereitete fih, die Pflicht des ⸗Leſenden 
zu erfüllen. Bon Zufhauern und Zuhörern war übrigens ber 
Saal gevrängt voll. Die Rechtsfrage felbit fo wie die Berjonen, 
welche fie betraf, mußten den Venezianern höchft bedeutend fcheinen. 

Fideikommiſſe haben in diefem Staat die entjchiedenfte Gunſt: 
ein Beſitzthum, welchem einmal viefer Charafter aufgeprägt ift, 
behält ihn für ewige Zeiten; e3 mag durch irgend eine Wendung 
oder Umftand vor mehrern hundert Jahren veräußert worden, 
dur viele Hände gegangen fein, zulekt, wenn die Sache zur 
Sprache kommt, behalten die Nachkommen der erften Familie 
Recht, und die Güter müflen herausgegeben werden. - 

Diepmal war der Streit höchſt wichtig: denn die lage gieng 
gegen den Doge ſelbſt, oder vielmehr gegen feine Gemahlin, welche 
denn auch in Perjon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur durch 
einen Kleinen Zwiſchenraum getrennt, in ihren Zendal gebüllt 
dafaß: eine Dame von gewifjem Alter, evlem Körperbau, wohl: 
gebildetem Gefiht, auf welchem ernfte, ja wenn man will, etwas 
verbrießlihe Züge zu ſehen waren. Die Venezianer bildeten fi 
viel darauf ein, daß die Fürftin in ihrem eigenen Palaft vor dem 
Gericht und ihnen erſcheinen muͤſe. 

Der Schreiber fieng zu leſen an, und nun ward mir erſt deut⸗ 
lich, was ein im Angeſichte der Richter, unfern des Katheders der 
Advokaten, hinter einem kleinen Tiſche, auf einem niedern Schemel 
ſitzendes Männchen, beſonders aber die Sanduhr bedeute, die er 
vor fih niedergelegt hatte. So lange nämlich der Schreiber liest, 
fo lange läuft die Zeit nicht; dem Advokaten aber, wenn er dabei 
ſprechen will, ift nur im Ganzen eine gewiſſe Frist gegönnt. Der 
Schreiber liest, die Uhr liegt, das Männchen hat die Hand daran. 
Thut der Advokat den Mund auf, fo fteht auch die Uhr ſchon in 
der Höhe, die ih fogleich niederſenkt, fobald er ſchweigt. Hier 
ift nun die große Kunft, in den Fluß ber Vorlefung hineinzureben, 
flühtige Bemerkungen zu machen, Aufmerkſamkeit zu erregen und 
zu fordern. Nun kommt der Leine Saturn in die größte Ber: 
legenbeit. Er ift genöthigt, den horizontalen und vertifalen Stand 
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der Uhr jeden Augenblid zu verändern; er befindet fih im Fall 
der böfen Geister im PBuppenfpiel, die auf das ſchnell wechſelnde 
Berlide! Berlodel des muthwilligen Hanswurſts nicht willen, wie 
fie geben oder fommen follen. 

Mer in Kanzleien hat kollationiren hören, kann fi eine Vor: 
ftellung von dieſer Vorleſung mahen, ſchnell, eintönig, aber doch 
artifulirt und deutlich genug. Der Tunftreihe Aovolat weiß nun 
durch Scherze die Langeweile zu unterbrehen, und das Publikum 
ergögt fi an feinen Späßen in gang unmäßigem Gelächter. Eines 
Scherzes muß ich gedenken, des auffallenpften unter denen, die ich 
verftand. Der Borlefer recitirte jo eben ein Dokument, wodurch 
einer jener unrechtmäßig geachteten Befiger über vie fraglichen 
Güter disponirte. Der Advokat ließ ihn langfamer lefen, und 
als er die Worte deutlich ausſprach: Ich ſchenke, ih vermache, 
fuhr der Redner heftig auf den Schreiber los und rief: Mas willſt 
du Schenken? was vermahen? du armer ausgehungerter Teufel! 
Gehört Dir doc gar nichts in ver Welt an. Doch, fuhr er fort, 
indem er ſich zu befinnen fchien, war doch jener erlauchte Beliger 
in eben dem Fall, er wollte ſchenken, wollte vermachen, was ihm 
fo wenig gehörte als dir, Ein unendlich Gelächter ſchlug auf, 
doch fogleih nahm die Sanduhr die horizontale Lage wieder an. 
Der Borlefer fummte fort, machte dem Advokaten ein flämiſch 
Geſicht; Doch das find Alles verabredete Späße - 


Benedig, den 4. Dftober, nach Mitternacht. 

Geſtern war ich in der Komödie, Theater San Luca, die mir 
viel Freude gemadıt bat: ich ſah ein ertemporirtes Stüd in Mass 
fen, wit viel Naturell, Energie und Bravour ‚aufgeführt. Freilich 
find fie nicht alle gleih, der Pantalon fehr brav; die eine Frau, 
ftart und wohlgebaut, keine außerordentliche Schaufpielerin, ſpricht 
ercellent und weiß fi) zu betragen. Ein tolles Süjet, demjenigen 
aähnlich, das bei uns unter dem Titel: Der Verſchlag bebans 
delt if. Mit unglaublicher Abwechslung unterhielt e8 mehr als 
drei Stunden. Doch ift au bier das Volk wieder die Baſe, 
worauf vieß Alles ruht: die Zufchauer Ipielen mit, und die Dienge 
verihmilzt mit dem Theater in ein Ganzed. Den Tag über auf 
dem Blab und am Ufer, auf den Gonveln und im Palaft, der 
Käufer und Verkäufer, der Bettler, der Schiffer, die Nachbarin, 
ver Advokat und fein Gegner, Alles lebt und treibt und läßt ſich 
es angelegen fein, fpricht und betheuert, ſchreit und bietet aus, 
fingt und fpielt, flucht und lärmt. Und Abends gehen fie ins 
Theater und fehen und hören das Leben ihres Tags, Tünftlich 
zuſammengeſtellt, artiger aufgeitubt, mit Märchen durchflochten, 
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durch Masten von der Wirklichkeit abgerüdt, durch Sitten genähert. 


Sierüber freuen fie ſich kindiſch, ſchreien wieder, Hatichen und. 


lärmen. Bon Tag zu Naht, ja von Mitternadht zu Mitternacht 
ift immer Alles eben daſſelbe. 


Ich habe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen ala. 


jene Masten, fo wie es nur bei einem ausgezeichnet glüdlichen 
Naturell durch längere Uebung erreicht werben kann. 
Da ich das fchreibe, machen fie einen gewaltigen Lärm auf 


dem Kanal unter meinem Fenfter, und Mitternaht ift vorbei,’ 


Sie haben im Guten und Böfen immer etwas zufammen. 


Abend 


Deffentliche Renner habe ich nun gehört: drei Kerl auf dem 
Blage und UÜferfteindamme, jeden nad feiner Art Geihichten er- 
zaͤhlend, ſodann zwei Sachmwalter, zwei Prediger, die Schaufpieler, 
morunter ich beſonders den Pantalon rühmen muß; alle dieſe 
haben etwas Gemeinfames, ſowohl weil fie von ein und derfelben 
Nation find, die, ftet3 öffentlich lebend, immer in leidenſchaftlichem 
Sprechen begriffen ift, als auch weil fie fi unter einander nad: 
ahmen. Hierzu kommt noch eine entſchiedene Geberdenfpradye, mit 
welcher fie die Ausprüde ihrer Intentionen, Gefinnungen und 
Empfindungen begleiten. 

Heute am Felt des heiligen Franziskus war ich in feiner Kirche 
alle Bigne. Des Kapuziners laute Stimme ward von dem Gefchrei 
der Berläufer vor der Kirche wie von einer Antiphone begleitet; 
ic) ftand in der Kirchthüre zwifchen beiden, und es war wunderlich 
genug zu hören. 


Benedig, den 5. Dftober. 
Heute früh war ih im Arfenal, mir immer intereffant genug, 
da ih noch fein Seewejen Tenne und bier die untere Schule bes 
fuchte: denn freilich fieht es bier nach einer alten Familie aus, 
die ih noch rührt, obgleich die beſte Zeit ver Blüthe und ver 
Früchte vorüber ift. Da ich denn aud den Handwerkern nachgehe, 
habe ih manches Merkwürdige gejehen und ein Schiff von vier: 


undachtzig Kanonen, deſſen Gerippe fertig fteht, beftiegen. 


Ein gleiches ift vor ſechs Monaten an der Riva de’ Schiavoni 
bis aufs Waſſer verbrannt; die Pulverkammer war nicht fehr ge: 
fühlt, und da fle fprang, that es feinen großen Schaden. Die 
benachbarten Häufer büßten ihre Scheiben ein. 

Das ſchönſte Eichenholz, aus Iſtrien, habe ich verarbeiten 


fehen und dabei über ven Wachsthum diefes werihen Baumes 
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meine fillen Betrachtungen angeftellt. Ich Tann nicht genug jagen, 
was meine fauer eriworbene Kenntniß natürlicher Dinge, die doch 
der Menſch zulebt ala Materialien braucht und in feinen Nuben 
verwendet, mir überall hilft, um mir das Verfahren der Künftler 
und Handwerker zu erflären; fo ift mir au die Kenntniß der 
Gebirge und des daraus genommenen Geſteins ein großer Bor: 
fprung in der Kunſt. 

Um mit Einem Worte den Begriff des Bucentaur auszus 
ſprechen, nenne ich ihn eine Prachtgaleere. Der ältere, von dem 
wir noh Abbildungen haben, rechtfertigt diefe Benennung no 
mehr ald der gegenwärtige, der und durch feinen Glanz über 
feinen Urfprung verblendet. | 

Ich komme immer auf mein Altes zurüd. Wenn dem Künftler 
en aͤchter Gegenftand gegeben ift, jo Tann er etwas Aechtes 
leiſten. Hier war ihm aufgetragen, eine Galeere zu bilden, bie 
wert) wäre, die Häupter der Republit am feierlihiten Tage zum 
Sakrament ihrer hergebrachten Meerherrſchaft zu tragen: und dieſe 
Aufgabe ift fürtrefflich ausgeführt. Das Schiff ift ganz Zierrath: 
alfo darf man nicht jagen, mit Zierrath überlaven; ganz vers 
guldetes Schnitzwerk, fonft zu feinem Gebrauch, eine wahre Mon⸗ 
franz, um dem Volle feine Häupter recht berrlich zu zeigen, 
Wiſſen wir doch, das Voll, wie es gern feine Hüte ſchmückt, 
wi auch feine Obern prädhtig und gepußt jehen. Diejes Prunk⸗ 
ſchiff iſt ein rechtes SInventarienftüd, woran man fehen Tann, - 
was die Venezianer waren und fich zu fein dünlten. 





Nachts, 

Ih komme noch lachend aus der Tragödie und muß dieſen 
Scherz gleich auf dem Papier befeftigen. Das Stüd war nicht 
limm: der Verfaſſer hatte alle tragiſchen Matadore zuſammen⸗ 
gefteft, und vie Schaufpieler hatten gut fpielen. Die meiften 
Situationen waren bekannt, einige neu und ganz glüdlich. Zwei 
ter, die fich haffen, Söhne und Töchter aus diefen getrennten 
Familien, leidenschaftlich übers Kreuz verliebt, ja das eine Baar 
heimlich verheivathet. Es gieng wild und graufam zu, und nichts 
blieb zulegt übrig, um vie jungen Leute glücklich zu machen, als 
daß die beiden Väter fich erftachen, worauf unter lebhaftem Hände 
latſchen der Vorhang fiel. Nun ward aber das Klatfchen heftiger, 
nun wurde fuora gerufen, und das jo lange, bis ſich Die zwei 
Sauptpaare bequemten, hinter dem Vorhang beroorzufriechen, 
un aldlinge zu machen und auf der andern Seite wieber abs 
Moehen, 
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Das Publikum war noch nicht befriedigt, es MHatfchte fort und 
rief: I mortil Das dauerte fo lange, bis die zwei Todten auch 


berausfamen und fich büdten, da denn einige Stimmen riefen: | 
Bravi i mortil fie wurden durch Klatſchen lange feitgehalten, 


bi3 man ihnen gleichfalls endlich abzugeben erlaubte, Dieſe Poſſe 
ewinnt für den Augen» und Obrenzeugen unenvlih, der das 


ravo! Bravi! das die Staliäner immer im Munde führen, jo | 
in den Ohren hat wie ih und dann auf einmal aud die Todten 


mit diefem Chrenwort anrufen hört. 

Gute Naht! jo können wir Norbländer zu jeder Stunde fagen, 
wenn wir im Sinftern ſcheiden; der Staliäner fagt: Felicissima 
notte! nur ein Mal, und zwar wenn das Licht in dad Zimmer 


gebracht wird, indem Tag und Naht ſich ſcheiden, und da heißt 


e3 denn etwas ganz Anderes. So unüberfeglih find die Eigen: 
beiten jeder Sprache: denn vom höchſten big zum tiefiten Wort 





bezieht fih Alles auf Eigenthümlichleiten der Nation, e3 jet nun | 


in Charalter, Gefinnungen oder Zuftänden. 


Venedig, den 6. Dftober. 


Die Tragödie geftern bat mich Manches gelehrt. Erjtlih habe 


ih gehört, wie die Italiäner ihre eilffglbigen Jamben behanveln 
und beflamiren; dann habe ich begriffen, wie Hug Gozzi vie 


Masten mit den tragifhen Figuren verbunden hat. Das ift das 


| 


eigentlihe Schauspiel für dieſes Voll: denn es will auf eine 


erudele Weiſe gerührt fein, es nimmt keinen innigen, zärtlichen 
Antheil am Unglüdlihen, es freut fie nur, wenn ber Held gut 
fpriht; denn aufs Reden halten fie viel, ſodann aber wollen fte 
laden oder etwas Albernes vernehmen. 

Ihr Antheil am Schauspiel ift nur ald an einem Wirklichen, 
Da der Tyrann feinem Sohne das Schwert reichte und forderte, 
daß dieſer feine eigene gegenüberftehende Gemahlin umbringen 
follte, fing das Volt laut an, fein Mißvergnügen über viefe 
Zumuthung zu beweifen, und es fehlte nicht viel, fo märe das 
Stüd unterbrochen worden. Sie verlangten, der Alte follte fein 
Schwert zurüdnehmen, wodurch denn freilih die folgenden Si⸗ 
tuationen des Stücks wären aufgehoben worden. Endlich ent 
Schloß fih der bevrängte Sohn, trat ins Profcenium und bat 
demüthig, fie möchten ih nur noch einen Augenblid gedulden; 
die Sache werde noch ganz nah Wunſch ablaufen. Künftlerifh 
genommen aber war biefe Situation nah den Umftänden albern 
und unnatürlih, und ich lobte das Volk um fein Gefühl, 

Jetzt veritehe ich befler die langen Reden und das viele Hin: 
undher-Differtiren im griehifhen Zrauerfpiele. Die Athenienfer 
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hörten noch lieber reden und verſtanden ſich noch beſſer darauf 
als die Italiäner; vor den Gerichtsſtellen, wo fie den ganzen Tag 
lagen, lernten fie jchon etwa2. u 





An den ausgeführten Werten Palladio's, beſonders an den 
Kirhen, habe ich manches Tadelnswürdige neben dem Köftlichjten 
gefunden. Wenn ih nun fo bei mir überlegte, in wiefern ich 
Recht oder Unrecht hätte gegen einen foldhen außerordentlichen 
Dann, jo war es, als ob er dabei ftünde und mir fagte: „Das 
und das habe ich wider Willen gemacht, aber doch gemacht, weil 
ih unter den gegebenen Umftänden nur auf diefe Weife meiner 
bödften Idee am nächſten kommen Tonnte,” 

Mir fcheint, jo viel ich auch darüber venfe, er habe bei Bes 
trahtung der Höhe und Breite einer ſchon beſtehenden Kirche, 
eine Altern Haufes, wozu er Jacaden errichten follte, nur übers 
legt: Wie giebjt du diefen Räumen die größte Form? Im Ein- 
zelnen mußt du, wegen eintretenden Bebürfnifles, etwas werrüden 
oder verpfufchen, da oder bort wird eine Unfchidlichkeit entſtehen; 
aber das mag fein, das Ganze wird einen hohen Styl haben, 
und du wirft dir zur Freude arbeiten. 

Und fo bat er das größte Bild, das er in der Geele trug, 
auh dahin gebracht, wo es nicht ganz paßte, wo er e8 im Eins 
zelnen zerfnittern und verftümmeln mußte. 

Der Flügel in ver Caritd dagegen muß uns deßhalb von fo 
hohem Werthe fein, weil ver Künftler freie Hand hatte und feinem 
Geift unbedingt folgen durfte Wäre das Klofter fertig gewor⸗ 
den, jo ftünde vielleicht in der ganzen gegenwärtigen Welt fein 
vollkommneres Wert der Baufunit. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer Hlarer, 
je mehr ich feine Werke lefe und dabei betrachte, wie er die Alten 
behandelt; denn er macht wenig Worte, fie find aber alle ges 
wichtig. Das vierte Bud, das die antiken Tempel darſtellt, ift 
eine rechte Einleitung, die alten Reſte mit Sinn zu bejchauen. 


Benedig, den 7. Dftober. 
Geftern Abend ſah ih Elektra von Erebillon, auf dem 
Theater San Erifoftomo, nämlich überfegt. Was mir das Stüd 
abgeſchmackt vorkam und wie es mir fürchterlich Langeweile machte, 

lann ich nicht jagen. a 
Die Acteurs find übrigens brav und millen das Publitum 
mit einzelnen Stellen abzufpeifen. Oreſt hat allein drei verſchie⸗ 
dene Erzählungen, poetifch aufgeftugt, in einer Scene. Elektra, 
ein bübihes Weibchen von mittlerer Größe und Stärke und faft 
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franzöfifher Lebhaftigkeit, einem guten Anftand, fpricht vie Verſe 
Ihön; nur betrug fie fih von Anfang bis zu Ende toll, wie & 
leider die Rolle verlangt. Indeſſen habe ich doch wieder gelernt. 
Der italiänifhe, immer eilfſylbige Jambe hat für die Deflamation 
große Unbequemlichkeit, weil die legte Sylbe durchaus kurz ift 
und wider Willen des Dellamators in die Höhe fchlägt. 





Heute früh war ih bei dem Hochamte, welchem ver Doge 
jährlih an diefem Tage, megen eines alten Siegs über die Türken, 
in der Kirche der heiligen Juſtina beimohnen muß. Wenn an 
dem Keinen Pla die vergolvdeten Barken landen, die den Fürſten 
und einen Theil des Adels bringen, feltfam gekleivete Schiffer 
fi mit rothgemalten Rudern bemühen, am Ufer die Geiftlichkeit, 
die Brüberfchaften mit angezündeten, auf Stangen und tragbare | 
filberne Leuchter geftedten Kerzen ftehen, drängen, wogen um | 
warten, dann mit Teppichen befchlagene Brüden aus ven Fahr: 
zeugen ans Land geftredt werben, zuerft die langen violetten 
Kleider der Savj, dann die langen rothen ver Senatoren fich auf | 
dem Pflafter entfalten, zulegt der Alte, mit goldener phrygiſcher 
Mütze gefhmüdt, im längften goldenen Talar, mit dem Hermelin: | 
mantel, ausſteigt, drei Diener fih feiner Schleppe bemächtigen, 
Alles auf einem Leinen Pla vor dem Portal einer Kirche, vor 
deren Thüren die Türfenfahnen gehalten werden, jo glaubt man 
auf ein Mal eine alie gewirkte Tapete zu fehen, aber recht gut | 
gezeichnet und colorirt. Mir nordiſchem Flüdhtling hat dieſe Gere: 
monie viele Freude gemacht. Bei uns, mo alle Feierlichkeiten | 
furzrödig find, und wo die größte, die man ſich denken Kann, | 
mit dem Gewehr auf der Schulter begangen wird, möchte fo 
etwas nit am Ort fein. Uber hierher gehören dieſe Schlepp: 
röde, dieſe friedlichen Begehungen. 

Der Doge ift ein gar ſchön gewachſener und ſchön gebildeter 
Mann, der frank fein mag, fi aber nur nod) fo, um der Würde 
willen, unter dem ſchweren Rode gerade hält. Sonft fiebt er 
aus wie der Großpapa des ganzen Gejchleht3 und ift gar hold 
und leutjelig; die Kleivung fteht fehr gut, das Käppchen unter 
der Mütze beleidigt nicht, indem es, ganz fein und durchſichtig, 
auf dem weißeſten, Harjten Haar von der Welt ruht. 

Etwa funfzig Nobili, in langen dunkelrothen Schleppfleidern, 
waren mit ihm, meijt ſchöne Männer, keine einzige vertrafte Ge— 
ftalt, mehrere groß mit großen Köpfen, denen die blonden Soden: 
perüden wohl ziemten; worgebaute Gefichter, weiches, weißes Fleiſch, 
ohne ſchwammig und wiberwärtig außzufehen, vielmehr Hug, obne 
Anjtrengung, ruhig, ihrer ſelbſt gewiß, Leichtigkeit ve Daſeins 
und durchaus eine gewiſſe Fröhlichkeit, | 
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Wie fi Alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt 
anfieng, zogen die Brüberfchaften zur Hauptthüre herein und zur 
techten Seitenthüre wieder hinaus, nachdem fie, Paar für Baar, 
das Weihwaſſer empfangen und fich gegen den Hochaltar, ven 
Dogen umd den Adel geneigt hatten. 





Auf heute Abend hatte ih mir den famofen Gefang ber 
Säiffer beftellt, die den Taſſo und Nrioft auf ihre eigenen Me- 
lodieen fingen. Diefes muß wirklich bejtellt werden; es kommt 
siht gewöhnlich vor, es gehört vielmehr zu den halbverklungenen 
Sagen der Borzeit. Bei Mondenſchein beftieg ich eine Gondel, 
den einen Sänger vorn, den andern hinten; fie fiengen ihr Lied 
an und fangen abwechſelnd Vers für Vers. Die Melodie, welche 
wir durch Rouſſeau Tennen, ift eine Mittelart zwifchen Choral und 
Recitativ, fie behält immer venjelbigen Gang, ohne Takt zu 
haben: die Modulation ift auch viefelbige, nur verändern fie, 
nah dem Inhalt des Verſes, mit einer Art von Dellamation 
ſowohl Ton als Maß; ver Geift aber, das Leben davon, läßt 
fd) begreifen wie folgt. 

Auf welchem Wege fih die Melodie gemacht hat, will ich 
niht unterfuchen, genug fie paßt gar treflich für einen müßigen 
Nenſchen, der fih etwas vormodulirt und Gedichte, Die er aus: 
wendig kann, ſolchem Gefang unterjchiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Bolt [hätt Stärke 
vor allem — fit er am Ufer einer Inſel, eines Kanals, auf 
einer Barke und läßt fein Lied fchallen, jo weit er kann. Weber 
den ftillen Spiegel verbreitet fih’3. In der Ferne vernimmt es 
ein anderer, der die Melodie kennt, die Worte verfteht und mit 
bem folgenden Berfe antwortet; hierauf erwievert ver erjte, und 
fo ift einer immer das Echo bed andern. Der Gefang währt 
Nähte durch, unterhält fie, ohne zu ermüben. Se ferner fie aljo 
von einander find, vefto reizenver kann das Lied werden; wenn 
ber Hörer alsdann zwischen beiden fteht, fo ift er am rechten Flede. 

Um diejes mich vernehmen zu laſſen, ftiegen fie am Ufer ver 
Giudecca aus; fie theilten fih am Kanal hin: ich gieng zwiſchen 
ihnen auf und ab, fo daß ich immer den verließ, der zu fingen 
anfangen follte, und mich demjenigen wieder näherte, ber auf: 
gebört hatte. Da warb mir der Sinn des Geſangs erft auf: 
geſchloſſen. Als Stimme aus der Ferne Hingt es höchſt ſonderbar, 
bie eine lage ohne Trauer; es ift darin etwas Unglaublices, 
bis zu Thrömen Rührendes. Ich fchrieb es meiner Stimmung 
zu; aber mein Alter fagte: & singolare, come quel canto 
infenerisce, e molto pih, quando & piü ben cantato. Er 
bünfhte, daß ih die Weiber vom Lido, befonverd die von Mas 
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lamocco und Paleftrina, hören möchte; auch dieſe fängen ven 
Taflo auf gleihe und ähnliche Melodien. Er fagte ferner: Sie 
haben vie Gewohnheit, wenn ihre Männer aufs Fiſchen ind Meer 





find, fih ans Ufer zu feten und mit burchbringender Stimme . 
Abends diefe Gefänge erfhallen zu laſſen, bis fie auch won ferne | 


die Stimme der Ihrigen vernehmen und fi fo mit ihnen unter: 
halten. ft das nicht fehr ſchön? Und doch läßt ſich wohl denen, 


daß ein Zuhörer in der Nähe wenig Freude an foldhen Stimmen 


haben möchte, die mit den Wellen des Meeres fampfen. Menſch⸗ 


lih aber und wahr wird der Begriff dieſes Gefanges, lebenvig 
wird die Melodie, über deren todte Buchftaben wir uns fonjt den - 


Kopf zerbroden haben. Gejang ift es eines Einjfamen in bie 
Ferne und Weite, damit ein anderer, gleichgeftimmter, höre und 
antworte. 


Benedig, den 8. Oktober. 
Den Palaft Pifani Moretta bejuchte ich wegen eines köſtlichen 


Bildes von Baul Beronefe Die weiblihe Familie des Darius 


niet vor Mlerandern und Hephäftion: die voranknieende Mutter 


hält den legtern für den König; er lehnt es ab und deutet auf 


den rechten. Man erzählt das Märchen, ver Künftler fei in 


diefem Palaſt gut aufgenommen und längere Zeit ehrenvoll be 


wirthet worden, dagegen habe er das Bild beimlih gemalt und 
ala Geſchenk zufammengerollt unter das Bett gejchoben. Es ver 
dient allerdings einen beſondern Urfprung zu haben; venn & 
giebt einen Begriff von dem ganzen Werthe des Meifters. Seine 
große Kunft, ohne einen allgemeinen Ton, der über das ganze 


Stüd gezogen wäre, durch kunſtreich vertheiltes Licht und Schatten | 


und eben fo weislich abwechjelnpe Lokalfarben die köſtlichſte Har⸗ 


monie hervorzubringen, ift bier recht fichtbar, da das Bild volk 


tommen erhalten und frifch, wie von geftern, vor ung fteht: denn 


freilih, fobald ein Gemälde diefer Art gelitten hat, wird unſer 


Genuß fogleih getrübt, ohne daß wir willen, was die Urfache fei. 


Der mit dem Künftler wegen des Koftüms rechten wollte, der 
bürfte jih nur fagen, es habe eine Geſchichte des fechzehnten Jahr⸗ 
bundert3 gemalt werben follen; und fo iſt Alles abgethban. Die 
Abftufung von der Mutter durch Gemahlin und Töchter iſt höchſt 
wahr und glüdlih; die jüngfte Prinzeß, ganz am Ende knieend, 
‚ it ein hübſches Mäuschen und hat ein gar artiges, eigenfinniges, 
trotziges Geſichtchen; ihre Lage ſcheint ihr gar nicht zu gefallen. 





Meine alte Gabe, die Welt-mit Augen vesjenigen Malers 
zu ſehen, deflen Bilder ich mir eben eingebrüdt, brachte mich auf 
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einen eigenen Gedanken. Es ift offenbar, daß fih das e 
nach den Gegenftänden bildet, die es von Jugend auf erbli 
md fo muß der venetianifche Maler Alles Härer und beiterer 
fehen ald andere Menſchen. Wir, die wir auf einem bald ſchmutz⸗ 
tothigen, bald ftaubigen, farbiofen, die Widerſcheine verbüfternden 
Boden, und vielleiht gar in engern Gemächern leben, Ünnen 
einen —3 — Frohblick aus uns ſelbſt nicht entwickeln. 

As ich bei hohem Sonnenſchein durch die Lagunen fuhr und 
auf den Gondelrändern die Gondoliere leicht ſchwebend, bunt⸗ 
bekleidet, rudernd, betrachtete, wie ſie auf der hellgrünen Fläche 
fh in der blauen Luft zeichneten, fo ſah ich das beſte, friſcheſte 
Bild der venetianifchen Schule. Der Sonnenſchein hob die Lokal⸗ 
farben blendend hervor, und vie Schattenfeiten waren. fo licht, 
daß fie verhältnipmäßig wieder zu Lichtern hätten dienen können. 
Ein Gleiches galt von den Widerſcheinen des meergrünen Waſſers. 
Alles war hell in bel gemalt, fo daß Die ſchaͤumende Welle und 
die „aiäter darauf nötbig waren, um die Tüpfchen aufs J 
zu ſetzen 

Tizian und Paul hatten dieſe Klarheit im höchſten Grabe, 
und wo man fie in ihren Werten nicht findet, hat das Bild ver» 
Ioren oder ift aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe der Markuskirche, nebft ihren 
Seitenflaͤchen, alles ift bilderreih, alles bunte Figuren auf gols 
denem Grunde, alles muſwiſche Arbeit; einige find recht — 
un ge gering, je nachdem die Meifter Waren, die ven Karton 
verfertigten. 

Es el mir recht aufs Herz, dab doch Alles auf vie erfte 
Erfindung ankommt, und daß dieſe das rechte Maß, den wahren 
Geift habe, da man mit vieredten Stüdchen Glas, und hier nit 
einmal auf die-fauberfte Weife, das Gute ſowohl als dag Schlechte 
nachbilden Tann. Die Kunft, welche dem Alten feine Fußboden 
bereitete, dem Chriften feine Kirchenhimmel wölbte, bat ſich jetzt 
auf Dofen und Armbänder vertrümelt. Diefe Zeiten find Ichlechter, 
als man denkt. 


In dem Haufe Farſetti iſt eine koſtbare Sammlung von Ab» 
güfien der beiten Antifen. Ich jchweige won denen, die ih von 
Mannheim her und fonft ſchon gelannt, und erwähne nur neuere 
Belanntfchaften. Eine Kleopatra in koloſſaler Ruhe, die Aſpis 
um den Arm geſchlungen und in ben Tod hinüuberſchlafend, ferner 
die Mutter Niobe, die ihre jüngfte Tochter mit dem Mantel vor 
den Pfeilen des Apollo deckt, ſodann einige Gladiatoren, ein in 
feinen Flũgeln ruhender Genius, figende und ftehende Philoſophen. 

Es find Werke, an denen fich die Welt Jahrtauſende freuen 


Ssethe, Verke. 10. Br. 5 
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und bilden Tann, ohne den Werth des Künftlers durch Gedanlen 
zu erſchöpf 


opfen. 

Viele bedeutende Buſten verſetzen mich in die alten, herrlichen 
Zeiten. Nur fühle ich leider, wie weit ic in biefen Kenntniſſen 
gurüd bin; doch es wird vormärt3 geben, wenigften® weiß ic 
den Weg. Palladio hat mir ihn auch dazu und zu aller Kunſt 
und Leben geöffnet. Es Klingt das vielleiht ein wenig wunder⸗ 
ih, aber doch nicht jo parabor, als wenn Zalob Böhme, bei 
Erblidung einer zinnernen Schüflel, durch Einftrahlung Jovis 
über das Univerfum erleuchtet wurde. Auch fteht in dieſer Samm: 
Jung ein Stüd des Gebälls vom Tempel des Antoninug und der 
Fauſtina in Rom. Die vorjpringende Gegenwart dieſes herrlichen 
Architekturgebildes erinnerte mid an das Kapital des Pantheon 
in Mannheim. Das ift freilich etwas Anderes als unfere kauzen⸗ 
den, auf Kragfteinlein über einander gejchichteten Heiligen ver 

othiſchen Zierweifen, etwas Anderes als unfere Tabalspfeifen⸗ 
ulen, fpige Thürmlein und Blumenzaden: viefe bin ich nun, 
Gott jet Dank! auf ewig los. 

Noch will ic einiger Werke der Bilvhauerkunft erwähnen, die 
ich diefe Tage ber, zwar nur im Vorbeigehen, aber doch mit Er 
ftaunen und Grbauung betrachtet: zwei ungeheure Löwen von 
weißem Marmor, vor dem Thore des Arfenald; der eine figt | 
aufgerichtet, auf die Vorberpfoten geftemmt, der andere Liegt; | 
herrliche Gegenbilder won lebendiger Mannigfaltigfeit. Sie fins 
fo groß, daß fie Alles umber Hein machen, und dab man ſelbſt 
zu nichte würde, wenn erhabene Gegenftänpe uns nicht erbüben.' 
Sie follen aus der beiten griehifhen Zeit, und vom Piräeus in 
den glänzenden Tagen der Republik hierher gebracht fein. 

Aus Athen mögen gleichfalls ein paar Basreliefe ftammen,' 
in dem Tempel ver heiligen Juſtina, der Türkenbefiegerin, ein- 

emauert, aber leider durch Kirchſtühle einigermaßen verfinftert.' 
Der Küfter machte mi aufmerkſam darauf, weil die Sage gebe, 
daß Tizian feine unendlich fehönen Engel im Bilde, die Ermor: 
bung de3 heiligen Petrus Martyr vorftellend, darnach geformt 
babe. Es find Genien, welche fih mit Attributen der Götter 
fhleppen, freilich fo ſchön, daß es allen Begriff überfteigt. | 

Sodann betrachtete ih mit ganz eignem Gefühl vie nackte 
folojlale Statue des Markus Agrippa, in dem Hofe eines Palaſtes; 
ein fih ihm zur Seite beraufihlängelnver Delphin beutet auf 
einen Geehelven. Wie doch eine ſolche heroiſche Darftellung den 
reinen Menſchen Göttern ähnlich macht! 

Die Pferde auf der Markuskirche beſah ich in der Nähe. 8 
unten hinauf bemerkt man leicht, daß fie fledig find, theilg ein 
fhönen gelben Metallglanz haben, theils tupfergrünlich angelaufen, 
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In der Nähe fieht und erfährt man, daß fie ganz verguldet 
waren, und fieht fie über und über mit Striemen bevedt, ba 
die Barbaren das Gold nicht abfeilen, fondern abbauen wollten. 
Auch das ift gut, fo blieb wenigſtens die Geftalt. 

Ein berrliher Zug Pferdel ih möchte einen rechten Pferde⸗ 
ferner darüber reden hören. Was mir jonverbar ſcheint, ift, daß 
fie in ver Nähe ſchwer, und unten vom Plap leicht mie vie 
Hirſche ausjehen. 


Ich fuhr heute früh mit meinem Schuggeifte aufs Lion, auf 
die Erdzunge, welche vie Lagunen fchließt und fie vom Meere 
abfonvert. Wir fliegen aus und giengen quer über die Zunge, 
Ich hörte ein ftarkes Geräufh: es war das Meer, und ich ſah 
es bald, es gieng hoch gegen das Ufer, indem e3 ſich zurüdzog, 
es war um Mittagszeit der Ebbe. So babe ich denn auch das 
Meer mit Augen gefehen und bin auf der fchönen Tenne, die es 
weihend zurüdläßt, ihm nachgegangen. Da hätte ich mir die 
Kinder gewünſcht, um der Mufcheln willen; ich babe, felbit kin⸗ 
diſch, ihrer genug aufgelejen; doch widme ich fie zu einigem Ge: 
brauch: ich möchte von der Feuchtigkeit des Tintenfifches, die hier 
jo häufig wegfließt, etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, ‘liegen Englänver be⸗ 
graben, und weiterhin Juden, die beiverfeit3 in geweihtem Boden 
nicht ruhen follten. Ih fand das Grab des edeln Konful Smith 
und feiner erften Frau; ich bin ihm mein Eremplar des Palladio 
ſchuldig und dankte ihm auf feinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweiht, 'fondern halbverjchüttet ift das 
Grab. Das Lido ift immer nur wie eine Düne anzufeben, ber 
Sand wird dorthin geführt, vom Winde hin und ber getrieben, 
aufgehäuft, überall angevrängt. In weniger Zeit wird man das 
ziemlich erhöhte Monument kaum wiederfinden können. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will fehen, in 
einem Schifferkahn eine Fahrt zu thun; die Gonbeln wagen fidh 
nicht hinaus, 


Am Meere babe ich auch verfchievene Pflanzen gefunden, deren 
ähnliher Charakter mir ihre Eigenfchaften näher kennen ließ: fie 
fund alle zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh, und es ift 
sfienbar, daß das alte Salz des Sandbodens, mehr aber vie 
folzige Luft ihnen dieſe Eigenſchaften giebt; fie ftrogen von Säften, 
wie Baflerpflanzen, fie find fett und zäh, wie Bergpflangen; wenn 
Ye Blätterenden eine Neigung zu Stacheln haben, wie Difteln 

‚ find fie gewaltig ſpitz und ſtark. Ich fand einen folden 
Vuſch Blätter; es ſchien mir unfer unſchuldiger Huflattig, bier 
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aber mit ſcharfen Waffen bewaffnet, und das Blatt wie Leder, 
fo auch die Samentapfeln, die Stiele, alles maftig und fett. Ich 
bringe Samen mit und eingelegte Blätter (Eryngium maritimum). 

Der Fiſchmarkt und die unendlihen Seeprodufte machen mir 
viel Vergnügen; id ge oft darüber und beleuchte die unglück⸗ 
lien aufgehajchten Meeresbewohner. 


] 


Venedig, den 9. Dftober. 


Ein töftliher Tag, vom Morgen bis in die Naht! Sch fuhr 
bis Paleftrina gegen Chiozza über, wo die großen Baue find, 
Murazzi genannt, welche die Republit gegen das Meer aufführen 
läßt, Sie find won gehauenen Steinen und follen eigentlich vie 
lange Erbzunge, Lido genannt, melde die Lagunen von dem 
Meere trennt, vor diefem wilden Elemente ſchützen. 

Die Lagımen find eine Wirkung der alten Natur. Erſt Ebbe, 
Fluth und Erbe, gegen einander arbeitend, dann das allmäblige 
Sinten des Urgemwäflerd, waren Urſache, daß am obern Ende des 
obriatifhen Meeres fi eine anſehnliche Sumpfitrede befindet, 
welche von der Fluth befucht, von der Ebbe zum Theil verlaffen 
wird. Die Kunſt bat ſich der hoͤchſten Stellen bemädtigt, und 
fo liegt Venedig, von hundert Infeln zufammen gruppirt und 
von hunderten umgeben. Zugleih bat man mit unglaublicher 
Anftrengung und Koften tiefe Kandle in den Sumpf gefurdt, 
damit man auch zur Zeit der Ebbe mit Kriegsſchiffen an die 
Hauptftellen gelangen könne Was Menfhenwisz und Fleiß vor 
Alters erfonnen und ausgeführt, muß Klugheit und Fleiß nun 
erhalten. Das Lido, ein langer Erbftreif, trennt die Lagunen 
von dem Meere, welches nur an zwei Orten bereintreten Tann, 
bei dem Kaſtell nämlih, und am entgegengejegten Ende, bei 
Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tags zweimal herein, 
und die Ebbe bringt das Wafler zweimal hinaus, immer durch 
denfelben Weg, in denfelben Richtungen. Die Fluth bedeckt vie 
innern, moraftigen Stellen und läßt die erhöhtern, wo nicht 
troden, doch fichtbar. | 

. Gang anders wäre e8, wenn das Meer ſich neue Wege fuchte, 
die Erbzunge angriffe und nah Willlür bineins und herausfluthete. 
Nicht gerechnet, daß die Dertchen auf dem Lido, Baleftrina,. 
St. Peter und andere, untergehen müßten, jo würben- auch jene 
Kommunilationd-Ranäle ausgefüllt und, indem das Waſſer alles- 
durcheinander fchlemmte, das Lido zu Injeln, die Inſeln, vie 
jegt dahinter liegen, zu Erdzungen verwandelt werben. Dieſes 
zu verbüten, müflen ſie das Lido verwahren, was fie können, 
damit das Element nicht dasjenige willfürlich angreifen, hinüber 
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und berüber werfen möge, was bie Menfchen fchon in Befig ges 
nommen, dem fie ſchon zu einem gewillen Zwed Geftalt und 
Richtung gegeben haben. 

Bei außerordentlihen Fällen, wenn das Meer übermäßig 
wählt, ift es befonvder3 gut, daß es nur an zwei Drten berein 
barf und dag Uebrige gejchlofien bleibt; e3 kann alſo doch nicht 
mit der größten Gewalt einoringen und muß fi in einigen 
Stunden Gefetz der Ebbe unterwerfen und ſeine Wuth mindern. 

Uebrigens hat Venedig nichts zu beſorgen, vie Langſamkeit, 
mit der das Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtauſende Zeit, und 
fie werden ſchon, den Kanälen klug nachhelfend, ſich im Befib 
zu erhalten fuchen. 

Denn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches fo noth⸗ 
wendig als leicht ift, und wirklich, auf die Folge von Jahrhun⸗ 
deren, won großer Konſequenz. Nun ift zwar bei großer Strafe 
verboten, nichts in die Kanäle zu ſchütten, noch Kehrig hinein: 
zuwerfen; einem fchnell einfallennen Regenguß aber iſt's nicht 
unterfagt, allen den in die Eden gefchobenen Kehrig aufzurühren, 
in die Kanäle zu fchleppen, ja, was noch fchlimmer tft, in bie 
Abzüge zu führen, die nur zum Abfluß des Waſſers bejtimmt 
find, und fie dergeftalt zu werjchlemmen, daß die Hauptpläße in 
Gefahr Find, unter Wafler zu ſtehen. Selbft einige Abzüge auf 
dem Heinen Markusplage, die, wie auf dem großen, gar klug 
angelegt find, habe ich veritopft und voll Waſſer gefehen. 

Denn ein Tag Regenwetter einfällt, iſt ein unleivlicher Koth; 
alles Flucht und ſchimpft, man bejudelt beim Aufs und Abfteigen 
der Brüden die Mäntel, die Tabarro's, womit man fi ja das 
ganze —* ſchleppt, und da Alles in Schuh und Strümpfen 
läuft, beſpritzt man ſich und ſchilt; denn man bat ſich nicht mit 
gemeinem, ſondern beizendem Koth bejubelt. Das Wetter wirb 
wieder fchön, und kein Menfch denkt an Reinlichkeit. Wie wahr 
it es gejagt: Das Publitum beklagt fih immer, daß es ſchlecht 
bevient fei, und weiß ed nicht anzufangen, befier bebient zu 
werden. Hier, wenn ber Sounerän wollte, könnte Alles gleich 
gethan fein. | 


Heute Abend gieng w auf den Markusthburm: denn da id, 
nenlih die Lagunen in ihrer Herrlichleit, zur Zeit der Fluth, von 
oben geſehen, wollt’ ih fie auch zur Zeit der Ebbe, in ihrer 
Demuth, ſchauen, und es ift nothwendig, diefe beiden Bilder Ei 
verbinden, wenn man einen richtigen Begriff haben will. Es 
fieht fonderbar aus, ringsum überall Land erfcheinen zu fehen, 
wo vorher Waflerfpiegel war. Die Inſeln find nicht mehr Inſeln, 
nur höher bebaute Ylede eines großen graugrunlichen Moraftes, 
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den ſchoͤne Kanäle durchſchneiden. Der fumpfige Theil ift mil 
Waſſerpflanzen bewachſen und muß fi auch dadurch nad uns 
nad erheben, obgleih Ebbe und Fluth beftändig daran rupfen 
und wühlen und der Vegetation feine Ruhe laſſen. 
Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals ans Meer: 
dort habe ich heute die Wirthichaft ver Seefchneden, Patellen und 
Taſchenkrebſe gefehen und mich herzlich darüber gefreut. Was ift 
doch ein Lebenviges für ein Töftliches, herrliches Digg! wie ab: 
gemeffen zu feinem Zuſtande, wie wahr, mie feiend! Wie vid 
nügt mir nicht mein Bißchen Studium der Ratur, und wie freue 
ih mi, es fortzufehen! Doch ich will, da es fich mittheilen Tat, 
die Freunde nicht mit bloßen Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegengebauten Mauerwerke bejtehen erft 


aus einigen fteilen Stufen, dann kommt, eine ſacht anfteigenve 
Fläche, ſodann wieder eine Stufe, abermals eine fanft anfteigende . 


Fläche, dann eine fteile Mauer mit einem oben überhängenven 
Kopfe. Diefe Stufen, diefe Flächen hinan fteigt nun das fluthende 


Meer, bis es, in außerorventlichen Fällen, enblih oben an der 


Mauer und deren Borfprung zerfchellt. 


Dem Meere folgen feine Bewohner, Heine eßbare Schneden, | 
einfhalige Batellen, und mas fonft noch beweglich ift, beſonders 
die Taſchenkrebſe. Kaum aber haben dieſe Thiere an den glatten 


Mauern Befis genommen, fo zieht fi ſchon das Meer, weichend 
und ſchwellend, wie e3 gelommen, wieder zurüd. Anfangs weiß 
das Gewimmel nit, woran es tft, und hofft immer, die falzige 
Fluth ſoll wiederkehren; allein fie bleibt aus, die Sonne: ft 
und trodnet fohnell, und nun geht der Rüdzug an. Bei dieſer 
Gelegenheit fuchen die Tajchentrebje ihren Raub. Wunderlicher 
und komiſcher Tann man nichts ſehen, als die Geberden biejer 
aus einem runden Körper und zwei “langen Scheeren beftehenven 
Geſchöpfe; denn die übrigen Spinnenfüße find nicht bemerklich. 
Die auf ftelzgenartigen Armen fchreiten fie einher, und ſobald eine 
Patelle fi unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, fahren fie zu, 
um die Scheere in den ſchmalen Raum zwiſchen ver Schale und 
dem Boden’ zu fteden, das Dach umzulehren und die Aujter zu 
verfhmanfen. Die Patelle zieht fachte ihren Weg bin, ſaugt 
fih aber gleich feit an ven Stein, ſobald fie die Nähe des Feindes 
merkt. Dieſer gebervet fih nun wunderlich um das Dächeldhen 
herum, gar zierlih und affenhaft; aber ihm fehlt die Kraft, den 
mächtigen Mustel des weichen Thierchens zu überwältigen, er 
thut auf diefe Beute Verzicht, eilt auf eine andere wandernbe 
103, und die erfte fegt ihren Zug ſachte fort. Ich habe nicht 
gejehen, daß irgend ein Taſchenkrebs zu feinem Zweck gelangt 
wöre, ob ich gleich den Rüdzug dieſes Gewimmels Stunden lang, 
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wie fie die beiden Flachen und die dazwiſchen liegenden Gtufen 
hinabſchlichen, beobachtet habe, 


Nun endlich kann ich denn auch ſagen, daß ich eine Komddie 
geſehen habe! Sie ſpielten heut auf dem Theater St. Lucas le 
Baruffe Chiozzotte, welches allenfalls zu überfegen wäre: Die 
Rauf- und Schreihändel von Chiozza. Die Handelnven find lauter 
Seeleute, Einwohner von Chiozza, und ihre Weiber, Schweftern 
und Töchter. Das gewöhnliche Gefchrei diefer Leute, im Guten 
und Böfen, ihre Händel, Heftigfeit, Gutmüthigkeit, Plattheit, 
Big, Humor und ungezwungene Manieren, Alles ift gar brav 
nachgeahmt. Das Stück ift noch von Goldoni, und da id erft 
geftern in jener Gegend war und mir Stimmen und Betragen 
der See» und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr mwiederfchien und 
wiederflang, jo machte e3 gar große Freude; und ob id) gleid 
manden einzelnen Bezug nicht verftand, fo konnte ich doch dem 
Banzen reht gut folgen. Der Plan des Stüds ift folgender. 
Die Einwohnerinnen von Chiozza figen auf der Rhede vor ihren 
Sufern, fpinnen, ftriden, nähen, Hippeln, wie gewöhnlich. Ein 
junger Menſch geht vorüber und grüßt eine freundlicher als vie 
übrigen; fogleih fängt das Sticheln an: dieß hält nit Maße, 
es {härft fih und wählt bis zum Hohne, fteigert fih zu Vor⸗ 
würfen, eine Unart üßerbietet die andere; eine heftige Nachbarin 
plagt mit der Wahrheit heraus, und nun ift Schelten, Schimpfen, 
Ehreien auf einmal losgebunden, es fehlt nicht an entichievenen 
gungen, fo daß die Gerichtsperſonen ſich einzumifchen ges 
nöthigt find. | 

Im zweiten Akt befindet man fidh in der Gerichtäftube. Der 
Atuarius, an der Stelle des abweſenden Popeftä, der, als Nobile, 
nicht auf dem Theater hätte erfcheinen vürfen, der Aktuarius alfo 
läßt die Grauen einzeln vorfordern: dieſes wird dadurch bebents 
lich, daß er felbft in die erfte Liebhaberin verliebt ift und, fehr 
glüdlich, fie allein zu ſprechen, anftatt fie zu vwerhören, ihr eine 
rung thut. Cine andere, die in den Aktuarius vers 
liebt ift, flürzt eiferfüchtig herein, der aufgeregte Liebhaber ver 
erſten gleichfalls, die übrigen folgen, neue Vorwürfe häufen fich, 
m Set iR der Teufel in der Gerichtsſtube los, wie vorher auf 

enplatz. 

‚m beiten MI fteigert fi der Scherz, und das Ganze endet 
wit einer eiligen, nothbürftigen Auflöfung, Der glüdlichfte Ge⸗ 
danke jedoch ift in einem Charakter ausgevrüdt, der ſich folgender⸗ 
Maßen darſtelit. 


s 
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Ein alter Schiffer, deſſen Gliedmaßen, befonbers .aber bie 
Sprachorgane, dur eine von Jugend auf geführte harte Lebens 


art ftodend geworben, tritt auf, als Gegenfag des beweglichen, 


ſchwaͤtzenden, fchreifeligen Volles; er nimmt immer erft einen Ans 
lauf, dur Bewegung der Lippen und Nachhelfen der Hände un 
Arme, bis er denn endlich, was er gedacht, herausſtößt. Weil 
ihm dieſes aber nur in kurzen Sätzen gelingt, fo bat er fiä 
einen lakoniſchen Ernſt angewöhnt, vergeftalt, daß Alles, ma 
er jagt, ſprüchwörtlich oder fententios Hingt, wodurch denn das 
übrige wilde, Leidenfhaftlihe Handeln gar ſchön ins Gleichgewicht 
gejegt wird. | 
Aber au fo eine Luft habe ich nod nie erlebt, als das Boll. 
laut werben ließ, fih und die Seinigen fo natürlich vorftellen zu 
fehen. Gin Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende : 
Sch muß aber auch gefteben, daß die Schaufpieler es wortrefflid 
machten. Sie hatten fih, nah Anlage ver Charaktere, in die 
verjhiedenen Stimmen getheilt, welche unter dem Volk gemöhn: . 
lich vorlommen. Die erfte Actrice war allerliebft, wiel beſſer als 
neulich in Heldentracht und Leidenſchaft. Die Frauen überhaupt, 
beſonders aber diefe, ahmten Stimme, Geberven und Weſen de 
Volks aufs Anmuthigfte nah. Großes Lob verdient der Ber 
faffer, der aus nicht? den angenehmiten Zeitvertreib gebildet hat, | 
Das kann man aber auch nur unmittelbar feinem eigenen leben: 
Inftigen Voll. Es ift durchaus mit einer geübten Hand gefchrieben. | 
Bon der Truppe Sachi, für welde Gozzi arbeitete, md ı 
die übrigens zerftreut ift, babe ih die Smeraldina geſehen, 
eine Kleine, vide Figur, voller Leben, Gewanbtheit und guten 
Humors. Mit ihr fah ih ven Brighella, einen hagern, wohl 
gebauten, beſonders in Mienen- und Händefpiel trefflichen Schau: | 
ſpieler. Diefe Masten, die wir falt nur als Mumien kennen, | 
da fie für ung weder Leben noch Bedeutung baben, thun bier 
ar zu wohl, ala Geſchöpfe diefer Landſchaft. Die ausgezeichneten | 
ter, Charaktere und Stände haben fih in wunderlichen Kleidern | 
verförpert, und wenn man ſelbſt den größten Theil des Jahrs 
mit der Maske berumläuft, jo findet man nichts natürlicher, als 
daß da droben auch ſchwarze Gefichter erjcheinen. 


| Venedig, den 11. Ditober. 
Und weil die Einjamleit in einer fo großen Menſchenmaſſe 
denn doch zulegt nicht recht möglich fein will, fo bin ich mit 
einem alten Franzoſen zufammengelommen, ver fein Ktaliäniid 
kann, ſich wie verrathen und verfauft fühlt und mit allen Empfeh⸗ 
lungsſchreiben doch nicht recht weiß, woran er if, Ein Mann 


in 
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von Stande, fehr guter Lebensart, der aber nicht aus fi heraus 
lann; er mag ſtark in ven Sunfzigen fein und bat zu Haufe einen 
fiebenjährigen Knaben, von dem er bänglih Nachrichten erwartet. 
Ich habe ibm einige Gefälligkeiten erzamge er reift durch Stalien 
bequem, aber geſchwind, um es doc einmal gejehen zu haben, 
und mag fih gern im Vorbeigehen fo viel wie möglich unter: 
tihten; ich gebe ihm Auskunft über Manches. As ich mit ihm 
von Benebig ſprach, fragte er mich, wie lande ich bier fei? und 
al er hörte, nur vierzehn Tage und zum erjten Mal, verfehte er: 
I parait que vous n’avez pas u votre temps. Das ift 
das erfte Teftimonium meines Wohlverhaltens, das ich aufweiſen 
kann. Er ift nun acht Tage bier und geht morgen fort. Es 
war mir köſtlich, einen recht eingefleifchten Berfailler in der Fremde 
zu ſehen. Der reift nun au! und ich betrachtete mit Erftaunen, 
wie man reifen Tann, ohne etwas außer ſich gewahr zu werben, 
und er ift in feiner Art ein recht gebildeter, waderer, ordentlicher 


Venedig, den 12. Dftober. 

Geftern gaben fie zu St. Lucas ein neues Stück: L’Inglicismo 
in Italia. Da viele Engländer in Stalien leben, fo ift es natür- 
Ih, daß ihre Sitten bemerkt werben, und ich dachte hier zu er⸗ 
fahren, wie bie Staliäner dieſe reihen und ihnen fo willlommenen 
Gäfte betrachten; aber es war ganz und gar nichts, Einige glück⸗ 
lihe Rarrenfcenen, wie immer, daS Uebrige aber zu fchwer und 
ernftlih gemeint, und denn doch feine Spur von englifhem Sinn; 
die gewöhnlichen italiänifchen fittlihen Gemeinfprühe, und au 
nur auf das Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel es nit und war auf dem Punkt, ausgepfiffen 
zu werben; die Schauspieler fühlten fih nicht in ihrem Elemente, 
nicht auf dem Plage von Chiozza. Da dieß das lebte Stüd if, 
was ich bier ſehe, fo fcheint es, mein Enthuſiasmus für jene 
Rationafrepräfentation follte noch durch diefe Folie erhöht werden. 

Nachdem ih zum Schluß mein Tagebuch durchgegangen, Kleine 
Schreibtafelbemeztungen eingejchaltet, jo ſollen vie Akten inro⸗ 
tulirt und den Freunden zum Urtheilsſpruch zugeſchickt werben. 
Schon jegt finde ih Manches in diefen Blättern, mas ich näher 
beftimmen, erweitern und verbeflern könnte; e3 mag fteben als 

I des erften Eindrucks, der, wenn er auch nicht immer 
wahr wäre, uns doch köſtlich und werth bleibt, Könnte ih nur 
den Freunden einen Hauch dieſer leichtern Eriftenz hinüberfenven ! 
Ja wohl ift dem Staliäner das ultramontane eine dunkle Bor: 
fellung: aud mir fommt das Jenſeits der Alpen nun düfter ver; 
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ſdoch winken freundliche Geftalten immer aus dem Rebel. Nur 
das Klima würde mic reizen, biefe Gegenden jenen vorzuziehen; | 
‚denn Geburt und Gemohnheit find mächtige Feſſeln. Ich möchte 
bier nicht leben, wie wall an feinem Orte, mo ich unbefhhäftigt 
wäre; jegt macht mir das’ Neue unendlich viel zu fhaffen. Die 
Baukunſt fteigt wie ein alter Geift aus dem Grabe hervor, fie 
heißt mich ihre Lehren, wie die Regeln einer außgeftorbenen 
Sprade, ftudiren, nit um fie auszuüben, oder mich in ihr 
lebendig zu erfreuen, fondern nur um die ehrwürbige, für ewig 
abgefchiedene Criftenz der vergangenen Zeitalter in einem ftillen 
Gemüthe zu verehren. Da Palladio Alles auf Vitruv bezieht, fo 
babe ih mir auch die Ausgabe des Galiani angefhafft: allen 
diefer Foliante laftet in meinem Gepäd, wie dag Studium vefjelben 
auf meinem Gehirn. Pallavio hat mir dur feine Worte und 
Werke, durch feine Art und Weile des Denken? und Schaffens 
den Vitruv ſchon näher gebradht und werbolmetfcht, beſſer als vie 
ttaliänifhe Weberfegung thun kann. Vitrup lieft fih nicht fo 
Veiht; das Buch ift an ſich ſchon düſter gejchrieben und fordert 
ein kritiſches Studium. Demohngeachtet leſe ich es flüchtig durch, 
und es bleibt mir mancher würdige Eindruck. Beſſer zu ſagen, 
ich leſe es wie ein Brevier, mehr aus Andacht als zur Beleh⸗ 
rung. Schon bricht die Nacht zeitiger ein und giebt Raum zum 
Leſen und Schreiben. 

Gott ſei Dank! wie mir alles wieder lieb wird, was mir von - 
Jugend auf werth war! Wie glüdlich befinde ih mich, daß ic 
den alten Schriftftellern wieder näher zu treten wage! Denn jeht 
darf ich es jagen, darf meine Krankheit und Thorheit bekennen: 
Schon einige Jahre her durft' ich feinen Iateinifchen Autor an- 
feben, nichts betrachten, was mir ein Bild Italiens erneute, 
Geſchah es zufällig, fo erduldete ich die entjeglichften Schmerzen. 
Herder fpottete oft über mi, daß ich all mein Latein aus dem 
Spinoza lerne; denn er hatte bemerkt, daß dieß das einzige latei⸗ 
nifhe Buch war, das ich las: er wußte aber nicht, wie fehr id 
mid) vor den Alten hüten mußte, wie ih mich in jene abftrufen 
Algemeinheiten nur ängſtlich flüchtete. Noch zulegt bat mich die 
"Bielandfche Weberfetung der Satiren höchſt unglüdlih gemacht: 
iih batte Taum zwei gelejen, jo war ich ſchon verrüdt. 

Hätte ich nicht den Entſchluß gefaßt, den ich jegt ausführe, 
$ wär’ ich rein zu Grunde gegangen: zu einer foldyen Reife mar 
die Begierde, dieſe Gegenjtände mit Augen zu jehen, in meinem 
Gemüth geftiegen. Die biftorifhe Kenntniß fördert mich nidt: 
die Dinge ftanden nur eine Hand breit von mir ab, aber durch 
eine undurchdringliche Mauer geſchieden. Es ift mir wirklich 
‚auch jegt nicht eima zu Muthe, ala wenn ich die Sachen zum 
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hen Mal fähe, ſondern als ob ich fie wieberfähe. Ich bin nur 
ine Heit in Venedig und habe mir die hiefige Eriftenz genug» 
km zugeeignet und weiß, daß ich, wenn auch einen unvolltäns 
den, doch einen ganz Haren und wahren Begriff mit wegnehme. 


Benedig, ben 14. Oktober, 2 Stunden in ber Racht. 

In den legten Augenbliden meines Hierſeins: denn es gebt 
mad mit dem Kurierſchiffe nach Ferrara. Ich verlaffe Venedig 
sen: denn um mit Vergnügen und Nuten zu bleiben, müßte 
ih andere Schritte thun, die außer meinem Plan liegen; auch 
xrläßt Jedermann nun diefe Stadt und fucht feine Gärten und 
beſtzungen auf dem feften Lande. Ich babe indeß gut aufges 
ken und trage das reiche, ſonderbare, einzige Bild mit mir fort. 


Ferrara bis Kom. 
Den 16. Dftober 1786, früh, auf dem Schiffe, 

Reine Reifegefellihaft, Männer und Frauen, ganz leidliche 
md natürliche Menſchen, liegen noch alle fchlafend in ver Kafüte. 
36 aber, in meinen Mantel gehüllt, blieb auf dem Verdeck die beiven 
Nhte. Nur gegen Morgen ward es kuhl. Ich bin nun in ben 
Knfundvierzigften Grad wirklich. eingetreten und wieberhole mein 
üts Lin: Dem Lanvesbemohner wollt ich Alles laſſen, wenn 
id nur, wie Divo, fo viel Klima mit Riemen umfpannen könnte, 
wa unſere Wohnungen damit einzufafien. Es ift denn doch em 
der Sein. Die Fahrt, bei berrlibem Wetter, war ſehr ans 
genehm, die Aus⸗ und Anfichten einfach, aber anmuthig. Der 
do, ein freundlicher Fluß, zieht hier duch große Plainen, man 
kt nur feine bebufchten und bewaldeten Ufer, keine Fernen. 
Ser, wie an der Etſch, ſah ich alberne Waflerbaue, die lindiſch 
ud ſchadlich ſind, wie die an der Saale, 


Ferrara, den 16. Ottober. Rachts. 
‚, Seit früh fieben Uhr deutſchen Zeigers bier angelangt, bereite 
x mi, morgen wieder wegzugehen. Zum erften Mal überfällt 
zih eine Art von Unluft in diefer großen und ſchönen, flach⸗ 
legenen, entoölferten Stadt. Diefelben Straßen belebte fonft 
en glängender Hof: bier wohnte Ärioſt unzufrieden, Taſſo 
mgladlich, und wir glauben uns zu erbauen, wenn wir biefe 
Elttte hefuchen, Hriofts Grabmal enthält viel Marmor, ſchlecht 
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außgetheilt. Statt Toſſo's Befängnik zeigen fie einen Holy 
ſtall oder Kohlengemwölbe, wo er gewiß nicht aufbewahrt worden: 
it. Auch weiß im Haufe kaum Jemand mehr, was man will 
Endlich befinnen fie fih, um des Trinkgeldes willen. Es Tommi 
mir vor wie Dr, Luthers Tintenlleds, ven der Kaftellan von 
Beit Bei Zeit wieder auffriſcht. Die meiften Reifenden haben doch 

etwas Handwerksburſchenartiges und fehen fih gern nach folden. 
WBahrzeihen um. Ich war ganz mürriſch geworben, fo daß id 
an einem fhönen afademifchen Inſtitut, welches ein aus Ferrars' 
gebürtiger Kardinal geftiftet und bereichert, wenig Theil nahm; . 
doch erquidten mid einige alte Denkmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers, I 
bannes der Täufer wor Herodes und Herodias. Der Prophet in 
feinem gewöhnlichen Wüſtenkoſtüum deutet heftig auf die Dame 
Sie ſieht ganz gelaſſen ven neben ihr ſitzenden Fürſten, und ver: 
Furſt ſtill und Uug den Enthuſiaſten an. Bor dem Könige ſteht 
ein Hund, weiß, mittelgroß; unter dem Rod ver Herodias hingegen ; 
kommt ein Tleiner Bolognefer hervor, welche beide ven Propheir 
anbellen. Mic dünkt, das iſt recht glücklich gedacht. 


aento, den 17. Oktober. Abends. 


In einer beſſern Stimmung als geſtern ſchreibe ih aus Guen , 
ein’s Vaterſtadt. Es ift aber auch ein ganz anderer Zuftand. Ein : 
freundliches, mohlgebautes Städten, von ungefähr fünftaufens | 
Einwohnern, nahrhaft, leepdis, reinlich, in einer unüberjchlig » 
bebauten Plaine. Ih beftieg nah meiner Gewohnheit ſogleich 
den Thurm. Ein Meer von Bappelipigen, zwifchen denen man 
in ve Nahe eine Bauerhöfchen erblidt, jedes mit jeihem eignen . 
Feld umgeben. Köftliher Boden, ein mildes Klima. Es war! 
ein ein Gerbhalenn, wie wir unferm Sommer felten einen verbanten. | 

Der Himmel, ven ganzen Tag bedeckt, heiterte fich auf, die Wolter 
warfen fih nord⸗ und ſuüdwärts an bie Gebirge, und ich hoffe ! 
. einen [hönen morgenden 

Hier ſah ich die Apenninen, denen ich mich nähere, zum erften | 

. Der Winter dauert bier nur Dezember und Januar, ein 
tegnichter April, Übrigens nach Beichaffenheit ver Jahreszeit gut 
Wetter: nie anhaltenden Regen; doch war diefer Septensber 
und wärmer als ihr Auguft, Die Apenninen begrüßte ich Kran 
Lu in Shoen; denn ich babe der Flächen bald genug, Morgen 
ſchreibe ich dort an ihrem Fuße, 

Guercino Tiebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt bie Staliäner 
bieten Lokalpatriotismus im böchften Sinne begen und pflegen, 

aus welchem jchönen Gefühl fo wiel köſtliche Anftalten, ja die 





Ferrara bis Rom. 77 


Menge Ortsheilige entfprungen find. Unter jenes Meiſters Leitung 
entitand nun bier eine Maleralademie. Cr hinterließ mehrere 
—J— an denen ſich noch der Bürger freut, die es aber auch 
werth find. 

Guercin iſt ein heiliger Name, und im Munde der Kinder 
wie der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferftannenen Chriſtus 
vorftellend, der feiner Mutter erfcheint. Vor ihm Inieend, blidt 
fe auf ihn mit unbefchreiblicher Innigkeit. Ihre Linke berührt. 
feinen Leib glei unter der unfeligen Wunde, die das ganze 
Bild verdirbt. Er hat feine linke Hand um ihren‘ Hals gelegt 
und biegt fih, um fie bequemer anzufeben, ein wenig mit dem 
Körper zurüd. Dieſes giebt der Figur etwas, ich will nicht fagen 
Gezwungenes, aber doch Fremdes. Demohngeachtet bleibt fie 
mendlich angenehm. Der ſtilltraurige Blick, mit dem er fie an⸗ 
ſieht, iſt einzig, als wenn ihm die Erinnerung feiner und ihrer 
Leiden, durch die Auferftehung nicht gleich geheilt, vor der ebeln 
Seele ſchwebte. 

Strange hat das Bild geſtochen; ih wuünſchte, daß meine 
freunde wenigſtens dieſe Copie ſehen. 

Darazuf gewann eine Madonna meine Neigung, Das Kind 
erlangt nach der Bruft; fie zaudert ſchamhaft, den Bufen zu 
entblößen. Natürlich, evel, köſtlich und ſchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ftehenden und nad den 
dufhauern gerichteten Kinde den Arm führt, dab es mit auf- 
gehobenen Fingern den Segen austheile. Gin im Sinn ber katho⸗ 
lichen Mythologie ſehr glädlicher und oft wiederholter Gedanke. 

Öuercin ift ein innerlih braver, männlich gefunvder Maler, 
ohne Rohheit. Vielmehr haben feine Sachen eine zarte moralische 
Grazie, eine ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eigenes, 
dab man feine Werke, wenn man einmal das Auge darauf ges 
bildet hat, nicht verfennen wird. Die Leichtigkeit, Reinlichleit und 
Vollendung feines Pinſels feht in Erftaunen. Er bedient fi be 
ſonders ſchöner, ins Braunrothe gebrochener Farben zu feinen 
Gewaͤndern: dieſe harmoniren gar gut mit dem Blauen, das er 
auch gerne anbringt. | 

Die Gegenftände der übrigen Bilder find mehr oder weniger 
unglüdlih. Der gute Künftler bat ſich gemartert, und doch Er» 
findung und Pinfel, Geift und Hand verſchwendet und verloren.. 
Nir ift aber ſehr lieb und werih, daß ich auch diefen ſchönen 
Runftrei gefehen habe, obgleich ein ſoiches Vorüberrennen wenig 
benuß und Belehrung gewährt. 
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Bologna, ven 18. Dftober. Rachts. 

Heute früh, vor Tage, fuhr ich von Cento meg und gelangte 
bald genug hierher. Ein flinler und wohlunterrichteter Lohnbediente, 
fobald er vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen gedächte, 
jagte mich durch alle Straßen, durch fo viel Paläfte und Kirchen, 
dab ih kaum in meinem Volkmann anzeichnen Tonnte, wo id 
geweien war; und wer weiß, ob ich mich Künftig bei dieſen Merk 
zeihen aller der Sachen erinnere? Nun gedente ich aber ein pau 
Tichter Punkte, an denen ich wahrbafte Beruhigung gefühlt. 

Zuerſt alfo die Gäcilia von Raphael! Es ift, was ich zum 
voraus wußte, nun aber mit Augen ſah: er bat eben imme 
gemacht, was Andere zu mahen wünfchten, und ich möchte jet 
nichts darüber fagen, als daß ed von ihm ift. Fünf Heilige 
neben einander, die uns Alle nichts angeben, deren Griftenz abe 
fo volllommen vafteht, daß man dem Bilde eine Dauer für bie 
Ewigkeit wuͤnſcht, wenn man gleich zufrieden ift, jelbft aufgelöft 
zu werben. Um ihn aber recht zu erfennen, ihn recht zu fchäßen 
und ihn wieder auch nicht ganz als einen Gott zu preifen, der, 
wie Melchiſedeck, ohne Bater und ohne Mutter erfchienen wäre, 
muß man feine Vorgänger, feine Meifter anfehen. Dieje hab 
auf dem feiten Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben bie 
breiten Fundamente emfig, ja ängitli gelegt und, mit einander 
wetteifernd, die Pyramide ſtufenweis in die Höhe gebaut, Mi 
er zulegt, von allen dieſen Bortheilen unterftügt, won dem himm: 
liſchen Genius erleuchtet, den legten Stein des Gipfels auffegt, 
über und neben dem fein anderer fteben Tann, 

Das biftorifche Intereſſe wird beſonders rege, wenn man bie 
Werke der älteren Meifter betrachtet. Francesco Francia if 
ein gar reſpektabler Künftler, Peter von Berugia ein jo brava 
Mann, dab man jagen möchte, eine ehrliche deutſche Haut. KHäfte 
doch das Glüd Albreht Dürern tiefer nah Italien geführt! 
Sn Münden babe ih ein paar Stüde von ihm gefehen, von 
unglaublicher Großheit. Der arme Mann! Wie er ji) in DBenedis 
verrechnet und mit den Pfaffen einen Akkord macht, bei dem « 
Wochen und Monate verliert! Wie er auf feiner nieverländifhen 
Reife gegen feine berrlihen Kunftwerte, womit er fein Glüd 
maden hoffte, Papageien eintaufht und, um das Trinkgeld # 
fparen, die Domeftilen porträtirt, die ihm einen Teller Früdte 
bringen! Mir ift ein fo armer Rarı von Künftler unenvlid rüb 
end, weil es im Grunde auch mein Schidjal ift, nur daß ih 
mir ein klein wenig beſſer zu helfen weiß, - 

Gegen Abend rettete ih mid) endlich aus diefer alten, ehr 
würdigen, gelehrten Stadt, aus der Volksmenge, die in ven ge 
wölbten Lauben, welche man faft durch alle Straßen verbreitt 
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ſieht, gejhügt vor Sonne und Witterung, bin: und berwanveln, 
gaffen, Taufen und ihre Gejchäfte treiben kann. Ich beftieg den 
hm und ergögte mich an der freien Luft. Die Ausſicht ift 
herrlich! Im Norden fieht man die Paduanifchen Berge, ſodann 
die Schweizer-, Tyroler⸗, Friauler-Alpen, genug, die ganze nörd⸗ 
liche Kette, dießmal im Nebel. Gegen Weiten ein unbegränzter ' 
Horizont, aus dem nur die Thürme von Modena berausragen. 
Gegen Dften eine gleiche Ebene, bis and abriatifhe Meer, welches 
man bei Sonnenaufgang gewahr wird. Gegen Süden die Vor⸗ 
bügel der Apenninen, bi3 an ihre Gipfel bepflanzt, bewachſen, 
mit Kirchen, Paläften, Gartenhäufern befegt, wie die vicentinifchen 
Hügel, E3 war ein ganz reiner Himmel, fein Wölkchen, nur am 
Horizont eine Art Höherauch. Der Thürmer verficherte, daß nuns 
mehro feit ſechs Jahren vdiefer Nebel. nicht aus der Ferne komme. 
Sonft habe er dur das Sehrohr die Berge von Vicenza mit 
ihren Häufern und Kapellen gar wohl entveden können, jegt bei 
den hellſten Zagen nur jelten. Und diefer Nebel lege ih denn 
vorzüglich an die nördliche Kette und mache unfer liebes Vater: 
land zum wahren Cimmerien. Der Mann ließ mich auch die ge- 
funde Lage und Luft der Stadt daran bemerfen, daß ihre Dächer 
wie neu ausſähen und fein Ziegel durch Feuchtigkeit und Moos 
angegriffen fei. Man muß geitehen, die Dächer find alle rein 
und ſchön; aber die Güte der Ziegeln mag aud) etwas dazu bei: 
tragen: wenigſtens in alten Zeiten hat man foldhe in dieſen Gegen⸗ 
den Eoftbar gebrannt. 

Der hängende Thurm ift ein abfcheulicher Anblid, und doch 
höchſt wahrfcheinlih, daß er mit Fleiß jo gebaut worden. Ich 
erfläre mir dieſe Thorheit folgendermaßen. In ven Zeiten der 
fäbtiihen Unruhen ward jeves große Gebäude zur Feſtung, aus 
der jede mächtige Familie einen Thurm erhob. Nah und nah 
wurde dieß zu einer Luſt⸗ und EChrenfache, Jeder wollte auch mit 
einem Thurm prangen, und al3 zulegt die graden Thürme gar 
zu alltäglih waren, fo baute man einen fhiefen. Auch haben 
Architekt und Befiger ihren Zweck erreicht: man fieht an den vielen 
geraden, ſchlanken Thürmen bin und ſucht den krummen. Ih war 
nachher oben auf vemfelben. Die Baditeinfhichten liegen hori- _ 
zontal. Mit gutem bindendem Kitt und eifernen Ankern kann 
man ſchon tolles Zeug machen. | 


Bologna, ben 19. Ditober. Abends. 
Meinen Tag babe ih beſtmöglichſt angewenvet, um zu ſehen 
und wieberzufehen; aber e3 geht mit der Kunft wie mit dem Leben: 
je weiter man bineinlommt, je breiter wird fie. An diefem Himmel 
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treten wieber ‚neue Geftirne hervor, die ich nicht berechnen kann, 
und die mich irre machen: die Garracci, Guido, Domenidin, 
in einer ſpätern glüdlihern Kunftzeit entiprungen; fie aber wahrs 
baft gu genießen, gehört Wiſſen und Urtheil, welches mir abgeht 
und nur nah und nad erworben werben kann. Ein großes Hin: 
derniß ber reinen Betrachtung und ber unmittelbaren Einſicht find 
die meist unfinnigen Gegenftände der Bilder, über die man toll 
wird, indem man fie verehren und lieben möchte. 

Es ift, als da fi die Kinder Gottes mit den Töchtern der 
Menſchen vermählten: daraus entftanden manderlei Ungeheuer. 
Indem der himmlische Sinn des Guido, fein Pinſel, ver nur das 
Bolllommenfte, was gejhaut werben kann, hätte malen jollen, dich 
anzieht, jo möchteſt du glei die Augen von ben abſcheulich vum: 
men, mit feinen Sceltworten der Welt genug zu erniedrigenden 
Gegenſtaͤnden wegkehren, und fo gebt es durchaus: man ift immer 
auf der Anatomie, dem Nabenfteine, dem Schinvanger, immer 
Leiden des Helden, niemals Handlung, nie ein gegenwärtig In⸗ 
tereſſe, immer etwas phantaftifch von außen Erwartetes. Entweder 
Mifjethäter oder Verzudte, Verbrecher ober Narren, wo denn ber 
Maler, um fih zu retten, einen nadten Kerl, eine bübfche Zu 
ſchauerin berbeijchleppt, allenfalls feine geiftlichen Helven ala Glie 
dermänner traftirt und ihnen recht Schöne Faltenmäntel überwirft. 
Da ift nichts, was einen menjchlichen Begriff gäbe. Unter zehn 
Sujets nicht ein, das man hätte malen follen, und das eine 
bat der Künftler nicht von ver rechten Seite nehmen dürfen. 

- Da3 große Bild von Guido in der Kirche der Mendicanti ift 
Alles, was man malen, aber au Alles, was man Unfinniges 
beitellen und dem Künftler zumuthen kann. Es ift ein Votipbild. 
Ich glaube, der ganze Senat bat e& gelobt und auch erfunden. 
Die beiden Engel, die werth wären, eine Pſyche in ihrem Unglüd 
zu tröften, müflen hier — 

Der heilige Proclus, eine ſchöne Figur; aber dann die andern, 
Biſchoͤfe und Bfaffen! Unten find himmliſche Kinder, die mit 
Attributen fpielen. Der Maler, dem das Mefler an der Kehle 
ſaß, ſuchte fih zu helfen, mie er fonnte, er mühte fih ab, nur 
am zu zeigen, daß nicht er der Barbar fei. | 
| Zwei nadte Figuren von Guido: ein Johannes in der Wüfte, 
“ ein Sebaftian, wie Töftlih gemalt! und was fagen fie? Der Eine 
fperrt dad Maul auf, und der Andere krümmt fi. 

Betrachte ich in diefem Unmuth die Geſchichte, fo möchte ih 
jagen: Der Glaube hat die Fünfte wieber hervorgehoben, ber 
Aberglaube hingegen ift Herr über fie geworden und hat fie aber: 
mals zu Grunde gerichtet. 0 

Nach Tiſche etwas milder und weniger anmaßlich geftimmt al? 
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heute früh, bemerkte ich Folgendes in meine Schreibtafel: Im 
Palaſt Tanari ift ein berühmtes Bild von Guido, die fäugende 
Maria vorftellend, über Lebensgröße, der Kopf, ald wenn ihn ein 
Gott gemalt hätte; unbejchreiblih ift der Ausprud, mit welchem 
fie auf den fäugenden Knaben herunterfieht. Mir fcheint e3 eine 
fille, tiefe Duldung, nicht als wenn fie ein Kind der Liebe und 
freude, fondern ein untergejchobenes bimmlifches Mechfellind nur 
fo an ſich zehren ließe, weil es nun einmal nicht anders ift, und 
fie in tieffter Demuth gar nicht begreift, wie fie dazu kommt. Der 
übrige Raum ift durch ein ungeheure Gewand ausgefüllt, welches 
die Kenner höchlich preifen; ich mußte nicht recht, was ich daraus 
mahen follte. Auch find die Farben dunkler geworben; das Zim⸗ 
mer und der Tag waren nicht die helliten. 

Unerachtet der Verwirrung, in der ich mich befinde, fühle ich 
doch ſchon, daß Uebung, Belanntfhaft und Neigung mir fchon in 
diefen Irrgärten zu Hülfe kommen. So ſprach mich eine Bejchnei« 
dung von Guercin mächtig an, weil ih den Mann fehon kenne 
und Tiebe. Ich verzieh den unleivlichen Gegenftand und freute 
mih an der Ausführung. — Gemalt, was man fich denken Tann; 
Alles daran refpektabel und vollendet, als wenn's Emaille wär”. 

Und fo geht mir’3 denn wie Bileam, dem konfuſen Propheten, 
welher fegnete, da er zu fluchen gedachte, und dieß würde noch 
öfter der Fall fein, wenn ich länger verweilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von Ra: 
phael, oder die ihm menigftens mit einiger Wahrfcheinlichkeit zue 
gefhrieben wird, fo ift man gleich volllommen geheilt und froh. 
En habe ich eine heilige Agatha gefunden, ein Eoftbares, obgleich 
niht ganz wohl erhaltenes Bild, Der KHünftler bat ihr eine ges 
funde, fihere Jungfräulichleit gegeben, doch ohne Kälte und Roh⸗ 
beit, Ach habe mir die Geftalt wohl gemerkt und werde ihr im 
Geift meine Iphigenie vorlefen und meine Heldin nichts fagen 
Iaffen, was diefe Heilige nicht ausfprechen möchte. 

Da ich num wieder einmal diefer ſüßen Bürde gedenke, Die ich 
auf meiner Wanderung mit mir führe, jo Tann ich nicht verſchwei⸗ 
gen, daß zu den großen Kunſt⸗ und Naturgegenftänden, durch die 
ih mich durcharbeiten muß, noch eine wunderfame Folge von poer 
fiſchen Geftalten hindurchzieht, die mich beunruhigen. Bon Gento 
herüber wollte ich meine Arbeit an Iphigenia fortfegen, aber 
was geſchah! Der Geift führte mir da3 Argument der Iphigenia 
in Delphi vor die Seele, und ich mußte e8 ausbilden. So kurz 
als möglich fei es hier verzeichnet. 

Elektra, in gewiſſer Hoffnung, daß Oreſt das Bild der tauri- 
fhen Diana nach Delphi bringen werde, erfcheint in dem Tempel 
des Apoll und widmet die graufame Art, die jo viel Unheil in 
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Pelops Haufe angerichtet, als jchließliches Suhnopfer dem Gotte. 
Bu ihr tritt leider einer der Griechen und erzählt, wie er Dre 
und Pylades nad) Tauris begleitet, die beiden Freunde zum Zode 
führen fehen und fi) glüdlich gerettet. Die leidenſchaftliche Elektra 
kennt fich jelbft nicht und weiß nicht, ob fie gegen Götter oder 
Menfchen ihre Muth richten foll. Indeſſen find Iphigenie, Dre 
und Pylades gleichfalls zu Delphi angelommen. Iphigeniens hei⸗ 
lige Ruhe kontraſtirt ge: merkwürdig mit Eleltrens irdiſcher Leiden- 
haft, als die beiden Geftalten, wechſelſeitig unerkannt, zuſammen⸗ 
treffen. Der entflohene Grieche erblidt Iphigenien, erkennt vie 
Vriefterin, welche die Freunde geopfert, und entvedt es Elektren. 
Diefe ift im Begriff, mit demfelbigen Beil, welches fie dem Alter 
wieber entreißt, Iphigenien zu ermorben, als eine glüdtiche Wen⸗ 
dung dieſes legte fchredlihe Uebel von Geſchwiſtern abwendet. 
Wenn dieje Scene gelingt, fo ift nicht leicht etwas Grdferes uns 
Rührenderes auf dem Theater gefehen worden. Wo foll man abet 
Hände und Zeit hernehmen, wenn aud der Geift willig märe! 
Indem ich mich nun in dem Drang einer ſolchen nahe 
des Guten und Wünfchenswerthen geängjtigt fühle, fo muß iqh 
meine Freunde an einen Traum erinnern, ber mir, es wird eat 
ein Jahr fein, bedeutend genug ſchien. Es träumte mir nämlid, 
ich landete mit einem ziemlich großen Kahn an einer fruchtbaren, 
reichbewachfenen Inſel, von ber mir bewußt war, daß dafelbft DW 
ſchönſten Fafanen zu haben feien. Auch handelte ich fogleich mi 
den Einwohnern um foldhes Gefieder, welches fie auch fogleif 
häufig, getöbtet, herbeibrachten. Es waren wohl Fafanen, wil 
aber der Traum Alles umzubilven pflegt, fo erblidte man lan 
farbig beaugte Schweife, wie von Pfauen oder feltenen Paradi 
vögeln. Diefe brachte man mir fehodweife ing Schiff, legte ſa 
mit den Köpfen nach innen, fo zierlich gehäuft, daß bie lange 
bunten Feberfchweife, nad außen hängend, im Sonnenglanz da 
herrlichſten Schober bildeten, den man fich denken fann, und 3 
fo reih, daß für den Steuernden und die Rudernden kaum hin 
und vorn geringe Räume verblieben, Go durchſchnitten wir 
ruhige Fluth, und ih nannte mir indeſſen ſchon die Freun 
denen ih von biefen bunten Schägen mittheilen wollte. Zul 
in einem großen Hafen landend, verlor ich mich zmifchen ung 
heuer bemafteten Schiffen, mo ich von Berbed auf Verdeck ftieg 
um meinem Beinen Kahn einen fihern Landungsplat zu fuhen 
An ſolchen Wahnbildern ergögen wir uns, die, weil fie au 
ung ſelbſt entjpringen, wohl Analogie mit unferm übrigen Leba 
und Schidfalen haben müflen. 


U} 
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Nun war ih auch in der berühmten wiffenfchaftlichen Anftalt, 
da Inftitut oder die Studien genannt. Das große Gebäude, 
beſonders der innere Hof, fieht ernfthaft genug aus, obgleich nicht 
von der beiten Baufunft. Auf den Treppen und Korridors fehlte 
& nicht an Stuffo- und Freskozierden; Alles ift anftändig und 
würdig, und über die mannigfaltigen fhönen und wiſſenswerthen 
Dinge, die hier zufammengebradht worben, erftaunt man billig, 
doch will es einem Deutfchen dabei nicht wohl zu Muthe werden, 
der eine freiere Studienweife gewohnt iſt. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung bier wieder in die Gedanken, 
daß fi der Menſch im Gange der alles verändernden Zeit fo 
jhwer los madt von dem, was eine Sache zuerft gewefen, wenn 
ihre Beftimmung in ver Folge fih aud verändert. Die chrift- 
lihen Kirchen halten noch immer an ver Bafılifenform, wenn 
glei die Tempelgeftalt vielleicht dem Kultus vortheilbafter wäre. 
Wiffenfchaftlihe Anstalten haben noch das Höfterliche Anſehen, weil 
in foldden frommen Bezirken die Studien zuerft Raum und Rube 
gewannen. Die Gerichtzfäle der Ztaliäner find fo weit und hoch, 
al3 das Vermögen einer Gemeinde zureiht; man glaubt auf dem 
Marktplatze unter freiem Himmel zu fein, wo fonft Recht gefprochen 
wurde. Und bauen wir nicht noch immer die größten Theater mit 
allem Zubehör unter ein Dach, ald wenn es die erjte Meßbude 
wäre, bie man auf kurze Zeit von Brettern zujammenjchlug ? 
Dur den ungeheuern Zudrang der Wißbegierigen um die Zeit 
der Reformation wurden die Schüler in Bürgerhäufer getrieben: 
aber wie lange hat e3 nicht gedauert, bis wir unfete Waifen- 
bäufer aufthaten und den armen Kindern dieſe fo nothwendige 
Welterziehung verfhafften? 


Bologna, den 20. Oftober. Abends, 

Dielen heitern, ſchönen Tag habe ih ganz unter freiem Himmel 
zugebracht. „Kaum nahe ich mich den Bergen, jo werde ih ſchon 
wieder vom Geftein angezogen. Ich komme mir vor wie Antäus, 
der fih-immer neu gejtärkt fühlt, je kräftiger man ihn mit feiner 
Mutter Erde in Berührung bringt. 

Ich vitt nah Paderno, wo ber fogenannte Bolognefer 
Schwerſpath gefunden wird, woraus man die Kleinen Kuchen 
bereitet, welche Zaleinirt im Dunkeln leuchten, wenn fie vorher 
dem Lichte ausgeſetzt geweſen, und die man bier kurz und gut 
Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fand ich ſchon ganze Felſen Fraueneis zu Tage 
anftehend, nachdem ich ein ſandiges Thongebirg hinter mir ges 
laſſen hatte, Bei einer Ziegelhütte geht ein Waſſerriß hinunter, 


84 Staliänifhe Reife 





in melchen ſich viele Kleinere ergießen. Man glaubt zuerft einen 
aufgeſchwemmten Lehmhügel zu jehen, der vom Regen ausgewaſchen 
wäre, doch konnte ich bei näherer Betrachtung von feiner Natur ' 
fo viel entveden: das feite Geftein, woraus diefer Theil des Ge⸗ 
birges befteht, ift ein ſehr feinblättriger Schiefertbon, welcher mit 


Gips abwechſelt. Das ſchiefrige Geftein ift fo innig mit Schwefel: 
fies gemifcht, daß es, von Luft und Feuchtigkeit berührt, fi ganz 
und gar verändert: e3 ſchwillt auf, die Lagen verlieren fi, es 


entfteht eine Art Leiten, mufchlig, zerbrödelt, auf ven Flächen 
glänzend, mie Steinkohlen. Nur an großen Stüden, veren ih 
mehrere zerſchlug und beide Geftalten deutlich wahrnahm, konnte 
man fih von dem Uebergange, von der Umbildung überzeugen 
Zugleich fiehbt man die muſchligen Flächen mit weißen Punkten ' 
befhlagen; mandmal find gelbe Bartieen drin; fo zerfällt nah 
und nad die ganze Oberfläche, und der Hügel fieht wie ein ver 
witterter Schmwefellies im Großen aus. Es finden fi unter ven . 


Lagen auch härtere, grüne und rothe. Schwefelfieg habe ic in 
dem Gejtein auch öfters angeflogen gefunden. 

Nun ftieg ich in den Schluchten des brödlich aufgelösten Ge- 
birg3 binauf, wie fie von den legten Regengüflen durchwaſchen 


waren, und fand zu meiner Freude den geſuchten Schwerfpath 


häufig, meift in unvolllommener Eiform, an mehrern Stellen ve3 
eben zerfallenden Gebirgs hervorſchauen, theils ziemlich rein, theils 
noch von dem Thon, in welchem er ſtak, genau umgeben. Daß 
es feine Gefchiebe jeien, davon kann man fich beim erften Anblid 


“urn nn 


überzeugen. Ob fie gleichzeitig mit der Schieferthonlage, ober ob ' 


fie erft bei Aufblähung oder Berfegung verfelben entitanden, ver: | 


dient eine nähere Unterfuhung. Die von mir gefundenen Stüde 
nähern fi, größer oder Meiner, einer unvolllommenen Eigeftalt; 
bie Heinften gehen auch wohl in eine undeutliche Kryftallform über. 


— — — 


Das ſchwerſte Stück, welches ich gefunden, wiegt ſiebzehn Loth. 


Auch fand ich in demſelbigen Thon loſe, vollkommene Gipskryſtalle. 


Nähere Beſtimmung werden Kenner an den Stücken, die ich mit⸗ 
bringe, zu entwideln wiſſen. Und ich wäre nun aljo ſchon wieder 
mit Steinen belaftet! Ein Achtelszentner dieſes Schwerſpaths habe 
ih aufgepadt. 


Nachts. 
Wie viel hätte ich noch zu ſagen, wenn ich Alles geſtehen wollte, 
was mir an dieſem ſchönen Tage durch den Kopf gieng! Aber 
mein Verlangen iſt ſtärker als meine Gedanken. Ich fühle mid 
unwiderſtehlich vorwaͤrts gezogen; nur mit Mühe ſammle ich mich 
an dem Gegenwärtigen. Und es ſcheint, der Himmel erhört mic. 


—— 
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Es meldet fih ein Vetturin gerade nah Rom: und fo werbe ich 
übermorgen unaufhaltſam vorthin abgeben. Da muß ich denn 
wohl heute und morgen nad meinen Sachen feben, Manches bes 
forgen und wegarbeiten. 


LZogand auf den Apenninen, ben 21. DOftober. Abends, - 


Ob ih mich heute felbft aus Bologna getrieben, oder ob id 
daraus gejagt worden, wüßte ich nit zu fagen. Genug, ich 
ergriff mit Leidenschaft einen ſchnellern Anlaß, abzureifen. Nun 
bin ih bier in einem elenden Wirthshauſe, in Gejellihaft eines 
päpftlihen Offizier, der nah Berugia, feiner Vaterſtadt, gebt. 
Als ih mich zu ihm in den zmweiräberigen Wagen fehte, machte 
ih ihm, um etwas zu reden, dad Kompliment, daß ich als ein 
Deutſcher, der gewohnt fei mit Soldaten umzugehen, fehr angenehm 
finde, nun mit einem päpftlichen Offizier in Geſellſchaft zu reifen. 

Nehmt mir nicht übel, verfebte er darauf, ihr könnt wohl eine 
Neigung zum Solvatenftande haben; denn ich höre, in Deutſchland 
it Alles Militär: aber was mich betrifft, obgleich unfer Dienft 
fehr Taplih ift, und ich in Bologna, mo ich in Garnifon ftebe, 
meiner Bequemlichkeit volllommen pflegen Tann, fo wollte ich doch, 
daß ich diefe Jacke los wäre und das Gütchen meines Vaters vers 
waltete. Sch bin aber der jüngere Sohn, und fo muß ich mir's 
gefallen laſſen. | ’ 


Giredo, den 22. Oktober. Abends. 
Giredo, auch ein kleines Neſt auf den Apenninen, wo ich mich 
recht glücklich fühle, meinen Wünfchen entgegenreiſend. Heute ges 
ſellten ſich, reitend, ein Herr und eine Dame zu uns, ein Eng⸗ 
länder mit einer ſogenannten Schweſter. Ihre Pferde find „ſchön, 
fie reifen aber ohne Bedienung, und der Herr macht, wie e3 fcheint, 
äugleich den Neitknecht und den Kammerdiener. Sie finden überall 
pi Hagen; man glaubt einige Blätter im Archenholz zu lefen. 
“ Die Apenninen find mir ein mertwürbiges Stüd Welt, Auf 
ie große Fläche der Negionen des Po's folgt ein Gebirg, das 
aus ver Tiefe erhebt, um zwifchen zwei Meeren ſudwärts das 
e Land zu endigen. Wäre die Gebirgsart nicht zu fteil, zu hoch 
er der Meeresfläche, nicht fo ſonderbar verfehlungen, daß Ebbe 
d Fluth wor alten Seiten mehr und länger hätten hereinwirken, 
oͤßere Flächen bilden und überfpülen können, fo wäre es eins 
r ſchönſten Länder in dem berrlichiten Klima, etwas höher als 
03 andere Land, So aber iſt's ein feltiam Gewebe von Bergs 
den gegen einanver; oft fiebt man gar nicht ab, wohin das 
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Waſſer feinen Ablauf nehmen will, Wären die Thäler beffer aus⸗ 
gefüllt, die Flächen mehr platt und überfpült, fo könnte man das 
Land mit Böhmen vergleihen, nur daß bie Berge auf alle Weife 
einen andern Charatter haben. Doch muß man fich Feine Berg: 
wüfte, ſondern ein meift bebautes, obgleich gebirgiges Land vor: 
ftellen. Kaftanien kommen bier ſehr ſchön, der Weizen iſt trefflich 





und die Saat ſchon hübſch grun. Immergrüne Eichen mit Heinen 


Blaͤttern ſtehen am Wege, um die Kirchen und Kapellen aber 
ſchlanke Cypreſſen. 


Geſtern Abend war das Wetter trübe, heute iſt's wieder hell 


und ſchön. 


Foligno, den 25. Oktober. Abends. 


Zwei Abende habe ich nicht geſchrieben. Die Herbergen waren 


jo ſchlecht, daß an fein Auslegen eines Blattes zu denken war. 


Auch fängt es mir an, ein Bihchen verworren zu werben: benn 


feit der Abreife von Denebig ſpinnt ſich der Reiferoden nicht fo . 


Ihön und glatt mehr ab 


Den 23. früb, unferer Uhr um Zehne, kamen wir aus. ben 


Apenninen hervor und fahen Florenz liegen in einem weiten Thal, 
das unglaublich bebaut und in Unendliche mit Villen und Häus 
fern bejät ift. 

. Die Stadt hatte ih eiligft durchlaufen, den Dom, das Bap⸗ 


tiſterium. Hier thut ſich wieder eine ganz neue, mir unbekannte 
Welt auf, an der ich nicht verweilen will. Der Garten Boboli 


liegt köſtlich. Ich eilte ſo ſchnell heraus als hinein. 

Der Stadt ſieht man den Volksreichthum an, der ſie erbaut 
hat; man erkennt, daß ſie ſich einer Se von glüdlihen Regie: 
rungen, erfreute. Weberhaupt fällt e8 .auf, was in Zoslana glei 
die Öffentlichen Werke, Wege, Brüden für ein ſchönes, grandioſes 
Anfehen haben. Es ift bier Alles zugleich tüchtig und reinlich; 
Gebraud und Nugen mit Anmuth find beabfichtigt; überall läßt 
fih eine belebenve Sorgfalt bemerken. Der Staat des Papſtes 
hingegen ſcheint ſich nur zu erhalten, weil ihn die Erde nicht ver⸗ 
ſchlingen will. 

Wenn ich neulich von den Apenninen ſagte, was ſie ſein 
könnten, das iſt nun Toskana: weil es ſo viel tiefer lag, fo bat 
das alte Meer recht feine Schulvigkeit gethban und tiefen Lehm: 
boden aufgehäuft. Er iſt bellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie 
pflügen tief, aber noch recht auf die urfprünglice Art: ihr Pflug 
bat feine Räder, und bie ‚orugloce iftn ift nicht beweglih, So ſchleppt 
ſie der Bauer, hinter ſeinen Ochſen gebückt, einher und wuͤhlt die 

"de auf. ce wird biß fünfmal gepflägt, wenigen und nur ſehr 
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lihten Dünger ftreuen fie mit den Händen. Endlich fäen fie ven 
Weizen, dann häufen fie ſchmale Sotteln auf; dazwiſchen entftehen 
tiefe Furchen, Alles jo gerichtet, daß das Regenwaſſer ablaufen 
muß. Die Frucht wächst nun auf den Sotteln in die Höhe; in 
den Furchen gehen fie hin und her, wenn fie jäten. Diefe Vers 
fahrungsart ift begreiflih, wo Näffe zu fürchten ift; warum fie 
es aber auf den ſchönſten Gebreiten thun, Tann ich nicht einfehen. 
Diefe Betrachtung machte ich bei Arezzo, wo fich eine herrliche 
Blaine aufthut. Reiner kann man kein Feld fehen, nirgends auch 
nur eine Erdſcholle, Alles Kar wie gefiebt. Der Weizen geveiht 
bier recht ſchön, und er fcheint hier alle feiner Natur gemäßen 
Beftimmungen zu finden, Das zweite Jahr bauen fie Bohnen für 
vie Pferde, die bier Leinen Hafer bekommen. Es werden auch 
dupinen gefät, bie jet ſchon vortrefflic grün ftehen und im März 
grüchte bringen, Auch der Lein hat ſchon geleimt; er bleibt ven 
Binter über und wird durch den Froft nur dauerhafter, 

Die Delbäume find wunderlide Pflanzen; fte fehen faft mie 
Beiden, verlieren auch den Kern, und die Rinde Hafft aus ein- 
inder; aber fie haben demungeachtet ein fefteres Anſehn. Man 
keht auch dem Holze an, daß es langfam wächst und fich unfäg- 
ih fein organifirt. Das Blatt ift mweidenartig, nur weniger 
Blätter am Zweige. Um Florenz, an den Bergen, ift Alles mit 
Delbäumen und Weinſtöcken bepflanzt; dazwiſchen wird das Erd⸗ 
teih zu Körnern benugt. Bei Arezzo und fo weiter läßt man bie 
delder freier. Ich finde, daß man dem Epheu nicht genug ab: 
wehrt, der ben Delbäumen und andern jchäblich ift, da es jo ein 
Leichtes wäre, ihn zu gerftören. Wiefen fieht man gar nicht. Man 
jagt, das türkiſche Korn zehre den Boden aus; feitvem es eins 
geführt worden, habe der Aderbau in anderm Betracht verloren. 
Ich glaube es wohl, bei dem geringen Dünger. 

Heute Abend habe ih von meinem Hauptmann Abſchied ge- 
nommen, mit ber Verfiherung, mit dem Berfprechen, ihn auf 
meiner Rüdreife in Bologna zu befuchen. Er ift ein wahrer Re: 
pröjentant wieler feiner Landsleute. Hier Einiges, das ihn be⸗ 
fonder8 bezeichnet. Da ich oft ſtill und nachdenklich war, fagte 
er einmal: Che pensa! non deve mai pensar l’uomo, pen- 
sando s’invecchia. Das ift verbolmetiht: Was denkt ihr viel! 
Der Menſch muß niemals denken, denkend altert man nur. Und 
nad einigem Gefprädh: Non deve fermarsi l’uomo in una sola 
cosa, perch& allora divien matto; bisogna aver mille cose, 
una confusione nella teste. Auf Deutſch: Der Menſch muß 
fh niht auf eine einzige Sache heften; denn da wird er toll; 
man muß taufend Sachen, eine Ronfufton im Kopfe haben. 

Der gute Mann konnte freilich nicht wiſſen, daß ich eben darum 
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fill und nachdenkend war, weil eine Konfufion von alten und 
neuen Gegenftänden mir den Kopf verwirrte. Die Bildung eine 
folhen Staliänerd wird man noch klarer aus Folgendem erkennen. 
Da er wohl merkte, daß ich Proteftant fei, fagte er nach einigem 
Umſchweif, ih möchte ihm doch gemifle Fragen erlauben: denn er 
babe fo viel Wunderliches von und Proteftanten gehört, worüber 
er endlich einmal Gewißheit zu haben wünſche. 

Dürft ihr denn, fo fragte er, mit einem hübſchen Mädchen 
auf einem guten Fuß leben, ohne mit ihr gerade verheirathet zu 
fein? Erlauben euch das eure Prieiter? 

Ich erwiederte darauf: Unfere Prieſter find kluge Leute, welde 
von foldhen Kleinigkeiten keine Notiz nehmen. Freilih, wenn wir 
fie darum fragen wollten, fo würben fie es ung nicht erlauben. 

hr braucht fie alfo nicht zu fragen? rief er aus. O ihr Glüd: 
lichen! und da ihr ihnen nicht beichtet, fo erfahren ſie's nicht. 

Hierauf ergieng er fih in Schelten und Mißbilligen jeiner 
Pfaffen und in dem Preife unferer feligen Freiheit. 

Mas jedoch die Beichte betrifft, fuhr er fort, wie verhält es 
fih damit? Dan erzählt uns, daß alle Menſchen, auch die feine 
Ghriften find, dennoch beichten müſſen: meil fie aber in ihrer Ver: 
ftodung nicht das Rechte treffen können, fo beichten fie einem alten 
Baume; welches denn freilich lächerlih und gottlos genug ift, aber 
doch beweist, daß fie die Nothwendigkeit der Beichte anerkennen. 

Hierauf erflärte ih ihm unſere Begriffe von der Beichte, und 
wie e8 dabei zugehe., Das kam ihm jehr bequem vor; er meinte 
aber, es jei ungefähr eben jo gut, ald wenn man einem Baum 
beichtete. Nach einigem Zaudern erfucht’ er mich jehr ernfthaft, 
über einen ‚andern Punkt ihm redlich Auskunft zu geben: er habe 
nämlih aus dem Munde eines feiner Priefter, der ein wahrhafter 
Mann fei, gehört, daß wir unſere Schweftern beirathen bürften, 
welches denn doch eine ftarfe Sache Al Als ich dieſen Punlt 
verneinte und ihm einige menſchliche Begriffe won unferer Lehre 
beibringen wollte, mochte er nicht fonberlich darauf merken; denn 
5 kam ihm zu alltäglich vor, und er wandte fich zu einer neuen 

tage. 

Man verfichert uns, fagte er, daß Friedrich der Große, welder 
jo viele Siege felbjt über die Gläubigen davon getragen und bie 
Melt mit feinem Ruhm erfüllt, daß er, den Jedermann für einen 
Ketzer hält, wirklich Tatholifch fei und vom Papfte die Erlaubniß 
babe, es zu verheimlichen: denn er kommt, wie man weiß, in 
feine eurer lichen, verrichtet aber feinen Gottesvienft in einer 
unterirdiſchen Kapelle, mit zerknirſchtem Herzen, daß er bie hei⸗ 
lige Religion nicht öffentlich befennen darf; denn freilich, wenn 
er das thäte, würden ihn feine Preußen, die ein beftialifches Volt 
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und wüthende Ketzer find, auf ber Stelle todtſchlagen, wodurch 
benn der Sache nicht geholfen wäre, Deßwegen bat ihm ver bei- 
lige Vater jene Erlaubniß gegeben; vafür er denn aber auch bie 
alleinfeligmachenve Religion im Stillen fo viel ausbreitet und bes 
gimftigt ala möglich. J 

Ich ließ das Alles gelten und erwiederte nur, da es ein großes 
Geheimniß ſei, könnte freilich Niemand davon Zeugniß geben. 
Unſere fernere Unterhaltung war ungefähr immer von derſelben 
Art, ſo daß ich mich über die kluge Geiſtlichkeit wundern mußte, 
welche Alles abzulehnen und zu entſtellen ſucht, was den dunkeln 
Rreis ihrer herkömmlichen Lehre durchbrechen und verwirren könnte. 





Ich verließ Perugia an einem herrlichen Morgen und fühlte 
die Seligkeit, wieder allein zu ſein. Die Lage der Stadt iſt ſchön, 
der Anblick des Sees höchſt erfreulich. Ich habe mir die Bilder 
wohl eingedrückt. Der Weg gieng erſt hinab, dann in einem 
frohen, an beiden Seiten in der Ferne von Hügeln eingefaßten 
Thale hin; endlich ſah ich Aſſiſi liegen. | 

Aus Paladio und Volkmann mußte ih, daß eim Töftlicher 
Tempel der Minerva, zu Zeiten Auguft3 gebaut, noch volllommen 
erhalten daſtehe. Ich verließ bei Madonna del Angelo meinen 
Vetturin, der feinen Weg nach Foligno verfolgte, und ftieg unter 
einem ftarfen Wind nah Affifi hinauf; deun ich fehnte mich, 
duch die für mi fo einfame Welt eine Fußwanderung anzu: 
ftellen. Die ungeheuern Subftruftionen der babylonifch über ein: 
ander geihürmten Kirchen, wo ber heilige Franzisfus rubt, ließ 
ih Iints, mit Abneigung; denn ich dachte mir, daß barin bie 
Köpfe jo wie mein Hauptmannslopf geftempelt würden. Dann 
fragte ih einen hübfchen Jungen nad der Maria bella Minerva; 
er begleitete mich die Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut ift. 
Endlich gelangten wir in bie eigentliche alte Stadt: und fiehe, das 
löblihfte Werk ftand vor meinen Augen, das erite wolljtändige 
Denkmal der alten Zeit, das ich erblidte, Gin befcheidener Tempel, 
wie er fih für eine jo Heine Stabt. fchidte, und doch jo voll 
kommen, jo ſchön gedacht, daß er überall glänzen würde Nun 
vorerſt won feine® Stellung! Seitdem ih in Vitruv und Pallapio 
gelejen, wie man Städte bauen, Tempel und öffentliche Gebäude 
ſtellen müſſe, babe ich einen großen Refpelt vor ſolchen Dingen. 
Auch hierin waren die Alten jo groß im Natürlihen. Der Tempel 
ſteht auf der ſchönen mittlern Höhe des Berges, mo eben zivei 

Gügel zufammentreffen, auf dem Pla, ver noch jegt der Plag 
beißt, Diefer fteigt felbft ein wenig an, und es fommen auf dem⸗ 
eben vier Straßen zufammen, die ein fehr gebrüdtes Andreas⸗ 
kreuz machen, zwei von unten herauf, zwei von oben herunter. 
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Mahrfheinli ſtanden zur alten Zeit die Häufer noch nicht, bie 
jegt, dem Tempel gegenüber gebaut, die Augficht verfperren; denkt 
man fie weg, fo blidte man gegen Mittag in die reichjte Gegend, 
und zugleih würde Minervens Heiligthum von allen Seiten ber 
gefehen. Die Anlage der Straßen mag alt fein; denn fie folgen 
aus der Geftalt und dem Abhange. des Berges. Der Tempel ſteht 
nicht in der Mitte des Platzes, aber fo gerichtet,- daß er dem von 
Rom Herauffommenven verlürzt gar ſchön fichtbar wird. Nicht 
allein das Gebäude ſollte man zeichnen, fondern auch bie glüd- 
lihe Stellung. 
An der Facade konnte ih mich nicht fatt ſehen, wie genialiſch 
fonfequent auch bier der Künftler gehandelt. Die Ordnung ift 
korinthiſch, die Säulenmweiten etwas über zwei Model. Die Säulen: 
füße und die Platten darunter fcheinen auf Pieveftalen zu ſtehen, 
aber e8 fcheint aud) nur: denn der Sodel ift fünfmal durchſchnitten, 
und jedesmal gehen fünf Stufen zwiſchen ven Säulen hinauf, ba 
man denn auf die Fläche gelangt, worauf eigentlich die Säulen 
fteben, und von welcher man auch in ben Tempel hineingeht. Das 
Wagſtück, den Sodel zu durchſchneiden, war hier am rechten Plate; 
denn da der Tempel am Berge liegt, fo hätte die Treppe, die zu 
ihm binaufführte, wiel zu weit vorgelegt werben müflen und würbe 
den Platz verengt haben. Wie viel Stufen noch unterhalb gelegen, 
läßt fih nicht beftimmen; fie find außer wenigen verſchüttet und 
zugepflaftert. Ungern riß ich mid) von dem Anblid los und nahm 
mir vor, alle Architekten auf diefes Gebäude aufmerfjam zu machen, 
damit und ein genauer Riß davon zuläme: denn was Ueberliefe⸗ 
rung für ein ſchlechtes Ding fei, mußte ich diefegmal wieder be: 
merken. Palladio, auf ven ich Alles vertraute, giebt zwar dieſes 
Tempels Bild, er kann ihn aber nicht felbjt gejeben haben: benn 
er ſetzt wirklich Piedeſtale auf die Fläche, wodurch die Säulen 
unmäßig in die Höhe kommen und ein garjtiges, palmyriſches 
Ungeheuer entſteht, anftatt daß in der Wirklichkeit ein ruhiger, 
liebliher, da8 Auge und den Berjtand befrievigender Anblid er 
freut, Was fih durch die Beſchauung diefes Werkes in mir ent 
widelt, ift nicht auszuſprechen und wird ewige Früchte bringen. 
Ä Ich gieng am ſchönſten Abend die römische Säraße bergab, im 

Gemüth zum ſchoͤnſten beruhiget, als ich hinter mir raube, beftige 
Stimmen vernahm, die unter einander ftritten. Sch vermuthete, 
daß es die Shirren fei möchten, die ich ſchon in der Stabt be 
merkt hatte. Ich gieng gelafien vor mich hin und horchte hinter: 
wärts. Da konnte ih nun gar bald bemerken, daß es auf mid 
gemünzt fei. Bier folder Menfchen, zwei davon mit Slinten be: 
waffnet, in unerfreulicher Geftalt, giengen vor mir vorbei, brumm⸗ 
ten, kehrten nach einigen Schritten zurüd und umgaben mid. Sie 


Ferrara bis Rom. 9 


hasten, wer ich wäre und mas ich hier thäte® Sch erwieberte, ich 
fi ein Fremder, der feinen Weg über Aſſiſi zu Fuße mache, ins 
deſen der Betturin nah Foligno fahre. Dieb kam ihnen nicht 
vohriheinlih vor, daß Jemand einen Wagen bezahle und zu Fuße 
gehe. Sie fragten, ob ich im Gran Convento gewefen fei? Ich 
verneinte dieß und werficherte ihnen, ich kenne das Gebäude von 
alten Zeiten ber. Da ich aber ein Baumeifter jet, babe ich dieß⸗ 
ml mr die Maria della Minerva in Augenfchein genommen, 
miheö, wie fie wüßten, ein mufterhaftes Gebäube fei. Das läug: 
neen fie nicht, nahmen aber fehr übel, daß ich dem Heiligen 
mane Aufwartung nicht gemacht, und gaben ihren Verdacht zu 
eiennen, daß wohl mein Handwerk fein möchte, Contrebande ein» 
wihwärzen. Ich zeigte ihnen das Lächerliche, daß ein Menfch, 
der allein auf der Straße gehe, ohne Ranzen, mit leeren Tafchen, 
fir einen Conttebandiften gehalten werben ſolle. Darauf erbot ih 
md, mit ihnen nach der Stadt zurüd und zum Podeſtä zu geben, 
im meine Papiere vorzulegen, da er mid denn als einen ehrens 
vollen Fremden anerkennen werde. Sie brummten bierauf und 
neinten, es fer nicht nöthig, und als ich mich immerfort mit ent⸗ 
ſdiedenem Ernft betrug, entfernten fie fich endlich wieder nach ver 
Etadt zu. Ich ſah ihnen nad. Da giengen nun dieſe rohen 
Kerle im Borbergrunde, und hinter ihnen ber blidte mich die liebs 
lide Rinerva noch einmal fehr freundlich und tröftend an; dann 
Kante ich links auf den triften Dom bes heiligen Franziskus und 
wollte meinen Weg verfolgen, als einer ver Unbemwaffneten ſich von 
ter Truppe fonderte und ganz freundlich auf mich loskam. 
Grüßend fagte er fogleih: Ihr folltet, mein Herr Fremder, 
wenigſtens mir ein Trinkgeld geben: denn ich verfichere, daß ic 
euch alfobald für einen braven Mann gehalten und dieß laut gegen 
näne Gefellen erklärt babe. Das find aber Higläpfe und gleich 
then hinaus, und haben keine Weltkenntniß. Auch werdet ihr bes 
mertt haben, daß ich euern Worten zuerft Beifall und Gewicht gab. 
Ich lobte ihn deßhalb und erfuchte ihn, ehrenhafte Fremde, 
vie nah Aſſiſi, ſowohl wegen der Religion als wegen der Kunſt 
Umen, zu beihügen, beſonders die Baumeifter, die zum Ruhme 
kr Stadt den Minerventempel, ven man noch niemals recht ges 
pihnet und in Kupfer geftochen, nunmehr meſſen und abzeichnen 
weten. Er möchte ihnen zur Hand gehen, da fie ſich denn gewiß 
danlbar erweifen witrden. Und fomit drückte ich ihm einige Silber: 
tüde in die Hand, die ihn Aber feine Erwartung erfreuten. Er 
kt mich, ja wieder zu kommen, befonber3 müfje ih das Zeit bes 
heiligen nicht werfäumen, wo ich mich mit größter Sicherheit er⸗ 
un und vergnügen follte. Ja, wenn es mir, als einem hub⸗ 
ten Manne, wie billig, um ein bübfches Srauenzgimmer zu thun 
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fei, fo koͤnne er mir verfihern, daß bie fehönfte und ehrbarfte 
Frau von ganz Aſſiſi auf feine Empfehlung mich mit Freuden | 


aufnehmen werde. Er ſchied nun, betheuernd, daß er noch heute 
Abend bei dem Grabe des Heiligen meiner in Andacht gebenten 
und für meine fernere Reife beten wolle. So trennten wir uns, 


und mir war fehr wohl, mit der Natur und mit mir felbft wieder | 


allein zu fein. Der Weg nad) Foligno war einer der ſchönſten und 


anmuthigiten Spagier —** bie ich jemals zurüdgelegt, Bier volle 


Stunden an einem Berge bin, rechts ein veichbebautes Thal. 


Mit den Vetturinen ift es eine leidige Fahrt; das Befte, daß 


man ihnen bequem zu Fuße folgen kann. Bon Ferrara lab ih 





mi nun immer bis hierher fo fortſchleppen. Dieſes Italien, von 


Natur höchlich begünftigt, blieb in allem Mechaniſchen und Ted; 
nifhen, worauf doch eine bequemere und friſchere Lebensweiſe ges 
gründet ift, gegen alle Länder unendlich zurüd, Das Fuhrwerk 


der Vetturine, welches noch Sedia, ein Sefjel, beißt, ift gewiß 


. au8 den alten Zragjefjeln entftanden, in welchen fihb Frauen, | 
ältere und vornehmere Perfonen von Maultbieren tragen ließen. | 
Gtatt des bintern Maulthiers, das man hervor neben vie Gabe : 


fpannte, fette man zwei Mäder unter, und an feine weitere Ber: 


beflerung warb gedacht. Man wird, wie vor Jahrhunderten, noch 


immer fortgefhaufelt; und fo find fie in ihren Wohnungen und | 


Allem, 


Menn man bie erfte poetifche Idee, daß die Menfchen meiſt 


unter freiem Himmel lebten und fih gelegentlih manchmal aus 


Roth in Höhlen zurüdgogen, noch realifirt ſehen will, fo muß 


man bie Gebäude hier herum, beſonders auf dem Sande, betreten, 
ganz im Sinn und Gefhmad ver Höhlen. Eine fo unglaublicde 
* haben fie, um über*dem Nachdenken nicht zu ver 
alten it unerhörtem Leichtſinn verfäumen fie, fih auf ven 
Winter, auf längere Nächte porzubereiten, und leiden deßhalb einen 
guten Theil bes Jahres wie die Hunde. Hier i in Foligno, in einer 
völlig Homerifhen Haushaltung, wo Alles um ein auf der Erbe 
brennendes euer in einer großen Halle verfammelt ift, ſchreit und 
lärmt, am langen Tiſche fpeist, wie die Hochzeit von Kana gemalt 
wird, ergreife ich die Gelegenheit, dieſes zu fchreiben, da einer 
ein Tintenfaf holen läßt, woran ih unter ſolchen Umftänden nicht 
gedacht hätte, Aber man ſieht auch dieſem Blatt die Kälte und 
die Unbequemlichleit meines Schreibtiihes an. 

Jetzt fühl ich wohl die Verwegenheit, unvorbereitet und un⸗ 
begleitet in dieſes Land zu gehen. Mit dem verſchiedenen Gelde, 
den Vetturinen, den Preiſen, den ſchlechten Wirthshäuſern iſt es 
eine tagtägliche Noth, daß einer, der zum erſten Male wie ic 
allein gebt und ununterbrochenen Genuß hoffte und fuchte, fid 
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unglüdlich genug fühlen müßte, Ich habe nichts gewollt, als das 
nd fehen, auf welche Koften es fei; und wenn fie mich auf 
Fions Rad nach Rom fchleppen, fo will ich mich nicht beflagen. 


Terni, den 27. Oktober. Abends. 

Wieder in einer Höhle figend, die vor einem Jahr vom Erd: 
beben gelitten. Das Stänschen liegt in einer Löftlihen Gegend, 
die ih auf einem Rundgange um vafjelbe her mit Freuden bes 
ſchaute, am Anfang einer ſchönen Blaine zwiſchen Bergen, bie 
alle noh Kalt find. Wie Bologna drüben, fo tft Terni üben 
an ven Fuß des Gebirgs gefebt. 

Nun da der päpftlihe Soldat mich verlaffen, ift ein Priefter 
men Gefährte. Diefer fcheint ſchon mehr mit feinem Buftande 
zufrieden und belehrt mich, den er freilich ſchon als Ketzer erfennt, 
auf meine Fragen fehr gern von dem Ritus und andern dahin‘. 
gehörigen Dingen. Dadurch, daß ich immer wieder unter neue 
Menfhen fomme, erreiche ich durchaus meine Abfiht; man muß 
das Volt nur unter einander reden hören, was das für ein leben 
diges Bild des ganzen Landes giebt! Sie find auf die wunderbarſte 
Weiſe fammtlih Widerfacher, haben den fonderbarften Brovinzial: 
und Stabteifer,; können ſich alle nicht leiden; bie Stände find in 
eigen Streit, und das Alles mit inniger, lebhafter, gegen: 
wärtiger Leidenſchaft, daß fie einem den ganzen Tag Komödie geben 
und ſich bloßftellen, und doch faffen fie zugleich wieder auf und 
merken glei), wo der Fremde fih in ihr Thun und Laffen nicht 
finden kann. 

Spoleto habe ich beftiegen und war auf der Waflerleitung, 
die zugleich Brüde von einem Berg zu einem andern iſt. Die 
zehn Bogen, welche über das Thal reichen, ftehen von Baditeinen 
ihre Jahrhunderte fo ruhig da, und das Waſſer quillt immer noch 
in Spoleto an allen Orten und Enven. Pas ift nun das britte 
Merk der Alten, das ich fehe, und immer verfelbe große Sinn. 
Eine zweite Natur, die zu bürgerlihen Zweden handelt, das ift 
ihre Baufunft: fo fteht das Amphitheater, ver Tempel und der 
Aquadukt. Nun fühle ich erft, wie mir mit Net alle Willfür- 
Iihteiten verhaßt waren, wie zum Beifpiel der Winterkaften auf 
dem Weißenftein, ein Nichts um Nichts, ein ungeheurer Konfekt⸗ 
auffag, und fo mit taufend andern Dingen. Das fteht nun Alles 
tobtgeboren da, denn mas nicht eine wahre innere Griftenz bat, 
bat Tein Leben und kann nicht groß fein und nicht groß werben, 

Das bin ich nicht den letzten acht Wochen fhuldig geworben, 
an Freuden und Einfiht! Aber auch Mühe hat mich's genug ges 
toftet. Ich halte die Mugen nur immer offen und brüde mir bie 
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Gegenftände recht ein. Urtheilen möchte ih gar nicht, menn 
nur möglid wäre. 

San Erocefifio, eine munderliche Kapelle am Wege, halte i 
nicht für den Neft eines Tempeld, der am Orte ftand, fonden 
man bat Säulen, Pfeiler, Gebälle gefunden und zufammenzgefli 
nit dumm, aber toll, Befchreiben laßt fih’3 gar nit; es i 
wohl irgenpwo in Kupfer geſtochen. 

Und fo wird es einem denn doch wunderbar zu Mutbe, 
uns, indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthums 
erwerben, nur Ruinen enigegenftehen, aus denen man fich nu 
wieder das kümmerlich aufzuerbauen hätte, wovon man noch fe 
Begriff bat. | 

Mit dem, was man Hafiifhen Boden nennt, hat es eine and 
Bewandtniß. Wenn man bier nicht phantaftifch verfährt, fond 
die Gegend real nimmt, wie fie daliegt, jo iſt fie bod) immer ve 
entſcheidende Schauplaß, ber die größten Thaten bedingt; und 
babe ich immer bisher den geologischen und landſchaftlichen B 
benupt, um Einbildungskraft und Empfindung zu unterbrüden 
mir ein freies, Mares Anjchauen der Lokalität zu erhalten. 
ſchließt ih denn auf eine wunverfame Weife vie Geſchichte lebendi 
an, unb man begreift nicht, wie einem geſchieht, und ich 
die größte Sehnfuht, ven Tacitus in Rom zu lefen. 

as Wetter darf ih auch nicht ganz bintanfegen. Da ich ve 
Bologna die Apenninen berauflam, zogen die Wollen noch immt 
nach Norden; fpäterhin veränderten fie ihre Richtung und zuge 
nad dem trafimenifchen See. Hier blieben fie bangen, zogen a 
wohl gegen Mittag. Statt alfo daß die große Plaine des Bo 
Sommer über alle Wollen nad) dem Tyroler Gebirg ſchickt, fen 
fie jegt einen Theil nah den Apenninen; daher mag vie Neg 
zeit kommen. | 

Man fängt nun an, die Oliven abzulefen. Sie thun es 
mit den Händen; an andern Orten ſchlagen fie mit Stöden dr 
Kommt ein frühzeitiger Winter, fo bleiben die übrigen biz g 
das Frühjahr hängen. Heute habe ich auf fehr fteinigem Bo 
die größten, älteften Bäume gejehen. | 

Die Gunft der Mufen, wie die der Dämonen, befucht 
nicht immer zur rechten Zeit, Heute warb ich aufgeregt, 
auszubilden, was gar nicht an der Beit if. Dem Mittely 
bes Katholicismus mich nähernd, von Katholiten umgeben, 
einem Priejter in eine Sebie eingefperrt, indem ich mit reinfi 
Sinn die wahrhafte Natur umd die edle Kunft zu beobachten u 
aufzufaflen trachte, trat mir fo lebhaft vor die Seele, daß v 
urjprünglichen Chriſtenthum alle Spur verloſchen ift; ja wenn 
mir e8 in feiner Reinheit vergegenwärtigte, jo wie wir es in 
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Anpftelgefhichte fehen, jo mußte mir fhaudern, was nun auf jenen 
gemüthlichen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heidenthum 
laftet. Da fiel mir der ewige Jude wieder ein, der Zeuge aller 
diefer wunderfamen Ent: und Aufwidlungen geweſen und fo einen 
wunderlichen Buftand erlebte, daß Chriftus ſelbſt, als er zurück⸗ 
kommt, um ſich nach den Früchten ſeiner Lehre umzuſehen, in 
Gefähr geräth, zum zweiten Mal gekreuzigt zu werben. Jene 
Legende: Venio iterum crucifigi, follte mir bei dieſer Kataftrophe 
zum Stoff dienen. 

Dergleihen Träume ſchweben mir vor: denn aus Ungebulb, 
weiter zu kommen, fchlafe ich angefleivet und weiß nicht? Hüb⸗ 
ſcheres, als vor Tag aufgewedt zu werben, mich fchnell in den 
Wagen zu feben und zwiſchen Schlaf und Wachen dem Tag ente 
gegen zu fahren, und dabei bie eriten beften Phantaſiebilder nad 
Belieben walten zu laſſen. . 


Citta Caftellana, den 28, Dftober. 


Den legten Abend will ich nicht fehlen. Es ift noch nicht acht 
Uhr, und Alles ſchon zu Bette; fo kann ich noch zu guter Lebt 
des Bergangenen gedenken und mich aufs Nächjitlünftige freuen. 
Heute war ein ganz beiterer, herrlicher Tag, der Morgen fehr kalt, 
der Tag far und warm, ber Abend etwas windig, aber jehr ſchön. 

Bon Terni fuhren wir ſehr früh aus; Narni famen wir hinauf, 
ehe es Tag war, und fo habe ich die Brüde nicht gejehen. Thäler 


und Tiefen, Nähe und Fernen, köſtliche Gegenden, alles Kalk⸗ 


gebirg, au nicht eine Spur eines andern Geſteins. 

Dtricoli liegt auf einem der von ven ehemaligen Strömungen 
zuſammengeſchwemmten Kieshügel und ift von Lava gebaut, jens 
ſeits des Fluſſes bergebolt. 

Sobald man über die Brüde hinüber ift, findet man fih im 


vulkaniſchen Terrain, es fei nun unter wirklichen Laven oder unter . 


früherm Geftein, durch Nöftung und Schmelzgung verändert. Man 
fteigt einen Berg herauf, den man für graue Lava anfprechen 
möchte: fie enthält viele weiße, granatförmig gebildete Kryftalle, 
Die Ehauffee, die von der Höhe nad Citta Gajtellana geht, von 
eben biefem Stein, ſehr ſchön glatt gefahren, die Stadt auf vul⸗ 
Tanifhen Tuff gebaut, in welchem ich Aſche, Bimsſtein und Lava⸗ 
ftüde zu entveden glaubte. Vom Schloſſe ift die Ausſicht jehr 
ſchön; der Berg Soracte fteht einzeln gar maleriih da, wahr⸗ 
ſcheinlich ein zu ven Apenninen gehöriger Kaltberg. Die vulfanis 
firenden Streden find viel niebriger al3 die Apenninen, und nur 
das durchreißende Wafler hat aus ihnen Berge und Felſen gebilvet, 
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da denn herrlich malerifhe Gegenftände, überhangenve Klippen 
f onftige landſchaftliche Bufälligfeiten gebilbet werben. 


glüdlih zu Haufe landen und meine Freunde gejund, froh u 
wohlwollend antreffen möge. 


Rom. 


Rom, den 1. Robember 1786, ! 


Envlih Tann ih den Mund aufthun und meine Freunde m 
Frohſinn begrüßen. Verziehen fei mir das Geheimniß und 
gleihfam unterirdiſche Reife hierher! Kaum wagte ich mir ſelb 
zu fagen, wohin ich gieng; felbjt unterwegs fürchtete ich noch, 
nur unter der Porta del Popolo war ih mir gewiß, Rom zu hab 

Und laßt mid nun aud jagen, daß ich tauſendmal, ja b 
ftänvig eurer gedenke, in der Nähe der Gegenſtände, vie ich allei 
zu ſehen niemald glaubte. Nur da ich Jedermann mit Leib um 
Seele in Norden gefeflelt, ale Anmuthung nad dieſen Gegen 
verſchwunden ſah, Tonnte ich mich entſchließen, einen langen ei 


und bie Gegenwart heilen konnte. Jetzt darf ich es geftehen: ; 
lebt durft’ ich Fein lateinisch Buch mehr anfehen, Feine Zeichnun 
einer italiänifhen Gegend. Die Begierde, dieſes Land zu fehen 
war überreif: da fie befriedigt ift, werden mir Freunde und Vater 
land erft wieder recht aus dem Grunde lieb und die Nüdkehr 
wünfchenswerth, ja um deſto wunſchenswerther, da ich mit Sicher 
beit empfinde, daß ih fo viele Schäge nicht zu eigenem Befig un 
Privatgebraud mitbringe, fondern daß fie mir und Andern durch 
ganze Leben zur Leitung und Förberniß dienen follen. 





Ja, ih bin endlich in dieſer Hauptſtadt der Welt angelangt 
Wenn ich fte in guter Begleitung, angeführt von einem recht ve 
ftändigen Manne, vor funfzehn Jahren gefehen hätte, wollte i 
mich glüdlich preijen. Sollte ich fie aber allein, mit eigenen Auge 
fehen und beſuchen, fo iſt es gut, daß mir dieſe Freude fo fpät 
zu Theil ward. ” ' 

Ueber das Tyroler Gebirg bin ich gleichſam weggeflogen 
Derona, Bicenza, Padua, Benebig habe ih gut, Ferrara, Cents, 
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Ylogna flüchtig und Florenz kaum geſehen. Die Begierde, nad 
dom zu bommen, war fo groß, wuchs fo fehr mit jedem Augen: 
lide, daß fein Bleiben mehr war und ih mid) nur drei Stunden 
in Jotenz aufbielt. Nun bin ich bier und ruhig und, wie es 
Kkeint, auf mein ganzes Leben beruhigt. Denn es geht, man 
darf wohl fagen, ein neues Leben an, wenn man das Ganze mit 
Augen fieht, das man theilweife ins und auswenvig kennt. Alle 
‚Ktume meiner Jugend feh’ ich nun lebendig, die erften Kupfer 
bier, deren ich mich erinnere — mein Vater hatte die Profpelte 
von Rom auf einem Vorſaale aufgehängt — feh’ ich nun in Wahr: 
bat, und Alles, was ich in Gemälden und Zeichnungen, Kupfern 
md Holzſchnitten, in Gips und Kork ſchon lange gelannt, fteht 
ım beifammen wor mir; wohin ic gehe, finde ic eine Belannt- 
Haft in einer neuen Welt; es ift Alles, wie ich mir's dachte, 
u Mes neu. Ehen fo kann ih von meinen Beobachtungen, 
om meinen Ideen fagen. Ich babe Keinen ganz neuen Gedanken 
habt, nichts ganz fremd gefunden, aber die alten find fo bes 
kunt, fo lebenbig, fo zufammenhängend geworben, baß fie für 
2 gelten Tönnen. 

Da Pygmalions Elife, die er fih ganz nach feinen Wünfchen 
formt und ihr fo viel Wahrheit und Dafein gegeben hatte, als 
de Rünftler vermag, envlich auf ihn zukam und fagte: Sch bin's! 
Me anderd war bie Lebendige als der gebilvete Stein. 

Die moralisch heilfam ift mir es dann aud), unter einem ganz 
Amlihen Volke zu leben, über das fo viel Redens und Schreiben 
R, daz jeder Fremde nach dem Maßſtabe beurtheilt, ven er mit- 
kingt! Ich verzeihe Jedem, der fie tabelt und ſchilt; fie ftehn 
N nat von uns ab, und al3 Fremder mit ihnen zu vwerlehren, 
ij beſchwerlich und loſtſpielig. 


Rom, den 8. November. 
Einer der Hauptbeweggrunde, die ich mir vorſpiegelte, um nach 
zu eilen, war das Felt Allerheiligen, der erfte November: 
kn ih dachte, gefchieht dem einzelnen Heiligen fo viel Ehre, was 
Bde erft mit allen werden! Allein wie ſehr betrog ich mid! 
auffallend allgemeines Zeit hatte die römifche Kirche beliebt, 
id jeder Orden mochte im Beſondern das Andenken feines Patrons 
a Stillen feiern; denn das Namenzfeft und der ihm zugetheilte 
Ektentag ifP eigentlich, wo jeber in feiner Glorie erſcheint. 
Geſtern aber, am Tage Allerfeelen, gelang mir’3 beſſer. Das 
Kubenten diefer feiert der Papft in feiner Hausfapelle auf dem 
ürinal, Jedermann bat freien Zutritt. Ich eilte mit Tiſchbein 
den Monte Cavallo. Der Platz vor dem Palafte hat wos 
Goethe, Werte. 10. Bi. 7 
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anz Eigenes, Individuelles, fo unregelmäßig ald grandios und 
ieblih. Die beiden Kolofjen erblidte ih nun! Werer Auge nod 
Geift find hinreichend, fie zu faſſen. Wir eilten mit der Menge 
durch den prächtig geräumigen Hof eine übergeräumige Treppe 
hinauf. In diefen Vorfälen, ver Kapelle gegenüber, in der An 
fiht der Reihe von Zimmern fühlt man fi) wunderbar unter Einen 
Dache mit dem Statthalter Chrifti. | 
Die Funktion war angegangen, Papft und Kardinäle ſchon in 
der Kirche. Der heilige Vater, die ſchönſte, würbigfte Männer 
geftalt, Karbinäle von verjchiedenem Alter und Bildung. | 
Mid ergriff ein wunderbar Verlangen, das Oberhaupt ver 
Kirche möge den goldenen Mund aufthun und, von dem unaus⸗ 
ſprechlichen Heil der feligen Seelen mit Entzüden fprechend, uns i 
in Entzüden verjegen. Da ich ihn aber vor dem Altare ſich mur- 
bin und ber bewegen ſah, bald nach viefer, bald nad} jener Seite : 
fid) wendend, ſich wie ein gemeiner Pfaffe gebervend und murmelnb, ; 
da regte fih die proteftantifche Erbſüunde, und mir wollte das bei 
kannte und gewohnte Meßopfer hier keineswegs gefallen. Hat doch 
Chriftus ſchon als Knabe durch mündliche Auslegung der Schrift,d 
und in feinem Jünglingsleben gewiß nicht ſchweigend gelehrt und! 
gewirkt; denn er ſprach gern, geiftreih und gut, wie wir aus ven 
Evangelien wiffen. Was würde ver jagen, dacht' ih, wenn el 
bereinträte und fein Ebenbild auf Erben ſummend und bin une. 
wieder wankend anträfe? Das Venio iterum crucifigi! fiel mir, 
ein, und ich zupfte meinen Gefährten, daß wir ins Freie der ge. 
wölbten und gemalten Säle kämen, Ä 


1 


Hier fanden wir eine Menge Perſonen, vie köſtlichen Gemälbe ! 
aufmerffam betrachtend; denn dieſes Feſt Allerfeelen ift auch 
zugleich das Feſt aller Künftler in Rom. Ebenſo wie bie Kur, 
pelle ift der ganze Palaft und die jämmtlihen Zimmer Seven ı 
zugängli und dieſen Tag für viele Stunden frei und ofien; ; 
man braucht Tein Trinkgeld zu geben und wird von dem Raftellan 4 
nit gebrängt. _ | 

Die Wandgemälde bejhäftigten mich, und ich lernte da neue, } 
mir kaum dem Namen nach befannte trefflihe Männer kennen, fo 
wie zum Beifpiel den heitern Carlo Maratti, ſchätzen und lieben. 

Vorzüglich willlommen aber waren mir die. Meifterftüde ver 
Künftler, deren Art und Weife ich mir ſchon eingeprägt hatte, 
SH ſah mit Bewunderung die heilige Petronella von Guercin, 
ehemals in St. Beter, wo nun eine mufiviihe Copie anftatt des 
Originals aufgeftellt ift. Der Heiligen Leichnam wird aus vem 
Grabe gehoben und biejelbe Perſon, neubelebt, in ver Himmels⸗ 
böhe von einem göttlichen Süngling empfangen. Was man auf 
gegen dieſe doppelte Handlung fagen mag, das Bild ift unfchägber. 
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Noch mehr eritaunte ich vor einem Bilde von Tizian. Es 

überleudhtet Alle, die ich geſehen habe. Ob mein Sinn ſchon 
geübter, oder ob es wirklich das vortrefflichfte ſei, weiß ich nicht 
zu unterjcheivden. Ein ungeheures Meßgewand, das von Stiderei, 
ja von getriebenen Golpfiguren ftarrt, umhüllt eine anfehnliche 
biihöfliche Geftalt. Den mafliven Hirtenftab in ver Linken, blidt 
er entzüdt in Die Höhe, mit der Rechten hält er ein Buch; woraus 
er jo eben eine göttliche Berührung empfangen zu haben fcheint. 
Hinter ihm eine ſchöne Jungfrau, die Palme in ver Hand, mit 
Tiebliher Theilnahme nah dem aufgefchlagenen Buche hinſchauend. 
Ein erniter Alter dagegen zur Rechten, dem Buche ganz nahe, 
fheint er deſſen nicht zu achten: die Schlüffel in der Hand, mag 
er fih wohl eigenen Aufihluß zutrauen. Diefer Gruppe gegen: 
über ein nadter, woblgebilveter, gebunvener, won Pfeilen ver- 
legter Jüngling, wor ſich hinſehend, befcheiven ergeben. In dem 
Zwiſchenraume zwei Mönche, Kreuz und Lilie tragend, andächtig 
gegen die Himmlifchen gelehrt; denn oben offen ift das halbrunde 
Gemäuer, das fie fammtlih umſchließt. Dort bewegt ſich in höch⸗ 
fter Glorie eine berabwärt3 theilnehmendve. Mutter. Das lebendig 
muntere Kind in ihrem Schooße reiht mit heiterer Geberde einen 
Kranz berüber, ja Icheint ihn herunterzumerfen. Auf beiden Seiten 
ihweben Engel, Kränze ſchon im Vorrath haltend. Weber Allen 
aber und über vreifahem Strahlenkreife waltet vie bimmlifche 
Zaube, ala Mittelpunkt und Schlufftein zugleich. 
‚ Bir fagen ung, bier muß ein beiliges altes Weberliefertes 
zum Grunde liegen, daß tiefe verſchiedenen unpaflenden Perfonen 
fo tunftreich und beveutungsvoll zufammengeftellt werden Tonnten. 
Dir fragen nicht nad Wie und Warum, wir laffen es geſchehen 
und bewundern die unſchätzbare Kunft. 

Weniger unverftändlich, aber doch geheimnißvoll ift ein Wand⸗ 
bild von Guido in feiner Kapelle. Die kindlich lieblichſte, frömmſte 
Jungfrau figt ftill vor fih hin umd näht; zwei Engel ihr zur 
Seite erwarten jeden Wink, ihr zu dienen. Daß jugendliche Un: 
ſchuld und Fleiß von den Himmlifchen bewacht und geehrt werde, 
Ist un das liebe Bild, Es bedarf bier keiner Legende, keiner 

glegung, 

Nun aber zu Milverung des künftlerifchen Ernftes ein heiteres 
Abenteuer. Ich bemerkte wohl, daß mehrere deutſche Künitler, 
zu Tiſchbein ala Bekannte tretend, mich beobachteten und ſodann 
bin und wieder giengen. Er, der mich einige Augenblide vers 
laſſen hatte, trat wieder zu mir und fagte: „Da giebt's einen 
großen Spaß! Das Gerücht, Sie feien hier, hatte ſich ſchon vers 
breitet, und die Künftler wurden auf den einzigen unbelannten 
dremden aufmerkſam. Nun ift Einer unter uns, der ſchon Längft 
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behauptet, er fei mit Ihnen umgegangen, ja er wollte mit Ihnen 
in freundſchaftlichem Berhältniß gelebt haben, woran wir nicht 
jo recht glauben wollten. Diefer ward aufgeforbert, Sie zu be: 
traten und den Zweifel zu löſen; er verjidherte aber kurz und 
ut, Sie feien es nit, und an dem Fremden feine Spur Ihrer 
Öeflalt und Ausſehens. So ift doch wenigftend das Incognito 
für den Moment gededt, und in ver Folge giebt es etwas zu laden.“ 

Ich mifhte mich nun freimütbhiger unter die Künftlerfhaar 
und fragte nad den Meiftern verſchiedener Bilder, deren Kunſt⸗ 
weife mir noch nicht bekannt geworden. Endlich zog mid ein 
Bild befonders an, ven heiligen Georg, den Drachenüberwinder 
und Sungfrauenbefteier, vorftellend. Niemand konnte mir den 
Meifter nennen. Da trat ein Kleiner beſcheidener, bisher Lautlofer 
- Mann bervor und belehrte mi, es fei von Bordenone, dem 
Venezianer, eines feiner beiten Bilder, an dem man fein ganzes 
Verdienſt erkenne. Nun konnt' ich meine Neigung gar wohl er: 
Hören: das Bild hatte mich angemuthet, weil ich, mit der Bene: 
tianiſchen Schule ſchon näher befannt, die Tugenden ihrer Meifter 
befier zu ſchaͤtzen mußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrih Meyer, ein Schweizer, 
der mit einem Freunde Namens Kölla feit einigen Jahren hier 
ſtudirt, die antiken Büften in Sepia vortrefflich nachbildet und 
in der Aunftgefhichte wohl erfahren ift. 


Rom, den 7. November. 

Nun bin ich fieben Tage bier, und nah und nad tritt in 
meiner Seele der allgemeine Begriff viefer Stadt hervor. Wir 
geben fleißig bin und wieder; ich mache mir die Plane des alten 
und neuen Roms bekannt, betrachte die Ruinen, vie Gebäude, 
beſuche ein und die andere Billa; die größten Merkwürdigkeiten 
werden ganz langfam behandelt, ich thue nur die Augen auf und 
ſeh' und geh’ und komme wieder; denn man kann fih nur in 
Nom auf Rom vorbereiten. 

Geftehen wir jedoch, es ift ein jaures und trauriges Gefchäft, 
das alte Rom aus dem neuen berauszuflauben, aber man muß 
es denn bob thun und zulet eine unjhägbare Befriedigung 
hoffen. Man trifft Spuren einer Herrlichkeit und einer Zerftörung, 
die beide über unfere Begriffe geben. Was vie Barbaren ftehen 
ließen, haben die Baumeifter des neuen Roms verwüſtet. 

Wenn man fo eine Eriftenz anfieht, die zweitaufend Jahre 
und darüber alt ift, durch den Wechſel der Zeiten jo mannigs 
faltig und vom Grund aus verändert, und doch noch berfelbe 
Boden, derſelbe Berg, ja oft diefelbe Säule und Mauer, und 
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im Volle no die Spuren des alten Charakters, fo wird man 
ein Mitgenofje der großen Rathſchlüſſe des Schickſals, und fo 
wird es dem Betrachter von Anfang ſchwer zu entmwideln, wie 
Rom auf Rom folgt, und nicht allein das neue auf das alte, 
fondern die verſchiedenen Epochen des alten und neuen felbft auf 
einander. Ich ſuche nur erſt ſelbſt die halbverdeckten Punkte her- 
auszufühlen, dann laſſen ſich erſt die ſchönen Vorarbeiten recht 
vollaͤndig nutzen; denn ſeit dem funfzehnten Jahrhundert bis auf 
unſere Tage haben ſich treffliche Künſtler und Gelehrte mit dieſen 
Gegenſtaͤnden ihr ganzes Leben durch beſchäftigt. 

Und dieſes Ungeheuere wirkt ganz ruhig auf uns ein, wenn 
hir in Rom bin und ber eilen, um zu den höchſten Gegenſtänden 
zu gelangen. Anderer Orten muß man das Bedeutende auffuchen, 
bier werden wir davon’ überbrängt und überfüllt. Wie man geht 
und fteht, zeigt ſich ein landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, 
Baläfte und Ruinen, Oärten und Wildniß, Fernen und Engen, 
Häuschen, Ställe, Triumphbögen und Säulen, oft Alles zus 
ſammen fo nah, daß e3 auf ein Blatt gebracht werden könnte. 
Man müßte mit tauſend Griffeln fohreiben; was foll hier Eine 
Feder! Und dann ift man Abends müde und erfchöpft vom 
Schauen und Staunen. 





Berzeiben mir jebod meine Freunde, wenn ich künftig worts 
targ erfunden werde; während eines Reiſezugs rafft man unters 
wegs auf, was man Tann; jeber Tag bringt etwas Neues, und 
man eilt, auc darüber zu denken und zu urtheilen. Hier aber 
Emmt man in eine gar große Schule, wo ein Tag fo viel fagt, 
daß man von dem Tage nicht? zu fagen wagen darf. Ja man 
thäte wohl, wenn man, Jahre lang bier verweilend, ein pytha⸗ 
goraͤiſches Stillſchweigen beobachtete. 


Ich bin recht wohl. Das Wetter iſt, wie die Römer ſagen, 
brutto: es gebt ein Mittagwind, Scirocco, der täglich mehr 
oder weniger Negen berbeiführt: ichzkann aber dieſe Witterung 
niht unangenehm finden; es ift warm babei, wie es bei uns im 
Sommer regnihte Tage nicht find. 








Tiſchbeins Talente, fo wie feine Vorfäge und Kunftabfichten, 
lerne ih nun immer mehr fennen und ſchätzen. Er legte mir 
feine Beihnungen und Skizzen vor, melde fehr viel Gutes geben 
und verkünden. Durch den Aufenthalt bei Bodmer find feine Ge- 
danken auf die erften Zeiten des menfchlihen Geſchlechts geführt 
worden, da wo es fih auf die Erbe gejebt fand und die Aufgabe 
den follte, Here der Welt zu werben. | 
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Als geiftreihe Sinleitung zu dem Ganzen beftrebte er ſich, 





das hohe Alter der Welt finnlich darzuftellen. Berge, mit herr 
lihen Wälvdern bewachſen, Schluchten, von Waflerbähen ausge 
riffen, ausgebrannte Vulkane, kaum noch leife vampfend. Sm 
Vordergrund ein mächtiger, in der Erde übriggebliebener Stod 

eines vieljährigen Eihbaums, an veflen halbentblößten Wurzeln 
ein Hirſch die Stärke feines Geweihes verjuht, fo gut gedacht 


als lieblich ausgeführt. 


Dann bat er auf einem hochſt merkwurdigen Blatte den Mann | 


zugleich als Pferdebändiger und allen Thieren der Erbe, der Luft 
und des Waflerd, wo nit an Stärke, doch an Lift überlegen 
dargeftellt. Die Kompofition ift außerorbentlidy ſchön; ala Oelbild 


müßte e3 eine große Wirkung thun. Cine Zeihnung davon müflen 


wir nothmwendig in Weimar befigen. Sodann denft er an eine 
Berfammlung der alten, meifen und geprüften Männer, wo er 
Gelegenheit nehmen wird, wirkliche Geftalten barzuftellen. Mit 


dem größten Enthufiagmus aber ffizzirt er an einer Schladt, wo _ 
fih zwei Parteien Reiterei wechjeljeitig mit gleicher Wuthrans 
greifen, und zwar an einer Stelle, wo eine ungeheure Felsſchlucht 
fte trennt, über welche das Pferd nur mit größter Anftrengung : 


binüberfegen Tann. An Vertheidigung ift bier nicht zu denken. 


Kühner Angriff, wilder Entfhluß, Gelingen over Sturz in den 
Abgrund. Diefes Bild wird ihm Gelegenheit geben, die Kennt: 


nifje, die er von dem Pferde, deflen Bau und Bewegung befigt, 
auf eine fehr bedeutende Weiſe zu entfalten. 
Diefe Bilder fodann, und eine Reihe von folgenden und ein- 


gefchalteten, wunſcht er durch ein Gedicht verknüpft, welche dem . 


Dargeftellten zur Erflärung dienten und ihm dagegen wieder durch 
beftimmte Oejtalten Körper und Reiz verliehen. 

Der Gedanke ift fhön; nur müßte man freilich mehrere Jahre 
zufammen fein, um ein ſolches Werk auszuführen, 





Die Logen von Raphael und die großen Gemälde der Schul 
von Athen u. ſ. w. hab' ih nur erft ein Mal gejehen, und va 
iſt's, als wenn man den Homer aus einer zum Theil verlofchenen, 
beſchaͤdigten Handſchrift herausſtudiren ſollte. Das Vergnügen des 
erſten Eindrucks iſt unvollkommen; nur wenn man nach und nach 
Alles recht durchgeſehn und ſtudirt hat, wird der Genuß ganz. 
Am erhaltenpften find die Dedenjtüde ver Logen, die biblifche Ge 
ſchichten vorftellen, jo friſch wie geftern gemalt, zwar die wenigſten 


von Raphaels eigner Hand, doch aber gar trefflih nad feinen 


Zeihnungen und unter feiner Aufficht. 
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Ich babe manchmal in früherer Zeit die wunderliche Grille 
gehabt, daß ih mir fehnlihit wünſchte, von einem. wohlunter⸗ 
tihteten Manne, von einem kunſt⸗ und gefhichtsfundigen Eng: 
länder nach Stalien geführt zu werden; und nun bat fi das 
Mes indeſſen fchöner gebildet, als ich hätte ahnen können. Tiſch⸗ 
bein lebte fo Lange hier als mein berzlicher Yreund, er lebte bier 
mit dem Wunfche, mir Nom zu zeigen; unſer Verhältniß ift alt 
buch Briefe, neu durch Gegenwart; wo hätte mir ein wertherer 
Jührer erfheinen lönnen? Iſt auch meine Zeit nur beichräntt, fo 
werde ih doch das Möglichite genießen und lernen. 

Und bei alle dem feh’ ich voraus, daß ich mwünjchen werde 
anulommen, wenn ich weggehe. 


Rom, den 8. November. 

Mein wunderliches und vielleicht grillenbaftes Halbincognito 
bringt mir Bortheile, an die ich nicht denken konnte. Da fih 
Jedermann verpflichtet, zu ignoriren, wer ich fei, und aljo aud) 
Niemand mit mir von mir reden darf, fo bleibt den Menſchen 
nichts übrig, als von ſich felbjt oder von Gegenftänden zu ſprechen, 
die ihnen intereflant find: dadurch erfahr’ ich nun umftänblich, 
womit fih ein Jever beichäftigt, oder was irgend Merkwürdiges 
entfteht und hervorgeht. Hofrath NReiffenftein fand fih aud 
in diefe Grille; da er aber den Namen, den ih angenommen 
yatte, aus einer befondern Urſache nicht leiden konnte, jo baroni⸗ 
fte ee mich geſchwind, und ih heiße nun ber Baron gegen 
Rondanini über; dadurch bin ich bezeichnet genug, um fo mehr, 
al3 der Staliäner die Menſchen nur nach dem Vornamen ober 
Spignamen benennt. Genug, ich habe meinen Willen und ents 
gebe der unendlichen Unbequemlichleit, von mir und meinen Ars 
beiten Rechenſchaft geben zu müſſen. 


— 
Rom, den 9. November. 
Manchmal ſtehe ih wie einen Augenblick ſtill und üherſchaue 
die höchſten Gipfel des ſchon Gewonnenen. Sehr gerne blicke ic 
nach Venedig zurück, auf jenes große Daſein, dem Schooße des 
Meeres, wie Pallas aus dem Haupte Jupiters, entſproſſen. Hier 
hat mich die Rotonda, fo die äußere wie die innere, zu einer 
freudigen Verehrung ihrer Großheit bewogen. In St. Peter habe 
ih begreifen lernen, wie die Kunft ſowohl als die Natur alle 
Mapvergleihung aufheben kann. Und fo hat mi Apoll von 
Belvedere aus der Wirklichkeit hinausgerüdt. Denn wie von jenen 
Gebäuden die richtigften Zeichnungen einen Begriff geben, fo iſt 


tr, 
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e3 bier mit dem Original von Marmor gegen die Gipsabgüſſe, | 
e. | 


deren ich doch fehr jchöne früher gefannt ha 


Rom, den 10. November 1786. 


Ich Lebe nun bier mit einer Klarheit und Ruhe, von ber id: 


lange Fein Gefühl hatte. Meine Webung, alle Dinge, wie fe 


find, zu fehen und abzulefen, meine Treue, das Auge Licht fein 
zu lafien, meine völlige Entäußerung von aller Prätention tom 
men mir einmal wieder recht zu Statten und machen mid im 


Stillen höchft glücklich. Alle Tage ein neuer merkwürdiger Gegen 


ftand, täglich frifhe, große, ſeltſame Bilder und ein Ganzes, . 
das man fi) lange benft und träumt, nie mit der Einbilbungs 


kraft erreicht. | 


Heute war ich bei der Pyramide des Ceftius und Abends auf 
dem Palatin, oben auf ven Ruinen der Kaiferpaläfte, die wie 
Selfenwände daſtehen. Hievon läßt fih nun freilich nichts üben. 
liefern! Wahrlih, es giebt hier nichts Kleines, wenn auch wohl. 


bie und da etwas Scheltenswerthes und Abgeſchmacktes; doch auf 


ein ſolches bat Theil an der allgemeinen Großheit genommen. 


Kehr' ih num in mic ſelbſt zurück, wie man doch fo gem. 
thut bei jeder Gelegenheit, jo entvede ich ein Gefühl, das mid: 
unendlich freut, ja das ich fogar auszufprehen wage. Wer fh 
mit Ernſt bier umfiehbt und Augen hat, zu feben, muß fol. 


werben, er muß einen Begriff von Solivität faſſen, der ihm mie , 


fo lebendig warb. 


Der Geift wird zur Züchtigleit geftempelt, gelangt zu eimen | 


Ernſt ohne Trodenheit, zu einem gefegten Wefen mit Freude. Mir | 
wenigſtens iſt es, al3 wenn ich die Dinge dieſer Welt nie jo | 
rihtig geſchätzt hätte als bier. Ich freue mich der gefegneten | 


Folgen auf mein ganzes Leben. 

Und fo laßt mich aufraffen, wie es kommen will; vie Orb 
nung wird fih geben. Ich bin nicht hier, um nach meiner Art 
zu genießen; befleißigen will ic mich der großen Gegenjtände, 
lernen und mich ausbilden, ehe ich vierzig Jahr alt werde. 


Rom, den 11. Rovember. 
Heut hab’ ih die Nymphe Egeria beſucht, dann die Ren 
bahn des Garacalla, die zerftörten Grabftätten längs ver Bis 
Appia und das Grab der Metella, das einem erft einen Begrif 
von folivem Mauerwerk giebt. Diefe Menfchen arbeiteten für die 
Ewigkeit: e3 war auf Alles kalkulirt, nur auf den Unfinn ber 
Berwüfter nicht, dem Alles weichen mußte. Hecht fehnlich habe 
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ich dich herzugewünſcht. Die Refte ver großen Wafferleitung find 
böhft ehrwürbig. Der fchöne, große Zweck, ein Bolt zu tränfen 
durch eine jo ungeheure Anftalt! Abends kamen wir ans Colifen, 
da es fchon dämmrig war. Wenn man das anfieht, ſcheint wieder 
alles Andre Hein: es ift fo groß, daß man das Bild nicht in 
ber Seele behalten Tann; man erinnert fih deſſen nur Kleiner 
wieder, und kehrt man dahin zurüd, kommt es einem aufs Neue 
größer vor. | " 


Frascati, den 15. November. 


Die Geſellſchaft ift zu Bette, und ich fchreibe noch aus der 
Zuſch⸗Muſchel, aus welcher gezeichnet worden iſt. Wir haben ein 
paar ſchöne, regenfreie Tage bier gehabt, warm und freundlichen 
Sonnenſchein, daß man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend 
it jeher angenehm; der Ort liegt auf einem Hügel, vielmehr an 
einem Berge, und jeder Schritt bietet dem Zeichner die herrlichften 
Gegenſtaͤnde. Die Ausficht ift unbegränzt: man fieht Nom liegen 
und weiter bie See, an der rechten Seite die Gebirge von Tivoli 
und jo fort. In diefer Tuftigen Gegend find Landhäuſer recht zur 
Luft angelegt, und wie die alten Römer ſchon bier ihre Villen 
hatten, fo haben vor hundert Jahren und mehr reihe und über: 
müthige Römer ihre Landhäufer auch auf die jchönften Flede 
gepflanzt. Zwei Tage gehen wir ſchon bier herum, und e3 ift 
immer etwas Neues und Reizendes. 

Und noch läßt fih kaum fagen, ob nicht die Abende noch 
vergnügter als der Tag hingehen. Sobald vie ftattlihe Wirthin 
die meſſingene breiarmige Yampe auf ben großen runden Tifch 
gejegt und Felicissima notte! gefagt bat, verfammelt ſich Alles 
im Kreife und legt die Blätter vor, welche den Tag über gezeichnet 
und flizzirt worden. Darüber fpriht man, ob ber Gegenjtand 
hätte günftiger aufgenommen werben follen? ob ber Charakter 
getroffen ift? und was ſolche erite allgemeine Fordemiſſe find, 
wovon man fich ſchon bei dem eriten Entwurf Rechenſchaft geben 
kann. Hofrath Reiffenftein weiß dieſe Sitzungen durch feine 
Einficht und Autorität zu ordnen und zu leiten. Diefe löbliche 
Anftalt aber jchreibt ſid eigentlich von Philipp Hadert ber, 
welcher hochſt gefhmadvoll die wirklichen Ausfichten zu zeichnen 
und auszuführen wußte Künftler und Liebhaber, Männer und 
Frauen, Alte und Junge ließ er nicht ruhen; er munterte Jeden 
auf, nad feinen Gaben und Kräften ſich gleichfalls zu verfuchen, 
und gieng mit gutem Beifpiel wor. Dieſe Art, eine Gefellfchaft 
iu verſammeln und zu unterhalten, bat Hofrath Reiffenftein nad 
der Abreife jenes Freundes treulich fortgefegt, und wir finden, wie 
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Yöblich es fei, ven thätigen Antheil eines Jeden zu wecken. Die 
Natur und Eigenſchaft der verfhiedenen Geſellſchaftsglieder tritt 
auf eine anmuthige Weife hervor. Tiſchbein zum Beiſpiel ſieht 
als Hiftorienmaler die Landſchaft ganz ander3 an, al3 der Land: 
fchaftszeihner. Er findet beveutende Gruppen und andere aw. 
mutbige, vielfagende Gegenftände, da wo ein Anderer nichts 
gewahr würde, und fo glüdt es ihm, auch manden menſchlichen 
naiven Zug zu erhaſchen, es fei nun an Kindern, Lanbleuten, | 
Bettlern und andern bvergleihen Naturmenfchen, ober aud as: 
Thieren, die er mit wenigen charakteriſtiſchen Strihen gar glük. 
lich darzuftellen weiß und daburd der Unterhaltung immer neun 
angenehmen Stoff unterlegt. 

Mill das Geſpräch ausgehen, jo wird, gleichfalls nad Hackers 
Bermähtnig, in Sulzers Theorie gelefen, und wenn man 
gleich von einem höhern Standpunkte mit diefem Werke nicht gang; 
zufrieden fein kann, fo bemerft man doch mit Vergnügen den 
gun Einfluß auf Perfonen, die auf einer mittlern Stufe der 

ildung ftehen. 


Rom, ben 17. November. ' 

Wir find zurücd! Heute Nacht fiel ein entfeglicher Regenguk. 
mit Donner und Bligen; nun regnet es fort und ift imme 
warm babei. | 
Ich aber kann nur mit wenig Worten das Glüd dieſes Tage: 
bezeichnen. Ich habe die Fredlogemälte von Dominidin is 
Andrea della Valle, ingleihen die Farneſiſche Galerie von Car. 
racci gefehen. Freilich zuviel für Monate, geſchweige für einen Tag. 


Nom, den 18. November. 

Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer Tag. ; 

Wh in der Farneſina bie Geſchichte ber Pſyche, ber; 
farbige Nahbildungen fo lange meine Zimmer erheitern, bant | 
zu St. Beter in Montorio die Verllärung von Rapbael, Al! 
alte Bekannte, wie Freunde, die man fih in ber Ferne durch 
Briefwechſel gemacht hat, und die man nun von Angeficht ſieht. 
Das Mitleben ift doch ganz was Anderes; jedes wahre Verbältni 
und Mißverhältniß fpricht fich fogleih aus. 

Auch finden ſich aller Orten und Enden berrlihe Sachen, von 
denen nicht fo viel Redens ift, die nicht fo oft durch Kupfer 
und Nachbildungen in die Welt geftreut find. Hievon bringe ih 
Manches mit, gezeichnet von guten jungen Künftlern. 
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Daß ih mit Tiſchbein fhon fo lange durch Briefe in dem 
beiten Berhältniß ftehe, daß ich ihm fo manden Wunſch, fogar 
ohne Hoffnung, nah Stalien zu kommen, mitgetheilt, machte 
unſer Iufammentreffen ſogleich fruchtbar und erfreulich. Er hatte 
immer an mich gedacht und für mich geforgt. Auch was vie 
Steine betrifft, mit welchen die Alten und Neuen gebaut, ift er 
olllommen zu Haufe, er hat fie recht grünblich ftubirt, wobei 
hm fein Künftlerauge und die Künftlerluft an finnlihen Dingen 
ihr zu Statten fommt. Cine für mich ausgewählte Sammlung 
von Mufterftüden bat er vor kurzem nah Weimar abgejendet, 
vie mich bei meiner Zurüdkunft freundlich empfangen fol. Ein 
kedeutender Nachtrag bat fi invefjen gefunden, Ein Geiftlicher, 
ver fih jebt in Frankreich aufhält und über die antiken Stein» 
wien ein Werk auszuarbeiten dachte, erhielt durch die Gunft ber 
Propagande anfehnlide Stüde Marmor von der Inſel Paros. 
diefe wurden bier zu Mufterftüden verfchnitten und zwölf vers 
chiedene Stüde auch für mich bei Seite gelegt, vom feinften bis 
um gröbften Korn, von der größten Reinheit und dann minder 
md mehr mit Glimmer gemifit, jene zur Bildhauerei, dieſe zur 
Ichiteftur anwendbar. Wie viel eine genaue Kenntniß des Mas 
mild, worin die Künfte gearbeitet, zu ihrer Beurtbeilung bilft, 
Alt genugfam in die Mugen. 

Gelegenheit giebt’3 genug, vergleichen bier zufammen zu jchleps 
en, Auf den Ruinen des Neronijchen Palaſtes giengen wir durch 
riſch aufgehäufelte Artifchofenländer und konnten uns nicht ents 
jalten, die Taſchen vollgufteden von Granit, Porphyr und Mars 
netäfelhen, die zu Tauſenden bier herum liegen und von ber 
ilten Herrlichfeit der damit überkleiveten Wände noch als uners 
höpflihe Zeugen gelten. 


Run muß ich aber aud von einem wunderbaren problemati: 
Gen Bilde ſprechen, das ſich auf jene trefflichen Dinge noch 
mmer gut fehen läßt. 
Schon vor mehreren Jahren hielt fi hier ein Franzos auf, 
18 Liebhaber der Kunft und Sammler bekannt. Er kommt zum 
eines antiken Gemälves Ayf Kalt, Niemand weiß, woher; 
© bt dag Bild durch Mengs reſtauriren und hat es als ein 
eihägtes Werk in feiner Sammlung. Windelmann Spricht irgendwo 
at Enthuſiasmus davon, Es ftellt ven Ganymed vor, der dem 
hupiter eine Schale Wein reicht und dagegen einen Kuß empfängt. 
der Franzoſe ftirbt und hinterläßt das Bild feiner Wirthin ala 
intik. Mengs ftirbt und ſagt auf feinem Todbette, es fei 
Niht antit: er habe es gemalt. Und nun ftreitet Alles 
jegen einander. Der eine behauptet, es ſei von Mengs zum 
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Scherz nur fo leiht hingemacht; ber andere Theil fagt, Meng 
habe nie jo etwas machen können, ja es fei beinahe für Rap 
zu ſchön. Ich Habe es geftern gejehen und muß jagen, daß i 
auch nichts Schöneres kenne als die Figur Ganymeds, Kopf 
Nüden; das andere ift viel reftaurirt. Indeſſen ift das Bild vi 
rebitirt, und die arme Frau will Niemand von dem Schap erloͤſen 







Nom, den 20. November 1786. 

Da uns die Erfahrung genugfam belehrt, daß man zu Ge 
dichten jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünfht, ja der Mıldl 
. felbft feine ausführlichiten Bilder der Stelle irgend eines Dichte 
widmet, fo ift Tiſchbeins Gedanke höchſt beifallswürbig, de 
Dichter und Künftler zufammen arbeiten follten, um gleich vo 
Urfprunge herauf eine Einheit zu bilden. Die Schwierigkeit würd 
um Vieles freilich vermindert, wenn es Leine Gebichte wäre 
die ſich Leicht überfehen und fördern ließen. 
Tiſchbein hat auch hiezu fehr angenehme idylliſche Gedanke 
und es ift wirklich fonderbar, daß die Gegenftänve, die er af 
biefe Weife bearbeitet wünfht, von der Art find, daß mal 
bichtende noch bildende Kunft, jede für fi, zur Darftellung big 
reichend wären. Er bat mir davon auf unfern Spaziergänge 
erzählt, um mir Luft zu mahen, daß ich mich darauf einlafie 
möge. Das Titeltupfer zu unferm gemeinfamen Werte ift [du 
entworfen; fürchtete ih mich nicht, in etwas Neues einzugehen 
fo könnte ic mich wohl verführen laſſen. | 




















Nom, den 22. November 1786, am Cäcilienfefte. 

Das Andenken dieſes glüdlihen Tages muß ich durch eini 
Beilen lebhaft erhalten und, was ich genofien, wenigſtens bi 
riſch mittheilen. Es war das fehönfte, ruhigfte Wetter, ein g 
heiterer Himmel und warme Sonne, Ich gieng mit Tifhbe 
nach dem Petersplate, wo wir erft auf und abgehend, und m 
e3 und zu warm wurde, im Schatten des großen Obeligts, 
eben für zwei breit genug geworfen wird, fpazierten und Tr 
verzehrten, die wir in der Nähe gekauft hatten. Dann gieng 
wir in die Sirtinifche Kapelle, die wir aud hell und heiter, di 
Gemälde wohl erleuchtet fanden. Das jüngfte Geriht und di 
mannigfaltigen Gemälde der Dede von Michel Angelo theilten 
unfere Bewunderung. Ich konnte nur fehen und anftaunen. Di 
innere Sicherheit und Männlichfeit des Meifters, feine Großhei 
geht über allen Ausdruck. Nachdem wir Alles wieder und wie 
geſehen, verließen wir dieſes Heiligthum und giengen nad de 
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Measlirhe, die von dem heitern Himmel das ſchoͤnſte Licht 
aupfeng und in allen Theilen hell und Kar erſchien. Wir ers 
gütten und alö genießende Menfchen an ver Größe und der Pracht, 
ne duch allzu efeln und zu verftändigen Geihmad uns dieß⸗ 
ml itre machen zu lafjen, und unterbrüdten jebes fhärfere Urs 
el, Wir erfreuten uns des Crfreulichen. 

Endlich beftiegen wir das Dach ber Kirche, wo man das Bild 
ner wohlgebauten Stabt im Kleinen findet. Häufer und Magazine, 
drumen, dem Anfehen nah, Kirchen und einen großen Tempel, 
Es in der Luft, umb fchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir ber 
Regen die Kuppel und befahen vie hellheitere Gegend ver Apen⸗ 
mm, den Berg Soracte, nad Tivoli die vullanifchen Hügel, 
bei, Kaſtell Gandolfo und die Plaine und weiter dag Meer. 
Me vor und bie ganze Stadt Rom, in ihrer Breite und Weite 
Bit ihren Bergpaläften, Kuppeln u. ſ. w. Es rührte ſich Feine - 
at, ınd in bem Tupfernen Knopf war es heiß wie in einem 
eibhaufe. Nachdem wir das Alles beherzigt hatten, fliegen wir 
prob und ließen uns die Thüren zu den Gefimfen ver Kuppel, 

dambours und des Schiffs aufichließen; man Tann um felbe 

mgehen und biefe Theile und die Kirche von oben betrachten. 
bir auf dem Gefimfe des Tambours ftanden, gieng der Bapft 
kin in ber Tiefe vorbei, feine Nachmittagsandacht zu halten. 
fehlte uns alſo nichts zur Peterskirche. Wir ftiegen völlig wieder 
end, nahmen in einem benachbarten Gafthofe ein fröhliches frus 
pls Mahl und feßten unfern Weg nad der Cäcilienkicche fort. 
‚Ride Worte würde ich brauden, um bie Außzierung der ganz 
u Menihen angefüllten Kirche zu befhreiben. Man fah eben 
Anen Stein der Architelten mehr. Die Säulen waren mit rothem 
mt überzogen und mit goldenen Treſſen ummunden. Die 
mit geftidtem Sammt in ungefährer Kapitälforn, fo 

Geſimſe und Pfeiler behangen und bedeckt. Alle Zwifchen- 
bie der Mauern mit lebhaft gemalten Stüden belleivet, daß 
ie ganze Kirche mit Mofaik ausgelegt ſchien, und über zweihun⸗ 
et Vachskerzen branyten um und neben dem Hodaltar, fo daß 
e ganze eine Wand mit Lichtern befebt und das Schiff der 

e volllommen erleuchtet war. Die Seitengänge und Seitens 
käre eben fo geziert umd erhellt. Gegen dem Hochaltar über, 
Ker der Orgel, zwei Gerüfte, auch mit Sammt überzogen, auf 
Ren einem bie Sänger, auf dem andern die Inftrumente ftanden, 
k anhaltend Mufit machten. Die Kirche war voll gebrängt. 

Eine ſchöne Art muſikaliſcher Aufführung hörte ih bier, Wie 
un Biolin- oder andere Konzerte bat, jo führen fie Konzerte 

Stimmen auf, daß die eine Stimme, der Sopran zum Beis 
We, herrſchend ift und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Beit 
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einfällt und-ihn begleitet, es verfteht fich, immer mit dem ganze 
Orcheſter. Es thut gute Wirkung. 

Ich muß endigen, wie wir den Tag enden mußten, da 
Abend gelangten wir noch and Opernhaus, wo eben die Litigantl 
aufgeführt wurden, und hatten des Guten fo viel genofien, dj 
wir vorübergiengen. | 


Rom, ben 23. November. 

Damit es mir denn aber doch mit meinem beliebten Incogrin 
nicht wie dem Vogel Strauß ergebe, ver fich für vertedt Kill; 
wenn er den Kopf verbirgt, jo gebe ih auf gewiſſe Weife hr 
meine alte Theſe immerfort behauptend. Den Fürften von Lie 
tenftein, den Bruder der mir fo werthen Gräfın Harrad, habt 
ich gern begrüßt und einige Mal bei ihm gefpeift und fonnte 
merken, daß diefe meine Nachgiebigleit mich weiter führen mil 
und fo kam es auch. Man hatte mir von dem Abbate Monk 
prälubirt, von feinem Ariftodem, einer Tragdpie, die nächte 
gegeben werben ſollte. Der Berfafier, jagte mar, wünid: M 
‚mir vorzulefen und meine Meinung darüber zu hören. Ih lig 
die Sache fallen, ohne fie abzulehnen, endlich fand ic ei 
den Dichter und einen feiner Freunde beim Fürften, und 
Stüd ward vorgelefen. | 

Der Held ift, wie bekannt, ein König von Sparta, ber 
wegen allerlei Gewifienzftrupel felbft entleibt, und man gab 
auf eine artige Weife zu verftiehen, der Verfaſſer des Werth 
würde wohl nicht übel finden, wenn er in biefem Stüde ein 
Stellen feines trefflichen Buches benutzt finde. Und fo konnte iß 
felbft in den Mauern von Sparta den erzümten Manen 
unglüdlihen Jünglings nicht entgehen. 

Das Stüd hat einen fehr einfachen, ruhigen Gang: die 
nungen wie bie Spradhe find dem Gegenftanve gemäß, Träftig 
doch weihmiüthig. Die Arbeit zeugt von einem fehr ſchönen Tu 

Ich verfehlte nicht, nach meiner Weise, freilich nicht nad 
italiänifhen, alles Gute und Lobenswürdige des Stüds her 
zubeben, womit man zwar leibli zufrieden war, abet 
mit füdlicher Ungeduld etwas mehr verlangte. Beſonders ſo 
ih weiſſagen, was von dem Effelt des Stüds auf dag Publitı 
zu hoffen ſei? Ich entichulbigte mich mit meiner Unkunde 
Zandes, der Vorftellungsart und des Geſchmacks, mar aber au 
richtig genug, binzuzufegen, daß ich nicht recht einfehe, wie d 
verwöhnten Römer, die ein Tomplettes Luſtſpiel von drei At 
und eine Tomplette Oper von zwei Alten als Zwiſchenſpiel 
eine große Oper mit ganz frembartigen Ballets ala Intet 
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zu ſehen gewohnt ſeien, ſich an dem edeln, ruhigen Gang einer 
ununterbrochen fortgehenden Tragödie ergötzen könnten. Alsdann 
dien mir auch der Gegenſtand des Selbſtmordes ganz außer dem 
Kreile italiänischer Begriffe zu liegen. Daß man Andere tobt: 
fhlage, davon hätte ih faft Tag für Tag zu hören; daß man 
fc) aber felbft das liebe Leben raube oder es nur für möglich 
hielte, davon fei mir noch nichts vorgelommen. 

‚Hierauf ließ ich mich gern umftänblich unterrichten, was gegen 
meinen Unglauben einzuwenden fein möchte, und ergab mid) jehr 
gern in die plaufibeln Argumente, verficherte auch, daß ich nichts 
mehr wünfhe, als das Stüd aufführen zu fehen und demſelben 
mit einem Chor von Freunden den aufrichtigften, Tauteften Bei: ' 
fall zu zollen. Diefe Erklärung wurde freundlichſt aufgenommen, 
amd ih hatte alle Urſache, bießmal mit meiner Naihgiebigteit 
zufrieden zu fein; wie denn Fürft Liechtenftein vie Gefälligkeit 
vlbft ift und mir Gelegenheit geichafft hat, mit ihm gar manche 
Runftihäßge zu fehen, wozu bejondere Erlaubniß ver Befiter und 
aljo eine höhere Einwirkung nöthig ift. Ä 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als bie 
Achter des Prätendenten das fremde Murmelthier gleichfalls zu 
ſehen verlangte. Bas habe ich abgelehnt und bin ganz entſchie⸗ 
den wieder untergetaucht. 

Und doch ift das auch nicht die gang rechte Art, und id 
fühle bier ſehr lebhaft, was ich ſchon früher im Leben bemerken 
bonnte, daß der Menſch, der das Gute will, fih eben fo thätig 
and rührig gegen Andere verhalten müffe ald ver Cigennügige, 
der Kleine, der Böſe. Einſehen läßt ſich's gut; es ift aber ſchwer, 
in diefem Sinne handeln, 


Rom, den 24. November. 


Don der Nation wüßte ich nichts weiter zu ſagen, al® daß 
& Raturmenfchen find, die, unter Pracht und Würde der Religion 
und der Künfte, nicht ein Haar anders find, als fie in Höhlen 
und Wäldern auch fein würden. Was allen Fremden auffällt 
md mas heute wieder die ganze Stadt reden, aber auch nur 
teden macht, find die Zobtjchläge, die gewöhnlich vorkommen. 
Biere find Schon in unferm Bezirk in diefen drei Wochen ermordet 
worden. Heute warb ein braver Künftler Shwenpimann, ein 
Schweiger, Mevailleur, der legte Schüler von Hedlinger, übers 
‚ völlig wie Windelmann. Der Mörder, mit dem er ſich 
Verumbalgte, gab ihm an die zwanzig Stiche, und da bie Wade 
hinzulam, erftach fi der Böfemicht felbft. Das ift fonft bier 
nicht Mode. Der Mörder erreicht eine Kirche, und fo ift’3 gut, 
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Und ſo ſollte ich denn, um auch Schatten in meine Gemälde 
zu bringen, von Verbrechen und Unheil, Erdbeben und Wafler 
fluth Einiges melden; doch feht das gegenwärtige Ausbrechen de 
Feuers de3 Veſuvs die meiften Fremden bier in Bewegung, und 
man muß fi Gewalt anthun, um nicht mit fortgerifien zu werben, 
Diefe Naturerfcheinung hat wirklich etwas Klapperfchlangenartigd 
und zieht die Menſchen unwiderſtehlich an. Es tft in dem Augen 
blid, als wenn alle Kunſtſchaͤtze Roms zu nichte würden; die 
fämmtlihen Fremden durchbrechen den Lauf ihrer Betrachtungen | 
und eilen nad Neapel, Ich aber will ausharren, in Hoffnung, 
daß der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 





"Rom, den 1. Dezember. 

Morit ift hier, der uns durch Anton Reiſer und bie! 
Wanderungen nah England merkwürdig geworben. Ef! 
ein reiner, treffliher Mann, an dem wir viel Freude haben. ' 





ier in Rom, wo man fo viel Frembe fieht, die nicht ale; 

ver höheren Kunft wegen biefe Hauptſtadt der Welt befuhag 
fondern auch wohl auf andere Art unterhalten fein wollen, M 
man auf Allerlei vorbereitet. Es giebt fo gewiſſe Halbkünfe] 
welche Handgeſchicklichkeit und Handwerksluſt verlangen, work 
man e3 bier fehr weit gebracht hat und die Fremden gem mel 
ins Intereſſe zieht, N 
Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen even, ver ff 
einigermaßen mit Wafjerfarben abgegeben bat, durch ihre Yonf 
arbeiten und Vorbereitungen, ſodann zulekt durch das Cinbrennt 
und was fonft noch dazu gehört, mechaniſch beichäftigen ım 
einen oft geringen Kunftwertb durch die Neuheit des Unternepf 
mens erhöhen Tann. Es giebt gejchidte Künftler, die hierin Unter] 
richt geben und unter dem Vorwand der Anleitung oft das Be 
bei der Sache thun, fo daß zulekt, wenn das von Wachs erhößt 














daillen gefhieht, wo beide Seiten zugleich nachgebilvet werben. 
Mehr Geſchick, Aufmerkſamkeit und Fleiß erfordert denn ent 
lich das Verfertigen ver Olaspaften felbit. Zu allen viefen Dim, 
gen bat Hofrath Reiffenftein in feinem Haufe, oder wenigſten 
Bi ! einen nächſten Umgebungen, vie nöthigen Geräthichaften um 
n | 


Rom. | 113 


Kom, ben 2%. Dezember. 

Hufälig habe ich bier Archenholzens Italien gefunden. 
Bie fo ein Geſchreibe am Ort felbit zufammenfhrumpft, eben 
ad mern man das Büchlein auf Kohlen legte, daß e8 nach und 
nah braun und ſchwarz würde, die Blätter ih krümmten und 
in Rauch aufgiengen. Freilich hat er die Sachen gefeben; aber 
um eine großthuige, verachtende Manier geltend zu machen, bes 
fit er viel zu wenig Kenntniffe und ftolpert lobend und tadelnd. 





Das [höne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von 
einigen Regentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende Novem⸗ 
rs ganz was Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier 
gıft, die böfe im Zimmer: überall findet ſich etwas zum Freuen, 
Lrıen und Thun. 

Am 28. November kehrten wir zur Sietinifchen Kapelle zurüd, 
lefen die Galerie auffchließen, wo man ven Plafond näher fehen 
km; man drängt fi zwar, da fie fehr eng ift, mit einiger 
deihwerlileit und mit anfcheinenver Gefahr an den eifernen 
Etiben weg; deßwegen auch die Schwinblichten zurüdbleiben; 
Us wird aber durch den Anblid des größten Meifterftüds ers 
Mt. Und ih bin in dem Augenblide fo für MihelAngelo 
angenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn fchmedt, 
da ih fie doch nicht mit fo großen Augen wie er jehen kann. 
Bir: nur ein Mittel, fich folhe Bilder in ver Seele recht zu 
Fin! Wenigftend was ich von Kupfern und Zeichnungen nad 
ihm erobern Tann, bringe ih mit. 

Dir giengen von da auf die Logen Raphaels, und kaum 
darf ih jagen, daß man dieſe nicht anfehen durfte. Das Auge 
Bar von jenen großen Formen und der herrlichen Bollenvung. aller 
Teile fo ausgeweitet und verwöhnt, daß man die geiftreichen 
Eyielereien der Arabesken nicht anfehen mochte, und die biblifchen 
Schichten, fo ſchön fie find, hielten auf jene nicht Stich. Dieſe 

e nun Öfter gegen einander zu ſehen, mit mehr Muße und 
One Borurtheil zu vergleichen, muß eine große Freude gewähren; 
dem anfangs ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Bon da ſchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfchein, 
af die Billa Pamfili, wo fehr ſchöne Gartenpartieen find, und 
lieben bis an den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen 
und boden Pinien eingefaßte flache Wiefe war ganz mit Maß: 
lichen überfät, bie ihre Köpfchen alle nach der Sonne wendeten; 
am giengen meine botanischen Spekulationen an, denen ich den 
andern Tag auf einem Spaziergange nach dem Monte Mario, der 
dilla Melini ımd Billa Madama weiter nachhieng. Es it gar 
nerefiant, zu bemerken, wie eine lebhaft fortgejegte und durch 


Goethe, Werke. 10. Bd. ‚ 8. 


114 | SHaliänifhe Reife. 






ſtarke Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirkt: hier giebt's feine 
Knospen, und man lernt erjt begreifen, was eine Knospe fe. 
Der Erbbeerbaum (arbutus unedo) blüht jet wieder, indem 
feine legten Früchte reif werden; und fo zeigt fih der Orangen! 
baum mit Blüthen, ‚halb und ganz reifen Yrüchten: doch werden 
leßtere Bäume, wenn fie nicht zwifchen Gebäuden ftehen, nım 
bevedt. Weber die Eyprefie, den rejpeltabeliten Baum, wenn «- 
techt alt und wohl gewachſen ift, giebt’ genug zu denten. Ehſtens 
werd' ich den botaniſchen Garten beſuchen und hoffe da Mandei 
zu erfahren. Weberhaupt ift mit dem neuen Leben, das einen 
nachdenkenden Menſchen die Betrachtung eines neuen Landes g6 
währt, nichts zu vergleichen. Ob ich gleich noch immer derſ 
bin, fo mein’ ich bis aufs innerfte Knochenmark verändert zu WR 
Für dießmal fchließ’ ich und werde das nächſte Blatt einmal 
ganz von Unheil, Mord, Erbbeben und Unglüd anfüllen, daß 
doch auch Schatten in meine Gemälde komme. | 


Rom, den 3. Dezember. 
Die Witterung hat bisher meift von ſechs zu ſechs Tagen 
gewechſelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Reg 
tage, und bann wieder ſchöne. Ich fuche jeden nach feiner 
aufs Befte zu nutzen. 
Doh immer find mir noch dieſe herrlichen Gegenftände a 
neue Belanntihaften. Man bat nicht mit ihnen gelebt, ihnen 
ihre Eigenthümlichfeit nicht abgewonnen. Einige reißen ung mi 
Gewalt an fih, daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja unge 
gegen Andere wird. So bat 3.3. das Bantheon, der Apoll vor 
Belvedere, einige koloſſale Köpfe und neuerlich die Sittiniſche 
Kapelle fo mein Gemüth eingenommen, baß ich daneben fait nichts 
mehr ſehe. Wie will man fich aber, tlein wie man ift und and 
Kleine gewohnt, diefem Edeln, Ungeheuern, Gebilveten gleich 
ftellen? Und wenn man e3 einigermaßen zuredhtrüden möchte, fe 
drangt fich abermals eine ungeheure. Menge von allen Seiten 4 
begegnet dir auf jedem Schritt, und jedes fordert für sich d 









und aud fleißig auf das merft, was Andere zu unfern Gunſten 
gearbeitet haben. 

Windelmannz Kunſtgeſchichte, überfeßt von Yea, die 
neue Ausgabe, ift ein fehr brauchbares Wert, das ich gleih am 
geihafft habe und hier am Orte in guter, auslegenver umd bei 
lehrender Geſellſchaft ſehr nützlich finde. 

Auch die römiſchen Alterthümer fangen mich an zu freuen. 
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Geſchichte, Inſchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts wiſſen 
modte, Alles vrängt fih heran. Wie mir's in der Naturgefchichte 
ergieng, geht es auch hier: denn an dieſen Ort knupft ſich die 
ganze Gefhichte der Welt an, und ich zähle einen zweiten Geburts⸗ 
tag, eine wahre Wiedergeburt, von dem Tage, da ich Rom betrat. 


Rom, den 5. Dezember. 

In den wenigen Wochen, die ih bier bin, habe ih ſchon 
nanden Seemben, Formen und geben fehen und mich über die 
Leichtigkeit verwundert, mit welcher fo viele dieſe würdigen Gegen: 
fände behandeln. Gott fei Dank, daß mir von diefen Zugvögeln 
fünftig Teiner mehr imponirt, wenn er mir im Norden von Rom 
ipriht, Feiner mir die Eingemweide mehr erregt; denn ih hab's 
do auch ;gejehen und weiß ſchon einigermaßen, woran ich bin. 


Rom, den 8. Dezember. 

Bir haben mitunter die fhhönften Tage. Der Negen, der von 
Zeit zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenkräuter grün. Die 
immergrünen Bäume ftehen auch bier hin und wieder, fo daß 
man das abgefallene Laub der übrigen kaum vermißt. In den 
Gärten ftehen Pomeranzenbäume, voller Früchte, aus der Erbe 
wachſend und unbebedt. 

Bon einer ſehr angenehmen Spaͤzierfahrt, die wir and Meer 
machten, und von dem Fiſchfang daſelbſt dachte ich umſtändlich 
‚m erzählen, als Abends der gute Moritz, hereinreitend, ben‘ 
Arm brach, indem fein Pferd auf dem glatten römischen Pflafter 
ausglitſchte. Das zerftörte die ganze Freude und brachte in unſern 
Heinen Zirkel ein böſes Hauskreuz. 


- Rom, den 13. Dezember. 

Wie herzlich freut e8 mich, daß ihr mein Verſchwinden fo ganz, 
wie ih wünfchte, genommen habt! Berfühnt mir nun auch jedes 
Gemuth, das daran dürfte Anftoß genommen baben!. ch habe 
Niemand Tränten wollen und kann nun auch nichts fagen, um 
mich zu rechtfertigen. Gott behüte mi, daß ich jemals mit ven 
Pramiffen zu diefem Entſchluſſe einen Freund betrübe! 

Ich erbole mich nun bier nad) und nad) won meinem salto 
mortale und ftudire mehr, ald daß ich genieße. Rom ift eine 
Belt, und man braucht Jahre, um fih nur erft drinnen gewahr 
N noen. Die glücklich find’ ich die Neifenden, die fehen und 
gehen! 
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Heute früh fielen mir Windelmanns Briefe, die er aus 
Stalien fhrieb, in die Hand. Mit welcher Rührung hab’ ich fie 
zu leſen angefangen! Vor einundbreißig Jahren, in berfelben 
Jahreszeit, kam er, ein noch ärmerer Narr als ich, hierher; ihm 
war es auch fo deutſch Ernft um das Gründliche und Sichere der 
Alterthümer und der Kunft. Wie brav und gut arbeitete er ſich 
durh! Und was ift mir nun aber aub das Andenken dieſes 
"Mannes auf diefem Plage! | 

Außer den Gegenftänden der Natur, die in allen ihren Theilen 
wahr und fonfequent tft, Spricht doch nichts fqlaut, als die Spur 
eines guten, verftändigen Mannes, als die Achte Kunft, die chen 
fo folgereht ift als jene. Hier in Rom kann man das reit f 
fühlen, wo fo mande Willkürlichkeit gewüthet hat, wo fo mander N 
Unſinn duch Macht und Geld verewigt worden. i 

Eine Stelle in Windelmams Brief an Franke freute mih 
befonders: „Man muß alle Sachen in Rom mit einem gewiſſen 
Phlegma fuhen; fonft wird man für einen Franzoſen gehalten ı 
In Rom, glaub’ ih, ift die hohe Schule für alle Welt, mb, 
auch ich bin geläutert und geprüft.” i 

Das Gefagte paßt recht auf meine Art, den Sachen bier 
zugehen, und gewiß, man bat außer Rom feinen Begriff, wie 
man bier gefhult wird. Man muß fo zu fagen wiedergebormd 
werben, und man fieht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinder! 
ſchuhe zurüd, Der gemeinfte Menſch wird bier zu etwas; wenig i 

I 


ſtens gewinnt er einen ungemeinen Begriff, wenn es auch nicht 
in fein Weſen übergehen kann. 
. Diefer Brief Tommt "euch zum neuen Jahre. Alles Glück zum.! 
Anfangel vor Ende fehen wir und wieder; und das wird feine. 
geringe Freude fein. Das vergangene war das mwichtigfte meine 
Lebend; ih mag nun fterben oder no eine Weile dauern, it 
beiden Fällen war e3 gut. Jetzt no ein Wort an die Kleinen! 
Den Kindern mögt ihr Yolgendes leſen oder erzählen: Mar 
merkt ven Winter nicht; die Gärten find mit immergrünen Baumen 
bepflanzt; die Sonne fiheint hell und warm, Schnee fleht man 
nur auf den entfernteften Bergen gegen Norden. Die Eitronen- 
bäume, die in den Gärten an den Wänven gepflanzt find, werben 
nun nad) und nad) mit Deren von Rohr uberdedt, vie Pome- | 
ranzenbäume aber bleiben frei ftehen. Es hängen viele Hunderte 
der fchönften Früchte an fo einem Baum, ver nicht wie bei und 
befchnitten und in einen Kübel gepflanzt ift, fondern in der Erde 
frei und froh, in einer Reihe mit feinen Brübern ht. Man 
kann fich nichts Luſtigeres denken, als einen folchen Anblid. Für 
ein geringes Trinkgeld ift man deren, fo viel man will, Sie 
find ſchon jegt recht gut; im März werben fle noch beſſer fein. 


—_ 28 
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Reli waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug thun; 
da famen die wimberlichften Oeftalten zum Vorſchein, an Yilchen, 
Srebfen und feltfamen Unformen; auch der Fiſch, der dem Be: 
nührenden einen eleftrifchen Schlag giebt. 


Rom, den 20. Dezember. 

‚Und doch ift das Alles mehr Mühe und Sorge ald Genuß. 
Die Wiedergeburt, die mich von innen heraus umarbeitet, wirkt 
mmer fort. Ich dachte wohl hier was Rechts zu lernen; daß ich 
oder fo weit in die Schule zurüdgehen, daß ich fo viel erlernen, 
kburhaus umlernen müßte, dachte ich nicht. Nun bin ich aber 
anmal überzeugt und babe mich ganz bingegeben, und je mehr 
ib mich felbft verläugnen muß, beſto mehr freut es mid. Ich 
Mm vie ein Baumeifter, der einen Thurm aufführen wollte und 
an [lehtes Fundament gelegt hatte; er wird es noch bei Zeiten 
gewaht und bricht gern wieder ab, was er ſchon aus ber Erbe 
gebracht hat, feinen Grundriß ſucht er zu erweitern, zu werebeln, 

feines Grundes mehr zu verfihern, und freut ſich ſchon im 
raus der gewiflern Feftigleit des künftigen Baued, Gebe ver 
Sumel, daß bei meiner Rüdtehr auch die moralifchen Folgen 
en mie zu fühlen fein möchten, die mir das Leben in einer weis 
im Welt gebracht hat! Sa, es ift zugleich mit dem Kunftfinn 
be ftliche, welcher große Erneuerung leidet. 

Dr. Nünter ift bier, von feiner Reife nah Sicilien zurüd- 
Kite, ein energifcher, heftiger Mann; feine Zwecke kenne ich 
net Er wird im Mai zu euch kommen und mancherlei zu er: 
Ahlen wifien. Er reiste zwei Jahre in Stalien. Mit den Sta: 
nen ift er unzufrieden, welde die beveutenden Empfehlungs- 
räben, bie er mitgebracht und die ihm manches Archiv, mande 
gheime Bibliothek eröffnen follten, nicht genugſam rejpeftirt, fo 
if er nicht völlig zu feinen Wunſchen gelangt. 
‚ Ehöne Münzen hat er gefammelt und befigt, wie er mir fagte, 
an Manuffript, welches die Munzwiſſenſchaft auf fcharfe Kenns 
Fiber, wie die Linné'ſchen find, zurücdführt. Herder erkundigt 
N wohl mehr darum; vielleicht wird eine Abfchrift erlaubt. So 
was zu machen ift möglich; gut, wenn es gemacht ift! Und wir 
rien doch auch, früh oder fpät, in dieſes Fach ernftlicher hinein. 





Nom, den 25. Dezember. 
Ih fange nun ſchon an, die beften Sachen zum zweiten Mal 
A jeben, wo denn das erfte Staunen fi in ein Mitleben und 
mnerea Gefühl des Werthes ver Sache auflöst. Um den höchſten 
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Begriff deſſen, was die Menſchen geleiſtet haben, in ſich aufzu⸗ 
nehmen, muß die Seele erſt zur vollkommenen Freiheit gelangen. 

Der Marmor iſt ein ſeltſames Material; deßwegen ift Apoll 
von Belvedere im Urbilde jo gränzenlos erfreulich: denn ver höchſte 
Haud des lebendigen, jünglingäfreien, ewig jungen Weſens ver 
ſchwindet glei im beiten Gipsabguß. 

Gegen und über im Balaft Ronvanini fteht eine Meduſen⸗ 
maske, wo, in einer hoben und ſchönen Gefichtsform über Lebens: 
größe, das Angftlihe Starren des Todes unjäglich trefflich au: 
gedrückt iſt. Ich befige Schon einen guten Abguß, aber ver Zauber 
bes Marmors ift nicht übrig geblieben. Das Edle, Halbvurd: 
fichtige des gilblihen, der Fleifchfarbe ſich nahernden Steins iR | 
verſchwunden. Der Gips fieht immer dagegen kreidenhaft und tobt, ' 

Und doch, was für eine Freude ‚bringt es, zu einem Gipk . 
gießer hineinzutreten, wo man bie herrlichen Glieder der Statuen ' 
einzeln aus der Form hervorgehen fieht und dadurch ganz neu 
Anfihten der Geftalten gewinnt! Alsdann erblidt man neben : 
einander, was fi in Rom zerftreut befindet; welches zur Ber ! 
gleihung unſchätzbar vienlich if. Ich habe mich nicht enthalten ) 
können, ven folofjalen Kopf eines Jupiters anzufchaffen. (ed 
fteht meinem Bette gegenüber wohl beleuchtet, damit ich ſogleih | 
meine Morgenandadt an ihn richten Tann, und der uns, be 
aller feiner Großheit und Würbe, das Iuftigfte Gefchichtchen ver: | 


anlaßt hat. 


Unferer alten Wirthin ſchleicht gewohnlich, wenn fie das Bett ' 
zu machen hereinkommt, ihre vertraute Rabe nah. Ich ſaß ind 
großen Saale und hörte die Frau drinne ihr Geſchäft treiben. 
Auf einmal, fehr eilig und beftig gegen ihre Gewohnheit, öffne: 
fie die Thüre und ruft mid, eilig zu fommen und ein Wunber 
zu fehen. Auf meine Frage: was es fei, erwiederte fie, die 
Rate bete Gott Vater an. Sie habe diefem Thiere wohl Tängkt 
angemerkt, daß es Verſtand habe wie ein Chrüft; dieſes aber ja 
doch ein großes Wunder. Ich eilte, mit eigenen Augen zu jeher, 
und es war wirklich wunderbar genug. Die Büſte jteht auf einem 
hoben Fuße, und der Körper ift weit unter der Bruft abge 
ſchnitten, jo daß alfo der Kopf in vie Höhe ragt. Nun war 
die Kate auf den Tiſch gefprungen, hatte ihre Pfoten dem Golt 
auf die Bruft gelegt und reichte mit ihrer Schnauze, indem fie 
die Glieder möglichſt ausdehnte, gerade bis an den heiligen Bart, 
den fie mit der größten Bierlichfeit beledte und ſich weder vurd 
die Interjektion der Wirthin, noch durch meine Dazwiſchenkunſt 
im mindeiten flören ließ. Der guten Frau ließ ich ihre Ber 
wunberung, erflärte mir aber diefe ſeltſame Katzenandacht dadurch, 
daß biejes ſcharf riechende Thier wohl das Fett möchte gefpürt 
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haben, das fih aus ber Form in die Vertiefungen bed Bartes 
geſenkt und dort verhalten hatte, 


Rom, den 29. Dezember 1786. 

Bon Tifhbein muß ich noch Vieles erzählen und rühmen, 
pie ganz original deutſch er fich aus fich felbft herausbilbete, fo: - 
van aber dankbar melden, daß er die Zeit feines zweiten Auf: 
malt? in Rom über für mich gar freundſchaftlich geforgt hat, 
nem er mir eine Reihe Kopieen nach den beiten Meiftern fertigen 
jieß, einige in fehwarzer Kreide, andere in Sepia und Aquarell, 
nie erft in Deutichland, wo man von den Originalen entfernt ift, 
m Werth gewinnen und mid an das Beſte erinnern werben, 
Auf feiner Künftlerlaufbahn, da er ſich erft zum Porträt bes 
timmte, kam Tifchbein mit beveutenden Männern, befonders auch 
u Zürich, in Berührung und bat an ihnen fein Gefühl geftärkt 
md feine Einficht erweitert. 
Den zweiten Theil der zerftreuten Blätter brachte ich mit 
necher und war ' doppelt willkommen. Wie gut vie Büchlein 
mb bei wiederholtem Lefen wirkt, follte wohl Herder zu feiner 
Belohnung recht umſtändlich erfahren. Tiſchbein wollte gar nicht 
vereifen, wie man fo etwas babe jchreiben Tünnen, ohne in 
Jalien geweſen zu fein. 





‚ In diefem Künftlerwefen lebt man wie in einem Spiegel: 
immer, wo man aud wider Willen ſich ſelbſt und andere oft 
mederholt fieht. Ich bemerkte wohl, daß Tiſchbein mich öfters 
wfmerffam betrachtete; und min zeigt ſich's, daß er mein Porträt 
u malen gedenkt. Sein Entwurf it fertig; er hat die Leinwand 
Gon aufgeipannt. Ich foll in Lebensgröße, als Neifender, in 
men weißen Mantel gehüllt, in freier Luft, auf einem umge: 
türzten Obelisken figend, vorgeftellt werben, vie tief im Hinter: 
runde liegenden Ruinen der Campagna bi Roma überjchauenb. 
„3 giebt ein ſchönes Bild, nur zu groß für unfere norbifchen 
Bohnungen. Ich werde wohl wieder dort unterfriehen, das 
Borträt aber wird feinen Platz finden. 





Vie viel Verfuche man übrigens macht, mic) aus meiner 
dunlelheit herauszuziehen, wie bie Poeten mir fchon ihre Sachen 
iorlefen oder worlefen laſſen, wie es nur von mir abhienge, eine 
Rolle zu fpielen, irrt mic nicht und ift mir unterhaltend genug, 
a ih ſchon abgepaßt habe, wo es in Rom hinaus will: denn 
ne vielen Heinen Birkel zu den Füßen ver Herrjherin der Welt 
Kuten bie und da auf etwas Kleinſtädtiſches. 
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Ja es ift hier wie allenthälben, und was mit mir umd burd 
mich gefchehen koͤnnte, macht mir ſchon Langeweile, ehe es ges 
ſchieht. Man muß fih zu einer Partei fohlagen, ihre Leiden 
ſchaften und Kabalen verfehten helfen, Künftler und Dilettanten 
loben, Mitwerber verfleinern, fi) von Großen und Reichen Ale 
gefallen lafſen. Dieſe fammtlihe Litanei, um derentwillen man 
aus der Welt laufen möchte, follte ich bier mitbeten, und ganz, 
ohne Zweck? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, ald nur um das auch zu kennen 
und dann aud von diefer Seite zu Haufe zufrieden zu fein und 
mir und Andern alle Luft in bie liebe weite Welt zu benehmen, | 
Ich will Rom fehen, das beitehende, nicht das mit jenem Yahı , 
zehnt vorübergehende. Hätte ih Zeit, ich wollte fie beſſer au, 
wenden. Beſonders lieſt ſich Geſchichte von bier aus ganz ande 
als an jedem Ort der Welt. Anderwärts lieſt man von außen 
hinein, bier glaubt man von innen hinaus zu lejen: es Inge; 
fih Alles um uns ber und gebt wieder aus von und. Und daß 
gilt nicht allein von der römifhen Gefchichte, fondern von be, 
ganzen Weltgefhichte. Kann id doch von hier aus die Grobe j 
bis an bie Wefer und bis an den Euphrat begleiten, ober wentj 
ih ein Maulaffe fein will, bie zurückkehrenden Triumphatoren | 
der heiligen Straße erwarten: indefien habe ich mich von Kor 
und Geldſpenden genährt und nehme behaglich Theil an alle 
diefer Herrlichkeit. 





Pr Rom, den 2. Januar 1787. 

Man mag zu Gunften einer fehriftlihen und mündlichen Weber 
Vieferung jagen, was man will, in den menigften Fällen ift fi] 
hinreichend: denn den eigentlichen Charakter irgend eines Wefens] 
kann fie doch nicht mittheilen, felbjt nicht in geiftigen Dingen. 
Hat man aber erft einen fihern Blid getban, dann mag mar 
gerne leſen und hören: denn das fchließt fih an an den Tebento | 
gen Eindrud; nun kann man denken und beuribeilm 

Ihr habt mich oft ausgefpottet und zurüdziehen wollen, wem 
ih Steine, Kräuter und Thiere mit bejonderer Neigung aus ge 
wiffen entſchiedenen Gefihtspunften betrachtete: num richte ih 
meine Aufmerkſamkeit auf den Baumeifter, Bildhauer und Male 
und werde mich au bier finden lernen. 


— — — I — 


Rom, den 4. Januar. 
‚ Nach allem dieſem muß ich noch von ber Unſchlüſſigkeit reden, 
die mi wegen meines Aufenthalts in Italien anwandelt. Sn 
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meinem legten Brief fchrieb ich meinen Borfag, gleich nach Oſtern 
von Rom zu gehen und meiner Heimath zuzurüden. Ich werde 
63 dahin noch einige Schalen aus dem großen Ocean gefhlürft 
haben, und mein dringendſtes Bedürfniß wirb befriedigt jein. 
Ich bin von einer ungeheuern Leidenschaft und Krankheit geheilt, 
wieder zum Lebensgenuß, zum Genuß der Geſchichte, der Dicht: 
funk, der Alterthumer genefen und habe Vorrath auf Jahre lang 
onäzubilden und zu Tompletiven. 

Nun aber kommen mir bie freundlichen Stimmen, daß ic 
niöt eilen, daß ich mit vollitändigerem Gewinn nad Haufe kom⸗ 
men fol; ih erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom 
Herzog, der mich auf eine unbeftimmte Zeit von meinen Pflichten 
Inäbindet und mich über meine Ferne beruhigt. Mein Geift 
wendet ih dem ungeheuern Felde zu, das ich ganz unbetreten 
verloffen müßte; fo habe ich zum Beifpiel im Fade der Vlünzen, 
der gefhnittenen Steine noch gar nichts thun können. Windel: 
manng Geſchichte der Kunſt hab’ ich angefangen zu lefen, und 
babe erſt Aegypten zurüdgelegt und fühle wohl, daß ih nun erft 
wieder von vorn ſehen muß; auch hab’ ich e3 in Abficht auf die 
äpptifhen Sachen gethan. Je weiter herauf, deſto unüberjeh: 

wird die Kunft; und wer fichere Schritte thun will, muß 
fe langfam thun. . 

Das Carneval warte ich bier ab und gehe aljo etwa Aſcher⸗ 
mittwohen nach Neapel; ich nehme Tifchbein mit, weil ih ihm 
Freude made und in feiner Gejellihaft vreifac lebe, Vor Oftern 
bin ih wieder bier, wegen ver Feierlichkeiten der Charwoche, 

‚Run aber liegt Sicilien noch da unten, Dahin wäre eine 
Reife nur mehr vorbereitet und im Herbfte zu thun, auch nicht 
eme bloße Durchs und Umtreife, die bald gemacht ift, wovon 
war aber nur das: Ich hab's gejehen! für feine Mühe und 
Geld mitbringt. Man müßte in Palermo, nachher m Catania 
ſih erſt feftfegen, um fichere und nügliche Excurſionen zu machen, 
und vorher darüber Riedeſel u. ſ. w. wohl ftubirt haben. 

Bliebe ich aljo den Sommer in Rom und ftubirte mich hier 
teht ein und bereitete mich auf Sicilien vor, wohin ich im 

eptember erft gehen könnte und November und December bleiben 
müßte, jo würde ich erft Frühjahr 1788 nah Haufe kommen 
Ünnen. Dann wäre noch ein medius terminus, Sicilien liegen 
zu lafien, einen Theil des Sommers in Rom zu bleiben, ſodann 
nad) Florenz zu ruden und gegen den Herbſt nach. Haufe zu ziehen. 

Alein alle diefe Ausfichten werden mir durch des Herzogs 
Unfall verdunkelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Creigniß 
melden, habe ich keine Ruhe, und ich möchte am liebiten, mit 
den Fragmenten meiner Groberungen beladen, nad) Oftern gleich 
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aufbrechen, den obern Theil Staliens kurz abtkun und im Juni 
wieder in Weimar fein. | 

3b bin zu einfam, um mich zu entſcheiden, und fchreibe | 
diefe ganze Lage fo ausführlih, daß Sie die Güte haben mögen, 
in einem Concilio derer, vie mich lieben und vie Umftände zu 
Haufe befier kennen, über mein Schidfal zu entfcheiden, voraus 
gefebt, wie ich betheuern kann, daß ich geneigter bin, zurüdı 
fehren ala zu bleiben. Das Stärffte, was mid in Stalien halt, 
ft Tiſchbein: ich werde nie, und wenn auch mein Schidial 
wäre, das ſchöne Land zum zweiten Mal zu befuchen, fo vielin 
fo turzer Zeit lernen Tönnen als jegt in Geſellſchaft dieſes aus ; 
gebildeten, erfahrenen, feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele 
anhängenden Mannes, Ich jage nicht, wie e8 mir ſchuppenweiſt 
. von den Augen fällt. Wer in ver Nacht ftedt, hält die. Dim: 
merung ſchon für Tag, und einen grauen Tag für belle: was 
ift’3 aber, wenn die Sonne aufgeht? 

Dann hab’ ich mich bisher aller Welt enthalten, die wid fe: 
nad und nad zu fallen kriegt, und die ich auch wohl gem mit 
flüchtigen Bliden beobachtete. 

Ich babe Friten fcherzend von meiner Aufnahme in ve 
Arcadia geſchrieben: e8 ift auch nur darüber zu ſcherzen; dem 
das Inſtitut ift zu einer Armfeligkeit zuſammengeſchwunden. 

Montag über acht Tage wird das ZTrauerfpiel des Abbate 
Monti aufgeführt: es ift ihm fehr bang, und er bat Urfade; 
es ift ein unbändiges PBublitum, das von Moment zu Mom 
amüfirt fein will, und fein Stück hat nichts Brillantes. Er bat 
mich gebeten, mit in feine Loge zu geben, um ihm als Beidht 
vater in dieſem kritiſchen Augenblide beizujtehen. Ein Andere 
wird meine Iphigenie überjegen, ein Dritter Gott weiß wei 
zu meinen Ehren thun. Sie find fih alle unter einander jo uw 
günftig, jeder möchte feine Partei verftärten. Meine Landsleute 
find auch wie mit Einer Stimme für mid, daß, wenn ih fe 
gehen ließe und nur ein wenig einftimmte, fo fiengen fie nod 
hundert Thorheiten mit mir an und frönten mid) zulegt auf dem 
Kapitol, worauf fie ſchon im Ernſte gejonnen haben, fo toll es 
ift, einen Fremden und Proteftanten zum Protagonijten eine 
folhen Komödie auszufuhen. Wie das Alles aber zujammen 
hängt, und wie ich ein großer Thor wäre, zu glauben, daß das 
Alles um meinetwillen geſchähe, dereinſt mündlich. 


Rom, den 6. Januar. 


Eben komme ih von Moritz, deſſen gebeilter Arm heut 
aufgebunden worden. Es fteht und gebt recht gut. Was id 





| 
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diefe vierzig Tage bei diefem Leidenden als Wärter, Beichtvater 
und Vertrauter, als Finanzminifter und geheimer Sekretär er« 
fahren umd gelernt, mag uns in der Folge zu gute fommen. 
Die fataljten Leiden und die edelften Genüfle giengen dieſe Zeit 
her immer einander zur Geite. 

Yu meiner Erquidung habe ich geftern einen Ausguß des 
toloflalen Junokopfes, wovon das Driginal in der Billa Ludoviſi 
fteht, in ven Saal geftellt. Es war dieſes meine erfte Liebſchaft 
in Rom, und num befig’ ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung 
davon; es ift wie ein Gejang Homers. 

3b babe aber auch für die Zukunft die Nähe einer jo guten 
Geiellihaft wohl verdient: denn ich Tann nun vermelden, daß 
Jphigenie endlich fertig geworden ift, d. h. daß fie in zwei 
ziemlich gleichlautenden Eremplaren vor mir auf dem Tifche Liegt, 
wovon das eine nächſtens zu euch wandern fol. Nehmt es freund: 
ih auf; denn freilich fteht nicht auf dem Papier, was ich ges 
folt, wohl aber kann man errathen, mas ich gewollt habe. 

Ihr beflagtet euch ſchon einigemal über dunkle Stellen meiner 
Briefe, die auf einen Drud hindeuten, den ich unter den berr: 
lichſten Erfcheimungen erleide. Hieran hatte diefe griechifche Reife: 
gefährtin nicht geringen Antheil, die mich zur Thätigkeit nöthigte, 
wenn ich hätte ſchauen follen. 

Ich erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, der ſich auf 
eine große Reife eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdeckungs⸗ 
teife hätte nennen können. Nachdem er einige Jahre darauf 
ſtudirt und konomiſirt, fiel es ihm zulegt noch ein, die Tochter 
eines angefehenen Hauſes zu entführen, weil er dachte, es gienge 
in Einem bin. Eben fo frevelhaft entſchloß ih mih, Iphi⸗ 
genien nad) Karlsbad mitzunehmen. An welchem Orte ih mich 
beſonders mit ihr unterhalten, will ich fürzlich aufzeichnen. 

As ih den Brenner verließ, nahm ich fie aus dem größten 
Badet ımd ftedte fie zu mir. Am Garvafee, als ver gewaltige 
Nittagewind die Wellen ans Ufer trieb, wo ich wenigſtens fo 
allein war al3 meine Heldin am Geftade von Tauris, zog ich 
bie erften Linien ver neuen Bearbeitung, die ih in Verona, 
Vicenza, Padua, am fleißigften aber in Venedig fortfegte. So: 
dann aber gerietb die Arbeit in Stoden, ja ih ward auf eine 
neue Erfindung geführt, nämlih Iphigenie auf Delpbi zu 
ihreiben, welches ich auch fogleih gethan hätte, wenn nicht die 
Zerſtreuung und ein Pflichtägefühl gegen das ältere Stüd mich 
abgehalten hätte, 

In Nom aber gieng die Arbeit in geziemender Stetigkeit fort. 
Abends beim Schlafengeben bereitete ih mich aufs morgende 
Penfum, welches denn fogleich beim Erwachen angegriffen wurbe. 
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Mein Verfahren dabei war ganz einfach: ih ſchrieb das Stüd 
ruhig ab und ließ es Zeile vor Zeile, Period vor Period rege 
mäßig erflingen. Was daraus entftanden ift, werdet ihr be: 
theilen. Ich babe dabei mehr gelernt als gethban. Mit dem. 
Stüde felbft erfolgen noch einige Bemerkungen. | 





Daß ih auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rebe, je} 
wi ich erzählen, daß wir die Chriftnaht herumſchwärmten undt 
die Kirchen beſuchten, wo Funktionen gehalten werben. Eine bed 
ſonders ift jehr befucht, deren Orgel und Mufit überhaupt fo j 
eingerichtet ift, daß zu einer Paſtoralmuſik nichts an Mängeng 
abgeht, weder die Schalmeien der Hirten, noch das Zwitſch 
der Vögel, noch das Blöfen der Schafe. 
Am erften Ehriftfefte ſah ich ven Vapft und die ganze Kleriſci 
in der Peterskirche, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil] 
vom Thron herab das Hochamt hielt. Es iſt ein einziges Sch 
fpiel in feiner Art, prächtig und würdig genug: ich bin aber i 
proteftantifchen Divgenismus fo alt geworden, daß mir viel 
Herrlichkeit mehr nimmt ala giebt; ih möchte auch, wie mei 
frommer Borfahre, zu diefen geiftlihen Weltüberwindern ſagen:4 
Verdeckt mir doch nicht die Sonne höherer Kunſt und rein 
Menſchheit! 

Heute, als am Dreikönigsfeſte, habe ich die Meſſe nach griechi 
ſchem Ritus vortragen ſehen und hören. Die Ceremonien ſcheinen 
mir ſtattlicher, ſtrenger, nachdenklicher und doch populärer als bi 
lateiniſchen. | 

Auch da hab’ ich wieder gefühlt, dab ich für Alles zu alt) 
bin, nur für Wahre nit. Ihre Geremonien und Opern, ihre 
Umgänge und Ballette, es fließt Alles wie Wafler von einem 
Mahstuhmantel an mir herunter. Eine Wirkung ver Natur 
bingegen, wie der Sonnenuntergang von Billa Madama gejehen, 
ein Wert der Kunft, wie die viel verehrte Juno, machen tiefen 
und belebenden Eindruck. 

Nun graut mir ſchon vor dem Theaterweſen. Die nuaͤchſte 
Woche werden ſieben Bühnen eröffnet. Anfoſſi iſt ſelbſt hie 
und giebt Alexander in Indien; auch wird ein Cyrus ge 
geben, und die Groberung von Troja als Ballet. Das wäre 
was für die Kinder. 









Rom, den 10. Januar. 
Hier folgt denn aljo das Schmerzenslind; denn dieſes Bei: 
wort verdient Iphigenie aus mehr als Einem Sinne. Be 
Gelegenheit, daß ich fie unfern Künftlern vorlas, ſtrich ic ver: 
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chiedene Zeilen an, won denen ich einige nad) meiner Ueberzeugung 
erbeflerte, die andern aber ftehen lafje, ob vielleiht Herder 
in paar Feberzüge hinein thun will, Ich habe mich daran ganz 
umpf gearbeitet. 

Denn warum ich die Profa feit mehreren Jahren bei meinen 
Irbeiten vorzog, daran war doch eigentlih Schuld, daß unfere 
Irofobie in der größten Unficherheit ſchwebt, wie denn meine 
inhhtigen, gelehrten, mitarbeitenden Freunde die Entſcheidung 
tnder Fragen dem Gefühl, dem Geſchmack anheim gaben, wos 
uch man denn doch aller Richtſchnur ermangelte. 

Iphigenie in Jamben zu überfegen, hätte ich nie gewagt, 
Are mie in Moritzens Proſodie nicht ein Leitftern erſchienen. 
fe Umgang mit dem Verfaſſer, beſonders während feines Kranken⸗ 
igers, hat mich noch mehr darüber aufgeklärt, und ich erfuche 
ie Freunde, darüber mit Wohlmollen nachzudenten. 

Es ift auffallend, daß wir in unferer Sprache mur wenige 
oben finden, die entfchieven kurz oder lang find. Mit ven 
nern verfährt man nah Gefhmad oder Willlür. Nun, hat 
Rorig ansgeflügelt, daß es eine gewifle Rangorbnung der Sylben 
Be, und daß die dem Sinne nad) beveutendere gegen eine weniger 
Beutende lang fei und jene kurz mache, dageden aber auch wieder 
a werben könne, wenn fie in Die Nähe von einer andern ges 
üb, welhe mehr Geiftesgewicht bat. Hier ift denn doch ein 

‚ und wenn auch bamit nicht Alles gethan wäre, ‚jo 
man doch indeſſen einen Leitfaden, an bem man fich bins 
Bingen kann. Sch habe dieſe Marime öfters zu Rathe gezogen 
Rd fie mit meiner Empfindung übereinftiimmend getroffen. 

Da ih oben von einer Borlefung ſprach, fo muß ih doch 
uch, wie es damit zugegangen, kürzlich erwähnen. Diefe jungen 

ner, an jene frübern beftigen, worbringenden Arbeiten ge: 
ühnt, erwarteten etwas Berlichingifches und Tonnten fi) in den 
Iigen Gang nicht gleich finden; doch verfehlten die edeln und 
nen Stellen nicht ihre Wirkung. Tiſchbein, dem auch dieſe 
ſt ganzliche Entäußerung der Leidenſchaft kaum zu Sinne wollte, 
achte ein artiges Gleihnig oder Symbol zum Vorfchein. Er 
erglih €8 einem Opfer, deſſen Nauch, von einem fanften Luft⸗ 
WE nieergehalten, an ver Erde Hinzieht, indefien die Flamme 
er nach der Höhe zu gewinnen fucht. Er zeichnete dieß fehr 
uͤbſch und beveutend. Das Blättchen lege ich ebei.. 

Und fo Hat mich denn dieſe Arbeit, über die ich bald hinaus⸗ 
uommen dachte, ein völlige Vierteljahr unterhalten und auf- 
Kalten, mich befchäftigt und gequält. Es iſt nicht das erfte 
Dal, daß ich das MWichtigfte nebenher thue, und wir wollen 
nrüber nicht weiter grillifiven und rechten. 
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Einen hübfchen, geſchnittenen Stein lege ich bei, ein Lünde 
dem eine Bremfe vor der Naſe ſchnurrt. Die Alten liebten dieſen 
Gegenftand und haben ihn oft wiederholt. Ach wünjche, daß il 
damit künftig eure Briefe fiegelt, damit durch dieſe Kleinigkeil 
eine Art non Kunſtecho von euch zu mir herüber fchalle. 




















Rom, den 13. Januar 1787. 

Wie viel hätte ich jeden Tag zu fagen, und wie fehr Di 
mih Unftrengung und Zerftreuung ab, ein kluges Wort au 
Papier zu bringen! Dazu kommen nod die frifchen Tage, wo 
überall beſſer ift ala in den Zimmern, die, ohne Ofen und Kami 
und nur zum Schlafen oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Bus 
fälle ver legten Woche darf ich jedoch, nicht unberührt laſſen. 
Im Palafte Giuftiniani fteht eine Minerva, die meine gang 
Verehrung hat. Windelmann geventt ihrer kaum, wenigitea 
nit an der rechten Stelle, und ich fühle mich nicht würdig gm 
nug, über fie etwas zu jagen. Als wir die Statue bejahen ul 
uns lang dabei aufbielten, erzählte und die Frau des Cuftogl 
es ſei dieſes ein gend beiliges Bild geweſen, und vie Inga 
welche won biefer Religion ſeien, pflegten e8 noch zu verehr@ 
indem fie ihm bie eine Hand füßten, die auch wirklich ganz mg 
war, da die übrige Statue bräunli if. Auch febte fie Hinz 
eine Dame dieſer Religion fei vor Kurzem da geweſen, habe f 
auf die Knie niedergeworfen und die Statue angebetet. Cine f 
wunderliche Handlung babe fie, eine Chriftin, nicht ohne Yo 
anfehen können und fei zum Saal binausgelaufen, um nicht le 
zuplagen. Da ih aud von der Statue nicht weg wollte, frag 
fie mi, ob ich etwa eine Schöne hätte, die diefem Marmor & 
Ih fähe, daß er mich fo jehr anzöge Das gute Weib kam 
nur Anbetung und Liebe, aber von der. reinen Bewunderm 
eine3 herrlichen Werkes, von der brüderlihen Verehrung ei 
Menihengeiftes konnte fie keinen Begriff haben. Wir frei 
uns über da3 englifhe Frauenzimmer und giengen weg mit Di 
Begier, umzulehren, und ich werbe gewiß bald wieder hingehe 
Wollen meine Freunde ein näheres Wort hören, fo lejen 
was Windelmann vom hohen Styl ver Griechen jagt. Ya 
‘ führt er dort diefe Minerva nicht an. Wenn ich aber nicht in 
fo ift fie von jenem hoben, ftrengen Styl, da er in den ſchoͤn 
übergeht, die Knospe, indem fie ſich öffnet, und nun eine Minerd 
deren Charakter eben diefer Uebergang jo wohl aniteht! 
Kun von einem Schaufpiel anderer Art! Am Preilönigst 
am Felte des Heil, das den Heiden verfündigt worben, war 
wir in der Propaganda. Dort warb in Gegenwart dreier Ka 


— 
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dinäle und eines großen Auditorii erſt eine Rede gehalten, an 
welchen Orte Maria die drei Magos empfangen? im Stalle? 
eder wo fonft? dann nach verlefenen einigen lateinifchen Gerichten 
ähnliches Gegenſtandes traten bei dreißig Seminariften nah und 
nah auf und lafen kleine Gedichte, jeder in feiner Landesſprache: 
Nalabariſch, Epirotiſch, Tarif, Moldauiſch, Eleniſch, Perſiſch, 
Kolchiſch, Hebräiſch, Arabiſch, Syriſch, Koptiſch, Sarajzeniſch, 
Armeniſch, Hiberniſch, Madagaskariſch, Isländiſch, Boiſch, Aegyp⸗ 
tiſch, Griechiſch, Iſauriſch, Aethiopiſch u. ſ. w. und mehrere, die 
ich nicht verſtehen konnte. Die Gedichtchen ſchienen meiſt im 
Rotionalfolbenmaße verfaßt, mit der Nationaldeklamation vor: 
getragen zu werben; denn es Tamen barbarifche Rhythmen und 
Zone bervor. Das Griehifche Hang, wie ein Stern in der Nacht 
eriheint. Das Auditorium lachte unbänbig über die fremden 
Eimmen, und fo ward auch dieſe Vorftellung zur Farce. 

Nun noch ein Geſchichtchen, wie loſe man im heiligen Rom ' 
das Heilige behandelt. Der verftorbene Karbinal Albani war in 
Aner ſolhhen Feſtverſammlung, wie ich fie eben beichrieben. Einer 
der Schüler fieng in einer fremden Mundart an, gegen die Kar⸗ 
Yinäle gewendet: Ginaja! gnaja! fo daß es ungefähr Hang wie: 

aglia! canaglia! Der Kardinal wendete fi zu feinen Mit: 
brüdern und fagte: Der kennt uns doch! | 





Die viel that Windelmann nit, und wie viel ließ er ung 
ju wünfhen übrig? Mit ven Materialien, die er fich zueignete, 
er fo geſchwind gebaut, um unter Dach zu kommen. Lebte 
er noch, und er Tönnte noch friſch und gefund fein, fo wäre er 
der erfte, der ung eine Umarbeitung feines Werts gäbe. Was 
hatte er nicht noch beobachtet, was berichtigt, was benußt, das 
ben andern nach feinen Grundfägen gethan und beobachtet, neuer: 
dings außgegraben und entvedt worden! Und dann wäre der Kars 
dinal Albani tobt, dem zu Liebe er Manches gefchrieben und 
Vielleicht Manches verfchwiegen hat. 


. Nom, den 15. Sanuar 1787. 

Und fo ift denn endlich auh Ariftodem, und zwar ehr 
güclich und mit dem größten Beifall, aufgeführt. Da Abbate 
Monti zu den Hausverwandten des Nepoten gehört und in ben 
obern Ständen ſehr geihägt ift, fo war von daher alles Gute 
h hoffen. Auch fparten die Logen ihren Beifall nidt. Das 
arterre war gleich von vorn herein durch die ſchöne Diktion des 
Dichters und die trefflihe Recitation der Schaufpieler gewonnen, 
und man verfäumte keine Gelegenheit, feine Zufriedenheit an ven 
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Tag zu legen. Die deutſche Künftlerbant zeichnete fih Dabei nicht 
wenig aus, und es war bießmal ganz.am Plate, da fie übe 
haupt ein wenig vorlaut if. 

Der Berfaffer war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen 
des Gelingens des Stüds; von Alt zu Akt kamen günftige Bobe 
ſchaften, welche nad und nad feine Bejorglichleit in vie größteh 
Freude verwandelten. Nun fehlt es nit an Wiederholung vl 
Borftelung, und Alles ift in dem beiten Gleiſe. So kann 
durch die entgegengefebteiten Dinge, wenn nur jedes fein au 
geſprochenes Verdienſt hat, den Beifall ver Menge ſowohl dig 
der Kenner erwerben. 1 

Aber die Vorftellung war auch fehr löblich, und ver Hau 
afteur, der das ganze Stüd ausfüllt, ſprach und fpielte vortreiig 
lich; man glaubte einen der alten Kaifer auftreten zu ſehen. SE 
hatten das Koftüm, das uns an den Statuen fo ſehr imponicg 
recht aut in Theatertracht überjeht, und man ſah dem Schu 
fpieler an, daß er die Antiken ſtudirt hatte. | 


















.. . Kom, ben 16. Januar. d 
Ein großer Kunftverluft fteht Rom bevor. Der König 
Neapel läßt den Herkules Farnefe in feine Reſidenz bringen. M 
Künftler trauern ſämmtlich; indefien werden wir bei dieſer GM 
legenheit etwas jehen, das unjern Vorfahren verborgen blieb. 4 
Gedachte Statue nämlih, vom Kopf bis an die Knie, uml, 
fodann die untern Füße mit dem Sodel, worauf fie jtehen, wur 
auf Farnefifhem Grund und Boden gefunden; die Beine abe 
vom Knie bis an die Knöchel, fehlten und wurden durch Wilhelch 
Porta erjegt. Auf diefen fteht er nun bis auf den heutigen Tag. 
Indeſſen waren auf Borghefifhem Grund und Boden die ädten 
alten Beine gefunden worden, die man denn auch in ber Bor 
heſiſchen Villa aufgeftelt ſah. | 
Gegenwärtig gewinnt e3 Prinz Borghefe über fich und vei 
ehrt dieſe Köftlichen Refte dem König von Neapel. Die Bein 
des Porta werden abgenommen, bie Achten an die Stelle ge 
und man verfpriht fih, ob man gleih mit jenen bisher gang 
- wohl zufrieden gewefen, nunmehr eine ganz neue Anſchauung ud 
mehr harmonischen Genuß. | 


Rom, ben 18. Januar. 
Geftern, ald am Fefte des heiligen Antonius Abbas, machten 
wir ung einen luftigen Tag: es war das fchönite Wetter von de 
Welt, hatte die Nacht Eis geftoren, und der Tag war heiter und wart 
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63 laßt fih bemerken, daß alle Religionen, die entweder ihren 
Kultus oder ihre Spekulationen ausbehnten, zulegt dahin gelangen 
mußten, daß fie auch die Thiere einigermaßen geiftlicher Begun⸗ 
figungen theilhaft werben ließen. Sankt Anton der Abt oder 
hof it Patron der vierfüßigen Gefhöpfe, fein Feft ein faturs 
naliſcher Feiertag für die fonft belafteten Thiere, jo wie für ihre 
Birter und Lenker. Alle Herrihaften müflen heute zu Haufe 
bleiben oder zu Fuß gehen; man verfehlt niemals, bedenkliche 
Sefhihten zu erzählen, wie ungläubige Bornehme, welche ihre 
tiber an diefem Tage zu fahren genötbigt, durch große Un⸗ 
Hlle geftraft worden. u 

De Kirche liegt an einem fo weitihichtigen Platz, daB er 
beinahe für öde gelten könnte; heute ift er aber auf das Luftigfte 
wicht; Pferde und Mlaulthiere, deren Mähnen und Schweife mit 
Bindern ſchön, ja prächtig eingeflochten zu ſchauen, werden wor 
He Ieine, von der Kirche etwas abftehende Kapelle geführt, wo 
an Priefter, mit einem großen Wedel verjehen, das Weihwaſſer, 
nö in Butten und Kübeln vor ihm fteht, nicht ſchonend, auf 
he muntern Geſchöpfe derb losſpritzt, manchmal fogar fchalkhaft, 
m fie zu reizen. Anbächtige Kutſcher bringen größere oder kleinere 
ren, die Herrfchaften jenden Almofen und Geſchenke, damit die 
eſbaren, nüblichen Thiere ein Jahr über vor allem Unfall ſicher 
käben mögen. Ejel und Hornvieh, ihren Befigern eben jo nüglich 
nd werth, nehmen gleichfalls an dieſem Segen ihr befcheiden Theil. 
Nadher ergößten wir ung aw einer großen Wanderung unter 
Wem jo glüdlichen Himmel, umgeben von den interefjanteiten 
legenſtaͤnden, denen wir doch dießmal wenig Aufmerkſamkeit 
klin, vielmehr Luft und Scherz in voller Maße walten ließen. 


Rom, den 19. Januar. 

En hat denn der große König, deſſen Ruhm die Welt er 
Ute, deſen Thaten ihn fogar des katholiſchen Paradieſes werth 
köten, endlich auch das Zeitliche geſegnet, um ſich mit ben 
men feines Gleihen im Schattenreihe zu unterhalten. Wie 
rm ift man ftill, wenn man einen ſolchen zur Ruh gebracht hat! 
machten wir ung einen guten Tag, beſahen einen Theil 
8 Rapitols, den ich bisher vernadhläfligt, dann fegten wir über 
* Ziber und tranken fpanifhen Wein auf einem neugelandeten 
fe In dieſer Gegend will man Romulus und Remus ges 
den haben, und fo kann man, wie an einem doppelt und 
tfahen Pfingſtfeſte, zugleich vom heiligen Kunſtgeiſte, von ber 
üdeten Atmofphäre, von antiquarifchen Erinnerungen und von 

Iem Weine trunfen werben. 


Goethe, Werke. 10. Up. 9 





Kom, den 230. Januar. 
Was im Anfang einen froben Genuß gewährte, wenn man: 
es oberflaͤchlich hinnahm, das brängt ſich hernady beſchwerlich auf, 
wenn man ſieht, daß ohne gründliche Kenntniß doch auch der 
wahre Genuß ermangelt. Ä 
Auf Anatomie bin ich fo ziemlich vorbereitet, und ih habe 
mir die Kenntniß des menſchlichen Körpers, bis auf einen ge 
wiffen Grad, nit ohne Muhe erworben. Hier wird man duırd 
die ewige Betrachtumg der Statuen immerfort, aber auf eine höhen 
Weiſe, bingemiefen. Bei unferer mediziniſch⸗chirurgiſchen Anar 
tomie fommt es bloß darauf an,” den Theil zu kennen, und hierm | 
dient auch wohl ein fümmerlicher Mustel. In Rom aber wollen 
die Theile nichts heißen, wenn fie nicht zugleich eine edle fhöne 
Form darbieten. | 
In dem großen Lazareth San Spirito hat man den Fänftlem: 

zu lieb einen ſehr ſchönen Muskelkörper bergeftalt bereitet, d 

die Schönheit defielben in Berwunderung feht. Er könnte wi 
lich für einen geſchundenen Halbgott, für einen Marfyas gelten 
So pflegt man auch, nad Aneitung ver Alten, das Stddtt 
nicht als eine künſtlich zufammengereibte Knochenmaske zu ſtudiren 
vielmehr zugleich mit den Bändern, wodurch es ſchon Leben mm! 
ewegung erhält. cr 
Sage ih nun, daß wir auch Abends Berfpeltive ftupiren, for 
zeigt e3 doch wohl, daß wir nicht müßig find. Bei allem dem 
aber hofft man immer mehr zu khun, ald wirklich geſchieht. | 
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Rom, den 22. Januar. vi 

Bon dem deutſchen Kunftfinn und dem dortigen Kunſtleben 
kann man wohl jagen: Man hört läuten, aber nicht zuſammen⸗ 
klingen. Bevente id jegt, was für herrliche Sachen in unfee 
Nachbarſchaft find, und wie wenig fie von mir genußt worden, 
fo möchte ich verzweifeln; und dann kann ich mich wieder auf 
den Rückweg freuen, wenn ih hoffen Tann, jene Meiſterwerle m 
ertennen, an denen ich nur berumtappte. 

Doch auch in Rom ift zu wenig für den geforgt, dem es Eenſt 
ift, ins Ganze zu ftubiren. Er muß Alles aus unendlichen, obgleich 
überreichen Trümmern zufammenftoppeln, Freilich ift wenigen Jrem 
den reiner Exrnit, etwas Rechts zu ſehen und zu lernen. Sie folgen 
ihren Grillen, ihrem Dunkel, und das merken fi alle diejenigen 
wohl, die mit Fremden zu thun haben, Jeder Führer hat Abfid» 
ten, jeder will irgend einen Handelsmann empfehlen, einen Kunſt⸗ 
ler begünftigen; und warum follte er e8 nicht? denn fchlägt der 
Unerfahrene nicht das Vortrefflichfte aus, dag man ihm anbietet? 
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Einen. außerorbentlihen Vortheil hätte es der Betrachtung 
hingen können, ja es wäre ein eigened Mufeum eniftanden, 
venn die Regierung, die doch exit die Erlaubmiß geben muß, 
venn ein Alterthum ausgeführt werben fol, feft darauf beftanden 
itte, daß jedesmal ein Abguß geliefert werden müſſe. Hätte 
ber auh ein Papſt fol einen Gedanken gehabt, Alles hätte 
ih wiberfegt: denn man wäre in wenigen Jahren erſchrocken 
ibet Werth und Würde folder ausgeführten Dinge, wozu man 
te Grlaubniß in einzelnen Fällen beimlih und durch allerlei 
Mittel zu erlangen weiß. 


Schon früher, aber beſonders bei ver Aufführung des Wrift os 
em, ermachte der Patriotismus unferer deutſchen Künftler. Sie 
nterließen nicht, Gutes von meiner Iphigenie zu reden; ein- 
Ine Gtellen wurden wieder verlangt, und ich fand mich zulegt 
s einer Wiederholung des Ganzen genöthigt. Auch da entbedite 
h mandhe Stelle, die mir gelenter aus dem Munde gieng, als 
e . dem Bapier ftand. Freilich ift die Poeſie nit furs Auge 


ema 

Diefer gute Auf erfholl nun bis zu Reiffenftein und 
Ingelica, und da follte ich denn meine Arbeit abermals pro» 
viren. Ih erbat mir einige Frift, trag aber fogleich die Fabel 
nd den Gang des Stücks mit einiger Umftändlichleit vor. Mehr 
B ih glaubte, gewann fich biefe Darftellung die Gunſt gebachter 
Irionen; auh Herr Bucht, von dem ich es am wenigften ev⸗ 
nrtet, nahm recht freien und mohlempfundenen Antheil. Diefes 
rt fi) aber dadurch fehr gut auf, daß das Stud ſich der Form 
bet, die man im Griechiſchen, Staliänifhen, Yranzöfichen 
ingit gewohnt ift, und welche venlenigen noch immer am beften 
ae eier fih an die englifhen Kuhnheiten noch nicht ges 

n 





Rom, ben W. Jamnar 178%. 

Nm wird es mir Immer ſchwerer, von meinem Aufenthalte 
ı Rom Rechenſchaft zu geben: denn wie man die See immer 
fer findet, je weiter man bineingeht, fo geht es auch mir in 
drabtung diefer Staht. 

Mon kann das Gegenwartige nicht ohne das Vergangene er⸗ 
anen, und die Bergleihung von beiden erforvert mehr Zeit und 
uhe. Schon bie Inge dieſer Hauptftabt ber Welt führt uns 
uf ihre Erbauung zurüd. Wir fehen bald, bier hat fi kein 
anderndes, großes, ‚mwohlgeführtes Volk niebergelafien und ven 
itelpuntt eines Reichs weislich feftgefeut; hier hat fein mächtiger 


* 
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Fürft einen ſchicklichen Ort zum Wohnfig einer Kolonie beftimmt, 
Nein, Hirten und Geſindel haben ſich hier zuerft eine Stätte be 
reitet; ein paar rüftige Sünglinge haben auf dem Hügel den 
Grund zu Baläften. der Herren der Welt gelegt, an defien Fuß 
fie die Willkür des Ausrichters zwiſchen Morajt und Schilf eink 
binlegte, So. find die fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen 
das Sam, das hinter ihnen liegt, fie find es gegen bie Tibe 
und gegen ba3 uralte Bette der Tiber, was Campus Martins 
ward. Grlaubt mir das Frühjahr weitere Exrkurſionen, fo wil 
ih die unglüdliche Lage ausführlicher ſchildern. Schon jett nehn 
ih den berzlichiten Antheil an dem Jammergeſchrei und der 
Schmerzen der Weiber von Alba, die ihre Stadt zerftören jeher 
und den fohönen, von einem Flugen Anführer gewählten Pla: 
verlaflen müſſen, um an den Nebeln ver Ziber Theil zu nehmen: 
ven elenden Hügel Coelius zu bewohnen und von da nad ihrem: 
verlaffenen Paradieſe zurüdzujehen. Ich Tenne noch wenig ver 
der Gegend, aber ich bin überzeugt, fein Ort der Altern Bälle 
lag fo ſchlecht als Rom, und da die Römer endlich Alles ver. 
ſchlungen hatten, mußten fie wieder mit ihren Landhäuſern hie, 
aus und an die Pläße der zerftörten Städte rüden, um zu leben 
und das Leben zu genießen. ; 
} 


Zu einer recht frienlihen Betrachtung giebt es Anlaß, mie 
viele Menſchen bier im Stillen leben, und wie ſich jeder nad 
feiner Weife befhäftigt. Wir fahen bei einem Geiftlichen, de, 
obne großes, angeborene Talent, fein Leben der Kunft wibme, 
fehr intereflante Kopieen treffliher Gemälde, die er in Miniahe 
nachgebildet bat. Sein worzüglichftes nah dem Abenpmahl te 
‚Leonardo da Vinci in Mailand. Der Moment ift genommen, 
da Chriftus den Yüngern, mit denen er vergnügt und freund 
ſchaftlich zu Tiſche figt, erflärt und fagt: Aber doch ift eine 
unter euch, der mich verräͤth. Man hofft einen Kupferſtich ent 
weder nad) diefer Kopie, oder nach andern, mit denen man id 
beſchaͤftigt. Es wird das größte Geſchenk fein, wenn eine im 
Nachbildung im großen Publikum. erfcheint. 

Bor einigen Tagen befuchte ich den Pater Jacquier, ein 
Francisfaner, auf Zrinita de Monti. Er ift Franzos von 
Geburt, dur mathematifhe Schriften bekannt, hoch -in Jahren, 
fehr angenehm und verftändig. Er kannte zu feiner Zeit die 
beften Männer und bat fogar einige Monate bei Voltaire zuge 
bradt, der ihn fehr in Affektion nahm. 

Und fo babe ih noch mehr gute, ſolide Menſchen kennen 
lernen, vergleichen ſich bier unzählige befinden, die ein pfaffiſches 
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Nißtrauen aus einander hält. Der Buchhandel giebt keine Vers 
bindung, und bie literarifhen Neuigkeiten find —* fruchtbar. 

Und ſo geziemt es dem Einſamen, die Einſiedler aufzuſuchen. 
Denn ſeit der Aufführung des Ariftodem, zu deſſen Gunſten 
wir und wirklich thätig erwiefen hatten, führte man mid) aber« 
mal? in Berfuhung: e8 lag aber nur zu Har am Tage, daß es 
nit um mich zu thun fei; man wollte feine Partei verftärken, 
mih al Inſtrument brauden, und wenn ich hätte hervorgehen 
und mich erklären wollen, hätte ich auch als Phantom eine kurze 
Rolle gefpielt. Nun aber, da fie fehben, daß mit mir nichts ans 
fangen ift, laſſen fie mich gehen, und ich wandle meinen fihern 

ort 


a, meine Eriftenz hat einen Ballaft befommen, der ihr die 
gehörige Schwere giebt; ich fürchte mich nun nicht mehr vor ben 
Geſpenſtern, die jo oft mit mir fpielten. Seid auch gutes Muth! . 
ihr werdet mich oben halten und mich zu euch zurüdzieben. 





Rom, den 28. Januar 1787. 

Zwei Betrachtungen, die durch Alles durchgehen, melden ſich 
hinzugeben man jeden Augenblid aufgefordert wird, will ih, da 
fie mir Mar getvorden, zu bezeichnen nicht verfehlen. - 

Zuerft alfo wird man, bei dem ungeheuern und doch nur 
trümmerhaften Reichthum dieſer Stadt, bei jedem Kunftgegenftande 
aufgefordert, nah der Zeit zu fragen, die ihm das Dafein ge 
geben. Durch Windelmann find wir dringend aufgeregt, bie 
Cpochen zu fondern, den verſchiedenen Styl zu erlennen, deſſen 
fh die Volker bevienten, ven fie in Folge ver Seiten nad und 
nad) ausgebildet und zulegt wieder verbildet. Hiervon überzeugte 
fi) jeder wahre Kunftfreund: anerkennen thun wir Alle die Richtig: 
it und das Gewicht der Forderung. 

Aber wie nun zu biefer Einfiht gelangen! Vorgearbeitet nicht 
viel, der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Ein: 
jelne im ungewiflen Dunkel, Eine vieljährige entſchiedene Uebung 
des Auges iſt nöthig, und man muß erft lernen, um fragen zu 
Ennen. Da hilft fein Zaudern und Zögern: die Aufmerkſamkeit 
auf biefen wichtigen Punkt ift nun einmal rege, und jeber, dem 
es Ernſt ift, fieht wohl ein, daß auch in diefem Felde kein Ur: 
theil möglich ift, als wenn man es hiſtoriſch entwideln Tann. 

Die zweite Betrachtung beſchäftigt fih ausſchließlich mit ber 
Kunft der Griechen und fucht zu erforfhen, mie jene unvergleich- 
lihen Künftler verfuhren, um aus der menſchlichen Geftalt ven 
Kreis göttliher Bildung zu entwideln, welcher vollkommen ab: 
geſchloſſen ift, und worin kein Hauptcharafter fo wenig als vie 
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Uebergänge und Vermittlungen fehlen. Ich habe eine Bermutbung 
daß fie nach eben den Geſetzen verführen, nad welchen bie Nat 
verfährt und denen ich auf ver Spur bin. Nur ift nod etwa 
Anderes dabei, das ich nicht auszufprechen wüßte. | 


Rom, ben 2. Februar 1787. 
Bon der Schönheit, im vollen Mondſchein Rom zu vurdgl 
gehen, hat man, ohne es gejehen zu haben, deinen Begriff. All 
Einzelne wird von den großen Maffen des Lichts und Schatteni 
verfchlungen, und nur bie größten, allgemeinften Bilder ftelle 
fih dem Auge dar. Seit drei Tagen haben wir die bellften nl 
berrlichften Nächte wohl und vollftändig genofien. Einen vorzik 
lich Schönen Anblid gewährt das Coliſeo. Es wird Nachts; 
geſchloſſen; ein Eremit wohnt darin an einem Kirchelchen, un 
Bettler niften in den verfallenen Gemwölben. Sie batten at 
flahem Boden ein Feuer angelegt, und eine ftille Luft trieb vo 
Rauch erft auf der Arena bin, daß der untere Theil der Rund 
bededt war und bie ungeheuern Mauern oben brüber finfter hei 
ausragten: wir ftanden am Gitter und fahen dem Phänomen je 
der Mond ftand hoch und heiter. Rad und nach zog fid va 
Rauch durch die Wände, Lüden und Deffnungen; ihn beleuchte 
ber Mond wie einen Nebel. Der Anblid war köſtlich. So mu 
man das Pantheon, das Kapitol beleuchtet ſehen, den Borke 
der Peterskirche und andere große Straßen und Pläge. Uno | 
haben Sonne und Mond, eben wie der Menfchengeift, bier ci 
ganz anderes Geichäft al3 anderer Orten, bier, wo ihrem Bill 
ungeheure und doch gebilbete Maflen entgegenfteben. 


‘ 


Kom, den 13, Februar. 
Eines Gluckfalls muß ic erwähnen, obgleich eines geringen 
Doh alles Glüd, groß oder Hein, ift von Einer Art, und imme 
erfreulih. Auf Trinitd de Monti wird der Grund zum neum 
Obelisk gegraben: dort eben ift alles aufgefdhüttetes Erdreich vor 
Ruinen der Gärten des Qucullus, die nachher an die Kaiſer kamen. 
Mein Berüdenmacher geht frübe dort vorbei und findet im Schutis 
ein flach Stüd gebrannten Thon mit einigen Figuren, wäldtd 
und zeigt es ung. Ich eigne es mir glei zu. Es ift nicht ga 
eine Hand geoß und fcheint von dem Rande einer großen Schild 
zu fein. Es ftehen zwei Greifen an einem Opfertiſche; fie find 
von der ſchönſten Arbeit und freuen mich ungemein. Stünben 
ve auf einem gejchnittenen Stein, wie gem würde man damit 
iegeln | 
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Bon vielen andern Sachen fammelt’3 fih auch um mich, und 
nichts Vergebliches over Leeres, melches hier unmöglich märe, 
Alles unterrihtend und bedeutend. Am liebften ift mir denn aber 
bob, was ich in ber Seele mitnehme, und was, immer wachſend, 
fh immer vermehren Tann. 


Nom, den 15. Februar. 

Bor meiner Abreife nach Neapel Tonnte ich einer nochmaligen 
Borlefung meiner Iphigenie nicht entgehen. Madame Angelica 
und Hofrath Reiffenſtein maren die Zuhörer, und felbjt Herr 
Zucchi hatte darauf gedrungen, weil es der Wunfch feiner Gattin 
war; er arbeitete indeß an einer großen architektoniſchen Zeich⸗ 
zung, die er in Dekorationsart vortrefflich zu machen veriteht. 
& war mit Glerillau in Dalmatien, hatte ſich überhaupt mit 
ihm aſſociirt, zeichnete Die Figuren zu den Gebäuden und Ruinen, 
bie jener herausgab, und lernte babei fo viel Perſpektive und 
Ehelt, daß er fich in feinen alten Tagen auf eine würbige Weiſe 
auf den Papier damit vergnügen kann. 

Die zarte Seele Angelica nahm. das Stück mit unglaublicher 
Iunigleit auf; fie verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzu- 
len, die ih zum Andenken befigen. jolltee Und nun gerade, 
als ih mih von Rom zu ſcheiden bereite, werde ich auf eine 
jarie Weife mit dieſen wohlwollenden Perſonen verbunden. Es 
it mir zugleich ein angenehmes und fehmerzliches Gefühl, wenn 


ih mic; übergeuge, dab man mich ungern wegläßt. 


Nom, den 10. Februar 1787. 

Die glückliche Ankunft der Iphigenie warb mir auf eine 
Öbereafehende und angenehme Weife verfündigt. Auf dem Wege 
nad) der Oper brachte man mir den Brief von wohlbefannter Hand, 
und dießmal doppelt willlommen, mit dem Löwchen gefiegelt, ala 
vorläufige Wahrzeichen des glüdlid angelangten Packets. Ich 
drängte mich in das Opernhaus und fuchte mir mitten unter dem 
ftemden Bolt einen Platz unter dem ‚großen Lüfter zu verfchaffen. 
Hier fühlte ih mich nun fo nah an die Meinigen gerüdt, daß 
ih hätte aufhüpfen und fie umarmen mögen. Herzlich dank’ ich, 
daß mir die nadte Ankunft gemeldet worden: möget ihr euer 
Nhftes mit einem guten Morte de3 Beifalls begleiten! 

Hier folgt das Verzeichniß, wie die Eremplare, die id von 
Göſchen zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werben 
follen: denn ob es mir gleih ganz gleichgültig iſt, mie das 
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Publikum biefe Sachen betrachtet, fo wunſcht' if‘ doch babınd 
meinen Freunden einige Freude bereitet zu baben. 

Man unternimmt nur zu viel. Denke ih an meine vie. 
Vegten Bände im Ganzen, jo möchte mir fchwindelnd werben: id 
muß fie einzeln angreifen, und jo wird es gehen. 

Hätte ich nicht befier gethan, nah meinem eriten Entſchuh 
dieſe Dinge fragmentariſch in die Welt zu ſchicken und neue Gegen. 
ftände, an denen ich frifcheren Antheil nehme, mit frifchem Muth 
und Kräften zu unternehmen! Thät’ ich nicht befler, Sphigenien! 
auf Delphi zu fohreiben: als mich mit den Grillen des Talis: 
herumzuſchlagen! Und doch habe ih auch dahinein ſchon zu vid 
von maggem Cignen gelegt, ald daß ich es fruchtlos aufgeben ſollte 

Ih babe mich auf den Vorſaal and Kamin geſetzt, und bie. 
Wärme eines dießmal gut genährten Feuers giebt mir friſchen 
Muth, ein neues Blatt anzufangen: denn es ift doch gar # 
ſchön, daß man mit feinen neueften Gedanken fo weit in die 
Ferne reihen, ja feine nächften Umgebungen durch Worte dorthin 
verjegen fann. Das Wetter ift ganz herrlich; bie Tage nehme: 
merklich zu; Lorbeeren und Buchsbäume blühen, auch die Dandes 
bäume. Heute früh überrafchte mich ein mwunderfamer Anblid. 
ih ſah von Ferne hohe ftangenähnlihe Bäume, über und übe: 
von dem fhönften Violett befleivet. Bei näherer Unterfuhung: 
war es der Baum, in unfern Zreibhäufern unter bem Namen . 
Judenbaum befannt, "dem Botaniker als cercis siliquastrum.: 
Seine violetten Schmetterlingablumen bringt er unmittelbar aub: 
dem Stamme hervor. Abgeholzt ven legten Winter waren die" 
Stangen, die ich vor mir ſah, aus deren Rinde die woblgebilbete ı \ 
und gefärbte Blume zu Taufenden hervorbrach. Die Maplieben . 
bringen wie Ameifen aus dem Boden, Crocu3 und Adonis ei 
jheinen jeltner, aber deſto zierliher und zierender. 

Mas wird mir nit erjt das mittägigere Land für Freuden 
und Renntniffe geben, aus denen fir mic) neue Resultate hervor 
treten! Es ift mit natürlichen Dingen wie mit der Kunft: es it 
fo viel drüber gefchrieben, und ever, der fie fiebt, lann je 
doch wieder in neue Kombination feben. 

Dente ih an Neapel, ja gar nad) Sicilien, jo fällt es einem 
ſowohl in der Erzählung als in Bildern auf, daß in dieſen Para 
diefen der Welt ſich fogleih die vulkaniſche Hölle fo gemwaltfam 
auftbut und jeit Sahrtaufenden die Wohnenden und Genießenden 
aufſchreckt und irre macht. Doch ſchlage ich mir die Hoffnung 
jener vielbedeutenden Anſichten gern aus dem Sinne, um vn 
meiner Abreife die alte Hauptjtadt der Welt noch recht zu benugen. 

Seit vierzehn Tagen bin ih von Morgen bis in vie Nadt 
in Bewegung; was ih noch nicht geiehen, fuh’ ih auf. Das 
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Borzüglichfte wirb zum zweiten und dritten Mal betrachtet, und ' 
un orbnet ſich's einigermaßen; denn indem bie Hauptgegenftände 
n ihre rechte Stelle kommen, fo ift für viele mindere dazwischen 
Map und Raum. Meine Liebjchaften reinigen und entjcheine« 
ih, und nun erft kann mein Gemüth dem Größern und Aech⸗ 
äten mit gelafiener Theilnahme ſich entgegenheben. Dabei findet 
un denn wohl den Künftler beneivensmwerth, der durch Nach: 
dung und Nahahmung auf alle Weife jenen großen Intentionen 
ch mehr nähert, fie befier begreift, als ver bloß Beſchauende 
nd Denkende. Doch muß am Ende Jeder thun, was er ver: 
1; und jo ſpanne ich denn alle Segel. meines Geiltes auf, 
m diefe Küften zu umſchiffen. 

Das Kamin ift dießmal recht burchgewärmt, und die ſchönſten 
oblen aufgehäuft, welches bei ung jelten gefchieht, weil nicht 
ht Iemand Luft und Zeit bat, dem Kaminfeuer ein paar 
Hunden Aufmerffamleit zu widmen. Und fo will ich denn dieſes 
böne Klima benußen, um einige Bemerkungen aus meiner Schreib: 
fel zu retten, wie ſchon halb verlofhen find. 

Am 2. Februar begaben wir uns in die Sirtinifche Kapelle 
it Funktion, bei welcher die Kerzen geweiht werden. Ich fand 
ih gleich fehr unbehaglich und 309 mit ven Freunden bald wiever 
inaus. Denn ich dachte: Das find ja gerade die Kerzen, welche 
nt dreihundert Jahren dieſe herrlichen —** verdüſtern, und 
as iſt ja eben der Weihrauch, der mit heiliger Unverſchämtheit 
ie einzige Kunſtſonne nicht nur umwölkt, ſondern von Jahr zu 
ahten mehr trübe macht und zulegt gar in Finſterniß verſenkt. 
‚ Darauf ſuchten wir das Freie und kamen nad einem großen 
paziergange auf San Onofrio, wo Tafjo in einem Winkel 
egraben liegt. Auf der Klofterbibliothek fteht feine Büſte. Das 
kiht ift won Wachs, und ich glaube gern, daß es über feinen 
eichnam abgeformt fei. Nicht ganz fharf, und bie und da. ver: 
orben, beutet e8 doch im Ganzen mehr als irgend ein anderes 
Aner Bildniffe auf einen talentoollen, zarten, feinen, in fi 
eihlofienen Mann. Ä 

So viel für dießmal. Seht will ih an des ehrlichen Bolt: 
and zweiten Theil, der Rom enthält, um auszuziehen, mas 
h noch nicht gefehen habe. Ehe ich nad Neapel reife, muß bie 
mie wenigftens niedergemäht fein; fie in Garben zu binven, 
xtden auch ſchon gute Tage kommen. 


Rom, ven 17. Februar. 
„Ddas Wetter iſt unglaublich und unfäglih ſchön, den ganzen 
jebruar bis auf vier Regentage ein reiner, heller Himmel, gegen 
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Mittag faſt zu warm. Nun ſucht mar das Freie, und wenn nun 
bisher fih nur mit Göttern und Helden abgeben mochte, jo hit 
die Landſchaft auf einmal wieder in ihre Rechte, und man heiik 
fih an die Umgebungen, bie ver berrlichite Tag befebt. Nunk 
mal erinnere ih mid, wie der Künftler in Norden den Str 
bächern und verfallenen Schlöffern etwas abzugewinnen ſucht, mb 
man fih an Bach und Bush und zerbrödeltem- Geftein herum 
brüdt, um eine malerifche Wirkung zu erhafchen, und id fo 
mir ganz wunderbar vor, um fo mehr al& jene Dinge nah 
langer Gewohnheit einem noch immer ankleben; nun babe ih 
aber ſeit vierzehn Tagen einen Muth gefaßt und bin mit Heim 
Blättern hinausgegangen, durch die Tiefen und Höhen der Bi 

und habe mir, ohne viel Befinnens, Heine auffallewde, wahr 
ſüdliche und römische Gegenftände entworfen und fuche nun, 
Hülfe des guten Glücks, ihnen Licht und Schatten zu geben. 
ft ganz eigen, daß man beutlich fehen und wifjen kann, wa 
und beiler ift; will man ſich's aber zueignen, fo ſchwinders gie 
fam unter den Händen, und wir greifen nicht nach dem Reit 
ſondern nad dem, was wir zu fallen gewohnt find. Nur dug 
geregelte Uebung könnte man vorwärts kommen; wo aber Il 
ih Zeit und Sammlung finden! Indeſſen fühle ich mid dag 
doch durch das leidenſchaftliche wiergehntägige Streben um Vi 


ebeſſert. 

Die Künftler belehren mich gerne; denn ih faſſe geſchwi 
Nun iſt aber das Gefaßte nicht gleich geleiſtet: etwas Bad. 
begreifen ift ja ohnehin bie Eigenfhaft des Geiftes, aber eh 
recht zu thun, bazu gehört bie Uebung des ganzen Lebens. 

Und doch foll der Liebhaber, fo ſchwach er auch nachitvebt, ME 
nicht abfchreden laſſen. Die wenigen Linien, die ich auf 
ziehe, oft übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede Borfte 
von finnliden Dingen; denn man ewhebt fi) ja eher zum 
gemeinen, wern man bie Gegenftänne genauer und ſchaͤrfer 
trachtet. 

Mit dem Künſtler nur muß man ſich nicht vergleichen, ſond 
nad feiner eigenen Art verfahren; denn vie Natur bat fir iM 
Kinder geforgt; der Geringfte wird nicht, auch durch das Dil 
bes Trefflichften, an feinem Daſein gehindert: „Gin Heiner R 
ift auch ein Mann!“ und dabei wollen wir's denn bewenden lad 

Ich habe zweimal das Meer gefehen, erft das abriatifce, d 
das mittelländifhe, nur gleihfam zum Beſuch. In Neapel m 
wir befannter werden. Es rücdt Alles auf einmal in mir beruf 
warum nicht früher, warum nicht wohlfeiler! Wie wiele taul 
Sagen, manche ganz neu und von vornen hätte ich mitzutheile 
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Rom, den 18. Februar 1787. Abends, nach verklungener 
Karnevalsiharheit. 

Ich laſe bei meiner Abreiſe Moriten ungern allein. Cr 
fauf gutem Wege, doch wie er für fih gebt, fo fucht er fid 
gleih beliebte Schlupfwinfel. Ich babe ihn aufgemuntert, an 
Herdern zu fchreiben; der Brief liegt bei: ich wünfche eine Ant: 
port, die etwas Dienliches und Hülfreiches enthalte Es ift ein 
onderbar guter Menfch; er märe viel weiter, wenn er von Zeit 
n zeit Berfonen gefunden hätte, fähig und liebevoll genug, ibn 
iber feinen Zuftand aufzullären. Gegenwärtig kann er fein ge 
ſegneteres Berhältniß anknüpfen, als wenn ihm Herder erlaubt, 
nanchmal zu jchreiben. Er beichäftigt fi mit einem lobenswurdigen 
mtiquariihen Unternehmen, das wohl verdient, gefördert zu mer: 
en. Freund Herber wird nicht leicht eine Mühe beffer angewendet 
md gute Lehre kaum in einen fruchtbarern Boden gelegt haben. 

Das große Porträt, welches Tifchbein von mir unternommen, 
rühöt fhon aus der Leinwand heraus, Der Künftler bat fi 
uch einen fertigen Bildhauer eim Heine Modell von Thon machen 
kfien, welches gar zierlih mit einem Mantel drapirt worden. 
Imah malt er fleißig: denn es follte freilih vor unjerer Ab- 
mie nach Neapel ſchon auf einen gewiſſen Punkt gebracht jein, 
md es gehört Schon Zeit dazu, eine jo große Leinwand mit Farben 
ud nur zu bebeden. 


Rom, den 19. Yebruar. 


Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck ſchön zu fein; heute 
par ein Tag, den ich mit Schmerzen unter den Narren zubrachte, 
Mit Anbruch der Nacht erholte ih mi auf der Billa Mebicis; 
Rumond ift eben vorbei, und neben der zarten Mondſichel konnte 
& die ganze dunkle Scheibe faſt mit bloßen Augen, durchs Per: 
teitiv ganz deutlich fehen. Weber der Erde ſchwebt ein Duft des 
1:33 über, den man nur aus Gemälden und Zeichnungen des 
Hude kennt, das Phänomen in der Natur aber nicht leicht fo 
kön fiebt al3 Hier. Nun kommen mir Blumen aus der Erbe, 
ie ih noch nicht kenne, und neue Blüthen von den Bäumen; 
ie Mandeln blühen und machen eine neue Iuftige Erſcheinung 
pihen den bvunkelgrünen Eichen; der Himmel ift wie ein bell«. 
lauer Tafft, von der Sonne beſchienen. Wie wird e3 erit in 
deapel fein! Wir finden das meifte ſchon grün. Meine botaniſchen 
killen befräftigen ſich an allem diefen, und ih bin auf dem Wege, 
we Ihöne Berhältniffe zu entveden, wie die Natur, ſolch ein 
Ingeheured, Das mie nichts ausfieht, aus dem Einfachen das 
Ronnigfaltigfte entwidelt. | 
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Der Befun wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht 
man den Gipfel glühen. Gebe und die wirkende Natur ei 
Lavafluß! Nun Tann ich kaum erwarten, bis auch dieſe gro 
©egenftände mir eigen werben, 





Rom, ben 21. Februar 1787. Afchermiktivod. 
Nun ift der Narrheit ein Ende! Die unzähligen Lichter geſte 
Abend waren noch ein toller Spektalel. Das Karneval in N 
muß man gefehen haben, um den Wunſch völlig loszuwerden, & 
je wiederzuſehen. Yu fohreiben ift davon gar nichts; bei ein 
mündlihen Darſtellung möchte es allenfall3 unterhaltend fa 
Was man dabei unangenehm empfindet, daß bie innere Fröhli 
teit den Menjchen fehlt und es ihnen an Gele mangelt, va 
Bißchen Luft, was fie noch haben mögen, auszulaſſen. 8 
Großen find dkonomiſch und halten zurüd, der Mittelmann u 
vermögend, da3 Volk lahm. An ven legten Tagen mar ein 
glaubliher Lärm, aber keine Herzensfreude Der Himmel, # 
rg rein und ſchön, blidte fo edel und unſchuldig auf vu 
oſſen. | 
Da man aber do das Nachbilden hier nit laſſen Kann, & 
find zur Luft ver Kinder Masten des Karneval und römiſ 
eigenthümliche Kleidungen gezeichnet, dann mit Farben angeſtrichg 
worden, da fie denn ein fehlendes Kapitel des Orbis pictus d 
lieben Kleinen erjegen mögen. 























Ich benube die Augenblide zwifchen vem Einpadeen, um 
Einiges nachzuholen. Morgen geben wir nad) Neapel. . 
mich auf das Neue, das unausſprechlich ſchön fein jol, und bo 
in jener paradiefifhen Natur wieder neue Freiheit und Luft zu a 
winnen, bier im erniten Rom wieder an das Studium ver Au 
zu geben. 

Das Einpaden wird mir leicht; ih thue es mit Teichtereii 
Herzen, als vor einem halben Jahre, da ih mi von Allee 
Ioslöste, was mir fo lieb und merth war. Ya, es ift ſchon & 
ae: Jahr, und von den vier Monaten, in Rom zugebrad 

abe ich keinen Augenblid verloren; welches zwar viel heißen will 
aber doch nicht zu viel gejagt ift. 

Daß Iphigenie angelommen, weiß ih; möge ih am Fl 
des Veſuvs erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil ge 
worden. 

Mit Tiſchbein, der fo einen herrlihen Blid in Natur als 
Kunſt hat, dieſe Reiſe zu machen, iſt für mich von der größten 
Wichtigkeit; doch können wir, als ächte Deutſche, uns doch nicht 
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osmachen von Borfägen und Ausfichten auf Arbeit. Das ſchönſte 
apier ift gelauft, und wir nehmen und vor, darauf zu zeichnen, 
bgleih die Menge, die Schönheit und der Glam der Gegenftände 
öhft wahrſcheinlich unſerm guten Willen Gränzen ſetzt. 

Eins habe ih über mid gewonnen, daß ih von meinen 
vetiihen Arbeiten nicht3 mitnehme als Taſſo allein; zu ihm 
abe ih die befte Hoffnung. Wüßt' ih nun, was ihr zu Iphi—⸗ 
enien fagt, fo könnte mir dieß zur Leitung dienen; denn es 
t doch eine Ahnliche Arbeit, der Gegenjtand fait noch beſchränk⸗ 
cr, ala jener, und will im Einzelnen noch mehr ausgearbeitet 
in: bo weiß ich noch nicht, was es werben kann. Das Bor: 
andene muß ich ganz zeritören; das hat zu Lange gelegen, und 
xder die Berfonen, noch der Plan, noch ver Zon haben mit 
winer jegigen Anſicht die mindeite Verwandtſchaft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige eurer lieben Briefe in die 
und, und ba treffe ich beim Durchlefen auf den Vorwurf, daß 
h mir in meinen Briefen widerſpreche. Daskann ich zwar nicht 
erlen — denn was ich gejchrieben habe, ſchicke ich glei fort — 
iſt mir aber felbft ſehr wahrjcheinlich: denn ich werde von uns 
heuern Mächten bin und wieder geworfen, und. da ift es wohl 
türlih, daß ich nicht immer weiß, wo ich ftehe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftürmifchen 
aht auf der See überfallen, nad Haufe zu fteuern trachtete. 
in Söhnchen, in der Finfterniß an ihn. gefhmiegt, fragte: 
ater, was ift denn das für ein närrifches Lichtchen dort, das 
) bald über uns, bald unter uns ſehe? Der Vater verſprach 
m die Erklärung des andern Tags, und da fand es fih, daß 
die Flamme des Leuchtthurms gewefen, die einem von wilden 
bogen auf und nieder gefchaufelten Auge bald unten, bald oben 


en, 

Auch ih fteure auf einem Teivenfchaftlie bewegten Dieere dem 
afen zu, und balte ich die Gluth des Leuchtthurms nur ſcharf 
ı Auge, wenn fie mir au ven Platz zu verändern ſcheint, fo 
erde ih doch zuletzt am Ufer genefen. 

Bei der Abreife fällt einem doch immer jedes frühere Scheiden 
id aud das künftige legte unmwillfürlih in den Sinn, und mir 
ängt ſich, dießmal ftärker als fonft, dabei die Bemerkung auf, 

wir viel zu viel Voranftalten machen, um zu leben. Denn 

tchren auch wir, Tiſchbein und ich, jo vielen Herrlichkeiten, 

gar unjerm wohlausgeftatteten eigenen Mufeum den Rüden. Da 
den nun drei Junonen zur Bergleihung neben einander, und 
i verlafien fie, als wenn's feine wäre! 
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Reapel. 
Velletri, ven 22. Februar 1787. 

Bei guter Zeit find wir bier angelangt. Schon vorgeſtemn 
verfinfterte fi da3 Wetter; bie fhönen Tage hatten uns trübe 
gebracht, doch deuteten einige Luftzeihen, dab es ſich wieder zum 
Guten bequemen werbe, wie es denn aud eintraf.e Die Wollen 
trennten fib nah und nah, bier und da erfhien der bla 
Himmel, und enblich beleuchtete die Sonne unfere Bahn. Bi 
famen dur Albano, nachdem wir vor Genzano an dem Eing 
eines Parts gehalten hatten, ven Prinz Chigi, der Befiger, a 
eine wunderlihe Weile hält, nicht unterhält; deßhalb auch nick 
will, daß ſich Jemand darin umfehe. Hier bildet ſich eine ma 
Wildniß: Bäume und Gefträuche, Kräuter und Ranken wachſen, 
wie fie wollen, verborren, ftürzen um, verfaulen; das ift Alleh 
recht, und nur befto befier. Der Pla vor dem Eingang ift um 
ſaglich ſchön. ine hohe Mauer fchließt das Thal, eine vergi | 
Pforte laßt bineinbliden, dann fteigt der Hügel aufwärts, wet 
dann oben das Schloß liegt. Es gäbe das größte Bild, wem 
e8 ein rechter Künftler unternähme. | 

Nun darf ich nicht weiter befchreiben und fage nur, Daß, al 
wir von ber Höhe die Gebirge von Sezza, bie pontinifchen Sumpfe, ; 
das Meer ımd die Inſeln erblidten, daß in dem Moment ei 
ſtarker Streifregen über die Sümpfe' nah dem Meer zog, Li 
und Schatten, abwechfelnd und bewegt, die dve Fläche gar manni 
faltig belebten. Sehe ſchon wirkten hiezu mehrere von der So 
erleuchtete Rauchſaͤulen, die aus gerftreuten, kaum fihtbaren 9 
emporftiegen. Ä 

Belletri liegt fehr angenehm auf einem vulkaniſchen Hügd,f 
ber nur gegen Norden mit andern zufammenbängt, über | 
Himmelsgegenden aber den freiften Anblid gewährt. 4 

Nun beſahen wir das Kabinet des Cavaliere Borgia, welcher, 
begünftigt durch die Verwandtſchaft mit dem Kardinal und ve 
Propaganda, trefflihe Alterthümer und fonftige Merkwürdigkeit 
bier zufammenftellen tonnte: Aegyptiſche Gögen, aus dem bärtetanl® 
Steine gebildet, Kleinere Metallfiguren früherer und fpäterer Zeit, 
in der Gegend ausgegrabene, aus Thon gebrannte, flach erhober 
Bildwerke, durch welche veranlaßt man den alten Volskern einen 
eigenen Styl zufchreiben will; 

Bon allerlei andern Raritäten befigt das Mufeum Mancherlci. $ 
Ich merkte mir zwei chineſiſche Tufchläftchen, wo auf den Stüdın 
des einen die ganze Zucht der Seibenwürmer, auf dem andern da 
Reisbau vorgeitellt ift, beides böchft naiv genommen und aus 
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ührlid) gearbeitet. Das Näftchen ſo wie die Einwicklung befielben 
ind ausnehmend ſchön und bärfen ſich neben dem won mir ſchon 
wlobten Buch auf der Bibliothef der Bropaganda wohl fehen laffen. 
Es ift freilich unverantwortlih, daß man dieſen Scha fo nahe 
ei Rom bat und denſelhen nicht öfter beſucht. Doch mag die 
Inbequemlichleit einer jeden Ausflucht in diefen Gegenden und bie 
Iewalt des römischen Zauherkreiſes zur Entſchuldigung dienen. 
Ns wie nach der Herbenge giengen, riefen und einige 'vor ihren 
nusthüren figende Weiber an, ob mir nicht au Alterthümer zu 
aufen Luft hätten? Und ala wir uns darnach fehr begierig ers 
seien, holten fie alte Keſſel, Feuerzangen, nebft anberm ſchlechten 
yusgerätbe, und wollten fih zu Tod lachen, uns angeführt zu 
eben, Als wir und. deßhalb entrüfteten, brachte unſer Yührer 
ie Sahe wieder ins Gleiche; denn er verſicherte, daß dieſen Spaß 
ai fei, und daß alle Fremden denſelben Tribut entrichten 
ten. 


Dieß ſchreib' ich in einer ſehr übeln Herberge und fühle in 
ur weder Kraft noch Behagen, weiter fortzufahren. Alſo bie 
undlihkegute Nacht!‘ 


Fondi, den-23. Februar 1787. 

Schon fruh um Drei Uhr waren wir auf dem Wege. Als es 

ste, fanden wir uns in den pantinifhen Sümpfen, melde kein 
‚übles Agfchen haben, als man fie in Rom gemeiniglid bes 
hreibt, Mon lann zwar ein ſo großes und meitläuftiges Unter 
ehmen, ala die beabfuhtigte Auatradnung ift, auf ver Durchreife 
iht beustheilen, allein es fcheint mir noch, daß die Arbeiten, 
xlche der Bapft angeordnet, die gewünſchten Endzwede wenigſtens 
im größten Theil emeishen werden. Man denke ſich ein weites 
dal, das ſich won Norden noch Suden mit wenigem Zalle bin 
tt, oftwärts gegen die Gebirge zu vertieft, weſtwaͤrts aber gegen 
05 Meer zu erhöht Liegt. 
‚ der ganzen Länge nad) in gerader Linie ift die alte Via Appia 
ieder bergeftellt, an der rechten Seite derſelben der Hauptlanal 
gogen, und daB Waſſer fließt darin gelind hinab: dadurch ift 
as Erpreich der ‚rechken Seite nady dem Meere zu auögetrodnet 
nd dem Feldbau üiberantwortet; fo weit das Auge fehen kann, 
te bebaut oder könnte es werben, wenn fich Pächter fänden, 
mige Zlede ausgenommen, die allzu tief liegen. 

Die linke Seite, nad dem Gebirge zu, iſt ſchon ſchwerer zu 
chandeln. Zwar geben Querfanäle unter der Chauflee in ben 
Nuptlanal; da jedoch der Boden gegen bie Berge zu abfällt, fo. 
ann er auf diefe Weiſe nicht nom Waller befreit werden. Man 
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will, fagt man, einen zweiten Kanal am Gebirge herfüh 
Große Streden, beſonders gegen Zerrarina, find mit Weiden 
Pappeln angeflogen. | 
Eine ‚Poftitation beſteht aus einer bloßen langen Strohhüuͤtte. 
Tiſchbein zeichnete fie und genoß zur Belohnung dafür ein De: 
gnügen, das nur er völlig zu genießen weiß. Auf dem abge: 
trockneten Terrain hatte fi ein Schimmel losgemacht, ver, ſich 
feiner Freiheit bevienend, auf dem braunen Boden wie ein Gh 
ftrahl bin und wieder fuhr; wirklich war es ein herrlicher Anti 
durch Tiſchbeins Entzüden exit recht bedeutend. Ä 
Da wo fonft der Ort Meza ftand, hat der Papft ein großch 
und ſchönes Gebäude, als den Mittelpunkt der Fläche bezeichnen 
aufrichten laſſen. Der Anblid vefjelben vermehrt Hoffnung ul 
BZutrauen für das ganze Unternehmen. Und fo rüdten wir immef, 
fort, ung lebhaft unterhaltend , wohl eingedent der Warnung, vu 
man auf diefem Wege nicht einfchlafen bürfe; und freilid e 
innerte und der blaue Dunft, ver fchon in diefer Jahrszeit 
gewifler Höhe über dem Boden jchwebte, an eine gefährliche Ch, 
ſchicht. Defto erfreulicher und erwünfchter war ung die Yeljenlag 
von Terracina, und kaum hatten wir und daran vergnügt, al 
wir das Meer gleih davor erblidien. Kurz darauf ließ uns Ni. 
andere Seite des Stabtberges ein Schaufpiel neuer Vegetatith 
ſehen. Indianiſche Feigen trieben ihre großen fetten Vlätterkörg, 
zwifchen niedrigen graulihgrünen Myrten, unter gelbgründg 
Granatbäumen und fahlgrünen Dlivenzweigen. Am Bene fat 
wie neue, noch nie geſehene Blumen und Sträuche. Narziſe 
und Adonis blübten auf den Wiefen. Man behält pas Meer cin 
Zeit lang rechts; bie Kalkfelſen aber bleiben links in der Nabe 
Dieſe find die Fortſetzung der Apenninen, welche fich von Tivoig 
bergiehen und ana Meer anfchließen, wovon fie, erft durch W 
Gampagna di Roma, dann dur die frascatanifchen, albaniiche 
velletrifchen Vulkane und endlich durch die pontinischen Sumi 
getrennt wurden. Der Monte Circello, das Vorgebitg Terran 
gegenüber, wo die pontinifhen Sümpfe fih endigen, mag glei 
falls aus gereibten Kalkfelfen befteben. Ä 
Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizende Ebene! 
von Fondi. Diefer Heine Raum fruchtbaren und bebauten Erb 
reihe, von einem nicht allzurauben Gebirg umſchloſſen, mu 
Jedermann anlachen. Noch hängt vie Mehrzahl der Drangen at 
den Bäumen, die Saat fteht grün, durchaus Weizen; Oliven uf 
ben Aeckern, das Stäbtchen im Grunde, Ein Balmbaum zeichnet Il 
aus und warb begrüßt. So viel für biefen Abend! Berzeibung 
ber laufenden Feder! Ich muß ſchreiben ohne u denken, ball 
ih nur fchreibel Der Gegenftände find zu viel, der Aufenthalt 
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m ſchlecht, und doch meine Begierde allzu groß, Einiges dem 
Bapiere anvertrauen. Mit einbrechender Nacht kamen wir an, 
md e3 ift num Zeit, Ruhe zu fügen, 


Sant Agata, den 24. Februar 1787. 
In einer Falten Kammer muß ic Nachricht von einem ſchönen 
tage geben. Als wir aus Fondi herausfuhren, warb es eben 
ſele, und wir wurben ſogleich durch die über die Mauern hängen: 
kn Bomeranzen auf beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bäume 
Wasen fo voll, ala man ſich's nur denken kann. Obenher ift das 
rnge Laub gelblich, unten aber und in ver Mitte von dem fafs 
igſen Grün. Mignon hatte wohl Net, fih dahin zu fehnen. 
Dam fuhren wir durch wohlgeaderte und beftellte Weizenfelder, 
a ſchidlichen Räumen mit Dliven bepflanzt. Der Wind bewegte 
ie und brachte die filberne Unterfläche der Blätter ans Licht; die 
leſe bogen fich Leicht und zierlich. Es war ein grauer Morgen; 
in ftarker Norowind verfprach alles Gewoölk völlig zu vertreiben. 
Dann zog der Weg im Thale bin, zwiſchen fteinichten, aber 
gebauten Aeckern, die Saat vom jhönften Grün. An einigen 
ten jah man geräumige, runde, gepflaiterte Pläge, mit nie 
wigen Mäuerchen umgeben; bier driſcht man die Frucht Togleich 
ws, ohne fie in Garben nad) Haufe zu fahren. Das Thal ward 
‚ der Weg gieng bergan; Kalffelfen ſtanden nadt an beiden 
beiten. Der Sturm war heftiger hinter uns ber. Es fielen Grau⸗ 
An, die ſehr langſam thauten. . 
Einige Mauern antiker Gebäude mit nebförmiger Arbeit über: 
obten und. Auf der Höhe find die Pläge felfig, doch mit Dlivens 
Kamen bepflanzt, wo nur das geringite Erdreich fie aufnehmen 
emte. Nun über eine Plaine mit Oliven, ſodann durch ein 
Hhthen. Gingemauert fanden tote num Altäre, antite Grabs 
ke, Fragmenie aller Art in den Oartenumfriedigungen, dann 
nflih gemauerte, jet aber mit Erdreich ausgefüllte Untergeſchoſſe 
Ber Landhäuſer, nunmehr von Olivenwäldchen bewachſen. Dann 
tblidten wir den Veſuv, eine Rauchwolke auf jenem Scheitel. 
Molo vi Basta begrüßte und abermals mit den reichſten 
Imeramenbäumen: Wir blieben einige Stunden. Die Bucht 
n dem Städtchen gewährt eine der jchönften Ausfihten; das, 
Rer fpült bis heran. Folgt das Auge bem rechten Ufer und 
reiht e8 zulezt das Hornende des halben Mondes, fo fieht man 
2 einem Felfen wie Sefung Gaöta, in mäßiger Ferne. Das 
ale Horn erfiredi ſich viel weiter; erft fiebt man eine Reihe 
e, dann den Befuv, dann die Inſeln. Iſchia liegt faft 
& Nitte gegenüber. 
Goethe, Werke, 10. Bb. 10 
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Hier fand ih am Ufer die erften Seefterne und Seeigel aus⸗ 
gefpült, ein fchönes grünes Blatt, wie das feinfte Velinpapier, 
dann aber merfwürbige Gejhiebe, am häufigften die gemöhnliden 
Kalkfteine, fodann aber auch Serpentin, Jaſpis, Quarze, Nie‘ 
breccien, Granite, Borpbyre, Darmorarten, Glas von geiine, 
und blauer Farbe. Die zulegt genannten Steinarten find ſchwer⸗ 
lich in dieſer Gegend erzeugt, find wahrſcheinlich Trümmer alta 
Gebäude, und fo fehen wir denn, wie die Welle vor unfern Auga 
mit den Herrlichleiten der Vorwelt fpielen darf. Wir verweilte 
gern und batten unfere Luft an der Natur der Menfchen, die fh 
beinabe als Wilde betrugen. Bon Molo fich entfernend, hat mar 
immer fchöne Ausfiht, wenn fih auch das Meer verliert. De: 
legte Blid darauf ift eine lieblihe Seebucht, die gezeichnet wark. 
Nun folgt gutes Fruchtfeld mit Mloen eingezäunt. Wir erblidten‘ 
eine Wailerleitung, bie fih vom Gebirg ber nach unkenntlichen 
verworrenen Ruinen 309. l 

Dann folgt die Meberfahrt über den Fluß Garigliano. Pa, 
wandert ſodann durd ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebr: 
los. Nichts Auffallendes. Endlich ver erfte vulkaniſche Aſchen 
bügel. Hier beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen un, 
Gründen, über welche zulegt Schneegipfel beroorragen. Auf de; 
nähern Höhe eine lange, wohl in die Augen fallende Stadt. W 
dem Thal liegt St. Agata, ein anfehnlicher Gafthof, wo ein br 
baftes Feuer in einem Kamin, das als Kabinet angelegt #- 
brannte, Indeſſen ift unfere Stube kalt, feine Yenfter, nur Zaren, 
und ich eile zu fchließen. : 


= Neapel, den 25. Sebruar 1787, 

Endlich auch bier glüdlihd und mit guten Vorbebeutungen ar 
gelommen. Bon der Tagesreife nur fo viel: St. Agata verlie 
wir mit Sonnenaufgang; der Wind blies beftig hinter und 
und dieſer Nordoft bielt den ganzen Tag an. Erſt Radmitiag 
ward er Herr von den Wollen; wir litten von Kälte, 

Unfer Weg gieng wieder durch und über vullaniſche Hügel 
wo ic nur noch wenige Kallfelſen zu bemerken glaubte. Endliq 
erreichten wir die Plaine von Capua; bald darnad) Capua fehl, 
wo wir Mittag hielten. Nachmittag that ſich eim fhönes flahed 
Feld vor und auf, Die Chauffee geht breit zwifhen grünen Weizen⸗ 
feldern dur; der Weizen ift wie ein Teppich und wohl ſpannen⸗ 
bo. Pappeln find reihenweis auf den Feldern gepflanzt, hoq 
ausgezweigt und Mein hinangegogen. So geht es bis Nupd 
binein. Gin klarer, berrlichsloderer Boden, und gut bearbeitet 
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Die Veinftöde, von ungewöhnlicher Stärke und Höhe, die Ranfen 
wie Nebe von Pappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb ung immer zur linten Seite, gewaltfam 
dampfend, und ich war til für mich erfreut, daß ich diefen merk⸗ 
würdigen Gegenftand endlich auch mit Augen ſah. Der Himmel 
ward immer Elärer, und zulegt ſchien die Sonne recht heiß in 
unfere enge rollende Wohnung. Bei ganz rein:heller Atmofphäre 
lamen wir Neapel näher; und nun fanden wir ung wirklid in 
einem andern Lande. Die Gebäude mit flachen Dächern deuten 
auf eine andere Himmelsgegend; inmendig mögen fie nicht fehr 
freundlich fein. Alles ift auf der Straße, fitt in der Sonne, fo 
lange fie feinen will. Der Neapolitaner glaubt im Beſitz des 
Baradiefes zu fein und bat von den nörblichen Ländern einen fehr 
traurigen Begriff: Sempre neve, case di legno, igno- 
Tanza, ma danari assai. Solch ein Bild machen fie fih von 
unferm Zuftande! Zur Erbauung jämmtliher deutſchen Völker⸗ 
ſchaften heißt dieſe Charakteriftit überfegt: Immer Schnee, hölzerne 
Häufer, große Unmwifjenheit, aber Geld genug. 

Neapel jelbft kündigt ſich froh, frei und lebhaft an; unzählige 
Nenſchen rennen durch einander, der König ift auf der Jagd, bie 
Königin guter Hoffnung, und jo kann's nicht befier gehn. 


“ Neapel, Montag den 26. Februar. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. 
Unter diefer eben fo heiter ala prächtig klingenden Auffchrift würden 
uns Briefe aus allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. 
In der Gegend des am Meere liegenden großen Kaſtells erftredt 
Rd eine große Weitung, die man, obgleich von allen vier Seiten 
mit Häufern umgeben, nicht Pla, ſondern Weite (largo) ges 
nannt hat, wahrſcheinlicher Weife von den erften Zeiten ber, da 
dieles noch ein unbegränztes Feld war. Hier nun tritt an der 
einen Seite ein großes Eckhaus herein, und wir faßten Fuß in 
einem geräumigen Eckſaale, der einen freien und frohen Ueberblid 
über die immer bewegte Fläche gewährt. Ein eiferner Ballon zieht 
fh außen an mehrern Senftern vorbei, felbft um die Ede hin. 
Pan würde davon nicht wegkommen, wenn der ſcharfe Wind nicht 
&ußerft fühlbar wäre. 

Der Saal ift munter dekorirt, befonders aber die Dede, deren 
Arabesten in hundert Abtheilungen ſchon die Nähe von Pompeji‘ 
und Herculanum verkünden. Das wäre nun Alles fhön und gut; 
aber keine Feuerftätte, kein Kamin ift zu bemerken, und ber Februar 
übt denn doch auch bier feine Rechte. Ih fehnte mich nach einiger 
Erwärmung. 


— 
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Man brachte mir einen Dreifuß, von der Erbe bergeitalt er⸗ 
böht, daß man die Hände bequem drüber halten konnte. Auf 
demfelben war ein flaches Beden befeitigt; dieſes enthielt ganz 
zarte glühende Kohlen, gar glatt mit Aſche bededit. Hier gilt es 
nun, baushältig fein, wie wir es in Rom ſchon gelernt. Bit 
dem Ohr eines Schlüffels zieht man won Zeit zu Zeit bie ober: 
flächliche Aſche behutſam meg, fo daß von den Kohlen wieder 


etwas an die freie Luft gelange. Wollte man jedoch ungebulvig | 


die Gluth aufmühlen, fo würde man einen Augenblid größer 
Wärme fpüren, aber ſehr bald die ganze Gluth erſchöpft haben, 


da denn das Beden abermals, gegen Erlegung einer gewiflen | 


Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mich nicht ganz wohl und hätte freilich mehr Be 
quemlichleit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüſſe 
des Eſtrichs; Pelze find nicht gewöhnlih, und ich entſchloß mid, 
eine Schifferkutte, die wir aus Scherz mitgenommen hatten, an 
zuziehen, die mir gute Dienfte leijtete, beſonders nachdem ich fe 





mit einem Kofferftrid um ven Leib befeftigt hatte; da ich mir dem | 


als Mittelving zwiſchen Matrofen und Kapuziner fehr Tomifd vor 


fommen mußte. Tifchbein, der von Bejuchen bei Freunden zuräd: ' 


kehrte, konnte fich des Lachens nicht enthalten, 


Neapel, den 27, Februar 1787. 
Geftern bracht’ ih den Zag in Ruhe zu, um eine Kleine körper 
liche Unbequemlichleit erjt abzumarten; heute ward gefchwelgt und 
bie Zeit mit Anjchauung der herrlichſten Gegenftände zugebradt, 
Man fage, erzähle, male, was man will, bier iſt mehr als Al! 


Die Ufer, Buchten und Bufen des Meeres, der Bejun, die Statt, | 


die Vorftäbte, die Kaftelle, die Luſträume! 
Mir find auch no Abends in die Grotte des Poſilippo ge 


gangen, da eben die untergehende Sonne zur andern Seite herein | 
ſchien. Ich verzieh es Allen, die in Neapel von Sinnen kommen, | 
und erinnerte mich mit Rührung meines Vater, der einen uw | 
auslöſchlichen Eindruck beſonders von denen Gegenftänden, bie ih | 


heute zum erften Mal’ fah, erhalten hatte. Und wie man fagt, 


baß einer, dem win Geſpenſt erſchienen, nicht wieder froh wir, } 
fo fonnte man umgelehrt won ihm fagen, daß er nie ganz um | 


glüdlih werden konnte, weil er ſich immer wieder nach Reapel 
dachte. Ich bin nun nad meiner Art ganz ftille und mache nur, 
wenn's gar zu toll wird, große, große Augen, 


| 


| 


i 
v 
| 
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Nenpel, den 28. Februar 1787. 

Heute befuchten wir Philipp Hadert, ven berühmten Land- 
ſhaftsmaler, ver eines bejondern Vertrauens, einer vorzüglichen 
Onade des Königs und der Königin genießt, Man bat ihm einen 
Flügel des Palaſts Francavilla eingeräumt, ven er mit Künftler- 
geihmad möhliren ließ und mit Zufriedenheit bewohnt. Es ift 
ein jehr beftimmter, kluger Mann, ber, bei unausgeſetztem Fleiß, 
das Leben: zu genießen verfteht. 

Dann giengen wir and Meer und ſahen allerlei Fiſche und 
wunderliche Beftalten aus ven Wellen ziehen. Der Tag war herr 
ih, die Tramontane leidlich. 


Neapel, den 1. März. 

Shen in Rom hatte man meinem eigenfinnigen Einfiebler: 
inne, mehr al3 mir lieb war, eine gefellige Seite abgewonnen. 
eilih fcheint eg ein wunderlicd Beginnen, daß man in die Welt 
geht, um allein bleiben zu wollen. So hatte id denn aud dem 
Furſten von Walded nicht widerftehen fünnen, der mich aufs 
reundlichfte einlud und durch Rang und Einfluß mir Theilnahme 
an manchem Guten verſchaffte. Kaum waren wir in Neapel an- 
gelommen, wo er ſich jchon eine Zeit lang aufbielt, ald er uns 
einladen ließ, mit ihm eine Yahıt nad Pozzuoli und der an 
legenden Gegend zu machen, Ich dachte heute ſchon auf ben 
Bejun; Tiſchbein aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an und 
für fih angenehm, bei dem ſchönſten Wetter, in Gefellfchaft eines 
jo vollfommenen und unterrichteten Fürſten, fehr viel Freude und 
Futzen verfpricht. Auch haben wir ſchon in Rom eine ſchöne 
Dome gefehen nebft ihrem Gemahl, von dem Fürften unzertrenn- 
id; dieſe ſoll gleichfalls von der Partie fein, und man hofft alles 


che. 

Auch bin ich dieſer edlen Geſellſchaft durch frühere Unterhaltung 
jenauer bekannt. Der Fuürſt nämlich fragte bei unſerer erſten Be: 
anntſchaft, womit ich mich jetzt beſchäftige, und meine Iphigenie 
bar mir fo gegenwärtig, daß ich fie einen Abend umſtändlich genug 
zählen konnte. Man gieng drauf ein; aber ich glaubte doch zu 
herlen, daß man etwas Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte, 


Abends. 
Bon dem heutigen Tage wäre ſchwerlich Rechenſchaft zu geben. 
Ber ‚bat es nicht erfahren, daß die flüchtige Leſung eines Buchs, 
08 ihm unwiderſtehlich fortriß, auf fein ganzes Leben den größten 
kinfluß hatte und ſchon die Wirkung entſchieb, zu der Wiederleſen 
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und ernftliches Betrachten Taum in der Folge mehr hinzuthun 
fonnte. So gieng es mir einit mit Salontala; und geht es 
uns mit bedeutenden Menfchen nicht gleicher Weife? Eine Waller: 
fahrt bi8 Pozzuoli, leichte Landfahrten, beitere Spaziergänge 
durch die munderfamfte Gegend von der Welt. Unterm reinften 
Himmel der unfiherfte Boden. Trümmern undenkbarer Wohl 
bäbigteit, zerläftert und unerfreulih. Siedende Waſſer, Schweid | 
aushauchende Grüfte, dem Pflanzenleben widerſtrebende Schlader: : 
berge, kahle widerlihe Räume und dann boch zulegt eine immer 
üppige Vegetation, eingreifend, wo fie nur irgend vermag, ſich 
über alled Ertödtete erheben um Landfeen und Bäche umber, je | 
den berrlichiten Eichwald an den Wänden eines alten Kraters be | 
bauptenv. | 
Und fo wird man zwiſchen Natur: und Böllerereignifien hin 
und wieder getrieben. Man wünſcht zu denken und fühlt ſich da | 
zu ungefhidt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuftig fort, woran mr 
e3 denn auch nicht fehlen ließen. Gebilvete Perfonen, ver Det 
und ihrem Weſen angehörend, aber auch, durch ernftes Geſchid 
gewarnt, zu Detrachtungen aufgelegt, Unbegrängter Blid übe ı 
and, Meer und Himmel, zurüdgerufen in die Nähe einer Tiebenss - 
würdigen jungen Dame, Hulbigung anzunehmen gewohnt un - 
geneigt. Ä 
Unter allem diefem Taumel jedoch verfehlt’ ih nicht, Mande | 
anzumerken. Zu künftiger Redaktion wird die an Ort und. Stele 
benugte Karte und eine flüchtige Zeichnung von Zifchbein die befle ; 
Hülfe geben; heute ift mir nicht möglich, aud nur das Mindeſte 
hinzuzufügen. | ' 
j 


ĩ 









Neapel, den 2. März. 
Daß kein Neapolitaner von feiner Stadt weichen will, daß ihre | 
Dichter von der Glückſeligkeit der biefigen Lage in gewaltigen 
Hyperbeln fingen, ift ihnen nicht zu verdenken, und wenn auf} 
noch ein paar Befune in der Nachbarſchaft ftünden. Man mag 
fih bier an Rom gar nicht zurüd erinnern: gegen bie hiefige freie 
Lage kommt einem die Hauptftabt der Welt im Tibergrunde wie | 
ein altes übelplacirtes Klofter vor. | 
Das See: und Schiffweſen gewährt auch ganz neue Zuftände 
Die Fregatte nah Palermo gieng mit reiner ftarler Tramontane 
geftern ab. Dießmal bat fie gewiß nicht über ſechsunddreißig 
Stunden auf der Fahrt zugebradt. Mit welcher Sehnſucht ſah 
ih den vollen Segeln nad, als das Schiff zwiſchen Capri und 
Capo Minerva durchfuhr und endlich verſchwand. Wenn mar 
jemand Geliebtes fo fortfahren fähe, müßte man vor Sehnſucht 
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ferben! Jetzt weht der Scirocco; wenn der Wind ſtaͤrker wird, 
berden die Wellen um den Molo luftig genug fein. 

Heute, al3 an einem Freitage, war die große Spazierfahrt des 
Als, wo Jeder feine Equipagen, befonders Pferde produgirt. 
Pan kann unmöglich etwas Bierlicheres ſehen als diefe Gefchöpfe 
bier: 3 ift das erſte Mal in meinem Leben, daß mir das Herz 
gegen fie aufgeht. 


Neapel, ven 8. März 1787. 

Den 2. März beftieg ich den Befun, obgleich bei trübem Metter 
und umwölktem Gipfel. Fahrend gelangt’ ih nad Nefina, ſodann 
auf einem Maulthiere den Berg zwifchen Weingärten hinauf; nun 
zu Fuß über die Lava vom Jahre einundfiebenzig, die ſchon feines, 
aber feftes Moos auf ſich erzeugt hatte; dann an der Seite der 
Ava ber, Die Hütte des Einſiedlers blieb mir links auf der Höhe. 
gerner den Aſchenberg hinauf, welches eine faure Arbeit ift. Zwei 
Drittheile dieſes Gipfel waren mit Wollen bevedt. Endlich er: 
teihten wir ben alten, nun ausgefüllten Krater, fanden die neuen 
Saven von zwei Monaten, vierzehn Tagen, ja eine ſchwache von 
fünf Tagen ſchon erkaltet. Wir ftiegen über fie an einem erft 
ageworfenen vulkaniſchen Hügel hinauf; er dampfte aus allen 
Enden. Der Rauch zog von und weg, und ich wollte nach dem 
roter gehen. Wir waren ungefähr funfzig Schritte in den Dampf 
hinein, als er fo ſtark wurde, daß ich kaum meine Schuhe fehen 
lonnte. Das Schnupftuch vorgehalten, half nichts; der Führer 
bar mie auch verfhwunden, die Tritte auf den ausgemworfenen 
nvabrödhen unſicher: ich fand fir gut, umzukehren und mir den 
gewunſchten Anblid auf einen heitern Tag und verminderten Rauch 
I baren. Indeß weiß ich doch auch, mie chlecht es fich in folder 

moiphäre Athem holt. 

Uebrigens war der Berg ganz ftill: weder Flamme noch Brau⸗ 
ſen, nach Steinwurf, wie er doch die ganze Zeit ber trieb. Ich 
habe ihn num velognoszirt, um ihn förmlich, fobald das Wetter 
zut werden will, zu belagern. 

Die Laven, die ich fand, waren mir meift befannte Gegen: 
finde. Ein Phänomen hab’ ich aber entvedt, das mir fehr merk 
bürdig ſchien, und das ich näher unterfuchen, nach welchem id 
nih bei Kennern und Sammlern. erfundigen will. Es ift eine 
zopffteinförmige Bekleidung einer vulkaniſchen Eſſe, die ehemals 
ugemölbt war, jest aber aufgef dlagen iſt und aus dem alten, 
tun ausgefüllten Krater herausragt. Dieſes feſte, grauliche, tropf⸗ 
keinförmige Geſtein ſcheint mir durch Sublimation der allerfeinften 
bulkaniſchen Auspünftungen ohne Mitwirkung non Feuchtigkeit und 
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ohne Schmelzung gebilvet worben zu fein. Es giebt zu weiten 
Gedanken Gelegenbeit. 

Heute, den 3. März, ift der Himmel bevedt, und ein Scirocch 
weht; zum Pofttage gutes Wetter. 

Sehr gemifchte Menſchen, ſchöne Pferde und wunderlide dFiſche 
habe ich bier übrigens ſchon genug gefehen. i 

Bon der Lage der Stadt und ihren Herrlichfeiten, die fo at 
bejchrieben und belobt find, fein Wort! Vedi Napoli e pii 
muori! fagen fie bier. Siehe Neapel und ftirb! | 





Hier ſchick id) einige gebrängte Blätter ald Nachricht von ve | 
Einftande, den ich bier gegeben. Auch ein an ber Ede an: 
ſchmauchtes Couvert eures lebten Briefes, zum Zeugniß, dab @: 
mit auf dem Veſuv geweſen. Doch muß ich euch nicht, weber im; 
Traume noch im Wachen, von Gefahr umgeben erfcheinen; jet; 
verfihert, da wo ich gehe, iſt nicht mehr Gefahr, als auf bei 
Chauffee nach Belvedere. Die Erde ift überall des Herrn! Ian 
man wohl bei biefer Gelegenheit fagen. Ich fuche Feine Abenteur , 
aus Vorwitz noch Sonderbarfeit, aber weil ich meift klar bin um 
dem Gegenftand bald feine Eigenthümlichleit abgewinne, fo lam 
ih mehr thun und wagen als ein Anderer. Nah Sicilien iſth 
nicht weniger als gefährlih. Bor einigen Tagen fuhr die Fregatkı 
nah Palermo mit günftigem Nordoſtwind ab; fie ließ Capri rgu 
und hat gewiß den Weg in ſechsunddreißig Stunden zurüdgedeak| 
Drüben ſieht es auch in der Wirklichleit nicht fo gefährlich an, 
als man es in der Ferne zu machen beliebt. | 

Dom Erobeben ſpürt man jest im untern Theile von Italia 
gar nichts; im obern warb neulih Rimini und nahliegende Drk 
beſchädigt. Es hat wunderliche Launen: man fpridt bier baven, 
wie von Wind und Wetter, und in Thüringen von Feueräbrünfte. 

Mih freut, dab ihr nun mit der neuen Bearbeitung be 
Iphigenie euch befreundet; noch lieber wäre mir's, wenn and 
der Unterſchied fühlbarer getvorden wäre, ch weiß, was ich daran 
gethan habe, und darf davon reden, weil ich es noch weiter treiben 
fönnte. Wenn e3 eine Freude ift, das Gute zw genießen, fo # 
e3 eine größere, dad Bellere zu empfinden, und in ber Kunft in 
das Beſte gut genug. 


Neapel, den 5. Mär. 
Den zweiten Faftenfonntag benugten wir, von Kirche zu Kirde 
zu wandern. Wie in Rom Alles höchſt ernfthaft ift, fo treibt ſih 
bier Alles Iuftig und mohlgemuth. Auch die neapolitanifhe Males 
Ihule begreift man nur zu Neapel, Hier fieht man mit Verwun⸗ 





Neapel, Ä 158 


derung bie ganze Vorderſeite einer Kirche von unten bis oben ger 
malt, über der Thüre Chriftus, der die Käufer und Verkäufer zum 
Tempel binaustreibt, welche zu beiden Seiten, munter und zierlich, 
erihredt die Treppen berunterpurzeln. Innerhalb einer andern 
Kirche ift der Raum über dem Eingang reichhaltig mit einem 
greötogemälbe geziert, Lie Vertreibung Heliodors vorftellend. 
uca Giordano mußte fih freilih fputen, um foldhe Flächen 
auszufüllen. Auch die Kanzel ift nicht immer, wie anderwärtg, 
ein Katheder, Lehrſtuhl für eine einzelne Perfon, fondern eine 
Galerie, auf welcher ih einen Kapuziner bin und ber ſchreiten und 
bald von dem einen, bald von dem andern Ende dem Volk feine 
Sündhaftigleit vorhalten ſah. Was wäre da nicht Alles zu erzählen! 
Aber weder zu erzählen noch zu bejchreiben ift vie Herrlichkeit 
einer Vollmond⸗Nacht, wie wir fie genofjen, durch die Straßen 
über die Pläbe wanbelnd, auf der Chiaja, dem unermeßlichen 
Spaziergang, fodann am Meereöufer hin und wieder. Es über- 
nimmt einen wirklich das Gefühl von Unendlichkeit des Raums. 
So zu träumen ift denn doch der Mühe werth. 





Bon einem trefflihen Manne, den ich diefe Tage kennen ger 
lernt, muß ich kürzlich das Allgemeinfte erwähnen, Es iſt Ritter 
$ilangieri, befannt dur fein Werk über die Gefeßgebung. Er 
gehört zu den ehrwürdigen jungen Männern, welche das Glüd ber 
Menfhen und eine löbliche Freiheit verjelben im Auge behalten. 
An feinem Betragen kann man den Soldaten, den Ritter und 
Deltmann erfennen; gemilvert ift jedoch diefer Anjtand durch den 
Ausdruck eines zarten fittlichen Sehahts, welches, über die ganze 
Berfon verbreitet, aus Wort und Weſen gar anmuthig hervor⸗ 
leuchte. Auch er ift feinem Könige und deſſen Königreih im 
Herzen verbündet, wenn er aud nicht Alles billigt, was geſchieht; 
aber auch er ift gedrückt durch die Furcht vor Joſeph dem Zweiten. 
Das Bild eines Deipoten, wenn es auch nur in der Luft ſchwebt, 
ift edlen Menſchen ſchon fürchterlich. Er ſprach mit mir ganz offen, 
was Neapel von jenem zu fürchten habe. Er unterhält fih gern 
über Montesquieu, Beccaria, auch über feine eigefflen Schriften, 
Alles in demſelben Geifte des beiten Wollens und einer herzlichen, 
jugendlihen Luft, das Gute zu wirken. Er mag noch in ben 
Dreigigen jtehen. 

Bar bald machte er mich mit einem alten Schriftfteller befannt, 
an defien unergründlicher Tiefe fich dieſe neuern italiänifchen Geſetz⸗ 
freunde höchlich erquiden und erbauen; er heißt Johann Baptifta 
Vico, fie ziehen ihn dem Montesquieu wor. Bei einem flüchtigen 
Ueberblick des Buches, das fie mir als ein Heiligthum mittheilten, 
wollte mir fcheinen, hier feien Sibylliniſche Vorahnungen des Guten 
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und Rechten, das einft kommen foll oder follte, gegründet auf: 
ernfte Betrachtungen des Weberlieferten und des Lebens. Es iſt 
ar fhön, wenn ein Bolt fol einen Aeltervater befigt; den 
Deutthen wird einft Hamann ein ähnlicher Coder werben. 


Neapel, ben 6. März 1787. 

Obgleich ungern, doch aus treuer Gefelligkeit, begleitete Tiſch 
bein mid heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden Künftle, 
der fih nur immer mit den fehöniten Menſchen⸗ und Thierformen : 
bef&häftigt, ja das Ungeformte jelbit, Felſen und Landſchaften, 
durh Sinn und Geſchmack vermenſchlicht, ihm wird eine folde } 
furdtbare, ungeftalte Aufhäufung, die fi immer wieder jelbk ı 
verzehrt und allem Schönheitägefühl den Krieg ankündigt, gan 
abjcheulih vorkommen. ' 

Wir fuhren auf zwei Kalefhen, weil wir uns als Selbftführe - 
duch das Gewühl der Stadt nicht durchzuwinden. getrauten. De : 
Fahrende jhreit unaufbörlih: Platz, Plag! damit Efel, Holz: ode i 
Kehrihttragende, entgegenrollende Kalefhen, laſtſchleppende oder} 
freimandelnde Menſchen, Kinder und Greife fi) vorjehen, aus‘ 
weichen, ungehindert aber der ſcharfe Trab fortgejegt werde ; 

Der Weg durch die Außerften Vorſtädte und Gärten follte ſchon 
auf etwas Blutonifches hindeuten. Denn da es lange nicht ge 
regnet, waren von dickem, aſchgrauem Staube die von Natır 
immergrünen Blätter überdedt, ale Dächer, Gurtgefimfe, und was 
nur irgend eine Fläche bot, gleichfalls übergraut, jo daß nur ber 
berrfihe blaue Himmel und die hereinfcheinende mächtige Sonne 
ein Zeugniß gab, daß man unter den Lebendigen wanble. 

Am Fuße des fteilen Hanges empfiengen ung zwei Führer, ein 
älterer und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erfte fchleppte 
mich, der zweite Tifchbein den Berg hinauf. Sie ſchleppten, füge 
ih: denn ein folder Führer umgürtet fih mit einem ledernen 
Riemen, in welchen der Reifende greift und, hinaufwärts gezogen, 
fh an einem Stabe, auf feinen eigenen Füßen, deſto leichter 
emporbilft. 

So erlangten wir die Fläche, über welcher fih der Kegelbetg 
erhebt, gegen Norden die Trümmer der Somma. 

Ein Blick weſtwärts über die Gegend nahm, wie ein beilfames 
Bad, alle Schmerzen der Anftrengung und alle Mübigfeit hinweg, 
und wir umfreisten nunmehr den immer qualmenden, Stein und 
Aſche auswerfenvden Kegelberg. So lange ver Raum geftattete, m 
gehöriger Entfernung zu bleiben, war e8 ein großes, geifterhebendes 
Schaufpiel. Erft ein gewaltfamer Donner, der aus dem tieffien 
Schlunde hervortönte, ſodann Steine, größere und Kleinere, ju 
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Infenden in die Luft gefchleubert, von Aſchenwollen eingebüllt, 
Der größte Theil fiel in den Schlund zurüd. Die andern nad 
der Seite zu getriebenen Broden, auf die Außenfeite des Kegels 
sieterfallend, machten ein wunderbares Geräufh: erft plumpten 
vie [hmereren und hupften mit dumpfem Getön an die Kegelfeite 
hinab, die geringeren Happerten hinterdrein, und zulegt riefelte die 
Ade nieder. Dieſes Alles geſchah in regelmäßigen Paujen, die 
bir durch ein ruhiges Zählen jehr wohl abmefjen konnten, 

Zwiſchen der Somma und dem Nlegelberge ward aber der Raum 
enge genug; ſchon fielen mehrere Steine um uns her und machten 
den Umgang unerfrenlih. Tiſchbein fühlte fih nunmehr auf dem 
Berge noch verbrießlicher, da dieſes Ungethüm, nicht zufrieden, 
hiblih zu fein, auch noch gefährlich werden wollte, 

Die aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes 
kt und den Widerſpruchsgeiſt im Menfchen aufforbert, ihr zu 
ttozen, jo bevachte ih, daß es möglich fein müfje, in der Zwifchens 
xit von zwei Eruptionen, den Kegelberg hinauf, an den Schlund 
m gelangen und au in biefem Zeitraum ben Rückweg zu ges 
winnen, Ich rathichlagte hierüber mit den Führern, unter einem 
Üerhängenden Feljen ver Somma, wo wir, in Sicherheit gelagert, 
unz an den mitgebrachten Vorräthen erquidten. Der jüngere ges 
kaute ih, das Wageftüd mit mir zu beftehen: unfere Hutlöpfe 
fütterten wir mit leinenen und ſeidenen Tüchern, mir ftellten una 
bereit, die Stäbe in der Hand, ich feinen Gürtel faffend. 

‚ Ro Happerten die Heinen Steine um und herum, noch riefelte 
de Aſche, als der rüftige Jüngling mid ſchon über das glühende 
Gerölle hinaufriß. Hier ftanden wir an dem ungeheuren Rachen, 
deſen Rauch eine leiſe Luft von uns ablentte, aber zugleich das 
Junere des Schlundes verhüllte, der ringsum aus taufend Riten 
danpfte. Durch einen Zwiſchenraum des Dualmes erblidie man 
hie und da geborftene Feljenwände, Der Anblid war weber unter: 
tihtend noch erfreulich; aber eben deßwegen, meil man nichts ſah, 
vermeilte man, um etwas herauszufehen. Das ruhige Zählen war 
vefäumt; wir ftanden auf einem ſcharfen Rande vor dem unge» 
feuren Abgrund. Auf einmal erſcholl der Donner, die furchtbare 

g flog an und vorbei: wir dudten und unwilllürlih, als 
wenn und das vor ben nieberftürzenden Maſſen gerettet hätte; die 
leineren Steine klapperten ſchon, und wir, ohne zu bedenken, daß 
Kir eine Baufe vor uns hatten, froh, die Gefahr über: 
fanden zu haben, kamen mit der noch riefelnden Aſche am Fuße 
des Regel3 an, Hüte und Schultern genugfam eingeäfchert, 

Bon Tifchbein aufs freundlichſte empfangen, geicholten und 
equidt, konnte ich nun den älteren und neueren Laven eine bes 
jondere Aufmerkſamleit widmen. Der betagte Führer mußte genau 
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die Jahrgänge zu bezeichnen. Aeltere waren fhon mit Aſche 
bedt und ausgeglichen, neuere, beſonders die langſam geflofiene 
boten einen feltiamen Anblid; denn indem fie, fortjchleichenn, ! 
auf ihrer Oberfläche erftarrten Maſſen eine Zeit lang mit fi hing 
fchleppen, fo muß es doch begegnen, daß dieſe von Zeit zu Ja 
ftoden, aber, von ben Gluthitrömen noch fortbewegt, über eng 
ander gefhoben, wunderbar zadig erjtarrt verharren, feltfamer di 
im ähnlichen Fall die über einander getriebenen Eisfhollen. Un 
biefem geihmolzenen wüſten Wejen fanden ſich auch große Bläd 
weldhe, angejchlagen, auf dem frifhen Bruch einer Urgebirgsch 
völlig aͤhnlich ſehen. Die Führer behaupteten, es feien alte Lu 
bes tiefften Orundes, welche der Berg manchmal auswerfe. 

Auf unferer Rückkehr nah Neapel wurden mir Heine Hüuk 
merkwüurdig, einftödig, fonderbar gebaut, ohne Fenfter, die Zimm 
nur durch die auf die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon früß 
Tageszeit bis in die Nacht figen die Bewohner davor, da fie fi 
denn zulegt in ihre Höhlen zurüdziehen. | 

Die auf eine etwas verfhiedene Weile am Abend tummltuirenif 
Stadt entiodte mir den Wunſch, einige Zeit bier verweilen J 
innen, um das bewegliche Bild nah Kräften zu entwerfen. | 
wird mir nicht fo wohl werben. 


Neapel, Mittwoch den 7. März 1787| 

Und fo hat mir diefe Woche Tifchbein replich einen großen IH 

ber Kunitihäge von Neapel gezeigt und ausgelegt. Er, ein tre 
licher Thierkenner und Zeichner, machte mich Schon früher aufmel 
fam auf einen Pferdelopf von Erz im Palaft Colombrano. M 
giengen heute dahin. Diefer —* ſteht gerade der Thorfah 
gegenüber, im Hofe in einer Niſche, über einem Brunnen, u 
fegt in Erftaunen; was muß da3 Haupt erit, mit den übrige 
Gliedern zu einem Ganzen verbunden, für Wirkung getban haben 
Das Pferd im Ganzen war viel größer al3 die auf der Marta 
firhe: auch läßt bier das Haupt, näher und einzeln beſchan 
Charakter und Kraft nur deſto deutlicher erkennen und bewunder 
Der prächtige Stirnknochen, die ſchnaubende Nafe, die aufmerkende 
Ohren, die ftarre Mähne — ein mächtig aufgeregtes, Träftine 
Gejchöpf! Ä | 
Wir kehrten und um, eine weibliche Statue zu bemerken, d 
über dem Thorwege in einer Niſche ſtand. Sie wird für die Nat 
bildung einer Tänzerin ſchon von Windelmann gehalten, wie da 
ſolche Künftlerinnen in lebendiger Bewegung auf dag Mami 
faltigfte dasjenige vorftellen, was vie bildenden Meifter ung a 
eritartte Nymphen und Göttinnen aufbewahren. Sie ift fehr leich 
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u Ihön, der Kopf war abgebrochen, ift aber gut wieder aufs 
En en nicht3 daran verfehrt, und verdiente wohl einen 
ab. 


Neapel, den 9. März. 

heute erhalte ich Die liebſten Briefe vom 16. Februar. Schreibet 
w immer fort. Ich babe meine Zmwifchenpoften wohl beftellt und 
xrde es au thun, wenn ich weiter gehen ſollte. Gar fonderbar 
wat es mir vor, in fo großer Entfernung zu lefen, daß die Freunde 
ft zufommenlommen; und doc) ift oft nichts natürlicher, al daß 
um niht zufammenkommt, wenn man jo nahe beifammen ift. 
Das Better hat ſich verbunfelt, es ift im Wechfeln: das Früh⸗ 
Är tritt ein, und wir werden Regentage haben. Noch ift der 
Kiel des Veſuvs nicht heiter geworben, feit ich droben war. 
Bee Iepten Nächte ſah man ihn manchmal flammen, jegt hält er 
ke inne; man erwartet ftärferen Ausbruch. 

die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; 
ließen fi die Wellen in ihrer würdigen Art und Geftalt 
Wien: die Natur iſt doch das einzige Buch, das auf allen 

m großen Gehalt biete. Dagegen giebt mir das Theater 
wlne Freude mehr. Sie fpielen bier in der Faſten geiftliche 
kr, die fi) von den weltlichen in gar nichts unterfcheiden, als 
keine Ballete zwischen den Akten eingefchaltet find; übrigens 

fo bunt- ala möglih. Im Theater Sarı Carlo führen fie auf: 
körung von Jeruſalem durch Nebuladnezar. Mir 
isn großer Guckkaſten; es Scheint, ich bin für ſolche Dinge 
orben. 
‚Heute waren wir mit dem Fürſten von Walded auf Capo 
Ronte, wo die große Sammlung von Gemälden, Münzen u. dgl. 
befindet, nicht andenehm aufgeftellt, doch koſtbare Sachen. 
‚beit und beftätigen fih nunmehr jo viele Trabitions- 
Ei Das von Münzen, Gemmen, Bafen einzeln, wie bie 
posten Citronenbäume, nach Norden kommt, fieht in Maſſe bier 
2 ander3 aud, da wo biefe Schäge einheimifch find: denn wo 
re der Runft rar find, giebt auch die Rarität ihnen einen 
et); bier lernt man nur das Würbige fhägen. 

Eie bezahlen jetzt großes Geld für die etrurifchen Vaſen; und 

finden ſich Schöne und trefflihe Stüde darunter. Kein Reis 

Ber, ber nicht etwas davon befigen wollte Man jchlägt fein 
& ziht fo hoch an als zu Haufe; ich fürchte ſelbſt noch vers 
It zu werden, on 
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Neapel, Freitag den 9. März 1787. 
Das iſt das Angenehme auf Reiſen, daß auch das Ge 
liche durch Neuheit und Ueberraſchung das Anſehen eines 
teuers gewinnt. Ms ich von Capo di Monte zurückkam, mas 
ih noch einen Abenpbefuh bei Filangieri, wo ich auf ve 
Kanapee neben der Hausfrau ein Frauenzimmer figend fand, vera 
Aeußeres mir nicht zu dem vertraulichen Betragen zu paſſen ſchiet 
dem fie fih ganz ohne Zwang bingab. Im, einem leichten, 9 
ftreiften, feidenen Fähnchen, den Kopf wunderlich aufgeitugt, h 
die Heine niedliche Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, für W 
Bierde anderer forgend, ihrem eigenen Ausfehen wenig Aufmak 
ſamkeit ſchenkt. Sie find jo gewohnt, ihre Arbeit bezahlt zu ſehet 
daß fie nicht begreifen, wie fie für fich felbft etwas gratis thu 
folen. Durch meinen Eintritt ließ fie fih in ihrem. Plaudeh 
nicht ftören und bradte eine Menge poflierlihe Gefchichten vol, 
welche ihr dieſer Tage begegnet, oder vielmehr durch ihre Strg 
leien veranlaßt worden. Ä 
Die Dame vom Haufe wollte mir au zum Wort verbelieg 
ſprach über die herrliche Lage von Capo di Monte und die Shi 
dafelbft. Das muntere Weibchen dagegen fprang in die Höhe ug, 
war, auf ihren Füßen ftehend, noch artiger als zunor. & 
empfahl fih, rannte nad der Zhüre und jagte mir im Vorb 
gehen: Filangieri’3 kommen dieſe Tage bei mich zu Tiſche; ij 
boffe Sie auch zu fehen! Fort war fie, ehe ih noch zufagen konni 
Nun vernahm ih, es fei die Prinzeflin *** mit dem Haufe mi. 
verwandt. Filangieri’3 waren nicht reich und lebten in anftändige 
Einſchraͤnkung. Sp dacht' ih mir das Prinzeßchen auch, da ohn 
bin ſolche hohe Titel in Neapel nicht felten find. Ich merkte we 
den Namen, Tag und Stunde und zweifelte nicht, mich am rehill 
Orte zu gehöriger Zeit einzufinden. 


Neapel, Sonntag den 11. März 1787. 4 
Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, J 
nehme ich gleich die entferntern Punkte zuerft; das Nähere gich 
ſich. Mit Tifhbein fuhr ih nah Pompeji, da wir be 
alle die berrlichen Anfichten links und rechts neben uns lieg 
faben, welche, durch jo manche landſchaftliche Zeichnung uns wo 
belfannt, nunmehr in ihrem zufammenhängenden Glanze erjchieng 
Pompeji fegt Jedermann wegen feiner Enge und Kleinheit in Tag 
wunderung. Schmale Straßen, obgleih grade und an ber Se 
mit Schrittplatten verſehen, Heine Häufer ohne Fenſter, aus WE 
. Höfen und offenen Galerieen die Zimmer nur durd Pie Thine 
erleuchtet, Selbft öffentlihe Werke, die Bank am Thor, U 
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Tenpef, fobann auch eine Billa in der Nähe, mehr Modell und 
Buppenfchrant als Gebäude. Diefe Zimmer, Gänge und Galerieen 
aber aufs beiterfte gemalt, die Wanpflächen einförmig, in der 
Mitte ein ausführlideg Gemälde, jetzt meift ausgebrodden, an 
Kanten und Enden leichte und nel hmadvolle Arabesken, aus 
welhen fih auch wohl nieblihe Kinder: und Nymphengeftalten 
entwideln, wenn an einer andern Stelle aus mächtigen Blumen: 
gewinden wilde und zahme Thiere hervorbringen. Und fo deutet 
der jegige ganz wüſte Zuftand einer erſt durd Stein und Aſchen⸗ 
tegen bebedten, dann aber dur die Aufgrabenven geplünderten 
Etadt auf eine Kunſt⸗ und Bilderluft eines ganzen Volles, von 
der jetzo der eifrigfte Liebhaber weder Begriff, nod Gefühl, noch 
Berürmiß hat. 


Bedenkt man die Entfernung diefez Orts vom Veſuv, fo kann 
die bededdende vulkaniſche Maſſe weder durch ein Schleudern, noch 
durch einen Windſtoß hierher getrieben fein; man muß ſich viel: 
mehr vorſtellen, daß dieſe Steine und Aſche eine Zeit lang wolken⸗ 
attig in der Luft geſchwebt, bis fie endlich über dieſem unglüds 
Üihen Orte niedergegangen. 

Bern man fih nun diefes Ereigniß noch mehr verfinnlichen 
will, fo dente man allenfalls ein eingefchneites Bergdorf. Pie 
Räume zwifchen ven Gebäuden, ja die zerdrückten Gebäude felbft 
wurden ausgefüllt, allein Mauerwerk mochte bie und da noch 
berauäftehen, al3 früher oder fpäter der Hügel zu Weinbergen 
and Gärten benubt wurde. So hat nun gewiß mancher Eigen» 
tümer, auf feinem Antheil nievergrabend, eine bedeutende Vor⸗ 
leſe gehalten. Mehrere Zimmer fand man leer und in der Ede 
des einen einen Haufen Aſche, der mancherlei Meines Hausgeräthe 
amd Runftarbeiten verftedte. 

Den wunderlichen, halb unangenehmen Eindruck diefer mumi⸗ 
frten Stadt wuſchen wir wieder aus den Gemüthern, als wir in 
der Laube, zunächft des Meeres, in einem geringen Gaſthof figend, 
an frugales Mahl verzehrten und uns an der Himmel2bläue, 
m des Meeres Glanz und Licht ergötten, in Hoffnung, wenn 
dieſes Hedihen mit Weinlaub bebedt fein würde, uns bier wieber 
zu fehen und uns zufammen zu ergötzen. 





‚ Nähes an der Stadt fielen mir die kleinen Häufer wieder auf, 
de als vollkommene Nachbilbungen der pompejanijchen baftehen, 

ir erbaten uns die Erlaubniß, in eins hinein zu treten, und 
fanden es fehr reinlich eingerichtet. Nett geflochtene Rohrſtühle, 
eine Kommode, ganz vergoldet, mit bunten Blumen ſtaffirt und 
dir, fo daß nach fo vielen Jahrhunderten, nad. unzähligen 
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Beränderungen diefe Gegend ihren Bewohnern ähnliche Lebensart 
und Sitte, Neigungen und Liebhabereien einflößt. 


Reapel, Montag den 12. Mär. 

Heute ſchlich ich beobachtend, meiner Weife nah, durch die 
Stadt und notirte mir viele Punkte zu bereinftiger Schilderung 
berjelben, davon ich leiber gegenwärtig nichts mittheilen Tann. 
Alles deutet dahin, daß ein glüdliches, die erften Bedürfnifſe reid- 
ih anbietendes Land auch Menſchen von glüdlihem Naturell er⸗ 
zeugt, die ohne Kümmerniß erwarten können, ber morgende Tag 
werde bringen, was ber heutige gebracht, und deßhalb forgenlos 1 
dahin leben. . Augenblidliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vor 
übergebender Leiden heiteres Dulden! — Bon dem legteren ein 
artiges Beifpiel. 

Der Morgen war Talt und feuchtlih: es hatte wenig geregnet. 
Ich gelangte auf einen Play, wo die großen Quadern des Pflaſters $ 
reinlich gelehrt erſchienen. Zu meiner großen Verwunderung job] 
ih auf diefem völlig ebenen gleihen Boden eine Anzahl zes 
Iumpter Knaben im Kreiſe kauzend, die Hände gegen den Boden 
gewendet, als wenn fie fih wärmten. Erft bielt ich's für eine 
Poſſe; als ich aber ihre Mienen völlig ernfthbaft und beruhigt 
fab, wie bei einem befriedigten Bebürfniß, fo ſtrengte ich meinen 
Scharffinn möglihit an, er wollte mid aber nit begünitigen. 
Ich mußte daher fragen, was denn dieſe Aeffchen zu Der fonder 
baren Bofitur verleite und fie in diefen regelmäßigen Kreis ver: 


Abends. 
‚Damit ic ja zur beftimmten Zeit heute bei dem munderlichen 
Prinzeßchen wäre und das Haus nicht verfehlte, berief ih einen 





Neapel. 161 


imbedientn. Er brachte mich vor das Hofthor eines großen 
laftes, und da ich ihr feine fo prächtige Wohnung zutraute, 
aftabirte ich ihm noch einmal aufs deutlichfte ven Namen: er 
riherte, daß ich recht fei. Nun fand ich einen geräumigen 
f, einfam und ftill, reinlich und leer, von Haupt: und Seiten: 
Nuden umgeben. Bauart, die befannte heitere neapolitanifche, 
auh die Färbung. Gegen mir über ein großes Portal und 
e breite gelinde Treppe. An beiden Seiten berfelben hinauf: 
rtö in koſtbarer Livree Bedienten gereiht, die fih, wie ih an 
‚en vorbeiftieg, aufs tieffte büdten. Ich ſchien mir ver Sultan 
Wielands Feenmärchen und faßte mir nach defjen Beifpiel ein 
3. Nun empfiengen mid die höhern Hausbedienten, bis end» 
der anftändigfte die Thüre eined großen Saals eröffnete, da 
denn ein Raum vor mir aufthat, den ich eben fo heiter, aber 
d fo menfchenleer fand als das Uebrige. Beim Auf» und 
gehen erblickte ich in einer Geitengallerie etwa für vierzig Per: 
en, prächtig, dem Ganzen gemäß, eine Tafel bereitet. Ein 
tgeiftlicher trat herein; ohne mich zu fragen, wer id) fei, noch 
vr ih Tomme, nahm er meine Gegenwart als befannt an und 
ıh von den allgemeinften Dingen. 
Ein paar Flügeltbüren thaten fih auf, binter einem ältlichen 
tn, der bereintrat, gleich wieder verſchloſſen. Der Geiftliche 
ig auf ihn los, ic au; wir begrüßten ihn mit wenigen höfs 
en Worten, die er mit bellenden, ftotternden Tönen ermwieberte, 
daß ich mir keine Sylbe des hottentottifchen Dialekts enträthjeln 
nte. Als er fih and Kamin geftellt, zog ſich der Geiſtliche 
IE und ich mit ihm. Ein ftattliher Benediltiner trat herein, 
leitet von einem jüngern Gefährten; auch er begrüßte den 
rtb, auch er wurde angebellt, worauf er fih denn zu und ang 
fter zurüdgog. Die Ordensgeiftlihen, beſonders die eleganter 
eideten, haben in ver Gefellihaft die größten Vorzüge, ihre 
dung beutet auf Demuth und Entfagung, indem fie ihnen 
leich entſchiedene Würde verleiht. In ihrem Betragen können 
ohne ſich wegzumerfen, unterwärfig erfcheinen, und dann, 
n fie wieber flrad auf ihren Hüften ftehen, leidet fie eine 
iſſe Selbftgefälligfeit fogar wohl, welde man allen übrigen 
nden nicht zu gute gehen ließe. So war diefer Mann. Ich 
te nah Monte Cafjino; er lud mich dahin und verfprah mir 
befte Aufnahme. Indeſſen hatte fi der Saal bevölkert: Offi⸗ 
e, Hofleute, Weltgeiftlihe, ja fogar einige Kapuziner waren 
mmärtig. Vergebens fuchte ich nach einer Dame, und daran 
e es denn auch nicht fehlen. Abermals ein paar Ylügelthüren 
en ſich auf und fchloffen ih. Eine alte Dame war herein« 
ten, wohl noch älter als der Herr, und nun gab mir bie 
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Gegenwart der Hausfrau die völlige Verſicherung, daß id 
einem fremden Palaſt, unbekannt völlig den Bewohnern ſei. © 
wurben die Speifen aufgetragen, und ich hielt mid in ber M 
der geiftlihen Herren, um mit ihnen in das Paradies bes Zu 
zimmers zu ſchlupfen, als auf einmal Filangieri mit jeiner © 
mablin hereintwat, fich entſchuldigend, daß er verfpätet babe. & 
darauf fprang Prinzeßchen auch in den Saal, fahr unter Knip 
Beugungen, Kopfniden an allen vorbei auf mid) los. 

Es iſt recht fhön, daß Ste Wort halten! rief fie. Sf 
Sie fih bei Tafel zu mir, Sie follen die beiten Biffen hal 
Warten Sie nur! ih muß mir erft ben rechten Platz ausjucdt 
dann fegen Sie fih gleih an mid. 

So aufgefordert, folgte id den verſchiedenen Winteljüs 
die fie machte, und wir gelangten endlich zum Sitze, bie Da 
diktiner gerade gegen uns über, Filangieri an meiner andern © 

Das Efien ift durchaus gut, fagte fie: Alles Faſtenſpeiſ 
aber Alles ausgefucht, das Beſte will ich Ihnen andeuten. 3 
muß ich aber die Pfaffen fcheren. Die Kerls kann ich nicht a 
ftehen; fie buden unferm Haufe tagtäglich etwad ab. Was m 
haben, follten wir felbft mit Freunden verzehren 

Die Suppe war herumgegeben; ber Benebiltiner aß mit Ani 

Bitte, ſich nicht zu geniren, Hochwurden! rief fie aus. 
etwa der Löffel zu Hein? Ich will einem größern holen la 
die Herrn find ein tüchtiges Maulvoll gewohnt. 

Der Pater verfebte, es fei in ihrem fürftfihen Haufe 3 
fo vortrefflih eingerichtet, daß ganz andere Säfte als er € 
vollfommenfte Zufriedenheit empfinden würden. 

Von ven Paftetihen nahm ſich der Bater nur eins; fe 
ibm zu, er möchte doch ein halb Dugend nehmen; Blätter 
wife er ja, verdaue fich leicht genug. 

Der verftändige Mann nahm no ein Paltetchen, für 
gnädige Attention dankend, ald habe er den läfterlichen © 
nicht vernommen. Und fo mußte thr’aud bei einem der 
Backwerk Gelegenheit werben, ihre Bosheit auszulaflen: dem 
der Pater ein Stück anſtach und es auf feinen Teller zog, : 
ein zmeites nad, 

in drittes, rief fie, Herr Pater! Sie fcheinen einen g 
Grund legen zu wollen! | 

Denn fo vortrefflide Materialien gegeben find, hat ver 
meifter leicht arbeiten! verſetzte der Pater. 

Und fo gieng es immer fort, ohne daß fie eine andere Pu 
gemacht hätte, als mir gewiſſenhaft die beften Biſſen zuzuthei 

Ich ſprach indeflen mit meinem Nachbar von den emit 
Dingen. Weberhaupt babe ih Filangieri nie ein gleichgäli 
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Dort reden hören. Er gleicht darin, wie in manchem andern, 
nem Fremde Georg Schloffer, nur daß er, ala Neapolis 
m man, eine weichere Ratur und einen bequemern 
agung 
Dieje ganze Zeit war den geiftlichen Herren von dem Muth⸗ 
in meiner Nachbarin keine Ruhe gegönnt, beſonders gaben 
stie zur Faſtenszeit in Fleiſchgeſtalt verwandelten Fiſche uners 
Wollihen Anlaß, gott⸗ und fittenlofe Bemerkungen anzubringen, 
fonderd aber auch Die Fleiſchesluſt hervorzuheben und zu billigen, 
mar ſich wenigſtens an ber Form ergöge, wenn auch das 
len verboten ſei. 
36 babe mir noch mehr ſolcher Scherze gemerkt, die ih jedoch 
itzuheilen nicht Muth babe, Dergleihen mag fih im Leben 
id aus einem fhönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, 
mat auf weiß dagegen wollen fie mir felbjt nicht mehr ges 
kn. Und dann hat fveche Vermegenheit das Eigene, daß fie 
der Gegenwart erfreut, weil fie in Erſtaunen fegt, erzählt 
m erſcheint fie ums beleidigend und wiberlich. 
Das Deſſert war aufgetragen, und ich fürchtete, nun gebe es 
mer jo fort; uwerwartet aber wandte fi meine Nachbarin ganz 
mhigt zu mie und fagte: Den Syrakuſer follen die Pfaffen in 
ihe verihluden! Es gelingt mir doch nicht, einen zu Tode zu 
gem, niht einmal, daß ich ihnen den Appetit verderben könnte. 
in laſen Sie ung ein vernünftiges Wort reden! Denn was war 
6 wieder für ein Gefpräch mit Filangieril Der gute Mann! 
macht fi; viel zu ſchafſen. Schon oft habe ich ihm gefagt: 
em ihr neue Gejege macht, fo müfjen wir und Wieder neue 
Ar geben, um audzufinnen, wie wir auch die zunäcft über: 
en tönnen; bei den alten haben wir es fchon weg. Sehen 
e mur einmal, wie jchön Neapel iſt! Die Menfchen leben jeit 
vielen Jahren forgles und vergnügt, und wenn von Zeit zu 
—* einer gehängt wird, jo geht alles Uebrige feinen herr: 
n 


‚ung. 
Sie that mir. hierauf den Vorfchlag, ich ſolle nah Sorrent 
kn, wo fie ein großes Gut babe; ihr Haushofmeifter werde 
& mit den beften Sifchen und dem köſtlichſten Milchkalbfleiſch 
Mıgana) berausfüttern. Die Bergluft und die himmlifche Aus: 
ſollten mih won aller Bhilofophie kuriren: dann mollte fie 
,‚ und von den ſämmtlichen Runzeln, die ich ohnes 
au fräh einreißen lafle, ſolle feine Spur übrig bleiben; wir 
Km zujammen ein recht luſtiges ‚Leben führen. 
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‘ Neapel, ven 13. März 1787. 
Auch heute fchreib’ ich einige Worte, damit ein Brief d 
andern treibe. Es geht mir gut, doch ſeh' ich weniger, als 
follte. Der Ort infpirirt Nachläſſigkeit und gemächlich Leben, 
deſſen wird mir das Bild der Stadt nach und nach runder. IJ 
Sonntag waren wir in Pompeji. — Es iſt viel Unheil 9 
der Welt gejchehen, aber wenig, das den Nachkommen fo vi 
Freude gemacht hätte. Ich weiß nicht leicht etwas Intereſſanter 
‚Die Häufer find Hein und eng, aber alle inwendig aufs zierliqh 
gemalt. Das Stabithor merkwürdig, mit den Gräbern gleij 
daran. Das Grab einer Priefterin als Bank im Halbzirkel, ij 
fteinerner Lehne, daran die Inſchrift mit großen Buchitaben ct 
gegraben. Ueber die Lehne hinaus fieht man das Meer. und 9 
untergehende Sonne. Ein berrliher Platz, des ſchönen Gedanlkch 
werth. | | 
Wir fanden gute, muntere neapolitaniſche Geſellſchaft vafell 
Die Menjhen find durchaus natürlih und leiht gefinnt. 2 
aben zu Torre del’ Annunziata, zunächſt des Meeres tafeh 
Der Tag war höchſt ſchön, die Ausficht nach Caſtell a Mare u 
Sorrent nah und köſtlich. Die Gefellfihaft fühlte ſich fo recht 
ihrem Wohnplaß; einige meinten, e3 müfle ohne den Anblid 
Meeres doch gar nicht zu leben fein. Mir ift fhon genug, U 
ib das Bild in der Seele habe, und mag nun wohl gelegentl 
wieder in da3 Bergland zurückkehren. | 
Glücklicherweiſe ift ein ſehr treuer Landſchaftsmaler bier, d 
das Gefühl der freien und reihen Umgebung feinen Blätte 
mittheilt. Er bat ſchon Einiges für mich gearbeitet, 
Die vefuvianifhen Produkte hab’ ih auch nun gut ſtudiij 
e3 wird doch Alles anders, wenn man ed in Verbindung fill 
Eigentlich ſollt' ich den Reſt meines Lebens auf Beobachtung m 
den; ich würde Manches auffinden, was bie menfchlichen Ken 
niffe vermehren dürfte. Herdern bitte zu melden, daß mei 
botanischen Aufllärungen weiter und weiter geben; es ift im 
dafjelbe Prinzip, aber e3 gehörte ein Leben dazu, um es bu 
ren, Bielleiht bin ich noch im Stande, die Hauptlinie 
iehen. 
Nun freu’ ich mich auf das Mufeum von Portici. Man fi 
e3 fonft zuerft; wir werden es zuletzt fehen. Roch weiß ich nid 
wie e8 weiter mit mir werden wird: Alles will mid auf Oſte 
nah Rom zurüd haben. Ich will e8 ganz geben laffen. Ang] 
lica hat aus meiner Iphigenie ein Bild zu malen unternom 
der Gedanke ift fehr glüdlih, und fie wird ihn trefflich ausführe 
Den Moment, da fih Dreft in der Nähe der Schwefter umd I 
Freundes wiederfindet. Das, was die drei Perfonen hinter ei 
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rer ſprechen, hat fie in eine gleichzeitige Gruppe gebracht und 
ne Worte in Geberden verwandelt. Man fieht auch hieran, wie 
at fie fühlt und wie fie fich zuzueignen weiß, was in ihr Fach 
hört. Und es ift wirklich die Achſe des Stücks. 
Lebt wohl und liebt mich! Hier find mir die Menfchen alle 
Kt, wenn fie auch nichts mit mir anzufangen wiſſen; Tiſchbein 
gegen befriedigt fie befjer; er malt ihnen Abends gleich einige 
bpfe in Lebensgröße vor, wobei und morüber fie ſich wie Neu: 
dinder bei Erblidung eines Kriegsſchiffes geberden. Hievon 
gleih die luſtige Geſchichte: 

Zichbein hat nämlih die große Gabe, Götters und Helven- 
falten in Lebensgröße und drüber mit der Feder zu umreißen. 
s jhraffirt wenig hinein und legt mit einem breiten Pinſel den 
datten tühtig an, fo daß der Kopf rund und erhaben bafteht. 
ie Beimohnenden fchauten mit Berwunderung, wie das fo leicht 
ff, und freuten fich recht herzlich darüber. Nun kam es ihnen 
bie Singer, auch fo malen zu wollen; fie faßten die Pinfel 
d — malten fich Bärte wechſelsweiſe und befubelten fich bie 
Aihter. Iſt darin nicht etwas Urfprüngliches der Menſchen⸗ 
Kung? Und es mar eine gebilbete Gefellihaft in dem Haufe 
ws Mannes, der felbit recht mader zeichnet und malt. Man 
at fih von dieſem Gefchlecht Feine Begriffe, wenn man fie 
bt gefehen hat. 


Saferta, Mittwoch ven 14. März. 

Bei Hadert in feiner höchſt bebaglihen Wohnung, die ihm 
dem alten Schloſſe gegönnt ift. Das neue, freilich ein unges 
urer Balaft, ezcurialartig, ind Biered gebaut, mit mehrern 
Sen, töniglich genug. Die Lage außerordentlich ſchön, auf ber 
ahtbarften Ebene von der Welt; und doc erftreden ſich die 
sttnanlagen bis ans Gebirge. Da führt nun ein Aquäbult 
in ganzen Strom heran, um Schloß und Gegend zu tränfen, 
d die ganze Waſſermaſſe kann, auf fünftlih angelegte Felfen 
worfen, zur herrlichften Kaskade gebildet werden. Die Garten: 
Ingen find ſchön und gehören recht in eine Gegend, welche 
3 Garten iſt. . 

Das Schloß, wahrhaft Königlich, ſchien mir nicht genug be: 
X, und unfer einem können die ungeheuern leeren Räume nicht 
haglich vorkommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben: 
Am 8 ift im Gebirge für eine Anlage geforgt, die, enger an 
nn anfden fi anfchließend, zur Jagd» und Lebensluft ge: 

et iſt. 
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Caſerta, Donnerftag den 15. Rn 

Hadert wohnt im alten Schloſſe gar behaglich; es ift rim 
lih genug für ihn und Gäfte. Immerfort befhäftigt mit Zeich 
oder Malen, bleibt er doch gejelig und weiß die Menſchen 
NH zu ziehen, indem er einen jeden zu feinem Scäler mal 
Auch mich hat er ganz gewonnen, imbem er mit meiner Shui 
Geduld hat, vor allen Dingen auf Beſtimmtheit der Zeichnch 
ſodann auf Sicherheit und Klarheit der Haltung dringt. 7 
Zinten ftehen wenn er tufcht, immer bereit, und indem er t 
hinten bervorarbeitet und eine nach der andern braudt, fo 4 
fteht ein Vild, man weiß nicht, woher es tommt. Wenn ag 
jo leicht auszuführen wäre, al3 es ausſieht. Er fagte zu 
mit feiner gewöhnlichen beftimmten Aufrichtigkeit: Sie haben & 
lage, aber Sie können nichts machen. Bleiben Sie odigl 
Monat bei mir, fo follen Sie etwas herporbringen, was Si 
und Andern Freude macht. | 

Iſt das nicht ein Tert, über den man allen Dilettanten q 
erige Predigt halten follte? Was fie mir fruchtet, wollen 9 
erleben 

Von dem befondern Vertrauen, womit ihn die König @ 
ehrt, zeugt nicht allein, daß er den Prinzeſſinnen praktiſchen Ung 
riht giebt, fondern vprzüglih, daß er über Kunft, und 9 
daran gränzt, Abends öfters zu belehrenver Unterhaltung ger 
wird. Er legt dabei Sulzers Wörterbuch zum Grunde, werd 
er ne Belieben und Ueberzeugung einen oder ben andern An 
wählt. . 

Ich mußte Das billigen und dabei über mich felkft läd 
MWeld ein Unterfchien tft nicht zwifchen einem Menſchen, vr 
von innen aus auferbauen, und einem, der auf hie Welt wu 
und fie zum Hausgebrauch belehren will! Sulzers The 
war mir wegen ihrer faljhen Grundmaxime immer verhaft, 
nun ſah ih, daß dieſes Wert noch viel mehr enthielt, ab 
Leute Brauchen. Die vielen Kenntniffe, die bier mitgetbeilt Mi 
den, bie Denkart, in welder ein fo waderer Mann als Su 
fih beruhigte, follten die nicht für Weltleute hinreichend ſeing 

Mehrere vergnügte und beveufende Stunden braten wir 
dem Reftaurator Andres zu, mwelder, von Rom berufen, | 
hier in dem alten Schloffe wohnt und feine Arbeiten, für 
fih der König intereflirt, emfig fortſetzt. Bon feiner Gemon 
beit, alte Bilber wieder herzuffellen, darf ich zu erzählen ı 
anfangen, weil man zugleich die fchmese Aufgabe und bie MM 
lihe Löfung, momit ſich dieſe eigene Handwerksfunft heilt 
entwideln müßte. 
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Caſerta, ben 16. März. 
Die lieben Briefe vom 19. Yebruar kommen beute mir zur 
kb, und gleih foll ein Wort dagegen abgehen. Wie gerne 
ug ih, an die Freunde denkend, zur Befinnung kommen. 

Keapel if ein Paradies; Jedermann lebt in einer Art von 
miner Selbftwergeffenheit. ‘Mir gebt es eben fo: ich erkenne 
ih laum, ih fcheine mir ein ganz anderer Menſch. Geftern 
öl ih: Entweder du warft fonft toll, ober du bift es jegt. 

De Refte des alten Tapua, und was: ih daran knüpft, hab’ 
baum von bier aus auch beſucht. 

Ja dieſer Gegend Iernt man erft verftehen, was Begetation 
I, un warm man ven Ader baut. Der Sein ift fhon nah 
a Vühen und der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Gaferta 
Yard völlig eben, bie Aecher fo gleih und Mar gearbeitet 
ie Sartenbeete. Alles wit Bappeln befegt, an denen fich bie 
the hinaufſchlingt, und ungeachtet folder Beihattung trägt ber 
Ken no die volllommenfte Frucht. Wenn nun erft das Fruͤh⸗ 
ſt mit Gewalt eintritt! Bisher haben wir bei fchöner Sonne 
Rlılte Winde gehabt; das macht der Schnee in ben Bergen. 
‚ ja vierzehn Tagen muß ſich's entfcheiden, ob ih nah Gicilien 
he. Roh nie bin ich fo fonderbar in einem Entfchluß bin und 
Baebogen worden. Heute lommt etwas, das mir bie Reife 
wih, morgen ein Umſtand, ver fie abräth. Es ſtreiten fich 
xi @eifter um mich, 

In Vertrauen zu ven Freundinnen allein, nicht daß es bie 
znde vernehmen! Ich merke wohl, daß es meiner Iphigenie 
ndelih gegangen ift: mar war die erfte Form fo gewohnt, 
m lannte die Ausdrücke, die man fich bei öfterem Hören und 

jugeeignet hatte; nun Klingt das Alles anders, und ich 
wohl, dab im Grunde mir Niemand für vie unendlichen Bes 
ungen dankt. So eine Arbeit wird eigentlich nie fertig, man 
u je für fertig erflären, wenn man nad) Seit und Umſtänden 
3 Roglichſite gethan hat. 

Do das ſoll mich nicht abfchreden, mit Taſſo eine ähn⸗ 
I Dperation vorzunehmen. Lieber würf ih ihn ins euer: 
eh will bei meinem Entfchluß beharren, und da es einmal 
t anders ift, fo wollen wir ein wunderlich Wert daraus machen. 
Halb ift mir's ganz angenehm, daß es mit dem Abbrud meiner 
hilten ſo Tangfam geht. Unb dann ift es doc wieder gut, 

in einiger Ferne vom Geber bevroht zu ſehen. Wunderlich 
A, dab man zu der freiften Handlung doch einige Rötbigung 
Wartet, ja fordert. 
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Menn man in Rom gern ftudiren mag, fo will man | 
nur leben; man vergißt fih und die Welt, und für mid if 
eine wunderlide Empfindung, nur mit genießenden Menfchen u 
zugeben. Der Ritter Hamilton, der nod immer als englix 
Gejandter bier lebt, bat nun, nad fo langer Kunftliebhabe 
nad) fo langem Naturftubium, den Gipfel aller Natur: und San 
freude in einem ſchönen Mädchen gefunden. Er bat fie bei ſi 
eine Engländerin von etwa zwanzig Jahren. Sie ift ehr id 
und wohlgebaut. Er hat ihr ein griechiſch Gewand machen af 
das fie trefflich kleidet: dazu löft fie ihre Haare auf, nimmt ı 
paar Shawls und macht eine Abwechslung von Stellungen, € 
berden, Mienen u. ſ. w., daß man zulegt wirklich meint, m 
träume. Man Schaut, was fo viele Künftler gerne geleiftet hätt 
bier ganz fertig, in Bewegung und überrafchender Abwechslun 
Stehend, knieend, figend, liegend, ernft, traurig, nedifd, a 
ſchweifend, bußfertig, lockend, drohend, Angftlih u. ſ. w., ei 
folgt auf8 andere und aus dem andern. Sie weiß zu jedem Ar 
drud die Falten des Schleier8 zu wählen, zu wechſeln, und ma 
fih hundert Arten von Kopfpug mit venfelben Tüchern. 1 
alte Ritter hält das Licht dazu und bat mit ganzer Seele I 
diefem Gegenstand ergeben. Er findet in ihr alle Antifen, a 
ſchönen Profile ver ficilianifhen Münzen, ja den Belvederiſch 
Apoll felbft. So viel ift gewiß, der Spaß ift einzig! Wir hat 
ihn fchon zwei Abende genofjen. Heute früh malt fie Tiſchbe 

Vom Berfonal des Hofs und den Verhältniffen, was id: 
fahren und combinirt, muß erft geprüft und georbnet werd 
Heute ift der König auf die Wolfsjagd; man hofft menigite 
 fünfe zu erlegen, 


> Neapel, zum 17. Mäy. 

Wenn ih Worte ſchreiben will, fo ftehen mir immer BiR 
vor Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der 
tigen Infeln, des rauchenden Berges, und mir fehlen die Orga 
das Alles darzuftellen. 

Hier zu Lande begreift man erft, wie e8 dem Menfcen i 
fallen tonnte, das Feld zu bauen, bier, wo der Ader Alles brin 
und wo man drei bis fünf Ernten des Jahrs hoffen kann. . 
den beten Jahren will man auf demfelben Ader dreimal M 
gebaut haben. ' | 

Ich babe viel gefehen und noch mehr gedacht; die Welt! 
öffnet fih mehr und mehr; auch Alles, was ich fchon lange we 
wird mir erft eigen. Welch ein früh wiffendes und fpät üben) 
Geſchöpf ift doch der Menſch! 
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Rur ſchade, daß ich nicht in jedem Augenblid meine Beobadı: 
tungen mittheilen Tann; zwar ift Tifchbein mit mir, aber als 
Denfh und Künftler wird er von taufend Gedanken hin und ber 
getrieben, von hundert Perfonen in Anspruch genommen. Seine ® 
age ift eigen und wunderbar; er kann nicht freien Theil an 
ans Andern Eriftenz nehmen, weil er fein eigenes Beftreben fo 
angeengt fühlt. | 

Und doch ift die Welt nur ein einfach Rad, in dem ganzen 
Unkreife fih gleih und gleich, das ung aber fo wunderlich vor: 
tommt, weil wir felbft mit herumgetrieben werben. 

Bas ih mir immer fagte, ift eingetroffen, daß ich fo manche 
Blinomene der Natur und manche VBerworrenheiten der Meinungen 
ef in diefem Lande verftehen und entwideln lerne. Ich fafle 
von allen Seiten zufammen und bringe viel zurüd, auch gewiß 
viel Baterlandsliebe und Freude am Leben mit wenigen Freunden. 

Ueber meine ficilianifhe Reife halten die Götter noch bie 
Vage in Händen; das Bünglein ſchlägt herüber und hinüber. 

Der mag der Freund fein, den man mir fo geheimnißvell 
ontindige? Daß ich ihn nur nicht über meiner Irr⸗ und Snfel: 
fahrt verfäumel . 

Die Fregatte von Palermo ift wiever zurüd; heute über acht 
Inge geht fie abermald von bier ab; ob ich noch mitfegle, zur 
Charwohe nach Rom zurückkehre, weiß ih nicht. Noch nie bin 
ih unentſchieden geweſen; ein Augenblick, eine Kleinigkeit mag 
entſcheiden. 

Mit den Menſchen geht mir es ſchon beſſer: man muß fie 
ar mit dem Krämergewicht, keineswegs mit der Goldwage wiegen, 
wie es leider fogae oft Freunde unter einander aus bypochon: 
der Grille und feltfamer Anforderung zu thun pflegen. 

Hier wiſſen die Menfchen gar nicht? von einander, fie merken 
kum, daß fie neben einander hin und ber laufen; fie rennen 
en ganzen Tag in einem Paradiefe hin und wieder, ohne ſich 
del umzufehen, und wenn der benachbarte Höllenſchlund zu toben 
afingt, hilft man fih mit dem Blute des heiligen Januarius, 
Die fh die übrige Welt gegen Tod und Teufel auch wohl mit 
— Bunte hilft oder helfen möchte. 

dwiihen einer fo unzählbaren und raſtlos bewegten Menge 
durdzugeben, ift gar merfwürbig und beilfam. Wie Alles durch 
Anander ftrömt, und doch jeder Einzelne Weg und Biel findet! 
N 0 großer Geſellſchaft und Bewegung fühl’ ich mich erit recht 

und einſam; je mehr die Straßen toben, deſto ruhiger werd’ ich. 

Nanchmal gevente ih Rouſſeau's und feines hypochondriſchen 
Junmers; und doch wird mir begreiflich, wie eine ſo ſchöne Orga⸗ 
niſatien verſchoben werben konnie. Fuhll' ich nicht ſolchen Antheil 
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an den natürliben Dingen, und fäh' ich nicht, daß im ber fcheins 
baren Verwirrung hundert Beobachtungen fi vergleichen unb 
ordnen lafien, wie der Feldmeſſer mit Einer durchgezogenen Linie 
viele einzelne Meffungen peobirt, ich biete mi „ft ſelbſt für toll, 


Neapel, den 18. März 


Nun durften wir nicht länger fäumen, Herculanum um 
bie ausgegrabene Sammlung in Bortici gu fehen. Jene alte. 
Stadt, am Fuße des Veſuvs liegend, war volllommen mit Yanı 
bevedit, die ſich durch nachfolgende Ausbrüche erhöhte, fo Daß bie 
Gebäude jegt fechzig Fuß unter der Erbe liegen. Man entdedt 
fie, indem man einen Brunnen grub und auf getäfelte Marmor 
fußböden traf. Jammerſchade, daß die Ausgrabung nicht durh 
beutfche Bergleute recht planmäßig geſchehen; denn gewiß ift bei 
einem zufällig-räuberifhen Nachwuhlen mandes edie Aiterthum | 
vergeubet worben. Ban fteigt ſechzig Stufen hinunter, im eins | 
Beuft, wo man das ehmals unter freiem Himmel ſtehende Theater | 
bei Fackelſchein anftaunt und fi erzählen läßt, was Alles da geed 
funden und binaufgefhafft worden. 4 

In das Mufeum traten wir, wohl empfohlen und wohl em: ( 
pfangen. Doch war auch uns irgend etwas aufzuzeichnen nidkf 
erlaubt, Bielleiht gaben wir nur deſto beſſer Acht und verfegie- 
uns deſto lebhafter in vie verſchwundene Zeit, mo alle dieſe Dings 
zu lebendigem Gebrauh und Genuß um bie Eigenthümer umher 
ftanden. Jene Heinen Käufer und Zimmer in Pompeji erfchienen 
mir nun zugleich enger und meiter: enger, weil id fie mir von 
jo viel würdigen Gegenftänden vollgebrängt dachte; weiter, weil 
gerade dieſe Gegenftände nicht bloß als nothbürftig vorhanden, 
fondern, durch bildende Kunft aufs geiftzeichite und anmuthigſte 
verziert und belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie es bie | 
gröbte Hausgeräumigleit nicht thun könnte. | 

Man fieht zum Beispiel einen herrlich geformten Eimer, oben 4 
mit dem zierlichiten Rande; näher befhaut, ſchlägt ſich dieſer 
Rand von zwei Seiten in die Höhe, man fäht die verbundenen 
Halbkreife als Handhabe und trägt das Gefäß auf das bequemfe. J 
Die Lampen find nad Anzahl ihrer Dochte mit Masten und | 
Rankenwerk verziert, fo daß jede Flamme ein wirkliches Rune 1 
gebilde erleuchtet. Hohe, ſchlanke, eherne Geitelle ſind beitkumt, € 
die Lampen zu tragen, aufzubängende Lampen hingegen mit allerlei 1 
geiftreich gedachten Figuren bebängt, welche die Abficht, zu ge 
fallen und zu ergögen, ſobald fie jchaufeln und baumeln, jogar 
übertreffen. 

In Hoffnung, wieberzufehten, folgten wir den Vorzeigenden vor 
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Bimer zu Simmer und haften, wie es ber Moment erlaubte, 
Srgögung und Belehrung weg, fo gut es fich ſchicken wollte. 





Neapel, Montag ben 19, März. 

In ben lebten Tagen bat fih ein neues Verhältniß näber 
angenüpft,. Nachdem im dieſen vier Wochen Tiſchbein mir fein 
tens Geleit Durch Natur: und Kunſtgegenftände förderlich ge: 
kifet, und wir geitern noch zufammen in Portici gewejen, ergab 
ſih aus wechfelfeitiger Betrachtung, daß feine Kunſtzwecke ſowohl 
ald diejenigen Gefchäfte, die er, eine künftige Anftelung in Neapel 
boffend, in der Stabt und bei Hofe zu betreiben pflichtig ift, mit 
meinen Abſichten, Wünfchen und Liebhabereien nicht zu verbinden 
kim. Er ſchlug mir daher, immer für mich beforgt, einen jungen 
Hann vor als beftändigen Gefellfehafter, den ich ſeit den eriten 
Zug öfter ſah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. 63 ift 
Rniep, der ſich eine Beit lang in Rom aufgehalten, ſodann fid 
aber nach Neapel, in das eigentlichfte Clement des Landſchafters, 
begeben hatte. Schon in Rom Körte ich ihn als einen gefchidten 
Sahner preifen; nur feiner Thätigleit wollte man nicht gleiches 
Ih ertheilen. Ich babe ihm ſchon ziemlich kennen gelernt und 
möhte biefen gerügten Mangel eher Unentfchloflenbeit uennen, 
die gemih zu überwinden ift, wenn wir eine Zeit lang beifammen 
m. Em glüdlicher Anfang betätigt mir diefe Hoffnung, und 
* — mir nachgeht, ſollen wir auf geraume Zeit gute Ge⸗ 

iben. 





Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, 
man fieht die unnachahmlichſten Bilder. 
Am Molo, einer Hauptlärmede der Stadt, fah ich geftern 
enen Bulcinell, ver ſich auf einem Brettergerüfte mit einem Heinen 
lm ftritt, drüber einen Ballon, auf dem ein recht arliges 
Rüden ihre Reize feil bot. Reken dem Affengerüfte ein Wunder: 
doltor, der feine Arkana gegen alle Uebel den bevrängten Gläus 
digen barbot; von Gerhard Dow gemalt, hätte ſolch ein Bild 
verdient, Feitgenoſſen und Nachwelt zu ergögen. 

So war auch heute Felt des heiligen Joſephs; er iſt ber 
Batron aller Sritaruolen, d. h. Gebacknesmacher, verſteht fi) Ger 
dadnes im gröbften Sinne. Weil nun immerfort ftarke Flammen 
unter ſchwarzem und ſiedendem Del hervorfchlagen, fo gehört auch 
alle Feuerqual in ihr Fach; deßwegen hatten fie geitern Abend 
vor den Häufern mit Gemälven zum beiten aufgepugt: Seelen 
m degfener, füngfte Gerichte glühten und flammten umher. Grobe 
Banner fanden nor der Thüre auf leicht gebauten Herden, Gin 
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Gefell wirkte den Teig, ein anderer formte, zog ihn zu Kringlet 
und warf fie in ‚die fiedende Fettigkeit. An der Pfanne ftand gi 
dritter mit einem Meinen Bratfpieße; er holte die Kringlen, u 
fie gar wurden, beraus, ſchob fie einem vierten auf ein ande 
Spießchen, der fie den Umftehenden anbot; vie beiden legten waren 
junge Burfche mit blonden und lodenreihen Perüden, welcheh 
bier Engel bebeutet. Noch einige Figuren vollendeten die Gruppy 
reichten Wein den Beichäftigten, tranken felbft und fchrieen, die 
Maare zu loben; aud die Engel, vie Köche, alle fohrieen. Dub 
Bolt drängte ſich herzu; denn alles Gebadene wird diefen Abe 
mwohlfeiler gegeben, und fogar ein Theil der Einnahme den Armez, 

Dergleichen könnte man endlos erzählen; fo geht es mit jeden 
Tage, immer etwas Neues und Tolleres. Nur die Manniafaltige 
keit von Kleidern, die einem auf der Straße begegnet, die Menge 
Menſchen in der einzigen Straße Toledo | 

Und fo giebt es noch mande originale Unterhaltung, wenn] 
man mit dem Volke lebt; es ift jo natürlih, daß man mit ihn 
natürlich werden könnte. Da ift zum Beifpiel der Pulcinel, vl 
eigentliche Nationalmaste, der Harlefin aus Bergamo, Hanszwurkg 
aus Tyrol gebürtig, Bulcinell nun, ein wahrhaft gelaſſenech 
ruhiger, bis auf einen gewiſſen Grad gleichgültiger, beinah fur 
und doch bumoriftifcher Knecht. Und fo findet man überall Ken 
und Hausfneht. Mit dem unfrigen macht' ich mir heute eu 
befondere Luft, und e8 war weiter nichts, als daß ich ihn [hide 
Papier und Federn zu holen. Halber Mißverſtand, Zaudecn 
guter Wille und Schalfheit brachte die anmuthigfte Scene hewot, 
die man auf jedem Theater mit Glüd probuciren könnte, 


Neapel, Dinstag den 20. Miy. 4 

Die Kunde einer fo eben ausbrechenden Lana, die, für Ned 
unfihtbar, nah Ottajano binunterfließt, reizte mich, zum brittagl 
Mal den Veſuv zu befuhen. Kaum war ih am Fuße deſſelben] 
aus meinem zweiräberigen, einpferbigen Fuhrwerk gefprungen, I 
zeigten ſich (don jene beiden Führer, vie ung früher hinauf be 
gleitet hatten. Ich wollte Leinen miffen und nahm den einen a 
Gewohnheit und Dankbarkeit, den andern aus Bertrauen, bei 
der mehrern Bequemlichkeit wegen mit mir. 

Auf die Höhe gelangt, blieb der eine bei den Mänteln un 
Biltualien, der jüngere folgte mir, und wir giengen mutbig auf 
einen ungebeuren Dampf los, der unterhalb des Kegeljchlunded 
aus dem Berge brach; ſodann fchritten wir an deſſen Seite bay 
gelind binabmwärts, bis wir endlich unter Harem Himmel aus ven 
wilden Dampfgemwölle die Lava hervorquellen faben. 


. Reapel. . 173 


Man habe auch taufennmal von einem Gegenftande gehört, 

das Eigenthümliche vefjelben fpricht nur zu ung aus dem unmittels 
bern Anfhauen. Die Lava war fchmal, vielleicht nicht breiter 
a zehn Fuß, allein die Art, wie fie eine fanfte, ziemlich ebene 
Flache hinabfloß, war auffallend genug: denn indem fie während 
des Fortfließens an den Seiten und an der Oberfläche verfühlt, 
jo bilbet fih ein Kanal, der ſich immer erhöht, weil das ges 
ſhmolzene Material auch unterhalb des Feuerſtroms erftarrt, welcher 
die auf ber Oberfläche ſchwimmenden Schladen rechts und links 
geihförmig binunterwirft, wodurch fih denn nah und nad ein 
mm erhöht, auf welchem der Gluthftrom ruhig fortfließt wie 
ein Mühlbach. Wir giengen neben dem anfehnlih erhöhten 
damme ber, die Schladen rollten regelmäßig an den Seiten ber: 
ter 618 zu unfern Füßen. Durch einige Lüden des Kanals 
ennten wir den Gluthſtrom von unten ſehen und, wie er weiter 
Nnabfloß, ihn won oben beobachten. 
‚ Dur die hellſte Sonne erfhien die Gluth verbüftert, nur 
im mäßiger Rauch ftieg in die reine Luft. Ich hatte Verlangen, 
ih dem Punkte zu nähern, wo fie aus dem Berge bricht; dort 
olte fie, wie mein Führer verficherte, ſogleich Gewölb' und Dach 
ber fih her bilden, auf welchem er öfter geftanven habe. - Auch 
wies zu fehen und zu erfahren, ftiegen wir den Berg wieber 
inauf, um jenem Punkte von hinten ber beizufommen. Glüd- 
iherweife fanden wir die Stelle durch einen lebhaften Windzug 
atblößt, freilich nicht ganz; denn ringsum qualmte der Dampf 
w tauſend Ritzen: und nun ftanden wir wirklich auf ber breis 
zug gemundenen erftarrten Dede, die fih aber jo weit vorwärts - 
fredte, daß wir die Lana nicht konnten herausquellen ſehen. 

Dir verfuchten noch ein paar Dutzend Schritte, aber ver 
Ioden ward immer glühenver; fonneverfinfternd und erftidend 
üchelte ein unüberwindlicher Qualm. Der vorausgegangene Führer 
dıte bald um, ergriff mich, und wir entwanden und biefem 
Yllenbrupel, 0 

Rahdem wir die Augen an der Ausfiht, Gaumen und Bruft 
ber am Weine gelabt, giengen wir umher, noch andere Zufällig 
len diefes mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfeld zu 
eobachten. Einige Schlünde, die als vulkaniſche Eſſen feinen 
lauch aber eine glühende Luft fortwährend gewaltſam ausſtoßen, 
etrachtete ich wieder mit Aufmerkſamkeit. Ich ſah fie durchaus 
U einem tropffteinartigen Material tapeziert, welches zigen- und 
wfenartig die Schlünde bis oben bekleidete. Bei der Ungleidhs 
ät der Eſſen fanden ſich mehrere diefer herabhängenvden Dunſt⸗ 
todufte ziemlich zur Hand, fo daß wir fie mit unfern Gtäben 
nd einigen halenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen konnten. 
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Dei dem Lavahändler hatte ic ſchon dergleichen Eremplare unte | 
der Rubrik der wirklichen Laven gefunden, und ich freute mich 
entdedt zu haben, daß es vullanifcher Ruß fei, abgejegt aus ven 
heißen Schwaden, die darin enthaltenen verflüchtigten minerdfifcen 
Theile offenbaren®. ' 

Der herrlichſte Sormenuntergang, ein himmlifcher Abend es 
quidten mich auf meiner Rückehr; doch konnte ib empfinden, 
wie ſinneverwirrend ein ungeheurer Gegenſatz fi) erweife. Bu 
Schredlide zum Schönen, da3 Schöne zum Schredlichen, beide 
hebt einander auf und Bringt eine gleihgültige Empfindung ber: 
vor. Gewiß wäre der Neapolitaner ein anderer Menſch, wen 
er fi) nicht zwifchen Gott und Satan eingeflemmt fühlte. 


Neapel, den 22. Mär : 

Triebe mi nicht die deutfhe Sinnesart und da3 Verlangen, 
mehr zu lernen und zu thun, als zu genießen, jo follte ih in‘ 
dieſer Schule des leichten und Iuftigen Lebens noch einige Seit ver ; 
weilen und mehr zu profitiren fuchen. Es iſt bier gar vergnäglid 
fein, wenn man fi nur ein Hein wenig einrichten könnte. Die Lage 
der Stabt, die Milde des Klima’3 kann nie genug gerühmt mer | 
den; aber darauf ift auch der Fremde faft allein angemiefen. 

Freilich wer fih Zeit nimmt, Geihid und Bermögen bat, 
kann fih auch bier breit und gut niederlaſſen. So bat ſich $«| 
milton eine ſchöne Eriftenz gemaht und genießt fie num ami 
Abend feine Lebens. Die Zimmer, die er ih in engliſchen 
Geſchmack einrichtete, find allerliebft und bie Ausfiht aus dem 
Edzimmer vielleicht einzig. Unter nd das Meer, im Angefidt 
Capri, rechts der Poftlippo, näher Ber Spaziergang Billa reale, 
links ein altes Yefuitengebäupe, weiterhin die Küfte von Sorrest 
bis and Kap Minerva. Dergleihen möcht es wohl in Curope 
fhwerlih zum zweiten Male geben, wenigftens nicht im Mitte 
punlte einer großen bevölkerten Stadt. ' 

Hamilton ift ein Mann von allgememem Gefhmad, und nad« 
dem er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, am ein ſchoͤnes 
Weib, dns Meifterftäd des großen Künftlers, gelangt. 

Und nun nad) allem diefem und hundertfälfigem Genuß locken 
mid die Sirenen jenfeit$ de3 Meeres, ımd wenn der Wind guk 
ift, geb’ ich mit dieſem Briefe zugleih ab, er norbwärts, id 
füdwärtsd. Des Menſchen Sinn it unbändig, ic beſonders ber 
darf der Weite gar fehr. Nicht ſowohl das Veharren als ein 
ſchnelles Auffaffen muß jegt mein Augenmerk fein. Hab’ ich 
einem Gegenftande nur die Spige des Fingerd abgewonnen, fo kann 
id mir bie ganze Hand dur Hören und Denken wohl zueignen. 
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Seltfamerweiſe erinnert mid ein Freund in dieſen Tagen an 
Wilhelm Meifter und werlangt deſſen Yortfegung: unter dieſem 
Simmel mößte Fe wohl wicht möglich fein; vielleicht Iäbt fich won 
diefer Himmelsluft ven legten Büchern etwas mitibeilen. Möge 
meine Criſtenz ſich days genugfam entwideln, der Stängel mehr 
m die Länge rücken und bie Blumen reicher und ſchöner hervor: 
rehen. Gewiß, es wäre beſſer, ih Füme gar nicht wieder, wenn 
ih nicht wiedergeboren zurüdiommen kann. 





Heute fahen wir ein Bild von Eorreggio, das verfäuflih 
ft, zwar nicht volllommen erhalten, das aber doch das glücklichſte 
Bepräg des Reizes unausgelöfht mit fih führt. Es ftellt eine 
Nuttergotteg vor, das Kind in dem Augenblide, da es zwifchen 
ber Mutter Bruft und einigen Birnen, die ihm ein Engelden 
darreicht, zweifelhaft iſt. Alſo eine Entwöhnung Chriſti. Mir 
ſheint die Idee äußerſt zart, die Kompoſttion bewegt, natürlich 
und glücklich, hochſt reizend ausgeführt. Es erinnert ſogleich an 
das Verlobniß der heiligen Katharina und ſcheint mir unbezweifelt 
von Correggio's Hand. 





Reapel, Freitag den 23. März. 

Rum hat ſich daB Verhältuiß zu Kniep auf eine recht prak⸗ 
hide Weife ausgebildet und befeſtigt. Wie waren zufammen in 
Betem, wofelbft er, fo wie auf ver Hin und Herreiſe, mit 
deichnen Rh auf das Thätigfte erwies. Die herrlichften Umriſſe 
md gewonnen; ihn freut nun: ſelbſt biefes bewegte, arbeitfame 
Leben, wodurch eim Talent aufgeregt wird, das er fich ſelbſt kaum 
yutraute. Hier gilt es reſolut fein; aber gende bier zeigt ſich 
fine genaue und reinliche Fertigkeit. Das Papier, morauf ge: 
zihnet werden: ſoll, mit einem: rechtwinkeligen Viered zu um: 
jehen, verfäums er niemals; bie beiten englifhen Bleiftifte zu: 
Iyigen nd immor wieber zuſpitzen, ift ihm fast eine eben fo große 
Luſt, al gu. zeichnen: d find aber auch feine Konture, was 
man wünichen kann. ’ 

Nun haben: wir Folgendes verabredet. Bon heute an leben 
und veifen wir gufammen, ohne daß er meiter für etwas forgt, 
als zu zeichnen, wie diefe Tage gefchehen. Alle Konture gehören 
Bein: damit aber nach unferer Rückkehr daraus ein ferneres Wirken 
für ihn entſpringe, fo führt er-eine Anzahl auszumählender Gegen- 
Rönde bis auf eine gewiffe beftimmte Summe für mid aus; da 
ſich denn indeſſen bei feiner Geſchicklichkeit, bei der Bedeutſamkeit 
ter zu erobernden Ausſichten und ſonſt wohl das Weitere ergeben 
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wird. Dieſe Einrihtung macht mid ganz glüdlih, und jetzt er 
kann ich von unferer Fahrt kurze Rechenſchaft geben. 

Auf dem zweiräbrigen leihten Fuhrwerk figend und wechſelb⸗ 
mweife die Zügel führend, einen gutmüthigen rohen Knaben hinten 
auf, rollten wir durch die herrliche Gegend, welche Kniep mit 
malerifhem Auge begrüßte Nun erreichten wir die Gebirg% 
ſchlucht, die man,” auf dem glatteften Fahrdamme burchrennent, | 
an den köftlichften Wald und —— vorbeifliegt. Da konnte 
denn Kniep zuletzt ſich nicht enthalten, in der Gegend von Alk j 
Cava einen prächtigen Berg, welcher ſich gerade vor uns fharf ' 
am Himmel abzeichnete, nicht weniger die Seiten, Jo wie der! 
Fuß dieſer Höhe reinlih und harakteriftifch im Umriß aufs Payir ! 
zu befeftigen.” Wir freuten uns beide daran, als an dem Ein | 
ſtand unferer Verbindung. . } 

Ein gleicher Umriß ward Abends aus den Fenftern von Salem i 
genommen, welcher mich aller Beſchreibung überheben wird, eine‘ 
ganz einzig lieblichen und fruchtbaren Gegend. Wer märe nidt:! 
geneigt geweſen, an dieſem Orte zu ſtudiren, zur ſchönen at ı 
der blühenden hoben Schule? N 

Beim frühften Morgen fuhren wir auf ungebabnten, od 
moraftigen Wegen ein paar ſchön geformten Bergen zu; - wir kamen. 
durh Bach und Gemäfler, wo wir den nilpferdiſchen Büffeln in’) 
die blutrotben wilden Augen fahen. i 

Das Land ward immer flacher und wüfter, wenige Gebäutt ı 
beuteten auf Tärgliche Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß, ob wir] 
dur Felſen oder Trümmer führen, Tonnten wir einige große, Y 
langlich⸗ viereckige Maflen, die wir in der Ferne ſchon bemerkt 
hatten, als überbliebene Tempel und Denkmale einer ehemals ſo 
prächtigen Stabt unterfcheiben. . Kniep, welcher ſchon unterwegs 
bie zwei malerifchen Kalfgebirge umrifien, ſuchte fich ſchnell einen 
Standpunkt, von mo aus das Cigenthümliche diefer völlig un 
malerifhen Gegend aufgefaßt und bargeftellt werden könnte. 

Don einem Landmanne Tieß ih mie inbeflen in den Gebauden 
berumführen: der erſte Eindruck konnte nur Erjtaunen erregen. 
Ich befand mich in einer völlig fremden Welt: denn wie bie 
Jahrhunderte fih aus dem Ernften in das Gefällige bilden, fo 
bilden fie den Menſchen mit, ja fie erzeugen ihn fo. Nun find 
unfere Augen und durch fie unſer ganzes  innere® Weſen ar 
ſchlankere Baukunſt hinangetrieben und entſchieden beftimmt, fo 
daß ung diefe ftumpfen, Tegelförmigen, enggebrängten Säulen 
maffen läftig, ja furchtbar erfhheinen. Doch nahm ich mich balt 
zuſammen, erinnerte mich der Kunftgefehichte, gebachte der Zeit, 
deren Geift ſolche Bauart gemäß fand, vergegenmärtigte mir den 
ftrengen Styl der Plaſtik, und in weniger als einer Stunde fühlte 
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h mich befreundet, ja ich pries den Genius, daß er mich dieſe 
9 wohl erhaltenen Refte mit Augen jehen ließ, da fich von ihnen 
uch Abbilvung fein Begriff geben läßt. Denn im arditelto: 
hen Aufriß erjcheinen fie eleganter, in perſpektiviſcher Dar: 
tllung plumper, al3 fie find: nur wenn man fih um fie ber, 
urch fie durch bemwegt, theilt man ihnen da3 eigentliche Leben 
nit; man fühlt es wieder aus ihnen heraus, welches der Baus 
neifter beabfichtigte, ja hineinſchuf. Und fo verbrachte ich den 
anzen Tag, indeſſen Kniep nicht fäumte, und die genaueften 
Imriffe zuzueignen. Wie froh war ich, von diefer Seite ganz 
mbeforgt zu fein und für die Erinnerung jo fichere Merkzeichen “ 
u gewinnen! 2eiver war feine Gelegenheit, bier zu übernachten; 
ir kehrten nah Salern zurüd, und den andern Morgen gieng 
5 zeitig nah Neapel. Der Veſuv, von der Nüdfeite geſehen, 
n der fruchtbarften Gegend; Pappeln, pyramidalzfolofjal an der 
hauffee im Borvergrunde: dieß war auch ein angenehmes Bild, 
a3 wir durd ein Furzes Stillhalten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; der größte Anblick thut ſich vor 
a3 auf: Neapel in feiner Herrlichleit, die meilenlange Reihe von 
Jäujfern am flachen Ufer des Golf hin, die Vorgebirge, Erdzungen, 
elswände, dann die Infeln und dahinter das Meer war ein ent: 
üdenvder Anblid, | 

Ein gräßlicher Gejang, vielmehr Luftgefchrei und Freudegebeul, 
e3 hinten aufftehenden Knaben erfchredte und ftörte mich. SHeftig 
uhr ich ihn an: er hatte noch Fein böfes Wort von ung gehört, 
t war der gutmüthigfte Junge. 

Eine Weile rührte er fih nicht, dann klopfte er mir fachte auf 
te Schulter, ftredte feinen rechten Arm mit aufgehobenem Beige: 
nger zwifchen uns dur und fagte: Signor, perdonate! questa 
: la mia patria! Das beißt verdolmetſcht: Herr, werzeibt! Iſt 
a8 doch mein Vaterland! Und jo war ih zum zweiten Male 
Derrafäh. Mir armen Nordländer fam etwas Thränenartiges in 
ie Augen. 


Neapel, den 25. März. Berlündigung Marik. 

Db ih gleich empfand, daß Kniep fehr gern mit mir nad 
Sicilien gehe, fo konnte ich doch bemerlen, daß er ungern etwas 
wrüdließ. Bei feiner Aufrichtigleit blieb mir nicht lange verborgen, 
aß ihm ein Liebchen eng umd treu verbunden fei. Wie fie zu: 
ammen befannt geworben, . war artig genug zu hören; wie is 
a3 Mädchen bisher betragen, Tonnte für fie einnehmen: nun follte 
H fie aber au fehen, wie hübſch fie ſei. Hiezu war ‚Anftalt 
etroffen, und zwar jo, daß ich zugleich eine der jchönften Aus: 

Goethe, Werke. 10. Bb. 12 


meinem vorigen Briefe zum Rang einer Fregatte erhob, endli 


Wien und Afrika, und auf dem mwunderfamen Punkte, wohin I 
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fihten über Neapel genießen könnte. Er führte mich auf das flade 
Dach eines Haufes, von wo man beſonders den untern Theil da 
Stadt nah dem Molo zu, den Golf, die Küfte won Sorrent vo 
kommen überfehen konnte; alles weiter rechts Liegende verſchob ſih 
auf die ſonderbarſte Weiſe, wie man es, ohne auf dieſem Punkte za 
ſtehen, nicht leicht fehen wird. Neapel ift überall ſchön und herrliqh 

Als wir num die Gegend bewunderten, ftieg, obgleich erwarte 
doch unverfehens, ein gar artiges Köpfchen aus dem Boden be 
vor: denn zu einem ſolchen Söller macht nur eine länglid vie 
edige Deffuung im Eſtrich, welche mit einer Fallthüre zuge 
werben kann, den Eingang. Und da nun das Engelchen völ 
bervortrat, fiel mir ein, daß ältere Künftler die Verkündigun 
Mariä alſo vorftellen, daß der Engel eine Treppe herauf kmmt, 
Diefer Engel aber war nun wirklich von gar ſchöner Geil 
hübſchem Gefihtchen und einem guten natürlichen Betragen. 4 
freute mid), unter dem berrlihen Himmel und dem Angefiht % 
Ihönften Gegend von der Welt, meinen. neuen Freund fo glüdi 
zu ſehen. Er geitand mir, als fie fi) wieder entfernt hatte, de 
er eben deßhalb eine freimillige Armuth bisher getragen, weile 
dabei fich zugleich ihrer Liebe erfreut und ihre Genügfamteit [häyag 
lernen: nun follten ihm auch feine beſſern Ausfichten und ein reiih 
licher Zuftand vorzüglich deßhalb wünſchenswerth fein, damit 
auch ihr befjere Tage bereiten könne. 




























Nach diefem angenehmen Abenteuer fpazierte ih am Meere W 
und war ftill und vergnüglid. Da Tam mir eine gute Erlendtum 
über botanifche Gegenjtände. Herdern bitte ich gu jagen, daß iM 
mit der Urpflanze bald zu Stande bin; nur fürchte ich, daß Ri 
mand die übrige Pflanzenwelt darin wird erlennen wollen. Ma 
famofe Lehre von den Kotyledonen ift jo fublimirt, daß ı 
ſchwerlich wird weiter gehen können. 


Neapel, den 26. März. 
Morgen geht diefer Brief von bier zu euch. Donnerstag den % 
geh’ ich mit der Gorvette, die ih, des Seeweſens unkundig, i 


nad Palermo. Der Zweifel, ob ich reifen ober bleiben follig 
machte einen Theil meines hiefigen Aufenthaltes unruhig; v 
da ich entfchloffen bin, gebt es beſſer. Für meine Sinnesatt i 
dieſe Reife heilfam, ja nothwendig. Gicilien deutet mir m 


viele Rabien der Weltgeſchichte gerichtet find, felbft zu ftehen, 
feine Kleinigkeit. 
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Neapel habe ich nah feiner eigenen Art behandelt: ich war E 


nichts weniger als fleißig, doch hab’ ich viel gefehen und mir 
einen allgemeinen Begriff won dem Lande, feinen Einwohnern und 
Zuſtänden gebilvet. Bei der Wiederkehr fol Manches nachgeholt 
werden: freilich nur Manches; denn vor dem 29. Juni muß id 
wieder in Rom fein. Hab’ ich die heilige Woche verfäumt, fo will 
ih dort wenigſtens den St. Peteritag feiern. Meine ficilianifhe 
Reife darf mich nicht allzumeit von meiner erften Abficht weglenten, 

Vorgeftern hatten wir ein gewaltige Wetter mit Donner, Blitz 
and Regengüffen: jegt bat fih’3 wieder ausgehellt, eine herrliche 
Tramontane weht berüber; bleibt fie beftändig, jo haben wir bie 
ſchnellſte Fahrt. 

Geftern war ich mit meinem Gefährten, unfer Schiff zu bejehen 
und dad Kämmerchen zu befuchen, das ung aufnehmen fol, Eine 
Seereife fehlte mir ganz in meinen Begriffen: diefe Kleine Weber: 
fahrt, vielleicht eine Küſtenumſchiffung, wird meiner Einbildungs⸗ 
kraft nachhelfen und mir die Welt erweitern. Der Kapitän ift ein 
junger, munterer Mann, das Schiff gar zierih und nett, in 
Amerila gebaut, ein guter Segler. 

Hier fängt nun Alles an grün zu werden; in Sicilien find’ 
ih es noch weiter. Wenn ihr viefen Brief erhaltet, bin ich auf 
der Rüdreife und habe Trinakrien hinter mir. So ift der Menſch: 
immer fpringt er in Gedanken vor⸗ und rüdwärts; ih war noch 
nicht dort, und bin ſchon wieder bei euch. Doch an der Verworren⸗ 
heit diefes Briefe bin ich nicht Schuld; jeden Augenblid werd’ ich 
unterbrochen, und möchte doch gern dieß Blatt zu Ende fchreiben. 

So eben beſuchte mich ein Marchefe Berio, ein junger Mann, 
der viel zu wiſſen ſcheint. Er wollte den Verfaſſer des Werther 
doch auch kennen lernen. Weberhaupt iſt bier großer Drang und 
Luſt nah Bildung und Willen. Sie find nur zu glüdlih, um 
auf den rechten Weg zu kommen. Hätte ic nur mehr Zeit, fo 
wol? ih ihnen gern mehr Zeit geben. Diefe vier Wochen — 
was waren bie gegen das ungeheure Leben! Nun gehabt euch 
wohl! Reifen lern' ich wohl auf diefer Reife; ob ‚ich leberi lerne, 
weiß ich nicht, Die Menſchen, die e3 zu veritehen fcheinen, find 
in Art und Wesen zu ſehr von mir verfhieden, ald daß ich auf 
dieſes Talent follte Anſpruch mahen können. 

Lebet wohl und liebt mich, wie ich eurer won Herzen gedenke. 


| Neapel, ben 28. März. 
Diefe Tage gehen mir nun gänzlich mit Einpaden und Abfchieb: 
nehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, 
fie gehen mir völlig verloren. 





Bei 
Dtalianiſche Reife, 


Fürft von Walde beunruhigte mich nod beim Abſchied: 
ſprach von nichts teniger, als daß ich bei meiner Rüd- 
ð einrichten follte, mit ihm nach Griechenland und Dal: 
ju gehen. Wenn man fih einmal in bie Welt macht und 
der Welt einläßt, fo mag man fi) ja hüten, daß man 
radt oder wohl gar verrüdt wird. Bu feiner Sylbe weiter 





“ Neapel, ben 20. Mär. 

: einigen Tagen machte fi das Wetter ungewiß, heute, 
immten Tage der Abfahrt, ift es fo ſchön als möglid. 
ftigfte Tramontane, ein Mlarer Sonnenhimmel, unter dem 
b in bie weite Welt wünſcht. Nun fag’ ich noch allen 
n in Weimar und Gotha ein treues Lebewohl! Eure Liebe 
mid denn ich möchte ihrer wohl immer bebürfen. Heute 
‘äumte ich mich ‚wieder in meinen Geſchäften. Es ift denn 
3 wenn ich mein Faſanenſchiff nirgends als bei euch aus: 
innte. Möge e8 nur erſt recht ftattlich geladen fein! 


Sicilien. 
Seefahrt, Donnerstag den 20. März. 
t, wie bei dem letzten Abgange des Packetboots, wehte 
ein förberlicher friſcher Nordoſt, ſondern leider von der 
te ein lauer Sudweſt, der allerhinderlichſte: und fo er: 
bir denn, wie der Seefahrer vom Eigenfinne des Wetters 
nbe abhängt. Ungebulbig verbrachten wir den Morgen 
Ufer, bald im Kaffeehaus; endlich beftiegen wir zu Mittag 
iff und genofien beim ſchönſten Wetter des berrlichften 
. Unfern vom Molo lag die Corvette vor Anker. Bei 
ionne eine bunftreiche Atmofphäre: daher die befchatteten 
inde von Gorrent vom fhönften Blau. Das beleuchtete 
! Neapel glängte von allen Farben. Erſt mit Sonnen 
g bewegte ſich das Schiff, jedoch nur langfam, won der 
ver Widerwind ſchob uns nah dem Paufilipp und deſſen 
inüber. Die ganze Naht gieng das Schiff ruhig fort. 
in Amerila gebaut, ſchnellſegelnd, inwendig mit artigen 
hen und einzelnen Sagerftätten eingerichtet. Die Gejell- 
iſtandig munter: Operiften und Tänzer, nach Palermo 
ven. 
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Seefahrt, Freitag den 80. März. 

Bei Zagesanbrud fanden wir uns zwiſchen Iſchia und Capri, 
ungefähr von legterm eine Meile. Die Sonne gieng binter ven 
Gebirgen von Capri und Capo Minerva berrlih auf. Kniep zeich⸗ 
nete fleißig die Umriffe der Küften und Inſeln und ihre verſchie⸗ 
denen Anfichten; die langfame Fahrt kam feiner Bemühung zu 
Statten. Wir festen mit ſchwachem und halbem Winde unfern 
Weg fort. Der Veſuv verlor fi gegen vier Uhr aus unjern 
Augen, als Capo Minerva und Iſchia noch gefehen wurden. Aud) 
diefe verloren fi gegen Abend. Pie Sonne gieng unter ins 
Meer, begleitet von Wollen und einem langen, meilenweit reichen: 
den Streifen; Alles purpurglänzende Lichter. Auch diejes Phä- 
nomen zeichnete Kniep. Nun war Tein Land mehr zu fehen, ver 
Horizont ringsum ein Waflerkreis, die Nacht bel und fchöner 
Mondſchein. 

Ich hatte doch dieſer herrlichen Anſichten nur Augenblicke ge⸗ 
nießen können; die Seekrankheit überfiel mich bald. Ich begab 
mich in meine Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich, 
außer weißem Brod und rothbem Wein, aller Speifen und Ge- 
tränle und fühlte mi ganz behaglich. Abgeſchloſſen von ber 
aͤußern Welt, Tieß ich die innere walten, und ba eine langfame 
Fahrt vorauszufehen war, gab ich mir gleich zu beveutenver Unter: 
haltung ein ſtarkes Penſum auf. Die zwei erjten Alte des Tafjo, 
in poetiiher Profa gefchrieben, hatte ich von allen Papieren allein 
mit über See genommen. Dieſe beiden Akte, in Abficht auf Plan 
und Gang ungefähr den gegenwärtigen gleich, aber ſchon vor zehn 
Jahren gefchrieben, hatten etwas Weichliches, Nebelhaftes, welches 
ſich bald verlor, als ich nach neuern Anfichten die Form vorwalten 
und den Rhythmus eintreten ließ. 


Seefahrt, Sonnabend ben 81. März. 

Die Sonne tauchte Har aus dem Meere herauf. Um fieben Uhr 
erreihten wir ein franzöfifches Schiff, welches zwei Tage vor ung 
abgegangen war; um fo viel befier fegelten wir, und doch fahen 
wir noch nicht das Ende unjerer Fahrt. Einigen Troft gab uns 
die Inſel Uftica, doch leider zur Linken, da wir fie eben, wie 
auch Capri, hätten rechts Iaffen.follen. Gegen Mittag war ung 
der Wind ganz zuwider, ımd wir kamen nicht von ber Stelle, 
Das Meer fieng am böber zu gehen, und im Schiffe war faft 
Alles krank, 

Ih blieb in meiner gewohnten Lage: das ganze Stüd warb 
um und um, durch und duch gedacht, Die Stunden giengen 
vorüber, ohne daß ich ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht 


t 





rer ſchelmiſche Kniep, auf deflen Appetit die Wellen keinen Einfluß 
hatten, von Zeit zu Zeit, indem er mir Wein und Brod brachte, 
bie trefflihe Mittagstafel, die Heiterkeit und Anmuth des jungen, 
tüchtigen Kapitäns, deſſen Bedauern, daß ich meine Portion nidt 
mitgenieße, zugleich ſchadenfroh gerühmt hätte. Eben fo gab ibm 
der Uebergang von Scherz und Luft zu Mißbehagen und Krank⸗ 
beit, und wie ſich dieſes bei einzelnen Glievern der Geſellſchaft 
gezeigt, reihen Stoff je mutbwilliger Schilderung. | 
Nachmittags vier Uhr gab der Kapitän dem Schiff eine andere | 
Richtung. Die großen Segel wurben wieder aufgezogen und unfere 
Fahrt gerade auf die Infel Uftica gerichtet, hinter welcher wir, zu 
großer Freude, die Berge von Sicilien erblidien. Ber Wind 
bejierte fih, mir fuhren fchneller auf Sicilien los; auch kamen 
uns noch einige Inſeln zu Gefichte. Der Sonnenuntergang war 
trübe, das Himmelälicht inter Nebel verjtedt. Den ganzen Abend 
iemlih günftiger Wind. Gegen Mitternacht fieng da3 Meer au 
Fehr unruhig zu werben. 
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Seefahrt, Sonntag ben 1. April. 

Um drei Uhr Morgens heftiger Sturm, Im Schlaf und Halb: 
traum feßte ich meine dramatiſchen Plane fort, indeifen auf dem 
Berved große Bewegung war, Die Segel mußten eingenommen 
werden, das Schiff ſchwebte auf den hoben Fluthen. Gegen An: 
brud des Tages legte fih der Sturm, die Atmofphäre Härte fi 
auf. Nun lag die Inſel Uftica völlig links. Cine große Schild⸗ 
Teöte zeigte man und in der Weite [hwimmend, durch unfere Fern 
röhre als ein lebendiger Punkt wohl zu erfennen. Gegen Mittag 
konnten wir die Küfte Sicilien3 mit ihren VBorgebirgen und Buchten 
ganz deutlich unterfcheiden; aber wir waren jehr unter ven Wind 
gelommen, wir lavirten an und ab, Gegen Nachmittag waren 
wir dem Ufer näher. Die weſtliche Hüfte, vom Tilybaifchen Vor: 
gebirge bis Capo Gallo, fahen wir ganz beutlich, bei heiterem 
Metter und hellſcheinender Sonne. 

Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiden 
Seiten des Vordertheils und fchoffen immer voraus. Es war Iuftig 
anzuſehen, wie fie bald, von den Haren durchſcheinenden Wellen 
überdedt, hinſchwammen, bald mit ihren Rüdenftacheln und Floß⸗ 
federn, grün: und goldfpielenden Seiten fih über dem Waller 
fpringend bewegten. 

Da wir weit unter dem Winde waren, fuhr der Kapitän ge: 
rade auf eine Bucht zu, gleich hinter Capo Gallo. Kniep vers 
fäumte die jchöne Gelegenheit nicht, die mannigfaltigften Anfichten 
ziemlih im Detail zu zeihnen, Mit Sonnenuntergang menbete 





⸗ 
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der Kapitän das Schiff wieder dem hohen Meer zu und fuhr 
worboftwärts, um die Höhe von Palermo zu erreichen. Ich magte 
mid manchmal aufs Verdeck, doch ließ ich meinen bichterifchen 
Vorſatz nicht aus dem Sinne, und ich war des ganzen Stüds fo 
ziemlich Herr geworben. Bei trüblihem Himmel heller Mondſchein, 
der Widerfchein auf dem Meer unenplich ſchön. Die Maler, um 
der Wirkung willen, laflen uns oft glauben, der Widerſchein der 
Simmelsfichter im Waſſer habe zunächſt dem Befchauer vie größte 
Breite, wo er die größte Energie hat. Hier aber ſah man am 
Horizont den Widerſchein am breiteften, ver fi, wie eine zuge- 
ſpitzte Pyramide, zunächſt am Schiff in blinkenden Wellen endigte. 
Ver Kapitän veränderte die Nacht noch einige Mal das Manöver, 


Seefahrt, Montag den 2. April 1787. 

Früh acht Uhr fanden wir und Palermo gegenüber. Diefer 
Norgen erſchien für mich höchſt erfreulih. ‚Der Plan meines 
Drama’3 war diefe Tage daher im Wallfiſchbauch ziemlich gediehen. 
Ich befand mich wohl und fonnte nun auf dem Lerbed die Küſten 
Siciliens mit Aufmerkſamkeit betrachten. Kniep zeichnete emfig 
fort, und durch feine gewandte Genauigkeit wurden mehrere Streifen 
Bapier zu einem fehr ſchätzbaren Andenken dieſes verfpäteten Landens. 


' Palermo, 

Endlih gelangten wir mit Noth und Anftrengung Nachmittags 
um drei Uhr in ven Hafen, wo uns ein höchft erfreulicher Anblid 
entgegen trat. Völlig hergeftellt, wie id war, empfand ih das 
größte Vergnügen. Die Stabt gegen Norven gelehrt, am Fuß 
hoher Berge liegend; über ihr, der Tageszeit gemäß, die Sonne 
heruͤberſcheinend. Die Haren Schattenfeiten aller Gebäude fahen 
und on, vom Widerfhein erleuchtet. Monte Bellegrino reiht, 
feine zierlichen Formen im vollkommenſten Lichte, links das weit 
hingeſtreckte Ufer mit Buchten, Landzungen und Borgebirgen. 
Was ferner eine allerliebfte Wirkung hervorbrachte, war das junge 
Grün fieliger Bäume, deren Gipfel, von hinten erleuchtet, wie 
große Maffen vegetabilifcher Johanniswürmer vor den dunkeln Ge: 
bäuden hin und wieder wogten. Ein Harer Duft blaute alle Schatten. 

Anftatt ungeduldig and Ufer zu eilen, blieben wir auf dem 
Verded, bis man uns wegtrieb; wo hätten wir einen gleihen 
Kanbpunft, einen fo glüdlihen Augenblick fo bald wieber hoffen 

hnen! | 

’ Durch bie wunderbare, aus zwei ungeheuern Pfeilern beſtehende 
Morte, die oben nicht gefchloffen fein darf, damit ver thurmhohe 
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Wagen ver heiligen Rojalia an dem berühmten Fefte durchfahren 
könne, führte man und in die Stadt und fogleid links in einen 
großen Gaſthof. Der Wirth, ein alter, behagliher Mann, von 
jeher Fremde aller Nationen zu ſehen gewohnt, führte uns in ein 
großes Zimmer, von deſſen Ballon wir das Meer und die Rhede, 
den Nofalienberg und das Ufer überfhauten, auch unfer Schiff 
erblidten und unjern erften Standpunkt beurtheilen fonnten. Ueber 
bie Lage unſeres Zimmers höchſt vergnügt, bemerkten wie kaum, 
daß im Grunde dejjelben ein erhöhter Alloven binter Vorhängen 
verftedt jei, wo ſich das weitläuftigfte Bett ausbreitete, das, mit 
einem feidenen Thronhimmel prangend, mit den übrigen veralteten 
ftattlihen Möbeln völlig übereinftimmte. Ein foldhes Prunkgemach 
fegte und gewiſſermaßen in Verlegenheit; wir verlangten herkömm⸗ 
liherweife Bedingungen abzufhließen. Der Alte fagte dagegen, 
es bebürfe feiner Bebingung; er wünfhe, daß es uns bei ihm 
wohl gefalle. Wir follten uns au des Vorſaals bevienen, wel: 
her, kühl und Iuftig, durch mehrere Balkone Iuftig, gleih an 
unfer Zimmer ſtieß. 

Wir vergnügten und an der unendlich mannigfaltigen Ausficht 
und fuhten fie im Einzelnen zeichneriih und maleriſch zu ent: 
wideln; denn bier konnte man gränzenlos eine Ernte für ven 
Künftler überſchauen. 

Der helle Mondſchein Iodte ung des Abends noch auf Die Rhede 
und bielt nah der Nüdfehr ung noch eine lange Zeit auf dem 
Altan. Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


Palermo, Dinstag den 3. April, 

Unfer Erſtes war, die Stadt näher zu betrachten, bie ſehr leicht 
zu überfhauen und ſchwer zu kennen ift, Leicht, weil eine meilen- 
lange Straße vom untern zum obern Thor, vom Meere bis gegen 
das Gebirg, fie durchſchneidet, und dieſe ungefähr in der Mitte 
von einer andern abermals durchſchnitten wird: was auf dieſen 
Linien liegt, ift bequem zu finden; das Innere der Stabt hin: 
gegen verwirrt den Fremden, und er entwirrt fih nur mit Hülfe 
eines Führers diefem Labyrinthe. 

Gegen Abend ſchenkten wir unfere Aufmerkſamkeit der Kutfchen: 
reihe, der befannten Fahrt vornehmerer Perfonen, welche ſich zur 
Stadt hinaus auf die Rhede begaben, um frifehe Luft zu fchöpfen, 
ſich zu unterhalten und allenfalls zu courtoifiren, 

wei Stunden vor Naht war der Vollmond eingetreten und 
verberrlichte den Abend unausfprehlid. Die Lage von Palermo, 
gegen Norden, macht, daß fih Stadt und Ufer fehr wunderfam 
gegen die großen Himmelslichter verhält, deren Widerfchein man 
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niemal3 in ben Wellen erblidt. Deßwegen wir auch heute, an 
dem beiterften Tage, das Meer dunkelblau, ernfthaft und zudrings 
ih fanden, anftatt daß es bei Neapel von der Mittagsftunde an 
immer beiterer, luftiger und ferner glänzt. 

Kniep hatte mich ſchon heute manden Weg und manche Bes 
trachtung allein machen lafien, um einen genauen Kontur des 
Monte Pellegrino au nehmen, des fchönften aller Vorgebirge 
der Welt. 


⸗ 





Hier noch Einiges zuſammenfaſſend, nachträglich und vertraulich, 

Dir fuhren Donnerstag den 29. März mit Sonnenuntergang 
von Neapel und landeten erſt nach vier Tagen um brei Uhr im 
Hafen von Palermo. Ein Heine Diarium, das ich beilege, ers 
zählt überhaupt unjere Schidjale. Ach babe nie eine Reife fo 
ruhig angetreten als dieſe, habe nie eine ruhigere Zeit gehabt ala 
‚auf der burch beftänbigen Gegenwind ſehr verlängerten Fahrt, 
jelbft auf dem Bette im engen Kämmerchen, wo ich mich die eriten 
Zage halten mußte, weil mich die Seekrankheit ſtark angriff. Nun 
vente ich ruhig zu euch hinüber; denn wenn irgend etwas für mich 
entiheidend war, fo ift e3 dieſe Reife. 

Hat man fih nit ringsum vom Meere umgeben gejeben, fo 
bat man feinen Begriff von Welt und von feinem Verhältnig zur 
Dell. AS Lanvfhaftzzeichner bat mir diefe große fimple Linie 
ganz neue Gedanken gegeben, 

ie haben, wie das Diarium ausweist, auf dieſer kurzen 
Fahrt mancherlei Abwechslungen und gleihjam die Schidjale der 
Seefahrer im Kleinen gehabt. Uebrigens ift die Sicherheit und 
Bequemlichfeit des Packetboots nicht genug zu loben. Der Kapitän 
it ein fehr braver und recht artiger Mann. Die Gefellihaft war 
ein ganzes Theater, gutgefittet, leivlih und angenehm. Mein 
Künftler, den ich bei mir habe, ift ein munterer, treuer, guter 
Menſch, der mit der größten. Mluratefle zeichnet; er hat alle In: 
ſeln und Hüften, wie fie fich zeigten, umriſſen; e3 wird euch große 
Freude machen, wenn ich Alles mitbringe. Webrigens hat er mir, 
die langen Stunden der Meberfahrt zu verkürzen, das Mechaniſche 
der Waflerfarbenmalerei and? die man in Stalien jetzt fehr 
hoch getrieben hat, aufgejchrieben; werfteht ſich den Gebrauch ges 
wiſſer Sarben, um gewiſſe Töne bervorgubeingen, an denen man 
N, ohne das Geheimniß zu wiflen, zu Tode mifchen wurde. Ich 
hatte wohl in Rom Manches davon erfahren, aber niemals im 
Zuſammenhange. Die Künftler haben es in einem Lande aus 
ſtudirt, wie Italien, wie dieſes iſt. Mit keinen Worten iſt die 
dunſtige Klarheit auszudrücken, die um die Kuſten ſchwebte, als 
‚wir am ſchönſten Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die 
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Reinheit der Konture, die Weichheit des Ganzen, das Auseinander⸗ 
weichen ber Töne, die Harmonie von Himmel, Meer und Erbe 
— mer e& gejehen hat, der bat e8 auf fein ganzes Leben. Nun 
verfteh’ ich erſt bie Claude⸗Lorrains und babe Hoffnung, aud 
bereinft im Norden aus meiner Seele Schattenbilver diefer glüd: 
Yihen Wohnung bervorzubringen. Wäre nur alles Kleinliche fo 
rein daraus weggewaſchen als vie Kleinheit der Strohdächer aus 
meinen Beichenbegriffen! Wir wollen fehen, was dieſe Königin 
der Inſeln thun Tann, 

Mie fie uns empfangen hat, habe ich keine Worte auszudrücken: 
mit friſchgrunenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Dleander, 
Citronenbeden u. f. m. In einem öÖffentlihen Garten ftehen weite 
Beete von Ranunleln und Anemonen. Die Luft ift mild, warm 
und wohlriehend, der Wind lau. Der Mond gieng dazu voll 
hinter einem Borgebirge herauf und ſchien ind Meer; und Ddiefen 
Genuß, nachdem man vier Tage und Nächte auf den Wellen ge: 
ſchwebt! Verzeiht, wenn ich mit einer ftumpfen Feder aus einer 
Zufhmufchel, aus der mein Gefährte die Umriffe nachzieht, dieſes 
hinkritzle. Es kommt doch wie ein Lispeln zu euch hinüber, indeß 
ib Allen, die mich lieben, ein ander Denkmal dieſer meiner glück⸗ 
Iihen Stunden bereite. Was es wird, fage ich nicht; wann ihr 
es erhaltet, Tann ih auch nicht jagen. 


Diefes Blatt follte nun, meine Geliebten, euch des fchönften 
Genuſſes, in fofern es möglich wäre, theilhaft machen; es follte 
die Schilderung der unvergleichlihen, eine große Waflermafje um: 
faffenden Bucht überliefern. Von Often herauf, wo ein flächeres 
Borgebirg weit in die See greift, an vielen fohroffen, wohlgebil- 
beten, waldbewachſenen Felſen hin bis anvie Fiſcherwohnungen 
der Borftäpte herauf, dann an der Stabt felbft her, deren Außere 
Häufer alle nad) dem Hafen fehauen, wie unfere Wohnung aud, 
bi3 zu dem Thore, durch welches wir hereinfamen. Dann gebt 
es weſtwärts weiter fort an ven gewöhnlichen Landungsplag, wo 
Heinere Schiffe anlegen, bis zu dem eigentlichen Hafen, an ben 
Molo, die Station größerer Schiffe Da erhebt fih nun, fammt: 
liche Fahrzeuge zu jhügen, in Weiten ver Monte PBellegrino in 
feinen jhönen Formen, nachdem er ein liebliches, fruchtbares 
Thal, das fi bis zum jenfeitigen Meer erftredt, zwiſchen ſich und 
dem eigentlichen feſten Land gelafjen. 

Kniep zeichnete, ich Jchematifirte, beide mit großem Genuß, und 
nun, da wir fröhlih nah Haufe kommen, fühlen wir beide weder 
Kräfte noh Muth, zu wiederholen und auszuführen. Unfere Ent: 
würfe muͤſſen alfo für künftige Zeiten liegen bleiben, und dieſes 
Blatt giebt euch bloß ein Zeugniß unferes Unvermögens, biefe 
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Gegenſtande genugſam zu faſſen, oder vielmehr unſerer Anmaßung, 
fe in fo kurzer Zeit erobern und beherrſchen zu wollen. 





Palermo, Mittwoch den 4. April. 

Nachmittags beſuchten wir das fruchtreiche und angenehme 
Thal, welches die ſüdlichen Berge herab an Palermo vorbeizieht, 
duchhichlängelt von dem Fluß Oreto. Auch bier wird ein male: 
riſches Auge und eine gejhidte Hand gefordert, wenn ein Bild 
ſoll gefunden werben; und doch erhajchte Kniep einen Standpunkt, 
da wo das geitemmte Wafler von einem halbzerftörten Wehr ber: 
unterfließt, beſchattet von einer fröhlichen Baumgruppe, dahinter, 
das Thal hinaufwärts, die freie Ausfiht und einige landwirth⸗ 
ſchaftliche Gebäude. 

Die ſchönſte Frühlingswitterung und eine bervorquellende 
Fruchtbarkeit verbreitete dag Gefühl eines belebenden Friedens über 
das ganze Thal, welches mir der ungefhhidte Führer durch feine 
Gelehrfamleit verfümmerte, umftändlih erzählend, wie Hannibal 
bier vormals eine Schlaht geliefert, und was für ungeheure 
Kriegsthaten an diefer Stelle geſchehen. Unfreundlich verwies ich 
ihm das fatale Herworrufen foldher abgeſchiedenen Geſpenſter. Es 
fei fchlimm genug, meinte ih, daß von Zeit zu Beit die Saaten, 
wo nicht immer von Glephanten, doch von Pferden und Menfchen 
zerftampft werden müßten. Man folle wenigitend die Einbildung3: 
Traft nicht mit folhem Nachgetümmel aus ihrem friedlichen Traume 
auffchreden. Er verwunderte ſich fehr, daß ich das klaſſiſche An- 
denken an fo einer Stelle verfhmähte, und ich konnte ihm freilich 
nicht deutlih machen, wie mir bei einer ſolchen Vermifchung des 
Bergangenen und des Gegenwärtigen zu Muthe fei. | 

No wunberlicher erjchien ich dieſem Begleiter, als ih auf 
allen feichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden läßt, nah 
Steinhen fuhte und die verfchiedenen Arten derſelben mit mir 
forttrug. Ih konnte ihm abermals nicht erklären, daß man fid 
von einer gebirgigen Gegend nicht fchneller einen Begriff machen 
ann, al3 wenn man die Gefteinarten unterfucht, die in den Bächen 
herabgeſchoben werben, und daß bier auch die Aufgabe fei, durch 
Trümmer fih eine Vorſtellung von jenen ewig Hafliichen Höhen 
des Erdaltertbums zu verichaffen. 

Auch war meine Ausbeute aus diefem Fluſſe reih genug: id 
brachte beinah vierzig Stüde zufammen, welche fih freilih in 
wenige Rubriken unterorbnen ließen. Das meifte war eine Ge- 
birgsart, die man bald für Jafpis oder Hornftein, bald für Thon- 
ſchiefer anſprechen konnte. Ach fand- fie theild in abgerundeten, 
theils unförmigen Gefchieben,, theils rhombiſch geftaltet, von vielerlei 
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Farben, Ferner lamen viele Abänderungen des ältern Kalles vor, 
nicht weniger Breccien, deren Bindemittel Kall, die verbiumbenen 
Steine aber bald Jaſpis, bald Kalk waren. Auch fehlte e8 nicht 
an Geſchieben von Mufchellalt. 

Die Pferde füttern fie mit Gerfte, Häderling und Kleien; im 
Frühjahr geben fie ihnen gefhoßte grüne Gerfte, um fie zu er: 
friihen, per rinfrescar, wie fie es nennen. Da fie feine Wieſen 
haben, sn es an Heu. Auf den Bergen giebt es einige Beide, 
auch auf den Aedern, da ein Drittel ald Brache liegen bleibt. 
Sie halten wenig Schafe, deren Race aus der Barbarei kommt, 
überhaupt aud mehr Maulthiere ald Pferde, weil jenen die higige 
Nahrung beiler befommt, als dieſen. 

Die Plaine, worauf Palermo liegt, fo wie außer der Stadt 
die Gegend Ai Colli, auch ein Theil der Baggaria, bat im 
Grunde Muſchelkalk, woraus die Stadt gebaut ift; daher man 
‚denn auch große Steinbrüde in dieſen Lagen finde. In der 
Nähe von Monte Pelegrin ſind ſie an einer Stelle über funfzig 
Fuß tief. Die untern Lager find weißer von Farbe. Man findet 
darin viel verfteinte Korallen und Scalthiere, vorzüglich große 
Pilgermuſcheln. Das obere Lager ift mit rothem Thon gemiſcht 
und enthält wenig oder gar Teine Mufcheln. Ganz obenauf liegt 
rother Thon, defien Lage jedoch nicht ftark ift. " 

Der Monte Pellegrino hebt ſich aus allem viefen hervor; er 
ift ein, älterer Kalt, bat viele Löcher und Spaltungen, melde, 
genau betrachtet, obgleich jehr unregelmäßig, fi Doch nach der 
Ordnung ber Banke richten. Das Geftein ift feit und klingend. 


N Palermo, Donnerstag den 5. April. 

Wir giengen die Stadt im Befondern durch. Die Bauart gleicht 
meiſtens der von Neapel, doch ftehen öffentlihe Monumente, zum 
Beispiel Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geſchmack. Sie 
ift nicht, wie in Rom, ein Kunftgeift, welcher die Arbeit reaelt; 
nur von Zufälligleiten erhält das Bauwerk Geftalt und Dafein. 
Ein von dem ganzen Inſelvolke angeftaunter Brunnen eriftirte 
ſchwerlich, wenn es in Sicilien nicht Schönen bunten Marmor gäbe, 
und wenn nicht gerade ein Bildhauer, geübt in Thiergeftalten, 
damals Gunft gehabt hätte, Es wird ſchwer halten, diefen Brunnen 
zu bejchreiben. Auf einem mäßigen Plage fteht ein rundes archi⸗ 
teftonifches Werk, nicht gar ſtockhoch, Sodel, Mauer und Gefims 
von farbigen Marmor; in die Mauer find, in Einer Flucht, meh 
rere Niſchen angebradt, aus melden, von weißem Marmor ge 
bildet, alle Arten Thierlöpfe auf geftredten Hälfen herausſchauen: 
Pferd, Löwe, Kameel, Elephant mwechfeln mit einander ab, und 
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man erwartete kaum binter dem Kreife diefer Menagerie einen 
Brunnen, zu welchem von vier-Seiten durch gelafiene Lüden 
marmorene Stufen hinaufführen, um das reichlich gefpenvete Waffer 
Ihöpfen zu laſſen. 

Etwas Aehnliches ift es mit den Kirchen, wo bie Prachtliebe 
der Jeſuiten noch überboten ward, aber nicht aus Grundfag und 
Abſicht, ſondern zufällig, wie allenfall3 ein gegenmwärtiger Hand: 
werker, Figuren: oder Laubjchniter, Vergolver, Ladirer und Mar: 
morirer gerabe dad, was er vermochte, ohne Gejchmad und Leitung 
an gewifien Stellen anbringen wollte. 

Dabei findet man eine Fähigkeit, natürliche Dinge nachzuahmen, 
wie denn zum Beifpiel jene Thierköpfe gut genug gearbeitet find. 
Dadurch wird freilih die Bewunderung der Menge erregt, deren 
ganze Kunftfreude nur darin beiteht, daß fie das Nachgebildete 
mit dem Urbilde vergleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntichaft, indem ich 
auf ver langen Straße bei einem Kleinen Handelsmanne eintrat, 
um verfchiedene Kleinigkeiten einzukaufen. Als ich vor dem Laden 
fand, die Waare zu bejeben, erhob fi ein geringer Luftftoß, 
welcher, läng3 ver Straße herwirbelnd, einen unendlichen erregten 
Staub in alle Buden und Fenſter fogleich vertheilte.. 

Bei allen Heiligen! fagt mir, rief ich aus, woher kommt die 
Unreinlichleit eurer Stadt? und ift derfelben denn nicht abzubelfen? 
Diefe Straße wetteifert an Länge und Schönheit mit dem Corſo 
u Rom. An beiden Seiten Schrittfteine, die je Ladens und 
Werkftattbefiper mit unabläfligem Kehren reinlih hält, indem er 
Alles in die Mitte hinunterjchiebt, welche dadurch nur immer uns 
reinlicher wird und euch mit jedem Windshauch den Unrath zurüds 
fendet, den ihr ber Hauptitraße zugewiefen habt. Sin Neapel 
tragen geihäftige Ejel jeden Tag das Kehriht nad) Gärten und 
Selvern: follte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Einrichtung 
entftehen ober getroffen werben? 

Es ift bei und nun einmal, wie eg ift, verfebte der Mann: 
wa3 wir aus dem Haufe werfen, vwerfault gleich vor der Thüre 
über einander. Ihr feht hier Schichten von Strob und Rohr, 
von Kücenabgängen und allerlei Unrath; das trodnet zufammen 
anf und kehrt als Staub zu uns zurüd, Gegen den wehren mir 
und ben ganzen Tag. Aber feht, unjere ſchönen, gejchäftigen, 
niedlichen Beſen vermehren, zulegt abgeftumpft, nur den Unrath 
vor unfern Häufern. 

Und, Iuftig genommen, war es wirflih an dem. Sie haben 
niebliche Beshen von Zwergpalmen, die man mit weniger Abs 
änderung zum Fächerbienft eignen könnte; fie fchleifen fich leicht 
ab, und die ftumpfen liegen zu Taufenden in ber "Straße, 
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Auf meine wieberholte Frage, ob dagegen keine Anftalt zu 
treffen fei, erwiederte er, die Rede gebe im Volle, daß gerade bie, 
welche für Neinlichleit zu forgen hätten, wegen ihres großen Ein: 
fluffes nicht gendthigt werben könnten, die Gelver pflihtmäßig zu 
verwenven, und babei fei noch der wunberliche Umftand, daß man 
fürchte, nach weggeſchafftem mifthaften Geſtröhde werde erft Deuts 
lich zum Vorſchein kommen, wie ſchlecht das Pflafter darunter bes 
Schaffen ſei, wodurch denn abermals die unrebliche Verwaltung einer 
andern Kaſſe zu Tage kommen würde. Das Alles aber fei, jehte 
er mit poflirlihem Ausdrud hinzu, nur Auslegung von Uebel 
gefinnten, er aber von der Meinung derjenigen, weldhe behaupten, 
der Adel erhalte feinen Karroſſen dieſe weiche Unterlage, damit 
fie des Abends ihre herfümmliche Luftfahrt auf elaftifchem Boden 
bequem vollbringen koͤnnten. Und da der Mann einmal im Zuge 
war, befcherzte er noch mehrere Polizeimißbräude, mir zu en 
lhem Beweis, daß ver Menſch nod immer Humor genug bat, 
fi über das Unabwendbare luſtig zu machen, 


Balermo, Freitag ben 6. April, 

Die heilige Rofalie, Schugpatronin von Palermo, ift duch 
die Beichreibung, welche Brydone von ihrem elite gegeben bat, 
fo allgemein befannt geworben, daß e8 ben Freunden gewiß ans 
enehm fein muß, etwas von dem Orte und ber Stelle, wo fie 
eſonders verehrt wird, zu leſen. 

Der Monte Pellegrino, eine große Felſenmaſſe, breiter als 
bo, liegt an dem norbmweftlichen Ende des Golfs von Palermo. 
Seine jhöne Form läßt fih mit Worten nicht bejchreiben; eine 
unvolllommene Abbildung davon findet fih in dem Voy 

ittoresque de la Sicile. Er beiteht aus einem grauen Roll: 
tein ber frühern Epoche. Die Felfen find ganz nadt; fein Baum, 
fein Strauch wächst auf ihnen, faum daß die Sadiliegenven Theile 
mit etwas Rafen und Moos bevedt find. 

In einer Höhle dieſes Berges -entvedte man zu Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts die Gebeine der Heiligen und brachte fie 
nad Palermo, Ihre Gegenwart befreite die Stadt von der Peſt, 
und Rofalie war feit dieſem Augenblide die Schupheilige des Volts; 
man baute ihr Kapellen und ftellte ihr zu Ehren glänzende Feier 
lichkeiten an. 

Die Andächtigen wallfahrteten fleißig auf den Berg, und man 
erbaute mit großen Koften einen Weg, der wie eine Wafferleitun 
auf Pfeilern und Bogen ruht und in einem Zidzad zwifchen zwei 
Klippen binauffteigt. 

Der Andachtsort felbft ift ver Demuth der Heiligen, welche fi 
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bahin flüchtete, angemefiener, als vie prächtigen Feſte, welche man 
ihrer völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anftellte. Und 
vielleicht Bat bie ganze Chriftenheit, welche nun achtzehnhundert 
Sabre ihren Befig, ihre Pracht, ihre feierlihen Luftbarkeiten auf 
dad Elend ihrer erften Stifter und eifrigften Belenner gründet, 
feinen heiligen Ort aufzumeifen, der auf eine fo unſchuldige und 
gefühlvolle Art verziert und verehrt wäre. 

Wenn man den Berg erftiegen bat, wendet man ſich um eine 
öelfenede, mo man einer fteilen Felswand nah gegenüber fteht, 
an welcher die Kirche und das Klofter gleihjam fetgebaut find. 

Die Außenfeite der Kirche hat nichts Einlavendes noch Ver: 
ſprechendes; man eröffnet die Thüre ohne Erwartung, wird aber 
auf das wunderbarjte überrafcht, indem man bineintritt. Dan 
befindet ih unter einer Halle, welche in der Breite ver Kirche hin⸗ 
luft und gegen das Schiff zu offen it. Man fieht in derfelben 
die gewöhnlichen Gefäße mit Weihwaſſer und einige Beichtftühle, 
Das Shiff der Kirche ift ein offener Hof, der an der rechten 
Seite von rauben Felfen, auf der Linken von einer Kontinuation 
der Halle zugefchloffen wird. Er ift mit Steinplatten etwas abs 
bängig belegt, damit das Regenwaſſer ablaufen kann; ein einer 
Brunnen fteht ungefähr in der Mitte, 

Die Höhle felbft ift zum Chor umgebilvet, ohne daß man ihr 
bon ihrer natürlichen rauhen Geftalt etwas genommen hätte. Einige 
Stufen führen hinauf: gleich fteht der große Pult mit dem Chor- 
buche entgegen, auf beiden Seiten die Chorftühle Alles wird von 
dem auß dem Hofe sder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. 
üf anien ‚in dem Dunkel der Höhle, fteht der Hauptaltar in 

er Mitte, " 

Man bat, wie fhon gejagt, an der Höhle nichts verändert; 
allein da die Felfen immer von Wafler träufeln, war es nöthig, 
ben Ort teoden zu halten. Man bat viefes durch bleierne Rinnen 
bewirlt, welhe man an den Kanten der Feljen bergeführt und 
verſchiedentlich mit einander verbunden hat. Da fie oben breit 
find und unten fpig zulaufen, auch mit einer fhmugiggrünen Farbe 
angeftrihen find, fo fieht es fait aus, als wenn die Höhle in- 
wendig mit großen Kaktusarten bewachſen wäre. Das Mailer 
wird theils feitwärts, theils hinten in einen Haren Behälter ger 
ads woraus es bie Gläubigen fhöpfen und gegen allerlei Webel 
gebrauchen. 

Da ich diefe Gegenftände genau betrachtete, trat ein Geiſtlicher 
iu mie und fragte mich, ob ich etwa ein Genuefer ſei und einige 
Neſſen wollte leſen laſſen. Ich verſetzte ihm darauf, ich ſei mit 
einem Genueſer nach Palermo gekommen, welcher morgen, als an 
einem Feſttage, heraufſteigen würde. Da immer einer von uns 
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zu Haufe bleiben müßte, wäre ich heute herauf gegangen, mid 
umzufeben. Er verjegte dakauf, ich möchte mich aller Yyreiheit 
bevienen, Alles wohl betradhten und meine Devotion verrichten. 
Beſonders wies er mich an einen Altar, der links in der Höhle 
ftand, als ein beſonderes Heiligthbum, und verließ mid. 

Ich ſah durch die Deffnungen eines großen, aus Mefling ge: 
trieberten Laubwerks Lampen unter dem Altar hervorſchimmern, 
Iniete ganz nahe davor hin und blidte durch die Deffnungen. Es 
war inwendig noch ein Gitterwerk von feinem geflodhtenem Mefling: 
draht vorgezogen, fo daß man nur wie burd einen Flor den 
Gegenftand dahinter unterſcheiden konnte. 

Ein fhönes Frauenzimmer erblidte id bei dem Schein einiger 
ftillen Lampen. Sie lag wie in einer Art von Entzüdung, bie 
Augen halb geſchloſſen, ven Kopf nachläſſig auf die rehte Hand 

elegt, die mit vielen Ringen gefhmüdt war. Ih konnte das 
Bild nicht genug betrachten; es ſchien mir ganz befonvere Reize 
zu haben. Ihr Gewand ift aus einem vergolbeten Blech getrieben, 
welches einen reich von Gold gemwirkten Stoff gar gut nachahmt. 
Kopf und Hände von weißem Marmor find, ich darf nicht fagen, 
in einem hohen Styl, aber doch fo natürlich und gefällig gearbeitet, 
daß man glaubt, fie müßte Athem holen und fih bewegen. Ein 
Heiner Engel fteht neben ihr und fcheint ihr mit einem Lilien: 
ftängel Kühlung zuzumehen. 

Unterdeſſen waren bie Geiftlichen in die Höhle gefommen, hatten 
fih auf ihre Stühle gefegt und fangen die Veſper. Ich feßte mich 
auf eine Bank gegen dem Altar über und hörte ihnen eine Weile 
zu; alsdann begab ich mich wieder zum Altare, Iniete nieder und 
juhte das ſchöne Bild der Heiligen noch beutliher gewahr zu 
werden. Ich überließ mich ganz der reizenden Illuſion der Geftalt 
und des Ortes. 

Der Gefang der Geijtlihen verflang nun in der Höhle, das 
Waſſer riefelte in das Behältniß gleich neben dem Altare zuſam⸗ 
men, die überhbangenven Felſen des Vorhofs, des eigentlichen 
Schiffs der Kirche, fchlofien Die Scene noch mehr ein. Es war 
eine große Stille in diefer gleichfam wieder ausgeftorbenen Wüfte; 
eine große Reinlichkeit in einer wilden Höhle: der Flitterpug des 
katholiſchen, beſonders ficilianifchen Gottesdienſtes bier noch zus 
nächft feiner natürlichen Einfalt; die Illuſion, welche die Geftalt 
ber ſchönen Schläferin hervorbrachte, auch einem geübten Auge 
noch reizend — genug, ih Tonnte mich nur mit Schwierigleit von 
diefem Orte Iosreißen und kam erft in fpäter Nacht wieder in 
Palermo an. 
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Palermo, Sonnabend den 7. April. 


In dem öffentlichen Garten, unmittelbar an der Rhede, brachte 
ich im Stillen die vergnügteſten Stunden zu. Es iſt der wunder⸗ 
barſte Ort von der Welt. Regelmäßig angelegt, ſcheint er uns 
doch feenhaft; wor nicht gar langer Beit gepflanzt, verfegt er ins 
Altertum. Grüne Beeteinfafjungen umfchließen fremde Gewächſe; 
Citronenfpaliere wölben fih zum nievliden Laubengange; hohe 
MWänve des Dleanderd, gefhmüdt von taufend rothen nelfenhaften 
Blüthen, Ioden das Auge; ganz fremde, mir unbelannte Bäume, 
noch ohne Laub, wahrjheinlih aus wärmern Gegenden, verbreiten 
feltfame Zweige. Eine hinter dem flahen Raum erhöhte Bank 
läßt einen jo wunderfam verſchlungenen Wachsthum überfehen und 
lenkt den Blid zulegt auf große Baſſins, in weldhen Gold» und 
Silberfifhe fih gar Tieblih bewegen, bald fi unter bemooste 
Röhren verbergen, bald wieder fchaarenweis durch einen Biffen 
Brod gelodt, jih verjammeln, An den Pflanzen erfcheint durch⸗ 
aus ein Grün, dad wir nicht gewohnt find, bald gelbliher, bald 
blauliher als bei und. Was aber dem Ganzen die wunderſamſte 
Anmuth verlieh, war ein ftarfer Duft, der fich über Alles gleich⸗ 
förmig verbreitete, mit jo merklicher Wirkung, daß die Gegen⸗ 
ftände, aud nur einige Schritte hinter einander entfernt, fich 
entfchiedener hellblau won einander abjegten, fo daß ihre eigens 
thũmliche Farbe zulegt verloren gieng, oder wenigftens fehr übers 
bläut fie fih dem Auge darftellten. | 

Welche wunderfame Anſicht ein folder Duft entferntern Gegen⸗ 
ftänden, Schiffen, Borgebirgen ertheilt, ift für ein malerifches 
Auge merkwürdig genug, indem die Diftanzen genau zu unters 
ſcheiden, ja zu mefjen find; deßwegen auch ein Spaziergang auf . 
die. Höhe höchſt reizend ward, Man fah keine Natur mehr, fons - 
dern nur Bilder, wie fie der Fünftlichite Maler durch Lafiren aus 
einander geituft hätte, 

Aber der Eindruck jenes Wundergartens war mir zu tief ges 
blieben; die ſchwärzlichen Wellen am nördlichen Horizonte, ihr 
Anftreben an die Buhtlrümmungen, ſelbſt der eigene Geruch de3 
dDünftenden Meeres, das Alles rief mir die Inſel der feligen 
Phänfen in die Sinne, fo wie ind Gedächtniß. Ich eilte ſogleich, 
einen Homer zu laufen, jenen Geſang mit großer Erbauung zu 
leſen umd eine Heberfegung aus dem Stegreif Kniepen worzutragen, 
der wohl verdiente, bei einem guten Glafe Wein von feinen 
ftrengen heutigen Bemühungen behaglih auszuruben. 


Goethe, Werte 10. Bd. 13 
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Balermo, ben 8. r-. — 

Nun aber gieng die larmige Freude gi Auf 
erftehung bes m mit Tagesanbruch los. Petarden, Lauffeuer, 
Schläge, Schwärmer und dergleichen wurden kaſtenweiſe wor den 
Rirathnten losgebrannt, indeſſen bie Gläubigen ſich zu ben ers 
öffneten Slügelpforten brängten. Gloden und Orgelſchall, Chor: 
gefang ber Prozeflionen und ber ihnen entgegnenden geiſtlichen 
Chöre Tonnten wirllich das Ohr derjenigen verwirten, bie an eine 
fo lärmenbe Gotteverehrung nicht gewöhnt waren, 

Die frühe Meffe war kaum geendigt, ald zwei wohlgeputzte 
Zaufer des Vicelönigd unfern Gafthof beſuchten, in der doppelten 
Abfit, einmal den fämmtlichen Fremden zum Feſte zu gratulicen 
und dagegen ein Trinfgeld einzunehmen, mich fodann zur Tafel 
zu laden, weßhalb meine Gabe etwas erhöht werben mußte. 

Nachdem ic den Morgen zugebracht, die verſchiedenen Kirchen 
u befuhen und die Vollsgefihter und Geftalten zu betrachten, 
Huhe ich zum Palaft des Vicelönigs, welcher am obern Enbe ber 
Stadt Liegt. Weil ic etwas zu früh gekommen, fanb ich bie 
großen Säle noch leer; nur ein Heiner munterer Mann gieng auf 
mich zu, ben ich ſogleich für einen Malthefer erkannte, 

13 er vernahm, daß ich ein Deutſcher fei, fragte er, ob ih 
ihm Rachricht von Erfurt zu geben wille; er habe dafelbit einige 
Zeit fehr angenehm zugebracht. Auf feine Erfundigungen nad 
der von Daceröven’ihen Familie, nad dem Coabjutor von Dal: 
berg, Tonnte ich ihm hinreichende Auskunft geben, worüber er ſehr 
vergnügt nad dem übrigen Thüringen fragte. Mit bevenflichem 
Antheil erkundigte er fih nah Weimar. 

Die fteht es denn, fagte er, mit dem Manne, ber zu meiner 
Zeit, jung und lebhaft, dafelbft Regen und ſchönes Wetter machte? 
Ich habe feinen Namen vergeflen; genug aber, es ift der Ber: 
fafler des Werther? 

Nah einer Kleinen Paufe, ald wenn ich mich bedächte, ers 
Be ide De Perſon, nach der Ihr Euch gefällig erkundigt, 

in el 

Mit dem fihtbarften Zeichen des Erſtaunens fuhr er zurüd 
und_rief aus: Da muß ſich viel verändert haben! _ 

O jal verfepte ich: zwiſchen Weimar und Palermo habe ih 
mande Veränderung gehabt. 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Vicelönig 
herein und betrug ſich mit anftänbiger Freimüthigfeit, wie es einem 
folden Herrn geziemt. Cr enthielt ſich jedoch nicht des Lachelns 
über den Maltbefer, welcher feine Verwunderung, mid bier zu 
eben, auszubrüden fortfuhr. Bei Tafel ſprach der Viceldnig, 
neben dem ich faß, über die Abficht meiner Reife und verſicherte, 
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daß er Befehl geben wolle, mich in Palermo Alles ſehen zu laſſen 
und mich auf meinem Wege durch Sicilien auf alle Weiſe zu fördern. 


Palermo, Montag den 9. April. 

Heute den ganzen Tag beſchäftigte uns der Unſinn des Prinzen 
Pallagonia; und auch dieſe Thorheiten waren ganz etwas An⸗ 
deres, als wir uns leſend und hörend vorgeſtellt. Denn bei der 
größten Wahrheitsliebe kommt derjenige, der vom Abſurden Rechen⸗ 
ſchaft geben ſoll, immer ins Gebränge: er will einen Begriff davon 
überliefern, und jo macht er es ſchon zu etwas, da es eigentlich 
ein Nichts ift, welches für Etwas gehalten fein will. Und fo muß 
ich noch eine andere allgemeine Reflerion vorausfchiden, daß weder 
das Abgejhmadtefte no das Vortrefflichfte ganz unmittelbar aus 
Einem Menjhen, aus Einer Zeit herworfpringe, daß man viels 
mehr beiden mit einiger Aufmerkſamkeit eine Stammtafel der Her- 
kunft nachmweifen könne, 

Jener Brunnen in Palermo gehört unter die Vorfahren der 
Ballagonifhen Raferei, nur daß diefe hier, auf eignem Grund 
und Boden, in der größten Freiheit und Breite ſich bervorthut. 
Ich will den Verlauf des Entitehens zu entwideln fuchen. 

Wenn ein Luftihloß in diefen Gegenden mehr oder weniger 
in der Mitte de3 ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu 
ver herrſchaftlichen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Felder, 
Küchengärten und dergleichen landwirthſchaftliche Nüglichleiten zu 
fahren hat, erweiſen fie fih haushältiſcher als die Nordländer, 
die oft eine große Strede quien Bodens zu einer Parlanlage ver: 
wenden, um mit unfruchtbarem Gefträuche dem Auge zu fchmeicheln. 
Diefe Süplänvder hingegen führen zwei Mauern auf, zwifchen 
welchen man zum Schloß gelangt, ohne dab man gewahr werde, 
was rechts over links vorgeht. Diefer Weg beginnt gewöhnlich 
mit einem großen Portal, wohl auch mit einer gewölbten Halle, 
und endigt im Schloßhofe. Damit nun aber daS Auge zwifchen 
diefen Mauern nit ganz unbefrievigt fei, jo find fie oben aus: 
gebogen, mit Schnörkeln und Poſtamenten verziert, worauf allen: 
falls hie und da eine Bafe fteht. Die Flächen find abgetündt, 
in Felder getheilt und angeftrihen. Der Schloßhof madt ein 
Rund von einftödigen Häufern, wo Gefinde und Wrbeitsleute 
wohnen; da3 vieredte Schloß fteigt über Alles empor. 

Dieß ift die Art der Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, 
wie fie auch ſchon früher mag beftanden haben, bis der Vater des 
Prinzen das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beiten, aber 
doch erträglihem Geſchmack. Der jegige Befiger aber, ohne jene - 
allgemeinen Grundzüge zu verlaffen, erlaubt feiner Luft und Leiden: x 
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ſchaft zu mißgeftaltetem, abgefhmauem weouve ven greienen zauf, 
und man erzeigt ihm viel zu viel Ehre, wenn man ihm nur einen 
Funken Einbildungskraft zuſchreibt. 

Wir treten alſo in bie große Halle, melde mit der Gränge des 
Beſitzthums felbft anfängt, und finden ein Achtech, fehr hoch zur 
Breite. Vier ungeheure Riefen, mit ‚modernen zugelnöpften de 
mafchen, tragen das Gefims, auf welchem, dem Eingang gerade 
gegenüber, bie heilige Dreieinigteit ſchwebt. 

Der Weg nad) dem Schloffe zu ift breiter als gewöhnlich, bie 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf welchem 
ausgezeichnete Bafamente feltfame Gruppen in die Höhe tragen, 
indeſſen in dem Raum von einer zur andern mehrere Vaſen aufs 

jeftellt find. Das Widerliche dieſer von den gemeinften Stein: 
Pauern gepfufchten Migbildungen wird noch dadurch vermehrt, daß 
fie aus dem Iofeften Mufcheltuff gearbeitet find; doch würde ein 
befiere3 Material den Unmwerth der Form nur defto mehr in die Augen 
fegen. Ich fagte vorhin Gruppen und bebiente mich eines fals 
fen, an biefer Stelle uneigentlihen Ausbruds: denn biefe Zus 
jammenftellungen find duch keine Art von Reflerion over auch 
nur Willlur entftanden, fie find vielmehr zufammengemürfelt, 
Jedesmal drei bilden ven Schmud eine folgen vieredten Poſta⸗ 
ments, indem ihre Baſen fo eingerichtet find, daß fie zuſammen 
in verſchiedenen Stellungen ben vieredigen Raum ausfüllen. Die 
vorzüglichfte befteht gewöhnlich aus zwei Figuren, und ihre Baſe 
nimmt den größten worbern Theil des Pieveftals ein; dieſe find 
meiftentheils Ungeheuer von tbierifcher und menfchlicher Geftalt, 
Um nun den hintern Raum der Piebeftalfläche gen, bedarf 
es mod) zweier Gtüde; das won mittlerer Größe ſteilt gewöhnlich 
einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Cavalier ober eine Dame, 
einen tangenden Affen oder Hund vor. Nun bleibt auf dem 
Piedeſtal noch eine Lüde; diefe wird meiſtens duch einen Zwerg 
ausgefüllt, wie denn überall dieſes Geſchlecht bei geiftlofen Scherzen 
eine große Rolle fpielt, 

Da wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen jonia 
volftändig überliefern, geben wir nachſtehendes Verzeichniß. Mens 

hen: Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mobren, 
ürten, Dudklige, alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufilanten, 
Puleinelle, antikfoftümirte Soldaten, Götter, Göttinnen, altfrans 
doſiſch Gelleidete, Solvaten mit Patrontafden und Gamajchen, 
Weythologe mit fragenhaften Zuthaten: Ahil und Chiron mit 
Puleinell, Thiere: Nur Theile derjelben, Pferd mit Menfchens 
hönden, Pferbetopf auf Menfhentörper, entitellte Affen, viele 
Drachen und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller 

\ Urt, Berdoppelungen, Verwechlungen der Köpfe Bafen: Alle 
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Arten von Monftern und Schnörfeln, die unterwärt3 zu Vaſen⸗ 
baäuchen und Unterfäben enbigen. ‘ 

Denke man fih nun dergleihen Figuren ſchockweiſe verfertigt 
und ganz ohne Sinn und Verſtand entfprungen, auch ohne Wahl 
und Abfiht zufammengeftellt, denke man fich dieſen Sodel, dieſe 
Piedeftale und Unformen in einer unabjehbaren Reihe, fo wird 
man da3 unangenehme Gefühl mitempfinden, da3 einen Jeden 
überfallen muß, wenn er durch diefe Spigruthen des Wahnſinns 
durchgejagt wird. 

Wir nähern uns dem Schloffe und werben durch die Arme 
eine3 halbrunden Vorhofs empfangen; die entgegenftehenve Haupt: 
mauer, wodurch das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier 
finden wir eine ägyptifche Figur eingemauert, einen Springbrunnen 
obne Waſſer, en Monument, zerfteeut umberliegende Vaſen, 
Statuen, vorfäglih auf die Naſe gelegt. Wir treten in ben 
Schloßhof und finden da3 herföümmliche, mit Heinen Gebäuden 
umgebene Rund in Heinern Halbzirkeln ausgebogt, damit es ja 
an Mannigfaltigleit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheils mit Gras bewachjen. Hier fteben, 
wie auf einem verfallenen Kirchhofe, feltiam geſchnörkelte Marmors 
vafen vom Vater her, Bmerge und fonftige Ungeftalten aus ber 
neuern Epoche zufällig durch einander, ohne daß ſie bis jetzt einen 
Platz finden können; fogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft 
von alten Bafen und anderm gefchnörfelten Geſtein. 

Das Widerfinnige einer folhen gejhmadlofen Denkart zeigt 
fih aber im höchſten Grade darin, daß die Gefimfe ber Eleinen 
Häufer durchaus fchief nad) einer oder der andern Seite hin: 
hängen, fo daß das Gefühl der Waflerwage und des Perpen⸗ 
dikels, das ums eigentlich zu Menſchen macht und der Grund 
aller Eurbythmie ift, in uns zerriflen und gequält wird, Und 
fo find denn auch dieſe Dachreihen mit Hydern und Heinen Büften, 
mit muficirenden Affenhören und ähnlichem Wahnfinn verbrämt, 
Drachen mit Göttern abmwechfelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmels⸗ 
kugel ein Weinfaß trägt. 

.Gedenkt man fi aber aus allem dieſem in das Schloß zu 
zetten, welches, vom Bater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres 
Anſehen bat, fo findet man nicht weit vor der Pforte den lors 
beerbefrängten Kopf eines römischen Kaiſers auf einer Zwerggeftalt, 
die auf einem Delphin fitt. Ä 

Sm Schlofie felbft nun, deſſen Aeußeres ein leidliches innere 
erwarten Täßt, fängt das Fieber des Prinzen ſchon wieder zu 
rafen an. Die Stuhlfüße find ungleich abgefägt, fo daß Niemand 
Blag nehmen kann, und vor den figbaren Stühlen marnt ber 
Kaftellan, weil fie unter ihren Sammetpolitern Stacheln verbergen. 
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Kandelaber von dinefiihem Porzellan ftehen in ven Eden, welche, 
näher betrachtet, aus einzelnen Schalen, Ober: und Untertaffen u. bgl. 
jufammengelittet find. Kein Winkel, wo nicht irgend eine Willkür 
Vernorbticte Sogar der unjhägbare Blick über die Vorgebirge 
ins Meer wird dur farbige Scheiben verkümmert, welche durch 
einen unwahren Ton die Gegend entweder werlälten ober ent» 
zünden. Eines Kabinets muß id nod erwähnen, welches aus 
alten vergolveten, zufammengefhnittenen Rahmen an einander ger 
täfelt iſt. Alle die hundertfältigen Schnigmufter, alle bie verſchie— 
denen Abftufungen einer Altern oder jüngern, mehr oder weniger 
beftaubten und beſchadigten Vergoldung bebeden Bier, hart an 
einander gedrängt, bie jämmtlihen Wände und geben ven Be— 
geiff_von einem zerftüdelten Trodel. 

Die Kapelle zu beſchreiben, wäre allein ein Heften nöthig. 
Hier findet man ven Aufjhluß über ven ganzen Wahnfinn, ber 
nur in einem bigotten Geifte bis auf biefen Grad wuchern konnte. 
Wie mandes Frapenbild einer irregeleiteten Devotion fi) bier bes 
finden mag, geb’ id} zu vermutben, das Beſte jedoch will ich nicht 
vorenthalten. Flach an der Dede nämlich ift ein geſchnitztes Crucifit 
von ziemlicher Größe befeftigt, nad ber Natur angemalt, Iadirt 
mit untermifchter Vergoldung. Dem Gekreuzigten in ben Nabel ift 
ein Halten eingeſchraubt; eine Kette aber, bie bavon herabhängt, 
befeftigt fi in den Kopf eines Inieenb betenben, in ber Luft 
ſchwebenden Mannes, der, angemalt und ladirt, wie alle übrigen 
Bilder der Kirche, wohl ein Sinnbild der ununterbrodenen Ans 
dacht des Veſthers barftellen fol, 

Uebrigens ift der Palaft nicht ausgebaut: ein großer, vor 
dem Vater bunt und reich angelegter, aber bod nicht wiberlid; 

ierter Saal war unvollenbet geblieben; wie denn ber grängene 
Iofe Wahnfinn bes Befiger8 mit feinen Narrheiten nicht zu Rande 
kommen fann. 

Aniepen, deſſen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhauſes zur 
Verzweiflung getrieben wurde, ſah id zum erften Male unges 
buldig; er trieb mich fort, da ich mir bie Elemente diefer Line 
ſchopfung einzeln zu vergegenwärtigen und zu ſchematiſiren fuchte. 
Gutmüthig genug, zeichnete er zulegt 10 eine von ben Bus 
fommenftellungen, bie einzige, bie noch wenigſtens eine Art von 

Id gab. Sie ftellt ein Pferdweib, auf einem Seſſel figend, 
gom einem unterwarts altmobifch gefleibeten, mit Greifenkopf, 

eone und großer Perüde gezierten Cavalier Karte ſpielend, wor 
und erinnert an das nad aller Tollheit noch immer hochſt merte 
würbige Wappen bed Haufe Pallagonia: ein Satyr hält einem 
Weib, das einen Pferdekopf Hat, einen Spiegel vor, 
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_ Palermo, Dinstag den 10. April. 

Heute fuhren wir bergauf nah Monreale Ein herrlicher 
Deg, welchen ver Abt jenes Kloſters zur Beit eines überſchweng⸗ 
lichen Reichthums angelegt hat; breit, bequemen Anftiegs, Bäume 
bie und da, beſonders aber weitläuftige Spring- und Röhren: 
brunnen, beinah pallagoniſch verſchnörkelt und verziert, demun⸗ 
geachtet aber Thiere und Menſchen erquickend. 

Das Kloſter San Martin, auf der Höhe liegend, iſt eine 
reſpektable Anlage. Ein Hageſtolz allein, wie man am Prinzen 
Ballagonia Sieht, hat felten etwas Vernünftiges hervorgebracht, 
mehrere zufammen hingegen die allergrößten Werke, wie Kirchen 
und Klöfter zeugen. Doch wirkten die geiftlihen Gefellichaften 
wohl nur deßwegen fo viel, weil fie noch mehr als irgend ein 
damilienvater einer unbegränzten Nachkommenſchaft gewiß waren. 

Die Mönche ließen uns ihre Sammlungen fehen. Von Alter: 
tbümern und natürlichen Sachen verwahren fie manches Schöne, 
Beſonders fiel uns auf eine Medaille mit dem Bilde einer jungen 
Göttin, das Entzüden erregen mußte, Gern hätten uns bie guten 
Männer einen Abdrud mitgegeben; e3 war aber nichts bei Handen, 
was zu irgend einer Art von Form tauglich geweſen wäre, 

Nachdem fie und Alles vorgezeigt, nicht ohne traurige Vers 
gleichung der vorigen und gegenwärtigen Zuſtände, brachten fie 
und in einen angenehmen Leinen Saal, von deſſen Ballon man 
eine liebliche Ausſicht genoß: hier war für uns beide gebedt, und 
es fehlte nicht an einem jehr guten Mittagefjen. Nach dem aufs 
getragenen Defjert trat der Abt herein, begleitet von feinen älteſten 
Monchen, ſetzte fih zu uns und blieb wohl eine halbe Stunde, 
in welcher Zeit wir manche Frage zu beantworten hatten. Wir 
ſchieden aufs freundlichſte. Die jüngern begleiteten ung nochmals 
in die Zimmer der Sammlung und zulegt nad dem Wagen. 

Dir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nah Haufe als 
geſtern. Heute hatten wir eine große Anftalt zu bedauern, bie 
eben zu der Zeit verfinkt, indeflen an der andern Seite ein ab: 
geſchmacktes Unternehmen mit frifhen Wachsthum hervorſteigt. 

Der Weg nad) San Martin geht das ältere Kalkgebirg hinauf. 
Dan zertrümmert die Felfen und brennt Kalt daraus, der fehr 
weiß wird, Zum Brennen brauchen fie eine ftarfe, lange Gras: 
art, in Bundeln getrodnet. Hier entiteht num die Calcara. Bis 
om die fteilften Höhen liegt rother Thon angeſchwemmt, ber bier 
die Dammerbe vorftellt, je höher je röther, wenig durch Vegetation 
geſchwärzt. Ich ſah in der Entfernung eine Grube fat wie 
dinnober. Das Nlofter fteht mitten im Kalkgebirg, das fehr 
quellenreich iſt. Die Gebirge umher find wohlbebaut. 
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Palermo, zrumoy ven 12. zupru. 

Nachdem wir nun zwei Hauptpunfte außerhalb der Stadt be: 
trachtet, begaben wir uns in den Palaft, wo ver geihäftige Laufer 
vie Zimmer und ihren Inhalt — Bu unſerm großen 
Schrecken war der Saal, worin die Antiten fonft aufgeftelt find, 
eben in der größten Unoronung, weil man eine neue architelto⸗ 
nüfche Deloration im Werke hatte. Die Statuen waren von ihren 
Stellen weggenommen, mit Tuchern verhängt, mit Gerüften ver: 
ftellt, fo daß wir, trog allem guten Willen unferes Führers und 
einiger Bemühung der Handwerlsleute, doch nur einen fehr un- 
volftändigen Begriff davon erwerben konnten. Am meilten war 
mir um bie zwei Wibder von Erz zu thun, welde, aud nur 
unter dieſen Umftänden gefehen, den Kunitfinn höchlich erbauten. 
Sie find liegend worgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegen: 
bilder die Köpfe nach verfchievenen Seiten gelehrt; mächtige Ge: 
ftalten aus ber mythologiſchen Familie, Phrirus und Helle zu 
tragen würdig. Die Wolle nicht kurz und kraus, ſondern lang 
und wellenartig herabfallend, mit großer Wahrheit und Eleganz 
gebilbet, aus ber beften griedhifchen Zeit. Sie follen in dem Hafen 
von Syralus geftanden haben. 

Nun führte und der Laufer außerhalb der Stabt in Kata 
Tomben, welde, mit architektoniſchem Sinn angelegt, leineswegs 
au Grabplatzen benutzte Steinbruche find. In einem ziemlich ver⸗ 
harteten Tuff und deſſen ſenkrecht gearbeiteler Wand find gewölbte 
Deffnungen und innerhalb dieſer Särge ausgegraben, mehrere 
über einander, alles aus ver Maffe, one irgend eine Nachülfe 
von Mauerwerk. Die obern Särge find Heiner, und in ben 
Räumen über ven Pfeilern find Grabftätten für Kinder angebracht. 





Palermo, Donnerdtag den 12, April, 

Man zeigte uns heute das Mebaillenkabinet des Prinzen 
Torremuzza. Gewiſſermaßen gieng ich ungern hin. Ich ver: 
ftehe von dieſem Fach zu wenig, und ein bloß neugieriger Rei: 
fender ift wahren Kennern und Liebhabern verhaßt. Da man 
aber doch einmal anfangen muß, fo bequemte id mid) umd hatte 
davon viel Vergnügen und Vortheill. Weld ein Gewinn, wenn 
mar auch nur vorläufig überfieht, wie die alte Welt mit Stäbten 
überfät war, deren Heinfte, wo nicht eine ganze Reihe der Kunft: 
gina, went doch einige Epochen —* uns in köſt⸗ 
ichen Münzen hinterließ! Aus dieſen Schubkaſten lacht ung ein 
unendlicher geihling von Blüthen und Früchten der Kunſt, eines 
in höherm Sinne geführten Lebensgewerbes, und was nicht alles 


| 
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noch mehr hervor. Der Glanz ber ſiciliſchen Städte, jetzt vers 
dunkelt, glänzt aus diejen geformten Metallen wieder frifch entgegen, 

Leider haben wir andern in unferer Jugend nur die Familien: 
mänzen beſeſſen, die nichts jagen, und die Kaifermünzen, melde 
dafielbe Profil bis zum Ueberdruß wiederholen: Bilder von Herr: 
bern, die eben nicht als Mufterbilder der Menjchheit zu bes 
traten find. Wie traurig hat man nicht unfere Jugend auf 
da3 geftaltlofe Paläftina und auf das geftaltverwirrende Rom 
beſchränkt! Sicilien und Neugriechenland läßt mid nun wieder 
ein frifches Leben hoffen. 

Daß ich über diefe Gegenftände mich in allgemeine Betrach⸗ 
tungen ergehe, ift ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon ver⸗ 
ftehen gelernt habe: doch das wird fich mit dem übrigen nad) und 
nah ſchon geben. 





Heute am Abend warb mir noch ein Wunſch erfüllt, und 
zwar auf eigene Weiſe. Ich ftand in ber großen Straße auf 
den Schrittfteinen, an jenem Laden mit dem Kaufberen fcherzend; 
auf einmal tritt ein Laufer, groß, wohlgelleivet, an mich heran, 
einen filbernen Teller raſch vorhaltend, worauf mehrere Kupfer: 
pfennige, wenige Silberftüde Tagen. Da ih nit wußte, was 
es beißen folle, fo zudte ih, den Kopf dudend, die Achſeln, das 
gewöhnliche Zeichen, wodurch man fih Iosfagt,. man mag nun 
Antrag oder Frage nicht verjtehen oder nicht wollen. Eben fo 
ihnell, alö er gefommen, war er fort, und nun bemerfte ih auf 
der entgegengefebten Seite der Straße feinen Kameraden in gleicher 
Beihäftigung. = 

Was das bedeute? fragte ich den Handelsmann, der mit be- 
denfliher Geberve, gleihfam verftohlen, auf einen langen hagern 
Herrn deutete, welcher in der Straßenmitte, hofmäßig gekleidet, 
anftändig und gelaflen über den Mift einherſchritt. Friſirt und 
gepubert, den Hut unterm Arm, in feivenem Gewande, ben Degen 
an der Geite, ein nette Fußwerk mit Steinfchnallen geziert: fo 
trat der Bejahrte ernſt und ruhig einher; aller Augen waren auf 
ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz Ballagonia, fagte der Händler, welcher 
von Zeit zu Zeit durch die Stabt geht und für die in ber Bar: 
barei gefangenen Sklaven ein Löfegeld zufammenheifht. Zwar 
beträgt diefes Einfammeln niemals viel, aber ber Gegenftand 
bleibt doch im Andenken, und oft vermachen diejenigen, welche 
bei Lebzeiten zurüdhielten, ſchöne Summen zu folhem Zweck. 
Schon viele Jahre ift der Prinz Vorfteher dieſer Anftalt und hat 
unendlich viel Gutes geftiftet. 

Statt auf die Thorbeiten feines Landſitzes, rief ih aus, hätte 
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ex hierher jene großen Summen verwenden follen. Kein Kürt | 
in der Welt hätte mehr geleiftet. 

Dagegen fagte ber Kaufmann: Sind wir doch alle fol Unſere 
Narrheiten bezahlen wir gar gerne felbft; zu unfern Tugenden 
follen andere das Geld hergeben. 





Palermo, Freitag den 18. April, 

Borgearbeitet in dem Steinreiche Siciliens hat und Graf Bor 
fehr emfig, und wer nad ihm gleichen Sinnes die Infel befuht, | 
wird ihm recht gern Dank zollen. Ich finde e8 angenehm, fo 
wie pflihtmäßig, das Andenken eines Vorgängers zu feiern. Bin 
ich doch nur ein Borfahre von künftigen andern, im Leben wie 
auf der Reife! 

Die Thätigfeit des Grafen fheint mir übrigens „unbe als 
feine Renntniffe; er verfährt mit einem ggriien Selbftbehagen, 
iwelches dem beſcheidenen Ernſt zuwider ift, mit welchem man 
wichtige Gegenſtaͤnde behandeln ſollte. Indeſſen iſt fein Heft in 
Quart, gen dem fichlianifhen Steinreich gemwibmet, mir von 
großem Vortheil, und id konnte, dadurch vorbereitet, die Stein: 
fhleifer mit Nugen befuhen, melde, früher mehr beicäftigt, zur 
Zeit als Kirchen und Altäre noch mit Marmor und Achaten über: 
legt werben mußten, das Handwerk doch noch immer forttreiben. 
Bei ihnen beftellte id Mufter von weichen und harten Steinen; 
denn fo unterſcheiden fie Marmor und Achate hauptjählic deß⸗ 
wegen, weil die Verſchiedenheit des Preiſes ſich nach diefem Untere 
ſchlede richtet, Doch wiſſen fie, außer biefen beiden, fih noch 
viel mit einem Material, einem Feuererzeugniß ihrer Kalköfen. 
In biefen findet fih nad dem Brande eine Art Glasfluß, welcher 
von ber heilſten blauen Farbe zur bunfelften, ja zur ſchwärzefien 
übergeht. Diefe Alumpen werden, wie anderes Geftein, in dünne 
Tafeln geſchniiten, nad) der Höhe ihrer Farbe und Reinheit ges 
ſchätzt und anftatt Lapis Lazuli beim Fourniren von Altären, 
Grabmälern und andern kirchlichen Verzierungen mit Glüd an« 
gewendet. 

Eine vollſtandige Sammlung, wie ih fie wunſche, iſt nicht 
fertig; man wird fie mir erft nach Neapel ſchicken. Die Adate 
find von ber größten Schönheit, beſonders diejenigen, in melden 
—ã Fleden von gelbem ober rothem Jaſpis mit weißem, 
glei fam gefrorenem Quarje abwechfeln und dadürch bie fchönfte 

irtung hervorbringen. 

Eine genaue Nahahmung folder Achate, auf der Rüdfeite 
dünner Glasfheiben durch Ladfarben bewirkt, ift das einzige Vers 
nünftige, was ich aus dem Pallagonifhen Unfinn jenes Tages 
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berausfand. Solche Tafeln nehmen fi zur Dekoration ſchöner 
aus als der Achte Achat, indem diefer aus vielen Heinen Stüden 
uſammengeſetzt werden muß, bei jenen hingegen bie Größe der 

feln vom Architekten abhängt. Dieſes Kunſtſtück verdiente wohl, 
nachgeahmt zu werben, 





Stalien ohne Sicilien macht gar fein Bild in ber Seele: hier 
it der Schlüffel zu Allem. Ä 

Dom Klima Tann man nicht Gutes genug fagen; jekt iſt's 
Regenzeit, aber immer unterbrochen, heute donnert und bligt es, 
und alles wird mit Macht grün. Der Lein bat Schon zum Theil 
Knoten gewonnen, der andere Theil blüht. Man glaubt in den 
Gründen Heine Teiche zu fehen, fo ſchön blaugrün liegen bie 
Leinfelder unten. Der reizenden Gegenftände find unzählige! Und 
mein Gefelle ift ein excellenter Menfh, der wahre Hoffegut, 
jo wie ich reblich ven Treufreund fortfpiele. Er hat ſchon recht 
\höne Konture gemaht und wird noch das Beſte mitnehmen. 
Melde Ausficht, mit meinen Schägen bereinft glüdlih nad Haufe 
zu kommen! 

Bom Eſſen und Trinken bier zu Land hab’ ih noch nichts 
gejagt, und Doch ift es fein Kleiner Artikel. Die Gartenfrücte 
find herrlich, beſonders der Salat von Bartheit und Gefchmad 
wie eine Mil; man begreift, warum ihn die Alten lactuca ges 
nannt haben. Das Del, der Wein, alles ſehr gut, und fie könnten 
noch befier fein, wenn man auf ihre Bereitung mehr Sorgfalt vers 
wendete, Fiſche bie beiten, zarteften. Auch haben wir dieje Zeit 
ber gut Rinpfleifch gehabt, ob man e3 gleich fonft nicht loben will. 
‚ Run vom Mittageffen ans Fenſter! auf die Straßel E3 warb 
ein Miffethäter begnadigt, welches immer zu Ehren der heilbringens 
den Oſterwoche geſchieht. Eine Brüberfhaft führt ihn big unter 
einen zum Schein aufgebauten Galgen; dort muß er wor ber Leiter 
eine Andacht verrichten, die Leiter küſſen und mwirb dann wieber 
weggeführt, Es war ein hübſcher Menſch vom Mittelitande, friſirt, 
einen weißen rad, weißen Hut, alles weiß. Er trug den Hut 
in der Hand, und man hätte ihm bie und da nur bunte Bänder 
anbeften dürfen, fo konnie er ala Schäfer auf jede Redoute geben. 


Palermo, Sonntag den 15. April. 
Gegen Abend trat ih noch zu meinem Handelsmanne und 
fragte ihn, wie denn das Felt morgen ablaufen werbe, ba eine 
große Proceffion durch die Stadt ziehen und ver Vicefönig felbit 
das Heiligfte zu Fuß begleiten ſolle. Der geringfte Windſtoß müfle 
1a Gott und Menfchen in bie dickſte Staubwolke verhüllen. 
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Der muntere Mann verjegte, daß man in Palermo ſich gern 
auf ein Wunder verlaſſe. Schon mehrmals in ähnlichen Fällen 
fei ein gewaltfamer Plagregen gefallen und babe die meift ab: 
bängige Straße menigftend zum Theil rein abgeſchwemmt und 
der Proceflion reinen Weg gebahnt. Auch dießmal hege man die 
gleihe Hoffnung nit ohne Grund: denn der Himmel überziehe 
ih und verfprede Regen auf die Nacht. 

Und fo gefhah es denn auch: der gemaltfamfte Negenguß fiel 
vergangene Nacht vom Himmel. Sogleich Morgens eilte ich auf 
die Straße, um Zeuge des Wunders zu fein. Und es war wirk—⸗ 
Ki feltfam genug. Der zwiſchen den beiberfeitigen Schrittfteinen 
eingefchräntte Regenſtrom batte das leichtefte Kehricht die abhängige 
Straße herunter, theils nach dem Meere, theils in die Abzüge, 
in fofern fie nicht veritopft waren, fortgetrieben, das gröbere Ges 
ftröhde menigftens von einem Orte zum andern geſchoben und 
dadurch munderfame, reine Mäander8 auf das Pflaſter gezeichnet. 
Nun waren hundert und aberhundert Menjhen mit Schaufeln, 
Befen und Gabeln dahinterher, dieje reinen Stellen zu ermeitern 
und in Zufammenhang zu bringen, indem fie die noch übrig- 
gebliebenen Unreinigteiten bald auf dieſe, bald auf jene Eeite 
bäuften. Daraus erfolgte denn, daß die Proceflion, als fie be 
gann, wirklich einen reinlichen Schlangenweg durd den Moraft 
gebahnt ſah, und fomohl die fämmtliche langbekleidete Geiftlichkeit 
al3 der nettfüßige Adel, den Vicelönig an der Spige, ungehinvert 
und unbefudelt durchſchreiten konnte. Ich glaubte die Kinder 
Sirael zu fehen, denen durch Moor und Moder von Engelshand 
ein trodener Pfad bereitet wurde, und verebelte mir in biefem 
Gleichniſſe den unerträglihen Anblid, fo viel andächtige und an: 
ftändige Menfchen durch eine Allee von feuchten Kothhaufen durch⸗ 
beten und durchprunken zu fehen. 

Auf den Schrittfteinen hatte man nad wie vor reinlichen 
Mandel, im Innern der Stabt hingegen, wohin ung die Abſicht, 
verſchiedenes bis jeßt Vernachläſſigtes zu ſehen, gerade heute gehen 
hieß, war es fat unmöglih durchzukommen, obgleih auch hier 
das Kehren und Aufhäufen nicht verfäumt war. 

Diefe Feierlichleit gab uns Anlaß, die Hauptliche zu befuchen 
und ihre Merfwürbigleiten zu betrachten, auch, weil wir einmal 
auf den Beinen waren, ung nad andern Gebäuden umzuſehen; 
da und denn ein maurifches, bis jetzt wohlerhaltenes Haus gar 
fehr ergößte, nicht groß, aber mit fchönen, weiten und wohl⸗ 
proportionirten, harmonifchen Räumen, in einem nörblichen Klima 
nicht eben bemohnbar, im ſüdlichen ein höchft willlommener Aufent: 
halt. Die Baufundigen mögen und davon Grund und Aufrik 
überliefern. 
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Auch ſahen mir in einem unfreundlihen Lokal verfchiedene 
Reſte antiler marmorener Statuen, die wir aber zu entziffern 
teine Geduld hatten. 


Palermo, Montag den 16. April. 

Da wir uns nun felbft mit einer nahen Abreiſe aus dieſem 
Paradies beprohen müflen, jo hoffte ih, beute noch im öffent: 
lihen Garten ein volllommenes Labjal zu finden, mein Penfum 
in ver Odyſſee zu lefen und auf einem Spaziergang nad dem 
Thale, am Fuße des Rofalienbergs, den Plan der Nauſikaa 
weiter durchzudenken und zu verfuhen, ob dieſem Gegenſtande 
eine dramatiſche Seite abzugemwinnen fei. Dieß Alles ift, wo nicht 
mit großem Glück, doch mit vielem Behagen gefhehen. Ich vers 
zeihnete den Plan und konnte nicht unterlaffen, einige Stellen, 
die mich beſonders anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 


Palermo, Dinstag den 17. April. 
Es ift ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei Geiftern 
verfolgt und verſucht wird! Heute früh gieng ich mit dem feſten, 
ruhigen Vorſatz, meine dichterifehen Träume fortzufegen, nad) dem 
öffentlichen Garten; allein ehe ich mich's verfah, erhaſchte mich 
ein anderes Gefpenit, daß mir ſchon dieſe Tage nachgeſchlichen. 
Die vielen Pflanzen, bie ih ſonſt nur in Kübeln und Töpfen, 
ja vie größte Beit bes Jahres nur hinter Glasfenjtern zu, ſehen 
gewohnt war,’ fteben bier froh und frifh unter freiem Himmel, 
und indem fie ihre Beitimmung volllommen erfüllen, werben fie 
uns beutlicher. Im Ungefiht fo vielerlei neuen und erneuten 
Gebildes fiel mir bie alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter 
diefer Schaar Die Urpflanze entveden könnte? Eine ſolche muß e3 
benn doch geben: woran mwürbe ich fonft erkennen, daß biejes 
oder jenes Gebilde eine Pflanze fei, wenn fie nicht alle nad) Einem 
Mufter gebildet wären? | 
bemübte mid zu unterfudhen, worin denn bie vielen ab- 
weichenpen Geftalten von einander unterſchieden feien. Und ich 
fand fie immer mehr ahnlich ald verſchieden, und wollte ich meine 
botanifche Terminologie anbringen, fo gieng das wohl, aber es 
fruchtete nicht, es machte mich unruhig, ohne daß es mir weiter 
half. Geftört war mein guter poetiſcher Vorſatz; der Garten des 
Aeinous was verſchwunden, ein Weltgarten hatte fih aufgethan, 
Warum find mir Neueren doch fo zerftreutl warum gereizt zu 
Forderungen, bie wir nicht erreichen noch erfüllen können! 





) 
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Und ſo ſollte mir denn kurz vor dem Schluſſe ein ſonder⸗ 
bares Abenteuer beſchert fein, wovon ich ſogieich umſtändliche 
Nachricht ertheile. 

Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts hörte ich an unſerm 
öffentlichen fee manches über Caglioftro, deſſen Herkunft und 
Schidſale reden. Die Palermitaner waren darin einig, daß ein 
gewiffer Joſeph Balfamo, in ihrer Gtabt geboren, wegen 
mancherlei ſchlechter Streihe berüchtigt und verbannt fei. Ob aber 
diefer mit dem Grafen Caglioftro nur Eine Perfon fei, barüber 
waren die Meinungen getheilt. Einige, bie ihn ehemals gefehen 
Hatten, wollten feine Geftalt in jenem Kupferftiche wiederſinden, ber 
bei uns befannt genug ift und aud nad Palermo gelommen war. 

Unter folchen Gefprächen berief ſich einer der Gäfte auf bie 
Bemühungen, welche ein palermitanifher Rechtsgelehrter über: 
nommen, diefe Sache ins Klare zu bringen. Cr war durch das 
franzöfifche Minifterium veranlaßt worden, dem Herlommen eines 
Mannes nadhzufpären, welcher die Frechheit gehabt hatte, vor 
dem Angefihte Frankreichs, ja man darf wohl fagen der Welt, 
bei einem wichtigen und gefährlichen Prozeſſe die albernften Märchen 
vorzubringen. 

Es habe diefer Rechtögelehrte, erzählte man, den Stammbaum 
des Joſeph Balfamo aufgeftellt und ein erläuterndes Memoire mit 
beglaubigten Beilagen nad) Frankreich abgefhidt, wo man wahr: 
ſcheinlich davon öffentlihen Gebrauch machen merbe, 

Ich äußerte den Wunſch, dieſen Rechtsgelehrten, won welchem 
außerdem viel Gutes geſprochen wurde, lennen zu lernen, und 
FH Erzähler erbot ſich, mich bei ihm anzumelden und zu ihm zu 

ven. 

Nah einigen Tagen giengen wir hin und fanden ihn mit 
feinen Klienten bef&äftigt. Als er diefe abgefertigt- und wir das 
Feühftüd genommen hatten, bradte er ein Manuffript hervor, 
welches den Stammbaum Caglioftro'3, die zu deſſen Begründung 
nöthigen Dokumente in Abſchrift und das Concept eines Memoire 
enthielt, das nach Frankreih abgegangen war. Er legte mir den 
Stammbaum vor und gab mir die nöthigen Erklärungen darüber, 
wovon ich bier fo viel anführe, als zu leichterer Einſicht nöthig if. 

Joſeph Baljamo’3 Urgroßvater mütterlicher Seite war Matthäus 
Martello. Der Geburtsname feiner Urgroßmutter ift unbekannt. 
Aus diefer Che entfprangen zwei Töchter, eine Namens Maria, 
die an Joſeph Vracconeri verheiratet und Großmutter Joſeph 
Balfamo’3 ward. Die andere, Namens Bincenza, verheirathete 
fih an Joſeph agete der von einem Heinen Orte La Noara, 
acht Meilen von Meffina, gebürtig war. Ich bemerke bier, daß 
zu Meſſina nod zwei Olodengießer dieſes Namens leben. Die 
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Großtante war in der Folge Pathe bei Joſeph Balſamo; er ers 
hielt den Taufnamen ihres Mannes und nahm endlich auswärts 
auch den Zunamen Caglioſtro von feinem Großonkel an. 

Die Eheleute Bracconeri hatten drei Kinder: Felicitas, Matthäus 
und Antonia. Felicitas ward an Peter Balſamo verheirathet, ben 
Sohn eined Banbhändler3 in Palermo, Antonin Balfamo, der 
vermuthlich won jüdifchem Gefchlecht abjtammte. Peter Balfamo, 
der Vater des berüchtigten Joſephs, machte Bankerott und jtarb 
in feinem fünfundvierzigften Jahre. Seine Wittme, welche noch 
gegenwärtig lebt, gab ihm außer dem benannten Joſeph noch eine 
Tochter Johanna Sofeph: Maria, welche an Johann Baptiſta 
Capitummino verheirathet wurde, der mit ihr drei Kinder zeugte 
und ſtarb. 

Das Memoire, welches uns der gefällige Verfaſſer vorlas und 
mir, auf mein Erſuchen, einige Tage anvertraute, war auf Tauf⸗ 
ſcheine, Ehekontrakte und Inſtrumente gegründet, die mit Sorg⸗ 
falt geſammelt waren, Es enthielt ungefähr die Umftände — wie 
ih aus einem Auszug, den id damals gemacht, erjehe — bie 
uns nunmehr aus den römischen Prozeßakten befannt geworben 
find, daß Joſeph Balfamo Anfangs Juni 1743 zu Palermo ge: 
boren, von Vincenza Martello, verheirathete Caglioftro, aus der 
Taufe gehoben fei, daß er in feiner Jugend das Kleid ver barm⸗ 
berzigen Brüder genommen, eines Ordens, der beſonders Kranke 
verpflegt, daß er bald viel Geift und Geſchick für Die Medizin ges 
zeigt, doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgefehidt wor⸗ 
den, Fr er in Palermo nachher den Zauberer und Schabgräber 
gemacht. | 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht 
unbenugt (fo fährt das Memoire fort), Er verfäljhte oder vers 
fertigte vielmehr ein altes Dolument, wodurch das Eigenthum 
einiger Güter in Streit gerieth. Er kam in Unterfuhung, in 
Gefängniß, entflob und warb ebictaliter citirt. Cr reilte durch 
Kalabrien nah Rom, wo er die Tochter eines Gürtlerö beirathete. 
Bon Rom kehrte er nach Neapel unter dem Namen Marcheſe 
Pellegrini zurüd, Er wagte fi wieder nah Palermo, ward ers 
fannt, gefänglih eingezogen und kam nur auf eine Weife lo, 
die werth ift, daß ich fie umftänlich erzähle. 

Der Sohn eines der erften ficilianifshen Prinzen und großen 
Güterbefigerd, eine? Mannes, der an dem neapolitanifhen Hofe 
anfehnlihe Stellen bekleidete, verband mit einem ftarlen Körper 
und einer unbänbigen Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem fi 
der Reiche und Große ohne Bildung berechtigt glaubt. Donna 
Lorenza wußte ihn zu gewinnen, und auf ihn baute ber veritellte 
Marcheſe Pellegrini feine Sicherheit. Der Prinz zeigte öffentlich, 
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daß er dieß angekommene Baar beſchutze; aber in welche Wuth 
gerieth er, als Joſeph Balſamo auf Anrufen der Partei, welche 
durch feinen Betrug Schaden gelitten, abermals ins Gefangniß 
gebracht wurbel Gr verfuchte verſchiedene Mittel, ihn zu befreien, 
und da fie ihm nicht gelingen wollten, brohte er im Borzimmer 
des Praſidenten, ven Aovolaten der Gegenpartei aufs grimmigfe 
u mißhandeln, wenn er nicht fogleih die Verhaftung des Bals 
— wieder aufhöbe. ALS der gegenfeitige Sachwalier ſich wei⸗ 
gerte, ergriff er ihn, ſchlug ihn, warf ihn auf die Erde, trat ihn 
mit Füßen und war faum von mehreren Mißhandlungen abzu: 
halten, als der Präfident felbft auf ven Larm heraugeilte und 
Frieden gebot. 

Diefer, ein ſchwacher, abbängiger Mann, wagte nicht, den 
Beleibiger zu beitrafen; bie Gegenpartei und ihre Sachwalter 
wurden Heinmüthig, und Balfamo ward in freiheit gefegt, ohne 
daß bei den Aften ſich eine Regiftratur über feine Loßlafjung be 
findet, weber wer fie verfügt, noch wie fie geſchehen. 

Bald darauf entfernte er fih von Palermo und that verſchie⸗ 
dene Reifen, von welden der Verfafjer nur unnolljtändige Rad: 
richten geben konnte. 

Das Memoire endigte fih mit einem ſcharffinnigen Beweiſe, 
daß Caglioftro und Baljamo eben diefelbe Perſon fei, eine Thefe, 
die damals ſchwerer zu behaupten war, als fie es jegt ift, da wir 
von dem Zuſammenhang der Geſchichte volllommen unterrichtet find, 

Hätte ih nicht damals vermuthen müflen, daß man in Frank⸗ 
reich einen Öffentlichen Gebrauch von jenem Auffag machen würde, 
daß ich ihm vielleicht bei meiner Zuruckkunft ſchon gebrudt ans 
träfe, fo wäre es mir erlaubt geweſen, eine Abſchrift zu nehmen 
und meine Freunde und das Publitum früher von manden inter: 
effanten Umftänden zu unterrichten. 

Indeſſen haben wir das Meifte und mehr, als jenes Memoire 
enthalten konnte, von einer Seite ber erfahren, von der fonft nur 
Irrthumer auszuftrömen legten, Wer hätte geglaubt, daß Rom 
einmal zur Yuflärung der Welt, zur völligen Entlaroung eines 
Betrüger3 fo viel beitragen follte, ala e8 bush bie Herausgabe 
jenes Anayugs aus den Prozehalten gefchehen ift! Denn obgleih 
dieſe Schrift weit intereflanter fein tönnte und follte, fo bleibt 
fie doch immer ein ſchönes Dokument in ven Händen eines jeden 
DVernünftigen, der es mit Verbruß anfehen mußte, daß Betrogene, 
Halbbetrogene und Betrüger diefen Menfchen und feine Poffens 
fpiele Jahre lang verehrten, fi durch die Gemeinfhaft mit ihm 
über andre erhoben fühlten und von ber Höhe ihres gläubigen 
DürYels den gefunden Menſchenverſtand bevauerten, wo nicht ges 
ringſchatten. 
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Wer ſchwieg nicht gern während dieſer Zeit? Und auch nur 
jeht, nachdem die ganze Sache geendigt und außer Streit geſetzt 
it, Tann ich e3 über mich gewinnen, zu Kompletirung ber Akten 
dasjenige, was mir befannt ift, mitzutheilen. 

Als ih in dem Stammbaum fo mande Perjonen, befonders 
. Mutter und Schweiter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte 
ih dem Berfaffer des Memoire meinen Wunſch, fie zu fehen und 
die Berwandten eines fo fonderbaren Menſchen kennen zu lernen. 
Er verfeßte, daß es ſchwer fein werde, dazu zu gelangen, indem 
viefe Menfchen, arm, aber ehrbar, fehr eingezogen lebten, feine 
Fremden zu jehen gewohnt feien und der argmöhnifche Charakter 
der Nation fich aus einer folchen Erſcheinung allerlei deuten werde; 
doch er wolle mir feinen Schreiber fchiden, ber bei der Yamilie 
Zutritt babe, und durch den er die Nachrichten und Dokumente, 
toraus der Stammbaum zufammengefebt worden, erhalten. 

Den folgenden Tag erjehien der Schreiber und Außerte wegen 
des Unternehmen? einige Bedenklichkeiten. Ach habe, fagte er, 
bisher immer vermieden, biefen Leuten wieder unter die Augen 
zu treten: denn um ihre Ehekontrakte, Tauffheine und andere 
Bapiere in die Hände zu befonımen und von felbigen legale Kopieen 
machen zu können, mußte ich mid) einer eigenen Lit bebienen. 
Ich nahm Gelegenheit, von einem Familienftipendio zu reden, 
das irgendwo valant war, machte ihnen wahrſcheinlich, daß ber 
junge Capitummino fi dazu qualificire, daß man vor allen Dingen 
einen Stammbaum auffegen müffe, um zu jehen, in wiefern ber 
Knabe Anſprüche darauf machen könne; es werde freilich nachher 
alles auf Regociation anlommen, die ich übernehmen wolle, wenn 
man mir einen billigen Theil der zu erhaltenden Summe für 
meine Bemühungen verfprähe. Mit Freuden willigten die guten 
Leute in Alles; ich erhielt die nöthigen Papiere, die Kopieen 
wurden genommen, der Stammbaum ausgearbeitet, und jeit der 
Zeit hüte ich mich, wor ihnen zu erſcheinen. Noch vor einigen 
Boden wurde mich die alte Capitummino gewahr, und ich mußte 
mih nur mit der Langſamkeit, womit bier vergleihen Sachen 
vorwärts gehen, zu entjchuldigen. 

‚So fagte ver Schreiber. Da ich aber von meinem Vorſatz 
nit abgieng, wurden wir nach einiger Meberlegung dahin einig, 
daß ich mich für einen Engländer ausgeben und der Familie Nach⸗ 
tihten von Caglioſtro bringen follte, der eben aus der Gefangen» 
Ihaft ver Baftille nach London gegangen war. 

‚ Zur gefegten Stunde, es mochte etwa drei Uhr nach Mittag 
jein, machten wir und auf ven Weg. Das Haus lag in dem 
Winkel eines Gaͤßchens, nicht weit von der Hauptftraße, il Caſſaro 
genannt. Wir ftiegen eine elende Treppe hinauf und kamen fo= 
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gleih in die Küche. Eine Frau von mittlerer Größe, ſtark und 
breit, ohne fett zu fein, war befhäftigt, das Küchengeſchirr aufs 
zumafchen. Sie war reinlich gefleivet und flug, als wir binein- 
traten, das Ende der Schürze hinauf, um vor uns die ſchmutzige 
Seite zu verfteden. Sie jah meinen Führer freudig an und fagte: 
Signor Giovanni, bringen Sie und gute Nachrichten? haben Sie 
etwas ausgerichtet? 

Er verfegte: In unferer Sache hat mir's noch nicht gelingen 
wollen: bier ift aber ein Fremder, der einen Gruß von Ihrem Bruder 
bringt und Ihnen erzählen kann, wie er ſich gegenwärtig befinbet. 

Der Gruß, den ich bringen follte, mar nit ganz in unfrer 
Abrede; indeflen war die Einleitung einmal gemacht. 

Sie kennen meinen Bruber? fragte fi. Es kennt ihn ganz 
Europa, verfegte ih; und ich glaube, es wird Ihnen angenehm 
fein, zu hören, daß er fih in Sicherheit und wohl befindet, da 
Sie bisher wegen feines Schickſals gewiß in Sorgen geweſen find. 

Treten Sie hinein! fagte fie; ih folge Ihnen gleich. ' 

Und ih trat mit dem Schreiber in das Zimmer. Es war fo 
groß und ho, daß es bei uns für einen Saal gelten würde; 
e3 jchien aber auch beinah die ganze Wohnung der Familie zu 
fein. Ein einziges Fenſter erleuchtete die großen Wände, vie ein- 
mal Farbe gehabt hatten und auf denen —— Heiligenbilder 
in goldnen Rahmen herumhiengen. Zwei große Betten ohne Vor⸗ 
hänge ſtanden an ber einen Wand, ein braunes Schränkchen, das 
die Geftalt eines Schreibtifches hatte, an der andern. Alte mit 
Rohr durchflochtene Stühle, deren Lehnen ehemals vergolvet ge: 
weſen, ftanden daneben, und die Baditeine des Fußbodens waren 
an vielen Stellen tief ausgetreten. Webrigend war alles reinlic, 
und wir näberten uns ber Familie, die am andern Ende bes 
Zimmers an dem einzigen Fenfter verſammelt war. 

Indeß mein Führer der alten Balfamo, die in der Ede faß, 
die Urfache unſeres Beſuchs erklärte und feine Worte wegen der 
Zaubheit der guten Alten mehrmals laut wiederholte, hatte ich 
Zeit, das Zimmer und die übrigen Perfonen zu betrachten. Ein 
Madchen von ungefähr fechzehn Jahren, wohlgewachſen, veren 
Geſichtszüge durch die Blattern undeutlic) geworden waren, ftand am 
Feniter; neben ihr ein junger Menſch, veilen unangenehme, durd 
die Blattern entitellte Bildung mir auch auffiel. In einem Lehn- 
ſtuhl ſaß oder lag vielmehr, gegen dem Fenfter über, eine Erante, 
ſehr ungeftaltete Berfon, die mit einer Art Schlaffucht behaftet ſchien. 

Als mein Führer ſich deutlich gemacht hatte, nöthigte man 
uns zum Sitzen. Die Alte that einige Fragen an mich, die id 
mir aber mußte bolmetfchen lafjen, ehe ich fie beantworten Tonnte, 
ba mie ber ficilianifche Dialekt nicht geläufig war. 
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Ich betrachtete indeſſen die alte Frau mit Vergnügen. Sie 
war von mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre regel: 
mäßigen Gefihtszüge, die das Alter nicht entftellt hatte, war der 
Friede verbreitet, deſſen gewöhnlich die Menfchen genießen, die 
des Gehörs beraubt find; der Zon ihrer Stimme war fanft und 
angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten 
ihr auch wieder verbolmetiht werden. Die Langfamleit unfrer 
Unterredung gab mir Gelegenheit, meine Worte abzumefien. Ich 
erzählte ihr, daß ihr Sohn in Frankreich losgeſprochen worden 
und fih gegenwärtig in England befinde, wo er wohl aufge: 
aommen fei. Ihre Freude, bie fie über dieſe Nachrichten Außerte, 
war mit Ausprüden einer herzlichen Frömmigkeit begleitet, und 
da fie nun etwas lauter und langjamer ſprach, konnte ich fie eher 
verfteben. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingelommen und hatte fih zu 
meinem Führer gefebt, der ihr das, was ich erzählt hatte, ge⸗ 
treulich wieberholte. Sie hatte eine reinlihe Schürze vorgebunden 
und ihre Haare in Ordnung unter das Netz gebracht. Je mehr 
ih fie anfah und mit ihrer Mutter verglih, deſto auffallenver 
war mir der Unterſchied beider Gejtalten. Eine lebhafte, geſunde 
Sinnlichkeit blicke aus der ganzen Bildung der Tochter hervor; 
fie mochte eine Frau von vierzig Jahren fein. Mit muntern blauen 
Augen fah fie Hug umher, ohne daß ih in ihrem Blid irgend 
einen Argwohn fpüren konnte. Indem fie ſaß, verfprad ihre 
digur mehr Lange, als fie zeigte, wenn fie aufitand; ihre Stellung 
war determinirt, jie faß mit vorwärts gebogenem Körper und die 
Hände auf die Kniee gelegt. Uebrigens erinnerte mich ihre mehr 
ſtumpfe ala fcharfe Gefihtsbildung an das Bildniß ihres Bruders, 
das wir in Kupfer kennen. Sie fragte mich Verſchiedenes über 
weine Reife, über meine Abficht, Sicilien zu ſehen, und war 
"überzeugt, daß ich gewiß zurüdlommen und das Feſt der heiligen 
Rofalie mit ihnen feiern würde. 

Da indefjen die Großmutter wieder einige Fragen an mid 
gethan hatte und ich ihr zu antworten befchäftigt war, ſprach die 
Tochter halb laut mit meinem Gefährten, doch jo, daß ich Anlaß 
nehmen konnte, zu fragen, wovon bie Rebe fei. Er fagte darauf, 
Frau Capitummino erzähle ihm, daß ihr Bruder ihr noch vier- 
sehn Unzen ſchuldig fei; fie habe bei feiner fchnellen Abreife von 

verſetzte Sahen für ihn eingelöft; feit der Zeit aber 
weder etwas von ihm gehört, noch Geld, noch irgend eine Unter: 
küsung von ihm erhalten, ob er gleich, wie fie höre, große Reich: 
thümer befige und einen fürftlihen Aufwand made. Ob ich nicht 
über mich nehmen wolle, nach meiner Zurüdtunft ihn auf eine 
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gute Weife an die Schuld zu erinnern und eine Unterftügung für 
fie auszuwirken, ja ob ich nicht einen Brief mitnehmen oder allen: 
fall3 beftelen wolle? Ich erbot mich dazu. Gie fragte,. wo id 
wohne, wohin fie mir den Brief zu ſchicken habe, Ich lehnte ab, 
meine Wohnung zu fagen, und erbot mi, den andern Tag 
gegen Abend den Brief ſelbſt abzuholen. 

Gie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage: fie fei eine Wittwe 
mit drei Kindern, von denen das eine Mädchen im Kloſter er- 
zogen werde; die andre fei hier gegenwärtig und ihr Sohn eben 
in dje Lehritunde gegangen. Außer diefen drei Kindern habe fie 
ihre Mutter bei fih, für deren Unterhalt fie forgen müſſe, und 
überdieß habe fie aus chriftlicher Liebe die unglüdlihe kranke Berjon 
zu fi genommen, die ihre Laft noch vergrößere; alle ihre Arbeit: 
ſamkeit reihe kaum bin, fi und den Ihrigen das Nothdürftige 
zu verfhaffen. Sie wiſſe zwar, daß Gott dieſe guten Werke nicht 
unbelohnt laſſe, jeufze aber doc ſehr unter der Laft, die fie ſchon 
fo lange getragen babe. 

Die jungen Leute mifchten fih auch ind Gefpräh, und die 
Unterhaltung wurde lebhafter. Indem ich mit den andern fprad, 
hörte ih, dab die Alte ihre Tochter fragte, ob ih denn auch 
wohl ihrer heiligen Religion zugetban fei. Ich Tonnte bemerken, 
daß die Tochter auf eine Huge Weife der Antwort auszumeichen 
ſuchte, indem fie, fo viel ich verſtand, der Mutter bedeutete, daß 
der Fremde gut für fie gefinnt zu fein ſchiene und daß es ſich 
wohl nicht ſchicke, Jemanden ſogleich über dieſen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald won Palermo abreifen wollte, 
wurden fie dringender und erſuchten mich, daß ih doch ja wieder: 
fommen möchte; beſonders rühmten fie die paradiefifhen Tage 
bes Roſalienfeſtes, vergleihen in der ganzen Welt nicht müfle ge 
fehen und genofjen werben. Ä | 

Mein Begleiter, der ſchon lange Luft gehabt hatte, ſich zu 
entfernen, machte endlich der Unterrevung durch feine Geberben 
ein Ende, und ich verſprach, den andern Tag gegen Abend wieder: 
zulommen und den Brief abzuholen. Mein Begleiter freute fih, 
daß Alles jo glüdlih gelungen fei, und wir ſchieden zufrieden 
von einander, 

Man Tann. fi den Eindrud denken, ven diefe arme, Fromme, 
wohlgefinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine Neugierde 
war befriedigt, aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte 
en Antheil in mir erregt, der’ fi durch Nachdenken noch ver: 
mehrte. 

Sogleich aber entitand in mir die Sorge wegen bes folgenden 


Tages. Es war natürlich, daß diefe Erſcheinung, die fie im 


erſten Augenblid überrafcht hatte, nach meinem Abſchiede manches 
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Nachdenken bei ihnen erregen mußte. Durch den Stammbaum 
war mir bekannt, daß noch mehrere von der Familie lebten; es 
war natürlich, daß ſie ihre Freunde zuſammen beriefen, um ſich 
in ihrer Gegenwart dasjenige wiederholen zu laſſen, was ſie Tags 
vorher mit Verwunderung von mir gehört hatten. Meine Abſicht 
hatte ich erreicht, und es blieb mir nur noch übrig, diejes Aben⸗ 
teuer auf eine ſchickliche Weiſe zu endigen. 
ch begab mich daher des andern Tags gleih nah Zifche 
allein in ihre Wohnung. Sie verwunderten ſich, da ich hinein: 
trat, Der Brief fei noch nicht fertig, fagten fie, und einige ihrer 
Verwandten wünjchten mid auch kennen zu lernen, melde ſich 
gegen Abend einfinden würden. Ach verfekte, dab ich morgen 
früh ſchon abreifen müfle, daß ich noch Viſiten zu machen, auch 
nnpaden babe, und alfo lieber früher al3 gar nicht hätte fommen 
wo 
Indeſſen trat der Sohn herein, den ich des Tags vorher nicht 
geſehen hatte, Er gli feiner Schweſter an Wuchs und Bildung. 
Er bradte ven Brief, den man mir mitgeben wollte, den er, 
wie es in jenen Gegenden gewöhnlich ift, außer dem Haufe bei 
einem der Öffentlich ſitzenden Notarien hatte fhreiben laſſen. Der 
junge Menſch hatte ein ftiles, trauriges und bejcheidenes Weſen, 
ertundigte ſich nach feinem Oheim, fragte nad) deſſen Reichthum 
und Ausgaben und ſetzte traurig hinzu, warum er ſeine Familie 
doch ſo ganz vergeſſen haben möchte? Es wäre unſer größtes 
lück fuhr er fort, wenn er einmal hierher fame und ſich unſrer 
annehmen wollte. Aber, fuhr er fort, wie hat er Ihnen ent: 
beit, daß er noch Anverwandte in Palermo habe? Man jagt, 
daß er und überall verläugne und ſich für einen Mann von großer 
Geburt ausgebe. Ich beantwortete diefe Frage, melde durch bie 
Unvorfichtigleit meines Führers bei unferm erften Eintritt veran— 
laßt worben war, auf eine Weife, die es wahrſcheinlich machte, 
daß der Oheim, wenn er gleich gegen das Publikum Urſache habe, 
feine Abkunft zu verbergen, doch gegen feine Freunde und Be: 
Iannte fein Geheimnik daraus made. 
Die Schwefter, welche während biefer Unterredung hexbeige: 
treten war und durch die Gegenwart des Bruders, wahrjcheinlich 
auch durch die Abweſenheit des geftrigen Freundes, mehr Muth 
befam, fing gleichfalls an fehr artig umd lebhaft zu ſprechen. 
Sie baten ſehr, fie ihrem Onkel, wenn ich ihm fchriebe, zu em⸗ 
pfehlen; eben jo fehr aber, wenn ich dieſe Reife durchs König: 
ie — wieberzufommen und das Roſalienfeſt mit ihnen 
zu begeben, 
Die Mutter ftimmte mit den Kindern ein. Mein Herr, jagte 
fe, ob es fih zwar eigentlich nicht ſchidt, da ich eine ermachfene 
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Tochter babe, fremde Männer in meinem Haufe zu ſehen, un» 
man Urſache bat, fih fomohl vor der Gefahr ald der Nachrede 
zu hüten, fo follen Sie uns doc immer willlommen fein, wenn 
Sie in diefe Stadt zurüdtehren. 

D ja! verfegten die Kinder; wie wollen ven Herrn beim Feite 
berumführen, wir wollen ihm Alles zeigen, wir wollen und auf 
die Gerüfte fegen, mo wir bie Yeierlichleit am beften jehen können. 
Wie wird er fih über ven großen Wagen und befonders über 
die prächtige Ylumination freuen! . 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefen und wieber 
gelejen. Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, fan» 
fie auf und übergab mir das zufammengefaltete Bapier. Sagen 
Sie meinem Sohn, fieng fie mit einer eveln Lebhaftigteit, ja einer 
Art von Begeifterung an, fagen Sie meinem Sohn, wie glüd- 
Ih mich die Nachricht gemacht hat, die Sie mir von ihm ge 
bracht haben! jagen Sie ihm, daß ich ihn fo an mein Herz ſchließe 
— hier ftredte fie die Arme aus einander und brüdte fie wieber 
auf ihrer Bruft zufammen — daß ich täglih Gott und unſere 
heilige Jungfrau für ihn im Gebet anflebe, daß ich ihm uns 
feiner Frau meinen Segen gebe, und daß ich nur wünfche, ihr 
por meinem Ende noch einmal mit diefen Augen zu feben, wie 
fo viele Thränen über ihn vergofien haben. 

Die eigene Zierlichkeit der italiänifchen Sprache begünftigte die 
Mahl und die edle Stellung viefer Worte, welche noch überdieß 
von lebhaften Geberden begleitet wurben, ‚womit jene Ration 
über ihre Aeußerungen einen unglaubliden Reiz zu verbreiten 
gewohnt ift. 

Ich nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sr 
reichten mir alle bie Hände: die Kinder geleiteten mich hinaus, 
und indeß ich die Treppe binuntergieng, fprangen fie auf ben 
Ballon des Fenfterd, das aus der Kühe auf die Straße gieng, 
riefen mir nad, winkten mir Grüße zu und wieberholten, daß 
ih ja nicht vergeflen möchte, wieber zu kommen. Ich ſah fie 
noch auf dem Balkon ftehen, al ih um vie Ede berumgieng. 

Ich brauche nicht zu fagen, baß der Antheil, den ih an biefer 
Familie nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte, ihre nützlich 
zu fein und ihrem Bedürfniß zu Hülfe zu kommen. Sie mar 
nun durch mich abermals bintergangen, und ihre Hoffnungen auf 
eine unerwartete Hülfe waren durch die Neugierde des nörblichen 
Europa’3 auf dem Wege, zum zweiten Mal getäujcht zu ‚werben. 

Mein eriter VBorfag war, ihnen vor meiner Abreife jene vier: 
zehn Unzen zuzuftellen, die ihnen der Flüchtling ſchuldig geblieben, 
und durch die Vermuthung, daß ich diefe Summe von ihm wieder 
zu erhalten boffte, mein Geſchenk zu bebeden; allein als ich zu 
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Haufe meine Rehnung machte, meine Kaffe und Papiere über: 
ſchlug, ſah ich wohl, daß in einem Lande, wo durch Mangel von 
Kommunikation die Entfernung gleihfam ins Unendliche wächſt, 
ih mid felbft in Verlegenheit jegen würde, wenn ih mir an» 
maßte, die Ungerechtigkeit eines frechen Menfchen durch eine herz- 
liche Gutmüthigkeit zu verbeſſern. 





Der fpätere Verlauf. dieſer Angelegenheit möge bier ſogleich 
eintreten. 

Ich reilte won Palermo weg, ohne wieder zurüdzulehren, und 
ungeachtet der großen Zerſtreuung meiner ficilianifchen und übrigen 
italiänifchen Reife, verlor ich jenen einfahen Eindruck nicht aus 
meiner Seele. 

Ich kam in mein Vaterland zurüd, und. al jener Brief unter 
andern Papieren, die von Neapel den Weg zur See gemadt 
hatten, fich endlich au vorfand, gab e3 Gelegenheit, won dieſem 
wie von andern Abenteuern zu fpredhen. 

Hier ift eine Ueberſetzung jenes Blattes, dutch welche ich das 
Eigenthümliche des Originals mit Willen durchſcheinen laſſe. 


„Seliebtefter Sohn! 


Den 16. April 1787 hatte ih Nachricht von dir durch Herrn 
Wilton, und ich kann dir nicht ausbrüden, mie tröftlich fie mir 
gewefen ift: denn feit du dich aus Frankreich entfernt batteft, 
Eonnte ich nicht3 mehr von dir erfahren. 

Lieber Sohn, ich bitte Did, meiner nicht zu vergeflen: denn 
ih bin fehr arm und von allen Verwandten verlaffen, außer von 
meiner Tochter Marana, deiner Schwelter, in deren Haufe id) 
Iebe. Sie kann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber 
fie thut, was fie kann; fie ift Wittwe mit brei Kindern; eine 
Tochter ift im Klofter der heiligen Katharina, zwei andere find 
zu Haufe. | | 

Ich mwiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchick“ mir nur fo 
viel, daß ih mir einigermaßen helfen fann, indem ich nicht ein- 
mal die nöthigen Kleivungsftüde habe, um die Pflichten eincr 
Zatholifchen Chriftin zu erfüllen; denn mein Mantel und Weber: 
Heid find ganz zerrifjen. 

Wenn du mir etwas ſchickſt oder auch nur einen Brief jchreibit, 
fo Sende ihn nicht durch die Poſt, fondern über Meer, weil Don 
Matteo (Bracconeri), mein Bruder, Oberpoftlommiflarius ift. 

Lieber Sohn, ich bitte dich, mir des Tags einen. Tari aus: 
zufegen, damit deiner Schwefter einigermaßen die Laft abgenommen 
werde, und damit ich nicht vor Mangel umlomme. Grinnere 
dich des göttlichen Gebotes und hilf einer armen Mutter, die 
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aufs letzte gebracht iſt! Ich gebe dir meinen Segen und umarme 
dich von Herzen, au fo Donna Lorenza, deine Frau. 

Deine Schwefter umarmt did von Herzen, und ihre Kinder 
füffen dir die Hände. Deine Mutter, vie dich zärtlich liebt, und 
die dich an ihr Herz drückt, 


Balermo, den 17. April 1787, 
Selice Balfamo.” 


Berehrungswürbige Perfonen, denen ich dieſes Dokument vor 
legte und die Gejchichte erzählte, theilten meine Empfindungen 
und festen mich in den Stand, jener unglüdlihen Familie meine 
Schuld abtragen zu können und ihr eine Summe zu übermaden, 
die fie zu Ende des Jahres 1788 erhielt und von deren Wirkung 
folgender Brief ein Zeugniß ablegt. 


„Palermo, den 25. Dezember 1788, 


©eliebtefter Sohn! 
Lieber, getreuer Bruder! 


Die Freude, die wir gehabt haben, zu hören, daß ihr lebt 
und euch wohl befinvet, können wir mit feiner Feder ausprüden. 
Ihr habt eine Mutter und eine Schweiter, die von allen Menſchen 
verlaffen find, und zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen 
haben, durch die Hülfe, die ihr ihnen überfendet, mit der größten 
Freude und Vergnügen erfüllt. Denn nachdem Herr Jakob Jofl, 
ein englifher Kaufmann, fih viele Mühe gegeben, die Frau 
Giufepne Maria Capitummino, geborne Ballamo, aufzufucen, 
weil man mich nur gemöhnlihd Marana Capitummino nennt, fand 
er und endlich in einem Heinen Haufe, wo wir mit ber gebüh: 
renden Schidlichleit leben. Er zeigte und an, daß ihr ung eine 
Summe Geldes anmeifen laffen, und daß eine Quittung dabei 
fei, die ich, eure Schweiter, unterzeichnen follte, wie e3 auch ge: 
ſchehen ift. Denn er hat ung das Geld ſchon eingehändigt, und 
der günftige Wechſelkurs bat ung noch einigen Bortheil gebradt. 

Nun bedenkt, mit welchem Vergnügen wir eine foldhe Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Begriff waren, bie 
Weihnachtsfeiertage zu begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe, 

Unfer Menſch gewordene Jeſus bat euer Herz bewegt, und 
diefe Summe zu übermaden, die nicht allein gebient hat, unfern 
Hunger zu ftillen, fondern auch uns zu bededen, weil uns wirklich 
Alles mangelte, 

Es würde uns die größte Zufriedenheit fein, wenn ihr unfer 
Verlangen ftilltet und mir euch nochmals fehen könnten, beſonders 
mir, eurer Mutter, die nicht aufhört, das Unglüd zu beweinen, 
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immer non einem einzigen Sohne entfernt zu fein, ben ich vor 
meinem Tobe noch einmal ſehen möchte. on 

Denn aber biefes wegen eurer DVerhältniffe nicht geſchehen 
fönnte, fo unterlaßt doch nicht, meinem Mangel zu Hülfe zu 
kommen, beſonders da ihr fo einen trefflihen Kanal gefunden habt 
und fo einen genauen und reblihen Kaufmann, der, ohne daß 
wir davon benachrichtigt waren, und Alles in feiner Hand lag, 
und redlich aufgefucht und treulih die überfendete Summe aus: 
geliefert bat. 

Für euch will das wohl nichts fagen; aber uns ſcheint eine 
jede Beihülfe ein Schag. Cure Schmefter hat zwei erwachſene 
Minden, und ihr Sohn braucht auch Unterftügung. Ihr wißt, 
daß fie nichts Befigen; und melches trefflihe Werk wuͤrdet ihr thun, 
wenn ihr fo viel fenbetet, als nöthig ift, fie ſchicklich auszuftatten. 

Gott erhalte euch bei guter Gefunpheit! Wir rufen ihn dankbar 
an und wänfchen, daß er euch das Glück erhalten möge, deſſen 
ihr genießt, und daß er euer Herz bewegen ‚möge, fih unfrer zu 
erinnern. In feinem Namen fegne ih euh und eure Frau als 
liebevolle Mutter; ich umarme euch, ich eure Schwefter; baffelbe 
tut der Vetter Giufeppe (Bracconeri), der diefen Brief gefchrieben 
hat, Wir bitten euch um euren Segen, wie e3 aud) die beiben 
Schmweftern Antonia und Tereſa thun. Wir umarmen euch und 
nennen uns © — " 


eure Schmeiter, eure Mutter, die euch 

die euch liebt, liebt und fegnet, 
Giufeppe Maria die euch alle Stunden fegnet, 

Sapitummino Felice Balfamo 

und Balfamo. und Bracconeri.” 


Die Unterfchriften dieſes Briefes find eigenhändig. 

Ih hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von wen 
fe eigentlih komme, übermachen laffen; um fo natürlicher war ihr 
Jerthum, und um fo wahrfcheinlicher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Seht, da fie von der Gefangenschaft und Berurtheilung ihres 
Verwandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Auf: 
rung und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Ich habe noch eine 
Summe für fie in Händen, die ich ihnen überſchicken und zugleich 
das wahre Verhältnig anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, 
follten einige meiner reihen und edeln Landsleute mir das Ber: 
gnügen machen und jene Heine Summe, die noch bei mir liegt, 
duch Beiträge vermehren wollen, fo bitte ich, mir folde vor 
Michael zuzufchiden und an dem Dank und der Zufriedenheit einer 
guten Familie Theil zu nehmen, aus welcher eins ber ſonder⸗ 
barften Ungeheuer entfprungen ift, welche in unferm Jahrhundert 
erihienen find, 
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Ich werde nicht verfehlen, den mweitern Verlauf diefer Gefchichte 
und die Nachricht von dem Zuftande, worin meine nächfte Sendung 
die Familie antreffen wird, öffentlih befannt zu machen, und viel: 
letht alsdann einige Anmerkungen binzufügen, die fih mir be 
biefer Gelegenheit aufgebrungen haben, deren ich mich aber gegen- 
wärtig enthalte, um meinen Lefern in ihrem erften Urtheile nicht 
vorzugreifen. 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787. 

Bei Zeiten ritten wir aus Palermo. Kniep und der Belturin 
hatten fi beim Ein» und Aufpaden vortrefflih erwiefen. Wir 
zogen langſam die berrlihe Straße hinauf, die ung ſchon beim 
Befuh auf San Martino belannt geworden, und bemunderten 
abermal3 eine der Pradtfontainen am Wege, ald wir auf bie 
mäßige Sitte dieſes Landes vorbereitet wurden. Unfer Reitknecht 
nämlich hatte ein Feines Weinfäßchen am Riemen umgehängt, wie 

unfere Marletenderinnen pflegen, und es fchien für einige Tage 
genugſam Wein zu enthalten. Wir vermunderten ung daber, al 
er auf eine ber vielen Springröhren losritt, den Pfropf eröffnete 
und Wafler einlaufen ließ. Wir fragten mit wahrhaft deutſchem 
Erftaunen, mas er da vorhabe, ob das Fäßchen nicht voll Wein 
fei? Worauf er mit großer Gelaſſenheit ermiederte, er habe ein 
Drittheil davon leer gelafen, und weil Niemand ungemifchten Wein 
trinke, fo fei es beſſer, man mifche ihn glei im Ganzen; da 
vereinigten fi die Flüſſigkeiten befjer, und man fei ja nicht fiher, 
überall Waſſer zu finden. Indeſſen war das Fäßchen gefüllt, und 
In mußten uns biefen altorientalifhen Hochzeitsgebrauch gefallen 
aflen. 
AL wir nun binter Monreale auf die Höhen gelangten, fahen 
wir wunberfchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als bkonomiſchen 
Styl. Wir blidten rechter Hand bis and Meer, das zwischen ben 
wunderfamften Vorgebirgen über baumreiche und baumlofe Geftave 
feine ſchnurgerade Horizontallinie hinzog und jo, entfchieven ruhig, 
mit den wilden Raltfelfen berrlih kontraſtirte. Kniep enthielt fh 
nicht, deren in kleinem Format mehrere zu umtreißen. 

Nun find wir in Alcamo, einem ftilen, reinlihen Städtchen, 
defjen mohleingerichteter Gafthof ala eine fhöne Anftalt zu rühmen 
it, da man von bier aus den abſeits und einſam belegenen Tempel 
von Segefte bequem beſuchen kann. 


Alcamo, Donnerstag den 19. April. 
- Die gefällige Wohnung in einem ruhigen Bergftädtchen zieht 
und an, und wir faflen den Entfhluß, den ganzen Tag hier zu: 
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zubringen. Da mag denn vor allen Dingen von geſtrigen Ereig⸗ 
niſſen die Rede ſein. 

Schon früher laäugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität 
er hat Borgänger gehabt und Mujter gefunden. Auf dem Wege 
nah Monreale ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontaine und auf 
eh Geländer einige Bafer, völlig als wenn fie der Fürft beftellt 

Hinter Monreale, wenn man den. fhönen Weg verläßt uns 
in fleinige Gebirge Tommt, liegen oben auf dem Nüden Steine 
im Weg, die ich ihrer Schwere und Anmitterung nad für Eifen- 
fein hielt. Alle Landesflächen find bebaut und tragen beſſer oder 
ſchlechter. Der Kalkftein zeigte fich roth, die vermitterte Erde an 
ſolchen Stellen deßgleichen. Diefe rothe, thonig-kalkige Erde ift 
weit verbreitet,. der Boden ſchwer, Fein Sand darunter, trägt aber 
trefflihen Weizen. Wir fanden alte, ſehr ftarfe, aber verftümmelte 
Delbäume. 

Unter dem Obdach einer Iuftigen, an ver fhlechten Herberge 
vorgebauten Halle erquidten wir und an einem mäßigen Imbiß. 
Hunde verzehrten begierig die weggeworfenen Schalen: unferer 
Dürfte; ein Betteljunge vertrieb fie und fpeiste mit Appetit bie 
Schalen ber Aepfel, Die wir verzehrten; biefer aber ward gleich: 
falls von einem alten Bettler verjagt. Handwerksneid ift überall 
ju Haufe. In einer zerlumpten Toga lief der :alte Bettler bin 
und wieder, als Hausknecht oder Kellner. So hatte ich auch ſchon 
früher gefehen, daß, wenn man etwas von einem Wirthe verlangt, 
was er gerade nicht im: Hauſe bat, fo läßt er es durch einen 
Bettler beim Krämer holen. | | 

Do find wir gewöhnlich vor einer fo unerfreulichen Bedienung 
bewahrt, da unfer Vetturin vortrefflih ift, Stallknecht, Cicerone, 
Garde, Einkäufer, Koch und Alles. Ä 

Auf den höhern Bergen findet fih noch immer der Delbaum, 
Caruba, Frarinus. Ihr Feldbau ift auch in drei Jahre getheilt. 
Bohnen, Getreide und Ruhe, wobei fie fagen: Mift thut mehr 
Wunder als die Heiligen. Der Weinftod wird ſehr nievrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift herrlich, auf der Höhe, in einiger 
Entfernung vom Meerbufen; die Großheit der Gegend zog uns 
an. Hohe Feljen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannig: 
faltigkei. Hinter Monreale rückt man in ein ſchönes voppeltes 
Thal, in deſſen Mitte ſich noch ein Felsrücken herzieht. Die frucht- 
baren Felder ftehen grün und ftill, indeß auf dem breiten Wege 
wildes Gebüfch und Staudenmaffen, wie unfinnig, von Blüthen 
glänzt: der Linſenbuſch, ganz gelb won Schmetterlingsblumen über- 
dedt, Tein grünes Blatt zu fehen, der Weißdorn, Strauß an 
Steauß; die Aloen rüden in die Höhe und deuten auf Blüthen; 
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reiche Teppiche von amaranth⸗rothem Klee, die Inſekten⸗Ophrys, 
Alpenroöslein, Hyacinthen mit geſchloſſenen Glocken, Borraſch, Allien, 
Aſphodelen. 

Das Waſſer, das von Segeſte herunterklommt, bringt außer 
Kalkſteinen viele Hornſteingeſchiebe; fie find ſehr feſt, dunkelblau, 
roth, gelb, braun, von den verſchiedenſten Schattirungen. Auch 
anſtehend als Gänge fand ich Horn: oder Feuerſteine in Kallfelſen, 
mit Sahlband von Kalk. Bon ſolchem Geſchiebe findet man ganze 
Hügel, ehe man nah Alcamo kommt. 


Segefte, Freitag den 20. April. 

Der Tempel von Segefte ift nie fertig geworben, und man hat 
den Platz um denſelben nie verglichen; man ebnete nur den Um: 
kreis, worauf die Säulen gegründet werden follten: denn noch 
jet ftehen die Stufen an manden Orten neun bis zehn Fuß in 
der Erde, und es ift fein Hügel in ber Nähe, von dem Steine 
und Erdreih hätten berunterfommen Tönnen. Auch Tiegen bie 
Steine in ihrer meift natürlihen Lage, und man findet feine 
Trümmer darumter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei, die umgefallen waren, find 
neuerdings wieder bergeitellt. In wiefern die Säulen Sodel haben 
jollten, iſt ſchwer zu beftimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich 
zu maden. Bald fieht es aus, als wenn die Säule auf ber 
vierten Stufe ftände, da muß man aber wieder eine Stufe zum 
Innern des Tempeld hinab; bald ift die oberfte Stufe burd- 
Ihnitten, dann fieht e3 aus, als wenn die Säulen Bafen hätten; 
bald find dieſe Zwifchenräume wieder ausgefüllt, und da haben 
wir wieber den erften Fall. Der Architekt mag vieß genauer be 
jtimmen. 

Die Nebenfeiten haben zwölf Säulen ohne die Edfäulen, bie 
vordere und bintere Seite ſechs mit den Edfäulen. Die Zapfen, 
an denen man die Steine transportirt, find an den Stufen ve 
Tempels ringsum nicht weggehauen, zum Beweis, daß ber Tempel 
nit fertig geworben. Am meiften zeugt davon aber der Fuß: 
boden: derfelbe ift von den Seiten herein an einigen Orten durch 
Platten angegeben, in der Mitte aber fteht noch der rohe Kallfels 
höher als das Niveau des angelegten Bodens; er Tann. alfo nie 
geplattet geweſen fein. Auch ift feine Spur von innerer Hall. 
Nod weniger ift der Tempel mit Stud überzogen gemwejen; daß 
e3 aber die Abſicht war, läßt fi vermutben: an den Platten der 
Kapitäle find Vorſprunge, wo ſich vielleicht der Stud anfchlieken 
follte, Das Ganze iſt aus einem travertinähnlichen Kallſtein de 
baut, jetzt ſehr verfreſſen. Die Reſtauration von 1781 hat dem 
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Gebäude ſehr wohlgethan. Der Steinſchnitt, der die Theitte zu⸗ 
ſammenfügt, iſt einfach, aber ſchöͤn. Die großen beſondern Steine, 
deren Riedefel erwähnt, Tonnte ich nicht finden; fie find vielleicht 
zu Reſtaurgtion der Säulen verbraucht worden. 

de des Tempels ift fonderbar: am höchften Ende eines 
weiten Iangen Thale, auf einem ifolirten Hügel, aber doch noch 
von Klippen umgeben, ſieht er über viel Land in eine weite Ferne, 
aber nur ein Edichen Meer. Die Gegend ruht in trauriger Frucht: 
barkeit, Alles bebaut, und faſt nirgenns eine Wohnung. Auf 
blühenden Difteln ſchwärmten unzählige Schmetterlinge. Wilder 
Fenchel Stand, acht bis neun Fuß hoch, verborrt, von vorigem 
Jahr ber fo reihlih und in fiheinbarer Drbnung, daß man es 
für die Anlage einer Baumfchule hätte halten können. Der Wind 
faußte in den Säulen wie in einem Walde, und Raubvögel 
ihwebten fchreiend über dem Gebälle _ 

Die Mahſeligkeit, in den unfcheinbaren Trümmern eines Theaters 
berumgufteigen, benahm uns bie Luft, die Trümmer der Stadt zu 
befuhen. Am Zube des Tempel finden fich große Stüde jenes 
Hornfteind, und der Weg nah Alcamo ift mit unendlichen Ges 
ſchieben befjelben gemifcht. Hiedurch Tommt ein Antheil Kiefel- 
erde in den Boden, wodurch er loderer wird. An frifchem Fenchel 
bemerkte ich den Unterſchied der unteren und oberen Blätter, und 
es ift doch nur immer daſſelbe Organ, das fih aus der Einfach: 
beit zur Mannigfaltigleit entwidelt. Man gätet bier fehr fleißig; 
die Männer geben, wie bei einem Zreibjagen, da3 ganze Feld 
durch. Inſekten laſſen ſich auch ſehen. In Balermo hatte ich nur 
Gewärm bemerkt, Eidechſen, Blutegel, Schnecken, nicht ſchöner 
gefärbt als unſere, ja nur grau. 





Caftel Betrano, Sonnabend den 21. April. 

Bon Alcamo auf Caſftel Vetrano kommt man am Kallgebirge 
ber über Kieshügel. Zwiſchen ven ſteilen, unfrubtbaren Kalt: 
bergen weite hüglige Thäler, Alles bebaut, aber faft kein Baum. 
Die Kieshügel voll großer Gefhiebe, auf alte Meeresitrömungen 
bindentend; der Boden ſchön gemifcht, leichter als bisher, wegen 
des Antbeild von Sand. Salemi blieb uns eine Stunde rechts; 
bier kamen wir über Gipsfelfen, dem Kalte vorliegend, das Erd⸗ 
reich immer trefflicher gemifcht. In der Ferne fieht man das weſt⸗ 
liche Meer. Im Vordergrund das Erdreich durchaus hüglich. Wir 
fanden ausgeſchlagene Feigenbäume; was aber Luft und Bewun⸗ 
derung erregte, waren unüberfehbare Blumenmaflen, die fih auf 
dem überbreiten Wege angefievelt hatten und in großen, bunten, 
an einander ftoßenden Flächen ſich abjonverten und wieberholten. 
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Di Rhönſten Winden, Hibiscus und Malven, vielerlei Arten Klee 
berrichten wechjelsweife, dazwijchen das Allium, Galega-Gefträuce. 
Und dur diefen bunten Teppich wand man fich reitend hindurd, 
denen ſich kreuzenden unzähligen ſchmalen Pfaden nachfolgend. 
Dazwiſchen weidet ſchönes, rothbraunes Vieh, nichRgroß, ſehr 
nett gebaut; beſonders zierliche Geſtalt ver Heinen Hörner. 

Die Gebirge in Nordoſt ftehen alle reihenweis; ein einziger 
Gipfel, Suniglione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshügel 
zeigen wenig Waſſer, au müflen wenig Regengüſſe bier nieder⸗ 
sehen; man findet feine Waſſerriſſe noch fonft Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eignes Abenteuer. Wir hatten 
una in einem freilich nicht ſehr zierlichen Lokal ſehr müde auf die 
Betten geworfen; zu Mitternacht mach’ ich auf und erblicke über 
mir die angenehmite Erſcheinung: einen Stern, fo jhön, al ic 
ihn nie glaubte gefeben zu haben. ch erquide mich an dem lieb: 
lihen, alles Gute weifjagenden Anblid; bald aber verſchwindet 
mein holdes Licht und läßt mich in ber Finfternik allein. Bei 
Tagesanbruch bemerkte ich erft die Veranlafiung diejes Wunbers; 
e3 war eine Lüde im Dach, und einer der fchönften Sterne be 
Himmel! war in jenem Augenblid durch meinen Meridian ge 
sangen. Diefes natürliche Ereigniß jedoch legten vie Neifenven 
mit Sicherheit zu ihren Gunften aus, 


Sclacca, Sonntag den 2%. April 1787. 

Der Weg hierher, mineralogiſch unintereffant, geht immerfort 
Aber Kieshügel. Man gelangt ans Ufer des Meer; dort ragen 
mitunter Kalkfelſen hervor. Alles flache Erdreich unendlich frucht⸗ 
kur, Gerfte und Hafer von dem ſchönſten Stande; Salfola Kali 
sepflanzt; die Aloen haben ſchon höhere Fruhtitämme getrieben 
als gejtern und ehegeftern. Die vielerlei Kleearten verließen und 
richt. Endlich kamen wir an ein Wäldchen, buſchig, die höheren 
Bäume nur einzeln; endlich auch Pantoffelholz! 


Girgenti, Montag den 23. April 1787. Abends. 
Bon Sciacca hieher ftarte Tagreife. Gleih vor genanntem 
Drte betrachteten wir die Bäder; ein heißer Duell dringt aus dem 
Felſen, mit fehr ſtarkem Schwefelgeruch; das Waſſer ſchmeckt ſehr 
falzig, aber nit faul, Sollte der Schwefeldunſt nit im Augen: 
blid des Hervorbrechens ſich erzeugen? Etwas höher ift ein Brun- 
nen, kühl, ohne Geruch. Ganz oben liegt das Klofter, wo bie 
Ehmigbäver find; ein ftarler Dampf fteigt Davon in die reine Luft. 
Das Meer rollt hier nur Kallgefchiebe; Duarz und Hornftein 
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find abgeſchnitten. Ich beobachtete die Heinen Zlüffe: Caltabellota 
und Maccafoli bringen auch. nur Kalkgefchiebe, Platani gelben 
Marmor und Feuerfteine, die ewigen Begleiter diefes edlern Kalt: 
gefteind. Wenige Stüdchen Lava machten mich aufmerkſam, allein 
ih vermuthe bier in der Gegend nichts Vulkaniſches: ich denke 
vielmehr, es find Zrümmer von Mühlfteinen, oder zu welchem 
Gebrauch man ſolche Stüde aus der Ferne geholt hat. Bei Monte 
Allegro ift Alles Gips; dichter Gips und Fraueneis, ganze Felfen 
vor und zwifchen dem Kalk. Die wunderliche Feljenlage von 
Galtabellota! - 


Girgenti, Dinstag den 24. April 1787. 

So ein herrlicher YFrühlingsblid wie der heutige, bei auf: 
gehender Sonne, warb uns freilich nie durchs ganze Leben. Auf 
dem hohen, uralten Burgraume liegt das neue Girgenti, in 
einem Umfang, groß genug, um Einwohner zu faflen. Aus 
unfern Fenſtern erbliden wir den meiten und breiten fanften Ab- 
hang der ehemaligen Stadt, ganz von Gärten und Weinbergen 
bebedit, unter deren Grün man kaum eine Spur ehemaliger großer 
bevölferten Stadtquartiere vermutben dürfte Nur gegen das mit- 
tägige Ende diefer grünenden und blühenven Fläche fieht man den 
Zempel der Concordia hervorragen, in Oſten die wenigen Trümmer 
des Junotempels; die übrigen, mit den genannten in grader Linie _ 
gelegenen Trümmer anderer heiligen Gebäude bemerkt das Auge 
nicht von oben, ſondern eilt weiter ſüdwärts nach der Strandfläche, 
die fih noch eine halbe Stunde bis gegen dad Meer erjtredt. 
Berfagt ward heute, uns in jene jo herrlich grünenden, blühenven, 
fruchwerſprechenden Räume zwiſchen Zweige und Ranken binabzubes 
geben; denn unfer Führer, ein Kleiner, guter Weltgeiftlicher,. er: 
ſuchte und, vor allen Dingen diefen Tag der Stadt zu widmen. 

Erft ließ er ung die ganz mwohlgebauten Straßen befhauen, 
dann führte er uns auf höhere Punkte, wo fi) der Anblid durch 
größere Weite und Breite noch, mehr verherrlihte, jodann zum 
KRunftgenuß in die Hauptliche. Diefe enthält einen wohlerhaltenen 
Sarkophag, zum Altar gerettet: Hippolyt, mit feinen Jagdgeſellen 
und Pferden, wird von der Amme Phäpdra’3 aufgehalten, die ihm 
ein Täfelhen zuftellen will. Hier war die Hauptabficht, ſchöne 
Fünglinge darzuftellen; deßwegen auch die Alte, ganz Hein und 
zwergenhaft, als ein Nebenwerk, das nicht ftören joll, dazwiſchen 
gebildet if. Mich dunkt, von halberhabener Arbeit nicht? Herr: 
lichers geſehen zu haben; zugleich volllommen erhalten, Es joll 
mir einftweilen als ein Beifpiel der anmuthigften Zeit griechiſcher 
Kunft gelten. i 
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In früheren Epochen wurden wir zurüdgeführt durch Betrach⸗ 
tung einer köſtlichen Vaſe von bedeutender Größe und volllommener 
Erhaltung. Ferner ſchienen fih manche Reſte der Baukunſt in ber 
neuen Kirche bie und da untergeftedt zu haben. 

Da es hier Teine Gafthöfe giebt, jo hatte uns eine freundliche 
Familie Platz gemacht und einen erhöhten Alkoven an einem großen 
Zimmer eingeräumt. Ein grüner Vorhang trennte und und unfer 
Gepäd von den Haudglievern, melde in dem großen Zimmer 
Nudeln fabrizirten, und zwar von der feiniten, weißeften und 
Heinften Sorte, davon diejenigen am theuerjten bezahlt werden, 
die, nachdem fie erſt in die Geftalt von gliebälangen Stiften ge 
bracht find, noch von fpigen Mäpchenfingern einmal in fidh ſelbſt 
gebreht, eine fchnedenhafte Geftalt annehmen, Wir feßten ung zu 
den hübſchen Kindern, Tießen uns bie Behandlung erllären und 
vernahmen, daß fie aus dem beiten und ſchwerſten Weizen, Grano 
forte genannt, fabrizirt würden. Dabei fommt viel mehr Hand⸗ 
arbeit, ald Mafchinen« und Formmefen vor. ‘Und fo batten fie 
und denn auch das trefflichite Nudelgericht bereitet, bedauerten 
jedoch, daß grabe von der allernollfommenften Sorte, die aufer 
Girgenti, ja außer ihrem Haufe nicht gefertigt werden könnte, nit 
einmal ein Gericht vorräthig fei. An Weiße und Zartheit fehienen 
diefe ihres Gleichen nicht zu haben. | 

Auch den ganzen Abend mußte unfer Führer die Ungebuld zu 
bejänftigen, die und hinabwärts trieb, indem er uns 
auf die Höhe zu herrlichen Ausſichtspunken führte und uns dabei 
bie Weberfiht der Lage gab alle der Merkwürdigkeiten, die wir 
morgen in der Nähe fehen follten. 


Girgenti, Mittwoch ben 25. April 1787. 
Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo fich bei 
jedem Schritt die Umgebung malerifher anließ. Mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß es zu unſerm Beten gereihe, führte und der Heine 
Mann unaufhaltfam quer durch die reihe Vegetation, an taufend 
Einzelheiten vorüber, wovon jede das Lokal zu idylliſchen Scenen 
darbot. Hierzu trägt die Ungleichheit de3 Bodens gar Vieles bei, 
der ſich wellenförmig über verborgene Ruinen binbewegt, die um 
fo eher mit fruchtbarer Erbe überbedt werben Tonnten‘, als die vor: 
maligen Gebäude aus einem leichten Mufcheltuff beftanden. Und 
fo gelangten wir an das dftlihe Ende der Stadt, wo die Trümmer 
des Junotempels jährlich mehr verfallen, weil eben der Iodere Stein 
von Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute follte nur eine 
kurſoriſche Beſchauung angeftellt werben; aber ſchon wählte fih 
Kniep die Punkte, von welchen aus er morgen zeichnen wollte, 
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Der Tempel ſteht gegenwärtig auf einem verwitterten Felſen; 
von hier aus erſtreckten ſich die Stadtmauern gerade oſtwärts auf 
einem Kalklager hin, welches ſenkrecht über dem flachen Strande, 
den das Meer früher und fpäter, nachdem «3 dieſe Felſen gebildet 
und ihren Fuß bejpült, verlafien hatte. Theils aus den Felſen 
gehauen, theils aus venjelben erbaut waren die Mauern, hinter 
welchen die Reihe ver Tempel hervorragte, Kein Wunder alfo, 
daß der untere, der aufiteigende -und der höchſte Theil von Gir⸗ 
an zufammen von dem Meere ber einen beveutenden Anblid 
gewährte. 

Der Tempel der Concordia hat fo vielen Jahrhunderten wider: 
fanden; feine ſchlanke Baukunft nähert ihn ſchon unſerm Maßftabe 
des Schönen und Gefälligen; er verhält fich zu denen von Päftum, 
wie Göttergeftalt jum Riefenbilde. Ich will mich nicht beklagen, 
daß der neuere Löbliche Vorſatz, dieſe Monumente zu erhalten, ge: 
ſchmacllos ausgeführt worden, indem man bie Lüden mit blendend 
weißem Gips ausbeſſerte; dadurch fteht dieſes Monument auch auf 
gewifie Weife zertrümmert vor dem Auge; wie leicht wäre es ges 
tiefen, dem Gips die Farbe des verwitterten Steins zu geben! 
Eieht man freilich den fo leicht fih brödelnnen Mufcheltalt ver 
Säulen und Mauern, fo wundert man fih, daß er noch fo lange 
gehalten. Aber die Erbauer, boffend auf eine ähnliche Nach⸗ 
tommenfhaft, hatten deßhalb Vorkehrung getroffen: man findet 
noch Ueberrefte eines feinen Tunchs an den Säulen, der zugleich 
dem Auge ſchmeicheln und die Dauer verbürgen follte. 

Die nächſte Station ward fodann bei ven Ruinen des Jupiter: 
tempels gehalten. Diefer Tiegt weit geftredt, wie die Knochenmafle 
eines Riefengerippes, inners und unterhalb mehrerer Tleinen Bes 
fungen, von Zäunen durchfhnitten, von höhern und niebern 
Manzen durchwachſen. Alles Gebilvete ift aus diefen Schutthaufen 
verſchwunden, außer einem ungeheuern Triglyph und einem Gtüd 
einer demfelben proportionirten Halbfäule Jenen maß ich mit 
audgeipannten Armen und Tonnte ihn nicht erflaftern; von ber 
Rannelirung der Säule hingegen Tann dieß einen Begriff geben, 
daß ih, darin ftehend, bieielbe als eine Heine Niſche ausfüllte, 
mit beiden Schultern anftopend. Zweiundzwanzig Männer, im 
Kreife neben einander geftellt, würden ungefähr die Peripherie 
einer folhen Säule bilden. Wir fchieden mit dem unangenehmen 
Gefühle, daß Hier für den Zeichner gar nichts zu thun fei. 

Der Tempel des Herkules hingegen ließ noch Spuren vormaliger 
Symmettie entdecken. Die zwei Säulenreiben, bie ben Tempel 
hüben und brüben begleiteten, Tagen in gleicher Richtung, wie auf 
anmal zufammen hingelegt, von Norden nah Süden, jene einen 
Hügel binaufwärts, diefe hinabwärts. Der Hügel mochte aus ver 


Gnethe, Werte, 10. Ob. 15 








226 Srallänife Reife. 


zerfallenen Zelle entitanden fein. Die Säulen, wahrſcheinlich durch 


das Gebaͤlk zufammengehalten, ftürzten auf einmal, vielleicht durch 


Sturmmwuth niebergeftredt, und fie liegen noch regelmäßig, in die 


Stüde, aus benen fie zufammengefebt waren, zerfallen. Diejes 
merkwürdige Vorkommen genau zu zeichnen, ſpitzte Kniep ſchon in 
Gedanken feine Stifte. 

Der Tempel des Aeskulap, von dem ſchönſten Johannisbrod⸗ 


baum beſchattet und in ein Heines feldwirthſchaftliches Haus ber 


nahe eingemauert, bietet ein freundliches Bild. 
Nun ftiegen wir zum Grabmal Therons hinab und erfreuten 
und der Gegenwart dieſes fo oft nachgebildet gefehenen Monu⸗ 
. ments, befonders da es und zum Borgrunde diente einer wunber: 


famen Anfiht; denn man ſchaute von Weiten nach Often an dem - 


Felslager hin, auf welchem die Tüdenhaften Stabtmauern, fo wie 
durch fe und über ihnen die Reſte der Tempel zu ſehen waren. 
Unter Haderts kunſtreicher Hand ift dieſe Anficht zum erfreulichen 
. Bilde geworden; Kniep wird einen Umriß auch bier nicht fehlen laſſen. 


Girgenti, Donnerstag den 26. April 1787, 

Als ich erwachte, war Kniep fchon bereit, mit einem Knaben, 
der ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen follte, feine zeich⸗ 
nerifche Reife anzutreten. Ich genoß des berrlichiten Morgens am 
Fenſter, meinen geheimen, jtillen, aber nicht ftummen Freund an 
der Seite. Aus frommer Scheu habe ich biöher den Namen nidt 
genannt bes Mentord, auf den ich von Zeit zu Zeit binblide und 
hinhorche; es ift der trefflihe von Riedeſel, beffen Büchlein ih 
wie ein Brevier oder Talisman am Bufen trage. Sehr gern habe 
ih mid immer in folchen Weſen befpiegelt, die das befiten, was 
mir abgeht; und fo ift e8 grade bier: ruhiger Vorſatz, Sicherheit 
des Zwecks, reinliche, ſchickliche Mittel, Vorbereitung und Kennt: 
niß, inniges Berhältniß zu einem meifterhaft Belehrenven, zu 
MWindelmann; dieß Alles geht mir ab, und alles Uebrige, was 
daraus entipringt. Und doch kann id mir nicht Feind fein, daß 
ih das zu erfchleihen, zu erftürmen, zu erliften ſuche, was mir 
während meines Lebens auf dem gewöhnlichen Wege verjagt war. 
Möge jener trefflihe Dann in diefem Augenblid mitten in dem 
Weltgetüimmel empfinden, wie ein dankbarer Nachfahr feine Ber: 
dienfte feiert, einfam in dem einfamen Orte, der auch für ihn fo 
viel Reize hatte, daß er ſogar bier,. vergefien von den Seinigen 
und ihrer vergefiend, feine Tage bier zuzubringen wünfchte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Heinen geiſt⸗ 
lichen Führer, die Gegenftände von mehrern Seiten betrachtend 
und meinen fleißigen Freund bie und da befuchend. 
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Auf eine Schöne Anftalt der alten mächtigen Stadt machte mich 
mein Führer aufmerkſam. In den Felfen und Gemäuermaflen, 
welche Girgenti zum Bollwerk dienten, finden fi) Gräber, wahr: 
ſcheinlich den Tapfern und Guten zur Rubeftätte beftimmt.. Wo 
fonnten dieſe fhöner, zu eigener Glorie und zu ewig lebendiger 
Nacheiferung, beigefeßt werden! 

In dem weiten Raume gwifchen ven Mauern und dem Meere 
finden ih noch die Reſte eines Heinen Tempels, als chriftliche 
Kapelle erhalten. Auch hier find Halbjäulen mit den Quaderſtücken 
der Mauer aufs ſchönſte verbunden und beides in einander ge- 
arbeitet; höchft erfreulih dem Auge. Man glaubt genau den 
Punkt zu fühlen, wo die borifhe Ordnung ihr vollendete Maß 
erhalten bat. 

Manches unfcheinbare Denkmal des Altertbums ward obenhin 
angejehen, ſodann mit mehr Aufmerlfamleit die jegige Art, ven 
Weizen unter der Erde in großen ausgemauerten Gemwölben zu 
verwahren. Weber den bürgerlichen und kirchlichen Zuftand erzählte 
mir der gute Alte gar Manches. Ich hörte von nichts, was nur 
einigermaßen in. Aufnahme wäre, Das Geſpraͤch ſchickte ſich recht 
gut zu den unaufhaltfam verwitternden Trümmern. 

ie Schichten des Mufchellalts fallen alle gegen das Meer. 
Wunderſam von unten und hinten ausgefreffene Felsbänke, deren 
Oberes und Vorberes fich theilmeife erhalten, jo daß fie wie her: 
unterhängende Franzen ausſehen. 

Haß auf die Franzofen, weil fie mit den Barbaresten Frieden 
haben und man ihnen Schuld giebt, fie verriethen die Ehriften an 
die Ungläubigen. 

Bom Meere ber war ein antiles Thor in Feljen gehauen. Die 
noch beftehbenden Mauern ftufenmweife auf den Felſen gegründet. 

Unfer Cicerone hieß Don Michele Vella, Antiquar, wohnhaft 
bei Meifter Gerio in der Nähe von Santa Maria. 

Die Puffbohnen zu pflanzen, verfahren fie folgendermaßen: fie 
machen in gehöriger Weite von einander Löcher in die Erbe; darein 
thun fie eine Hand voll Mift, fie erwarten Regen, und dann 
fteden fie die Bohnen. Das Bohnenftrob verbrennen fie, mit ber 
Daraus entftehenden Aſche wafchen fie die Leinwand. Sie bebienen 
fih Keiner Seife. Auch die äußern Mandelſchalen verbrennen fte 
und bedienen ſich derjelben ftatt Soda. Erſt wafchen fie Die Wäſche 
mit Waſſer und dann mit ſolcher Lauge. | 

Die Folge ihres Fruchtbaus ift: Bohnen, Weizen, Tumenia; 
das vierte Jahr laſſen fie es zur Wiefe liegen. Unter Bohnen 
werden bier die Puffbohnen verftanden. Ihr Weizen ift unendlich 
ſchön. Tumenia, deren Namen fih von Bimenia oder Trimenia 
berichreiben foll, ift eine herrliche Gabe der Ceres: es ift eine Art 
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von Sommerkorn, das in drei Monaten reif wird. Sie füen es 
vom erften Januar bis gm Juni, wo es denn immer zur be- 
ftimmten Seit reif if. Sie braudt nicht viel Regen, aber ftarfe 
Wärme; anfangs hat fie ein fehr zartes Blatt, aber fie wächst 
dem Weisen nah und macht fi zulegt ſehr fiat. Das Korn 
fen fie im Oktober und November; es reift im Juni. Die im 
November gejäte Gerfte ift den erften Juni reif; an der Küfte 
fchneller, in Gebirgen langfamer. 

Der Lein ift Schon reif. Der Manth bat feine prächtigen 
Blätter entfaltet. Salsola fruticosa wächst üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächst reichliher Eiparfett. Er wird 
theilweis werpacdhtet und bünbelmeis in bie Stadt gebracht. Eben 
fo verlaufen fie bänvelmeis den Hafer, ben fie aus dem Weizen 
ausgäten. 

Sie machen artige Eintheilungen mit Randchen in dem Erd⸗ 
reich, wo fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Wäflerung. 

An den Feigen waren alle Blätter heraus, und die Früchte 
hatten angeſetzt. Sie werden zu Johanni reif; dann fegt der 
Baum 100 einmal an. Die Mandeln biengen fehr voll; ein ge- 
ftugter Karubenbaum trug unendliche Schoten. Die Trauben zum 
Eſſen werden an Lauben gezogen, durch hohe Pfeiler unterftügt. 
Melonen legen fie im März, die im Juni reifen. In den Ruinen 
* Jupitertempels wachſen ſie munter ohne eine Spur von Feuch⸗ 
tigkeit. 

Der Vetturin aß mit größtem Appetit rohe Artiſchocken und 
Kohlrabi; freilich muß man geſtehen, daß fie viel zarter und ſaf⸗ 
tiger find al8 wie bei und. Wenn man duch Aeder Tommt, fo 
laffen bie Bauern zum Beifpiel junge Puffbohnen eſſen, fe viel 
man wi 

Als ich auf ſchwarze, feite Steine aufmerkſam ward, bie einer 
Lava glihen, fagte mir der Antiquar, fie feien vom Aetna; aud 
am Hafen oder vielmehr Landungsplatz ſtünden folche. 

Der Bögel giebt’8 bier zu Lande nicht viel: Wachteln. Die 
Zugvögel find: Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. Ninnine, 
Leine ſchwarze Vögel, die aus der Levante kommen, in Sicilien 
beden und weiter gehen oder zurüd, Ridenne kommen im Dezember 
und Sanuar aus Afrika, fallen auf dem Afragas nieder, und dann 
ziehen fie ſich in bie Berge. 

Bon der Bafe des Doms noch ein Wort. Auf derfelben ftebt 
ein Held in völliger. Rüftung, gleihjam als Anlümmling, vor 
einem figenden Alten, der durch Kranz und Scepter als König 
bezeichnet if. Hinter diefem fteht ein Weib, das Haupt gefentt, 
die linke Hand unter dem Kinn; aufmerkſam⸗nachdenkende Stellung. 
Gegenüber hinter dem Helden ein Alter, gleihfals befränzt, er 
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ſpricht mit einem ſpießtragenden Manne, der von der Leibwache 
ſein mag. Der Alte ſcheint den Helden eingeführt zu haben und 
zu der Wache I fagen: Laßt ihn nur mit dem König reden! es 
ift ein braver Mann. Das Rothe ſcheint der Grund diefer Vafe, 
das Schwarze darauf geſetzt. Nur an dem Frauengewanve fcheint 
Roth auf Schwarz zu fiben. 


-Girgentt, Sreitag den 27, April 

‚ Denn Kniep alle Vorfäge ausführen will, muß er unabläffig 
onen, indeß ich mit meinem alten Heinen Fuhrer umberziebe. 

ie fpazierten gegen das Meer, won woher ſich Girgenti, wie 
uns die Alten verfichern, fehr gut ausgenommen habe. Der Blid 
ward in die Wellenmweite gezogen, und mein Führer machte mich 
aufmerffam auf einen langen Wollenftreif, der jübwärts, einem 
Bergrüden glei, auf der Horizontallinie aufzuliegen ſchien: bieß 
fei die Andeutung der Kuͤſte von Afrika, fagte er. Mir fiel indeß 
ein anderes Phänomen als feltfam auf; es war aus leichtem Ges 
wölt ein ſchmaler Bogen, welcher, mit dem einen Zub auf Sicilien 
aufftehend, fich hoch am blauen, übrigens ganz reinen Himmel 
binwölbte und mit dem andern Ende in Süden auf dem Meer zu 
ruhen ſchien. Don des niedergehenden Sonne gar ſchön gefärbt 
und wenig Bewegung zeigend, war er dem Auge eine jo ſeltſame 
als erfreuliche Erſcheinung. Es ftehe dieſer Bogen, verfiherte man 
mir, gerade in der Richtung nad) Malta und möge wohl auf dieſer 
Infel feinen andern Fuß niedergelafien haben; das Phänomen 
tomme manchmal vor. Sonderbar genug wäre ed, wenn bie Ans 
ziehungskraft ver beiden Sinfeln gegen einanber fih in der Atmo⸗ 
Iphäre auf diefe Art fund thäte, 
‚. Durch diefes Geſpraͤch ward bei mir bie Frage wieder rege, ob 
ih den Vorſatz, Malta zu befuchen, aufgeben ſollte. Allein bie 
ſchon früher überdachten Schwierigkeiten und Gefahren blieben noch 
immer diefelben, und wir nahmen uns vor, unfern Betturin bis 
Mefiina zu Dingen. 

Dabei aber jollte wieder nach einer gewiſſen eigenfinnigen Grille 
gehandelt werben. Ich hatte nämlich auf dem biäherigen Wege 
in Sicilien wenig kornreiche Gegenden geſehen; ſodann war der 
Horizont überall von nahen und fernen Bergen beihränft, fo daß 
es der Inſel ganz an Flächen zu fehlen ſchien und man nidt 
begriff, wie Ceres dieſes Land fo vorzüglich begünftigt haben follte. 
Als ih mich darnach erkundigte, erwiederte man mir, daß id), 
um dieſes eingufehen, ftatt über Syrakus, quer durchs Sand gehen 
mäffe, wo ich denn ver Weizenftriche genug antreffen würde. Wir 
folgten dieſer Lodung, Syrakus aufzugeben, indem uns nicht 
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unbelannt war, daß von diefer herrlihen Stabt wenig mehr als 
der prächtige Name geblieben ſei. Allenfal3 war fie von Catania 
aus leicht zu befuchen. 


Saltanifetta, Sonnabend den 28. April 

Heute können wir denn endlich fagen, daß uns ein anfchaulicder 
Begriff geworden, wie Sicilien den Ehrennamen einer Kornlammer 
Staliens erlangen können. Eine Strede, nachdem wir Girgenti 
verlafien, fieng ber fruchtbare Boden an. Es find keine großen 
Flächen, aber fanft gegen einander laufende Berg: und Hügel- 
rüden, durchgängig mit Weizen und Gerfte beftellt, die eine un- 
unterbrochene Maſſe von Fruchtbarkeit dem Auge darbieten. Der 
diefen Pflanzen geeignete Boden wird fo genugt und jo geſchont, 
dag man nirgenbß einen Baum fieht, ja alle die Tleinen Ort 
Ihaften und Wohnungen liegen auf Rüden der Hügel, wo eine 
binftreichende Reihe Kalkfelfen ven Boden ohnehin unbraudbar 
macht. Dort wohnen die Weiber das ganze Jahr, mit Spinnen 
und Weben bejhäftigt, die Männer hingegen bringen zur eigent: 
lihen Epoche der Felvarbeit nur Sonnabend und Sonntag bei 
ihnen zu; bie übrigen Tage bleiben fie unten und ziehen ſich 
Nachts in Rohrhütten zuräd. Und fo war denn unfer Wunſch 
bi3 zum Ueberdruß erfüllt; wir hätten uns Zriptolems Flügel: 

wagen gewänfcht, um diefer Einförmigkeit zu entfliehen. 
Nun ritten wir bei heißem Sonnenjchein durch dieſe wüſſte 
Fruchtbarkeit und freuten uns, in dem mwohlgelegenen und wohl: 
gebauten Caltanifetta zulegt anzulommen, wo wir jedoch abermals 
vergeblih um eine leidlihe Herberge bemüht waren. Die Maul 
thiere ftehen in prächtig gewölbten Ställen, die Knechte fchlafen 
auf dem Klee, der den Thieren beitimmt ift, der Fremde aber 
muß feine Haushaltung von vorn anfangen. Ein allenfalls zu 
beziehendes Zimmer muß erft gereinigt werben. Stühle und Bänle 
gen es nicht, man ſitzt auf niebrigen Böden von ſtarkem Holz; 

iſche find auch nicht zu finden. 

Wil man jene Böde in Bettfüße verwandeln, fo geht man 
zum Tiſchler und borgt. fo viel Bretter, als nöthig find, gegen 
eine gewifle Miethe. Der große Juchtenfad, den ung Hader 
geliehen, kam bießmal fehr zu gute und ward vorläufig mit Häder- 
ling angefüllt, 

Bor Allem aber mußte wegen bes Eſſens Anftalt getroffen 
werben. Wir hatten unterwegs eine Henne gefauft; der Betturin 
war gegangen, Reis, Salz und Spezereien anzufchaffen: weil er 
aber nie bier gewejen, fo blieb lange unerdrtert, wo denn eigent- 
lich gekocht werben follte, wozu in der Herberge ſelbſt feine Ge: 
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legenheit war. Endlich bequemte ſich ein Altlicher Bürger, Herd 
und Holz, Küchen: und Tiſchgeräthe gegen ein Billiges herzugeben 
und uns, indeflen gekocht mwürbe, in der Stabt berumzuführen, . 
endlich auf den Markt, wo die angefehenften Einwohner nad 
antiker Weiſe umberfaßen, ſich unterhielten und von uns unter: 
halten fein wollten. 

Wir mußten von Friedrih dem Zweiten erzählen, und ihre 
Theilnahme an diefem großen Könige war fo Tebbaft, daß mir 
feinen Tod verhehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht 
unfern Wirthen verhaßt zu werben, 


Geologiſches nachträglich. Bon Girgenti die Mufchellalkfelfen 
hinab, zeigt fi ein weißliches Erdreich, das ſich nachher erflärt: 
man findet den Altern Kalt wieder und Gips unmittelbar daran, 
Weite flahe Thäler, Fruchtbau bis an die Gipfel, oft darüber 
weg: älterer Kalt mit verwittertem Gips gemiſcht. Nun zeigt fich 
ein loſeres, gelbliches, leicht verwitterndes neues Kalkgeftein; in 
den geaderten Feldern kann man defjen Farbe deutlich erkennen, 
die oft ins Dunflere, ja ins DViolette zieht. Etwas über halben 
Weg tritt der Gips wieder hervor. Auf demjelben wächst häufig 
ein ſchön violettes, faſt rofenrothes Sedum und an den Kalkfeljen 
ein ſchön gelbe Moos, J | 

Jenes verwitterlihe Kalkgeſtein zeigt ſich öfters wieder, am 
ftärkften gegen Caltanifetta, wo es in Lagern liegt, die einzelne 
Muscheln enthalten; dann zeigt ſich's röthlich, beinahe wie Mens 
nige, mit wenigem Biolett, wie oben bei San Martino bemerkt 


worben. 

Quarzgeſchiebe habe ih nur etwa auf halbem Wege in einem 
Thalchen gefunden, Das, an drei Seiten gefchlofien, gegen Morgen 
und alfo gegen das Meer zu offen ftand. 

Links in der Yerne war ber hohe Berg bei Camerata merk: 
würdig, und ein anderer wie ein geftubter Kegel. Die große 
Hälfte des Wegs Tein Baum zu fehen. Die Frucht ftand herrlich, 
obgleich nicht fo hoch wie zu Girgenti und am Meereöufer, jedoch 
fo rein ald möglich; in den unabjehbaren Weizenädern kein Un: 
traut. Erſt fahen wir nichts al3 grünende Felder, dann gepflügte, 
an feuchtlihen Dertern ein Stückchen Wiefe. Hier kommen auch 
Pappeln vor. Gleich Hinter Girgenti fanden wir Aepfel und 
Birnen, übrigens an den Höhen und in der Nähe der wenigen 
Ortſchaften etwas Feigen. | 

Diefe dreißig Miglien, nebft Allem, was ich rechts und links 
erfennen Tonnte, tft älterer und neuerer Kalt, dazwiſchen Gips. 
Der Berwitterung und Verarbeitung viefer drei unter einander hat 
das Erdreich feine Sruchtbarkeit zu verdanten. Wenig Sand mag 
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es enthalten; es knirſcht kaum unter den Zähnen. Eine Ber 
muthung wegen des Fluſſes Achates wird ſich morgen beftätigen. 

Die Thäler haben eine ſchoͤne Form, und ob fie gleich nicht 
ganz flach find, fo bemerkt man body keine Spur von Regengafle, 
nur Heine Bäche, kaum merklih, riefen hin; denn Alles flieht 
gleih unmittelbar nah dem Meere. Wenig rother Klee ift zu 
fehen; die niedrige Palme verſchwindet auch, fo wie alle B 
und Sträude der ſüdweſtlichen Seite. Den Diſteln if nur er 
laubt, fih der Wege zu bemächtigen; alles Andere gehört der 
Ceres an. Uebrigens bat die Gegend viel Aehnliches mit deutſchen 
" hügelichen und fruchtbaren Gegenden, zum Beifpiel mit der zwijchen 
Erfurt und Gotha, befonders wenn man nad den Gleichen hin: 
sieht. - Sehr Vieles mußte zufammenlommen, um Sicilien zu einem 
ber fruchtbarften Länder der Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ofen, und es beiteht ein Verbot, Teine Kühe und Kälber zu 
ſchlachten. Biegen, Ejel und Maulthiere begegneten uns vice. 
Die Pferde find meift Apfelihimmel mit ſchwarzen Füßen und 
Mähnen; man findet die meädtigften Stallräume mit gemauerten 
Bettftellen. Das Land wird zu Bohnen und Linfen gedüngt; bie 
übrigen Feldfrüchte wachjen nad diefer Sömmerung. In Aehren 
geſchoßte noch grüne Gerfte in Bündeln, rother Klee deßgleichen 
werden dem Borbeireitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Caltanijetta fand fi feiter Kalkſtein mit 
Verfteinerungen; die großen Muſcheln Tagen unten, die Tleinen 
— Im Pflaſter des Städtchens fanden wir Kallſtein mit 

ektiniten. 





Hinter Caltaniſetta ſenken ſich die Hügel jäh herunter in 
mancherlei Thaͤler, die ihre Waſſer in den us Salſo ergiegen. 
Das Erdreich ift röthlich, fehr thonig; vieles lag unbeftellt: auf 
dem beitellten die Früchte ziemlich gut, doch, mit den vorigen 
Gegenden verglichen, noch zurüd, 


Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April. 

Noch größere Fruchtbarkeit und Menfchenöve hatten wir heute 
zu bemerten. Regenwetter war eingefallen und machte den Reife: 
zuftand ſehr unangenehm, da wir durch mehrere ſtark angeſchwollene 
Gewäfler hindurch mußten. Am Fiume Saljo, wo man fich nad 
einer Brüde vergeblih umfieht, überrafchte und eine wunderliche 
Anftalt. Kräftige Männer waren bereit, wonon immer zwei und 
zwei das Maultbier, mit Reiter und Gepäd, in die Mitte faßten 
und fo, durch einen tiefen Stromtheil hindurch, bis auf eine große 
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Kiesflähhe führten; war nun die fämmtliche Gefellfchaft bier bei: 
fommen, fo gieng es auf eben dieſe Weile durch den zweiten Arm 
des Flufſes, wo die Männer denn abermals, dur Stämmen und 
Drängen, das Thier auf dem reiten Pfade und im Stromzug 
aufreht erhielten. An dem Wafler her ift etwas Buſchwerk, das 
fi aber Iandeinwärtö gleich wieder verliert. Der Fiume Salfo 
bringt Granit, einen Webergang in Gneis, breccirten und ein: 
fürbigen Marmor. 

Nun fahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor ung, 
worauf Eaftro Giovanni liegt und welcher der Gegend einen 
ernften, fonderbaren Charakter ertheilt. Als wir den langen, an 
der Seite ſich binanziehenden Weg titten, fanden wir den Berg 
aus Mufchellalt beftehend; große, nur Talcinirte Schalen wurden 
aufgepadt. Man fieht Caſtro Giovanni nicht eher, als bis man 
ganz oben auf den Bergrüden gelangt; denn es liegt am Fels⸗ 
abhang gegen Norden. Das wunderliche Städtchen felbit, ber 
Thurm, links in einiger Entfernung das Dertchen Caltafcibetta 
ftehen gar ernfthaft gegen einander. In der Plaine ſah man die 
Bohnen in voller Blüthe; wer hätte ſich aber dieſes Anblid3 ers 
freuen lönnen! Die Wege waren entjeglih, noch fhredlicher, weil 
fie ehemals gepflaftert gewefen; und es regnete immer fort. Das 
alte Enna empfieng uns jehr unfreundlid : ein Eſtrichzimmer mit 
Laden ohne Senfter, fo dab wir entweder im Dunkeln figen oder 
den Sprühregen, dem wir fo eben entgangen waren, wieber er: 
dulden mußten. Einige Ueberrefte unferes Reifevorratb3 wurden 
verzehrt, die Nacht Häglich zugebradt. Wir thaten ein feierliches 
Gelübde, nie wieber nah einem mythologiſchen Namen unjer 
Wegeziel zu richten. 





Unterwegd, Montag den 80. April, 

Bon Eaftro Giovanni herab. führt ein rauber, unbequemer 
Stieg; mir mußten die Pferde führen. Die Atmofphäre vor ung 
tief herab mit Wollen bebedt, mobei fi ein wunderbar Phänomen 
in ber größten Höhe fehen ließ. Es war weiß und grau geftreift 
und fchien etwas Körperliches zu fein; aber wie käme das Körper: 
lihe in den Himmel! Unſer Führer belehrte uns, dieſe unfere 
Berwimderung gelte einer Seite des Netna, welche durch die zer 
riffenen Wollen durchſehe: Schnee und Bergrüden abwechſelnd 
bildeten die Streifen; es jei nicht einmal der höchſte Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Yelfen lag nun hinter und; mir zogen 
duch lange, lange einfame Thäler; unbebaut und unbewohnt lagen 
fie da, dem meidenden Vieh überlaflen, das wir fhön braun 
fanden, nicht groß, mit Heinen Hörnern, gar nett, ſchlank und 


r fchmeden, als der robe ‚Koltabi zu Segeſte. 
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munter wie die Hirſchchen. Diefe guten Gefchöpfe hatten zwar 
Weide genug, fie war ihnen aber doch durch ungeheure Diftel: 
maffen beengt und nah und nad verfümmert. Dieſe Pflanzen 
finden bier die ſchönſte Gelegenheit, fich zu befamen und ihr Ge 
ſchlecht auszubreiten; fie nehmen einen unglaublichen Raum ein, 
der zur Weide von ein paar großen Landgütern binreichte. Da 
fie nicht perenniren, jo mären fie jegt, vor der Blüthe nieder 
gemäht, gar wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir nur diefe landwirthlichen Kriegsplane gegen bie 
Difteln ernftlih durchdachten, mußten wir zu unferer Beſchamung 
- bemerfen, daß fie doch nicht ganz unnüg feien. Auf einem einjam 
ftehenden Gafthofe, wo mir fütterten, waren zugleid ein paar 
ficilianifhe Edelleute angekommen, melde quer durch das Land, 
eines Prozefles wegen, nad Palermo zogen. Mit Vermunderung 
fahen wir dieſe beiden ernfthaften Männer mit foharfen Tafchen: 
meflern vor einer ſolchen Dijtelgruppe ftehen und bie oberften 
Theile dieſer emporftrebenden Gewächſe nieberhauen; fie faßten 
alsdann dieſen ftahlichten Gewinn mit fpiten Singen, ſchaͤlten 
den Stängel und verzehrten das Innere deſſelben mit Wohlgefallen. 
Damit —— he ſich eine lange Zeit, indeſſen wir uns an 
Wein, dießmal ungemiſcht, und gutem Brod erquickten. Der 
Vetturin bereitete uns dergleichen Stängelmark und verſicherte, es 
ſei eine geſunde, kühlende Speiſe: ſie wollte uns aber ſo wenig 








In das Thal gelangt, wodurch der Fluß St. Paolo fich 
ſchlangelt, fanden wir das Erdreich röthlich⸗ſchwarz und verwitter⸗ 
lichen Kalk; viel Brache, ſehr weite Felder, ſchönes Thal, und | 
das Flüpchen ſehr angenehm. Der gemiſchte, gute Lehmboden iſt 
mitunter zwanzig Fuß tief und meiften® gleih. Die Aloen hatten 
ftart getrieben. Die Frucht fland ſchön, doch mitunter unrein 
und, gegen die Mittagjeite berechnet, weit zurüd. Hie und a 
Heine Wohnungen; Tein Baum als unmittelbar unter Caſtro | 
Giovanni. Am Ufer des Fluſſes viel Weide, dur umgebeure 
Diftelmaffen eingefhräntt. Im Flußgeſchiebe das Quarzgeſtein 
wieder, theils einfach, theils breccienartig. 

Molimenti, ein neued Dertchen, fehr Hug in der Mitte 
fhöner Felder angelegt, am Flüßchen San Paolo. Der Weizen 
ftand in der Nähe ganz unvergleihlih, fchon den 20. Mai zu 
ſchneiden. Die ganze Gegend zeigt noch Teine Spur von vulla⸗ 
niihem Weſen; aus ſelbſt der Fluß führt keine dergleichen Ges 


ſchiebe. Der Boden, gut gemifcht, eher ſchwer als leicht, ift im 


Ganzen Taffeebraum:violettlih anzufehen. Alle Gebirge links, die 
ven Fluß einſchließen, find Kalk⸗ und Sandftein, deren Abwechs⸗ 
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lung ich nicht beobachten konnte, welche jedoch, vermwitternd, bie 
—* ‚ durchaus gleiche Fruchtbarkeit des untern Thals bereitet 


® Unterwegs, Dinstag ben 1. Mai. 

Dur ein jo ungleich angebautes, obwohl von der Natur zu 
durchgangiger Fruchtbarkeit beftimmtes Thal ritten wir einiger 
maßen verbrießlih herunter, weil, nach fo viel ausgeftandenen 
Unbilden, unſern malerifhen Zweden gar nichts entgegenlam. 
Kniep hatte eine recht beveutende Ferne umriffen; weil aber ber’ 
Mittel: und Vordergrund gar zu abfcheulih war, fegte er, ge: 
ſchmackvoll fherzend, ein Pouſſin'ſches Vorvertheil daran, welches 
ihm nichts Toftete und das Blatt zu einem ganz hübſchen Bildchen 
machte. Wie viel malerifche Reifen mögen dergleichen Halbwahrs 
beiten enthalten. * 

Unſer Reitmann verſprach, um unſer mürriſches Weſen zu 
begütigen, für ven Abend eine gute Herberge, brachte uns auch 
wirklich in einen vor wenig Jahren gebauten Gafthof, der auf 
diefem Wege, gerade in gehöriger Entfernung von Catania ges 
legen, dem Reijenden willlommen fein mußte,. und wir ließen es 
uns, bei einer leivlihen Einrichtung, feit zwölf Tagen wieder 
einigermaßen bequem werben. Merkwürdig aber war und eine 
Inſchrift, an die Wand bleiftiftlih mit ſchönen engliſchen Schrift- 
zügen geſchrieben; fie enthielt Folgendes: „Reifende, wer ihr auch 
fein, hütet euch in Catania vor dem Wirthshauſe zum goldenen 
Löwen! Es iſt fhlimmer, als wenn ihr Cyclopen, Sirenen und 
Scyllen zugleid in die Klauen fielet.” Ob wir nun fohon dachten, 
der mwohlmeinende Warner möchte die Gefahr etwas mythologiſch 
vergrößert haben, fo jegten wir uns doch feft vor, den goldenen 
Löwen zu vermeiden, der uns als ein fo grimmiges Thier anges 
Eindigt war. Als uns daher der Maulthiertreibenve befragte, wo 
wir in Catania einlehren wollten, fo verfegten wir: Weberall, nur 
nit im Löwen! worauf er den Vorſchlag that, da fürlieb zu 
nehmen, wo er feine Thiere unterftelle; nur müßten wir ung 
dafelbft auch verföftigen, wie wir es ſchon bisher gethan. Wir 
waren Alles zufrieden; dem Rachen des Löwen zu entgehen, war 
unfer einziger Wunſch. 

Gegen Hybla Major melden fih Lavageſchiebe, welche das 
Waſſer von Norven herunter bringt. Weber ver Fähre findet man 
Kalkſtein, welcher allerlei Arten Gefchiebe, Hornitein, Lava und 
Kalk verbunden hat, dann verhärtete vulkaniſche Aſche, mit Kalte 
tuff überzogen. Die gemiſchten Kieshügel dauern immer fort bis 
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egen Catania; bi8 an diefelbe und über biefelbe finden fi 

vaftröme des Aetna. Einen wahrſcheinlichen Krater läßt man 
links. Gleih unter Molimenti rauften die Bauern den Flachs. 
Mie die Natur das Bunte liebt, läßt fie bier fehen, wie fie fi 
an ber ſchwarz⸗blau⸗grauen Lava erluftigt; hochgelbes übers 
ieht fie, ein jhön rothes Sedum wählt üppig darauf, andere 
höne violette Blumen. Eine forgiame Kultur beweiſt ſich an 
den Kaktuspflanzungen und Weinranken. Nun drängen fich un: 
geheure Lavaflüffe heran. Motta ift ein fchöner, bedeutender 
Fels. Hier ftehen die Bohnen als jehr hohe Stauden. Die Aeder 
find veränderlih, bald fehr kieſig, bald beſſer gemiſcht. 

Der Betturin, der diefe Frühlingsvegetation der Südoſtſeite 
lange nicht - gefeben haben mochte, verfiel in große Ausrufen 
über die Schönheit der Frucht und fragte uns mit jelbitgefälligem 
Patriotismus, ob e8 in unfern Landen auch wohl foldhe gäbe. 
Ihr ift hier alles aufgeopfert; man fieht wenig, ja gar feine 
Bäume. Allerliebft war ein Mädchen won präctiger, fchlanler 
Geftalt, eine ältere Belanntichaft unferes Vetturins, die feinem | 
Maulthiere gleichlief, ſchwatzte und dabei mit ſolcher Zierlichkeit 
als möglich ihren Faden fpann. Nun fingen gelbe Blumen zu 
berrfhen an. Gegen Mifterbianco ftanden die Kaktus ſchon 
wieder in Zäunen; Zäune aber, ganz von diefen wunderſam ge 
bildeten Gewächfen, werden in ber Nähe von Catania immer 
regelmäßiger und ſchoͤner. 





Catania, Mittwoch ben 2. Mai. 

In unferer Herberge befanden wir uns freilich fehr übel, Die 
Koft, wie fie der Maulthierknecht bereiten konnte, war nicht bie 
beſte. Eine Henne, in Reis gelocht, wäre dennoch nicht zw vers 
achten geweſen, hätte fie nicht ein unmäßiger Saffran fo gelb ad 
ungenießbar gemadt. Das unbequemite Nachtlager hätte ung ber 
nahe genöthigt, Haderts Juchtenfad wieder hervorzuholen; deßhalb 
ſprachen wir Morgens zeitig mit dem freundlichen Wirthe. Cr 
bedauerte, daß er uns nicht befler verforgen könne: dadrüben 
aber ift ein Haus, wo Fremde gut aufgehoben find und alle lc: _ 
ſache haben, zufrieden zu fein, Er zeigte und ein großes Ed- 
baus, von welchem die uns zugelehrte Seite viel Gutes verſprach. 

Wir eilten fogleih hinüber, fanden einen rührigen Mann, 
der ſich als Lohnbedienter angab und, in Abwefenheit des Wirtbs, 
una ein ſchönes Zimmer neben einem Saal anwies, auch zugleih 
verficherte, daß wir aufs billigfte bedient werden follten. Wir | 
erkundigten und ungefäumt bergebrachter Weife, was für Quartier, 
Tiſch, Wein, Frühftüd und fonftiges Beftimmbare zu bezahlen fei. . | 
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Das war Alles billig, und wir ſchafften eilig unfere Wenigkeiten 
berüber, fie in die weitläufigen vergolveten Kommoden einzuorbnen. 
Kniep fand zum erften Male Gelegenheit, feine Bappe auszubreiten; 
er orbnete Feine Zeichnungen, ich mein Bemerktes. Sodann, vers 
grügt über die fchönen Räume, traten wir auf den Ballon des 

aals, der Ausfiht zu genießen. Nachdem wir diefe genugfam 
betrachtet und gelobt, kehrten wir um nad unjern Gefchäften. 
Und fiehel da drohte über unferm Haupte ein großer goldener 
Löwe. Wir fahen einander bedenklich an, lächelten und lachten. 
Bon nun aber blidten wir umber, ob nicht irgendwo eins ber 
Homeriſchen Schredbilder hervorſchauen möchte, 

Nichts dergleichen war zu fehen, dagegen fanden wir im Saal 
eine hübfche junge Frau, die mit einem Finde von etwa ziel 
Jahren herumtändelte, aber fogleih von dem beweglichen Halb- 
wirth derb ausgeſcholten daftand; fie folle fih hinweg verfügen, 
hieß es; fie babe bier nichts zu thun. 

Es ift doch hart, daß du mich fortjagft! fagte fie: das Kind 
ft zu Haufe nicht zu begütigen, wenn bu meg bift; und bie 
Herten erlauben mir gewiß, in beiner Gegenwart das Kleine zu 
beruhigen. Der Gemahl Tieß es dabei nicht bewenden, ſondern 
fuhte fie fortzufchaffen; das Kind fchrie in der Thüre ganz er: 
birmlih, und wir mußten zuletzt ernftli verlangen, daß das 
hübfhe Madamchen da bliebe. 

Durh den Engländer gewarnt, war e3 feine Kunſt, die Kos 
mödie zu durchſchauen; wir fpielten die Neulinge, die Unſchul⸗ 
digen, er aber machte feine Tiebreiche Vaterſchaft auf das Beſte 
geltend. Das Kind wirklich war am freundlichiten mit ihm; wahrs 
Iheinlih hatte es die angebliche Mutter unter der Thüre gelneipt. 

Und fo war fie auch in der größten Unſchuld vageblieben, als 
ber Mann weggieng, ein Empfehlungsfchreiben an den Hausgeiſt⸗ 
Iihen bes Prinzen Biscari zu überbringen. Sie dahlte fort, 
bis er zurückkam und anzeigte, der Abbé würde felbft erſcheinen, 
ung von dem Nähern zu unterrichten. 


Catania, Donnerstag den 8. Mat. 

Der Abbe, der uns geftern Abend ſchon begrüßt hatte, er⸗ 
ſchien heute zeitig unb führte uns in ben Palaft, welcher auf 
einem boben Sodel einftödig gebaut ift; und zwar ſahen wir 
zuerft das Mufeum, wo marmorne und eherne Büber, Vaſen und 
alle Arten folder Altertbümer beifammenftehen. Wir hatten abers 
mals Gelegenheit, unſere Kenntniffe zu erweitern, befonder3 aber 
feffelte und ber Sturz eines Jupiters, deflen Abguß ic ſchon aus 
Tiſchbeins Werkftatt Tante und welcher größere Vorzüge befikt, 
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al® wir zu beurtheilen vermodten. Ein Hausgenofje gab bie 
nöthigfte. hiſtoriſche Auskunft, und nun gelangten wir in einen 
großen, hohen Saal. Die vielen Stühle an den Wänden umher 
eugten, daß große Gefellihaft fih manchmal bier verſammle. 
Bir fegten ung, in Erwartung einer günftigen Aufnahme. Da 
kamen ein paar Frauenzimmer herein und giengen der “änge nad 
auf und ab. Sie ſprachen angelegentlih mit einander. 3 fe 
und gewahrten, ftand der Abbe auf, ich defgleichen; wir neigten 
und. Sch fragte, wer fie feien, und erfuhr, die jüngere fei bie 
Prinzeſſin, die Altere eine edle Catanierin. Wir hatten uns wieder 
gefebt, fie giengen auf und ab, wie man auf einem Marftplage 
tbun wurde. 

Wir wurden zum ringen geführt, der, wie man mir fchon 
bemerft batte, ung feine Münzjammlung aus befonderem Ber: 
trauen vorwied, da wohl früher feinem Herrn Bater und auch 
ihm nachher bei ſolchem Borzeigen Manches abhanden gekommen 
und feine gewöhnliche Bereitwilligleit dadurch einigermaßen ver 
mindert worden. Hier konnte ich nun ſchon etwas kenntnißreicher 
ſcheinen, indem ich mich bei Betrachtung der Sammlung des Prinzen 
Zorremuzza belehrt hatte. Ich lernte wieder und half mir an 
jenem dauerhaften Windelmannifhen Faden, der uns durch die 
verfhiedenen Kunftepochen durchleitet, jo ziemlich hin. Der Prinz, 
von diefen Dingen völlig unterrichtet, da er feine Kenner, aber 
aufmerkſame Liebhaber vor fih Jah, mochte und gern in Allem, 
wornad wir forjehten, belehren. 

Nachdem wir diefen Betrahtungen geraume Zeit, aber doch 
nod immer zu wenig gemwibmet, ftanden wir im Begriff, uns zu 
beurlauben, als er uns zu feiner Yrau Mutter führte, woſelbſt 
die übrigen Heinern Kunſtwerke zu jehen waren. 

Wir fanden eine anjehnliche, natürlich -evle Frau, die uns 
mit den Worten empfieng: Sehen Sie fih bei mir um, meine 
Herren! Sie finden hier Alles noch, wie e3 mein feliger Gemahl 
gefammelt und geordnet bat. Dieß danke ih der Frömmigkeit 
meines Sohnes, der mich in feinen beten Zimmern nicht nur 
wohnen, fondern auch bier nicht das Geringite entfernen oder ver: 
rüden läßt, was fein feliger Herr Vater anfchaffte und aufftellte; 
wodurch ih den doppelten Vortheil habe, ſowohl auf die fo Lange 
Jahre her gewohnte Weile zu leben, als auch, wie won jeher, 
die trefflihen Fremden zu ſehen und näher zu fennen, die, unfere 
Schäße zu betrachten, von fo weiten Orten herkommen. 

Sie ſchloß uns darauf ſelbſt den Glasſchrank auf, worin die 
Arbeiten in Bernftein aufbewahrt ftanvden. Der ſicilianiſche unters 
ſcheidet fih von dem norbifchen darin, daß er von der durch⸗ 
ſichtigen und unduchfihtigen Wachs» und Honigfarbe durch alle 
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Abſchattungen eines gefättigten Gelbs bis zum ſchönſten Hyacinth⸗ 
roth binanfteigt, Urnen, Becher und andere Dinge waren daraus 
gefhnitten, wozu man große, bewundernswürdige Stüde des Ma: 
teriald mitunter voransjegen mußte. An dieſen Gegenftänden, fo 
wie an gejchnittenen Mufcheln, wie fie in Trapani gefertigt wers 
den, ferner an ausgejuchten Glfenbeinarbeiten, hatte die Dame 
ihre befondere Freude und wußte dabei manche beitere Gefchichte 
zu erzählen. Der Fürſt machte uns auf: die ernftern Gegenftände 
ufnectiam, und fo flofien einige Stunden vergnügt und belehrend 
vorüber. 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutſche feien: 
fie fragte daher nad) Herrn von Riedefel, Bartel3, Münter, welche 
fie ſaͤmmtlich gelannt und ihren Charalter und Betragen, gar 
wohl unterfcheidend, zu würdigen wußte. Wir trennten ung uns 
gern von ihr, und fie jhien und ungern wegzulaſſen. Diefer 
Inſelzuſtand bat doch immer etwas Einſames, nur durch vorüber: 
gehende Theilnahme aufgefriicht und erhalten. 

Ung führte der Geiltlihe alsdann in das Benediktinerkloſter, 
in die Zelle eines Bruders, deſſen, bei mäßigem Alter, trauriges 
und in fich zurüdgezogened Anfehen wenig frohe Unterhaltung 
verſprach. Er war jedoch der kunftreihe Mann, ber die unges 
heute Orgel viefer Kirche allein zu bändigen mußte. Als er unjere 
Wunſche mehr errathen al3 vernommen, erfüllte er fie ſchweigend: 
wir begaben uns in bie fehr geräumige Kirche, die er, das herr⸗ 
liche Inſtrument bearbeitend, bis in den legten Wintel mit leifes 
ftem Hauch ſowohl als gewaltjamiten Tönen durchſäuſelte und 
durchſchmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher geſehen, hätte glauben müſſen, 
es ſei ein Rieſe, der ſolche Gewalt ausübe; da wir aber feine 
Perſönlichkeit ſchon kannten, bewunderten wir nur, daß er in 
diefem Kampf nicht ſchon längft aufgerieben ſei. 


Catania, Freitag den 4. Mai. 

Bald nah Tiſche kam der Abbe mit einem Wagen, da er 
und den entferntern Theil der Stabt zeigen ſollte. Beim Eins 
fteigen ereignete fih ein mwunderfamer Rangftreit. Ich war zuerft 
eingeftiegen und hätte ihm zur linken Hand gefellen; er, ein- 
fteigend, verlangte ausprüdlih, daß ich herumrüden und ihn zu 
meiner Linken nehmen follte; ich bat ihn, dergleichen Ceremonien 
zu unterlaffen. Verzeiht, fagte er, daß wir alſo figen! Denn 
wenn ich meinen Pla zu eurer Rechten nehme, fo glaubt Jeder: 
mann, daß ich mit euch fahre; fige ich aber zur Linken, fo ift es 
ausgeiprochen, daß ihr mit mir fahrt, mit mir nämlich, ber ich 
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eu im Namen des Fürften die Stadt zeige. Dagegen war frei: 
lich nichts einzuwenden; und alſo geſchah e2. 

Wir fuhren die Straßen hinaufwärts, wo die Lana, welde 
1669 einen großen Theil viefer Stadt zerjtörte, noch bis auf 
unfere Tage fihtbar blieb, Der ftarre Feuerſtrom warb bear 
beitet wie ein anderer Fels; felbft auf ihm waren Straßen vor: 
gezeichnet und theilmeife gebaut. Ich jchlug ein unbezmweifeltes 
Stad des Geſchmolzenen herunter, beventend, daß vor meine 
Abreiſe aus Deutihland ſchon der Streit über die Vulfanität ber 
Bafalte fich enhgünbet hatte. Und fo that ich's an mehrern Stellen, 
um zu mancherlei Abänderungen zu gelangen. 

aren jedoch Einheimifche nicht felbft Freunde ihrer Gegend, 
nicht felbft bemüht, entweder eines Bortheild oder der Wiſſenſchaft 
willen, das, was in ihrem Revier merkwürdig ift, zuſammenzu⸗ 
ftellen, fo müßte ber Reiſende fich ange vergebens quälen. Schon 
in Neapel hatte mich ber Savenhändler jehr geförbert, bier, in 
einem weit höhern Sinne, der Ritter Gioeni. Jh fand in 
feiner reihen, ſehr galant aufgeftellten Sammlung die Laven des 
Aetna, die Bafalte am Fuß deflelbeti, werändertes Geftern, mehr 
oder weniger zu erfennen; Alles wurde freundlichſt worgezeigt. 
Am meisten hatte ich Zeolithe zu bewundern, aus den jchroffen, 
im Meere ftehenden Felfen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man ſich 
benehmen müfle, um ben Aetna zu befteigen, wollte er von einer 
Wagniß nach dem Gipfel, befonders in der gegenwärtigen Jahres⸗ 
zeit ge nichts hören. Weberhaupt, fagte er, nachdem er uns 
um Verzeihung gebeten, die bier anlommenven Fremden fehen 
die Sache für allzu leicht an; wir andern Nachbarn des Berges 
find ſchon zufrieden, wenn wir ein paarmal in unferm Leben bie 
befte Gelegenheit abgepaßt und den Gipfel erreicht haben. Bry: 
done, der zuerft durch feine Beichreibung die Luft nach diefem 
Feuergipfel entzündet, tft gar nicht hinaufgelommen; Graf Brd 
läßt den Leſer in Ungemißheit, aber aud er ift nur bis auf eine 
gewiſſe Höhe gelangt; und fo könnte ich von mehrern fagen. Für 
jegt erſtredt fih der Schnee noch allzu weit herunter und breitet 
unüberwindlihe Hindernifje entgegen. Wenn Sie meinem Rathe 
folgen mögen, fo reiten Sie morgen bei guter Beit bis an den Fuß de 
Monte Rofio; befteigen Sie biefe Höhe; Sie werben von da des 
berrlichiten Anblicks genießen und zugleich die alte Lana bemerken, 
welche dort, 1669 entiprungen, unglüdlicherweife ſich nach ver 
Stadt hereinwälzte. Die Ausſicht ift herrlich und deutlich; man 
thut befler, fi daS Uebrige erzählen zu laſſen. 
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Catania, Sonnabend den 5. Mai. 


Folgfam dem guten Rathe, machten wir uns zeitig auf ben 
Weg und erreichten, auf unjern Maulthieren immer rüdmwärts 
ihauend, die Region der durch die Zeit noch ungebändigten Laven. 
Zadige Klumpen und Tafeln ftarrten und entgegen, durch welche 
nur ein zufälliger Pfad von ben Thieren gefunden wurde. Auf 
der eriten bedeutenden be bielten wir ftill. Kniep zeichnete mit 
großer Bräcifion, was binaufwärt3 vor und lag: die Lavenmaſſen 
im Vorgrunde, den Doppelgipfel de Monte Roſſo links, gerade 
über uns die Wälvder von Nicolofi, aus denen der befchneite, 
wenig rauchende Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen 
Berge näher, ich ftieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulfa- 
niſchem Grus, Aſche und Steinen zufammengehäuft. Um die 
Mündung hätte fih bequem berumgeben laflen, hätte nicht ein 
gewaltfam ftürmenver Morgenwind jeden Schritt unficher gemadıt; 
wollte ih nur einigermaßen fortlommen, jo mußte ic den Mantel 
ablegen, nun aber war der Hut jeden Augenblid in Gefahr, in 
den Krater getrieben zu werden, und ich hinterdrein. Deßhalb 
feste ih mich nieder, um mich zu fallen und die Gegend zu über- 
hauen, aber auch diefe Lage half mir nichts: der Sturm kam 
gerade von Dften ber, über das berrliche Land, das nah und 
fern bis and Meer unter mir lag. Den ausgedehnten Strand 
von Meſſina bis Syrafus mit feinen Krümmungen und Buchten 
ſah ih vor Augen, entweder ganz frei oder dur Felſen des 
Uers nur wenig bededt. Als ich ganz betäubt wieder herunter: 
Iam, hatte Kniep im Schauer feine Zeit gut angewendet und mit 
zarten Linien auf dem Papier gefichert, was der milde Sturm 
mid kaum fehen, viel weniger felthalten ließ. 

In dem Rachen des goldenen Löwen wieder angelangt, fanden 
wie den Lohnbedienten, den wir nur mit Mühe ung zu begleiten 
abgehalten hatten. Er lobte, daß wir den Gipfel aufgegeben, 
{hlug aber für Morgen eine Spazierfahrt auf dem Meere, zu den 
Selen von Jaci, andringlih vor: das fei die fhönfte Luftpartie, 
die man von Catania aus machen könne! Man nehme Trank und 
Speife mit, auch wohl Gerätbfchaften, um etwas zu wärmen; 
feine Frau erbiete fi, dieſes Gefhäft zu übernehmen. Ferner 
erinnerte er ſich des Jubels, wie Engländer wohl gar einen Kahn 
mit Muſik zur Begleitung genommen hätten, welche Luſt über 
alle Borftellung jet. 

Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an: ich hatte großes 
Verlangen, mir fo ſchöne Beolithe herauszuſchlagen, als ich bei 
Gioeni gefehen. Man konnte ja die Sache kurz faflen, die Be: 
gleitung der Frau ablehnen. Aber der warnende Geift de Eng: 


Goethe, Werke. 10. Bb. 16 
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länver3 behielt die Oberhand; wir thaten auf vie Zeolithe Ber: 
ziht und dünkten ung nicht wenig wegen biefer Enthaltjamtleit. 





| . Catania, Sonntag den 6. Mai. 

Unfer „geintiher Begleiter blieb nit aus. Cr führte uns, 
die Reſte alter Baukunſt zu feben, zu welchen der Beſchauer freir 
lich ein ſtarkes Reftaurationstalent mit@eingen muß. ‘Man zeigte 
die Reſte von Waflerbehältern einer Naumadie und andere der 
gleihen Auinen, die aber, bei ver vielfachen Zeritörung der Stabt 
durch Laven, Erdbeben und Krieg, vergeftalt verfchlittet und vers 
fentt find, daß Freude und Belehrung nur dem genaueften Kenner 
alterthbümlicher Baukunſt daraus entipringen Tann. | 

Eine nochmalige Aufmwartung beim Prinzen lehnte ver Bater 
ab, und wir fohieven beiberfeit3 mit lebhaften Ausprüden ber 
Dankbarkeit und des Wohlwollens. 


Taormina, Montag den 7. Mai. 

Gott fei Dank, daß Alles, was wir heute gefehen, fchon ge: 
nugſam befchrieben it, mehr aber noch, daß Kniep ſich vorge 
nommen bat, morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn 
man die Höhe der Felfenwände erftiegen bat, melde unfern des 
Meerftrandes in die Höhe fteilen, findet man zwei Gipfel durch 
ein Halbrund verbunden. Was dieß auch von Natur fr eine 
Geftalt gehabt haben mag, vie Kunft hat nachgeholfen und bar 
aus den amphitheatraliſchen Halbzirtel für Zuſchauer gebilvet; 
Mauern und andere Angebäude von Biegelfteinen, ſich anſchließend, 
fupplirten die nöthigen Gänge und Hallen. Am Fuße des ſtufen⸗ 
artigen Halbzirtel3 erbaute man bie Scene quer vor, verband 
dadurch die beiden Felſen und vollendete das ungeheuerſte Natur⸗ 
und Kunſtwerk. | 
- Set man ih nun dahin, wo ehemals die oberſten Zuſchauer 
ſaßen, fo muß man geftehen, daß wohl nie ein Publilum im Theater 
ſolche Oegenftände vor fi gehabt. Rechts zur Seite, auf höhen 
Selfen, erheben fi Kaftelle, weiter unten liegt bie Stadt, und 
obſchon dieſe Baulichleiten aus neuern Zeiten find, fo ſtanden 
doch vor Alters wohl eben dergleichen auf derſelben Stelle. Run 
ſieht man an dem ganzen langen Gebirgsrücken des Aetna bin, 
links das Meerufer bis nah Catania, ja Syralus; dann ſchließt 
der ungeheure dampfende Feuerberg das weite breite Bild, aber 
nicht ſchrecklich; denn die mildernde Atmofphäre zeigt ihn ent 
fernter und fanfter, als er ift. Wenbet man fih von biefem An 
blid in die an der Rückſeite ver Zufchawer angebrachten Gänge, 
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fd hat man die ſaͤmmtlichen Felswände links, zwiſchen denen und 
dem Meere ſich der Weg nach Meſſina hinſchlingt, Felsgruppen 
und Felsrücken im Meere ſelbſt, die Küſte von Kalabrien in der 
weiteſten Jerne, nur mit Aufmerkſamleit won gelind ſich erheben⸗ 
ven Wollen gu unterſcheiden. 

Bir fliegen gegen das Theater hinab, verweilten in deſſen 
Ruinen, an welchen ein gefchidter Architekt feine Reftaurations: 
gabe wenigftend auf dem Papier verfuchen follte, unternahmen 
jodann, und durch die Gärten eine Bahn nach der Stabt gu brechen. 
Allen bier erfuhren wir, mas ein Zaun von neben einander 
gepflanzten Agaven für ein undurchdringliches Bollwerk ſei: durch 
die verſchraͤnkten Blätter fieht man durch und glaubt auch bins 
durchdringen zu können, allein die Träftigen Stacheln ver Blatt: 
tänder find empfinvlihe Hinverniffe; tritt man auf ein ſolches 
loloſſales Blatt, in Hoffnung, es werde uns tragen, fo bricht e8 
zuſammen, und anftatt hinüber ins Frele zu kommen, fallen wir 
emer Nachbarpflanze in die Arme, Zuletzt entwidelten wir uns 
doch diefem Labyrinthe, genofien weniges in der Stapt, Tonnten 
aber vor Sonnenuntergang von der Gegend nicht ſcheiden. Uns 
endlich fchön war es, zu beobachten, wie diefe in allen Punkten 
bedeutende Gegend nach und. nach in Finſterniß verſank. 


Inter Taormina, am Meer, Dinstag den 8. Mai. 

Aniepen, mir vom Glüd zugeführt, kann ich nicht genug preifen, 
da er mich einer Buͤrde entlevigt, die mir unerträglich wäre, und 
mih meiner eigenen Natur wiebergiebt. Gr ift hinaufgegangen, 
um Einzelnen gu zeichnen, was wir obenhin betrachtet. wird 
feine Bleiftifte manchmal fpigen, und ich fehe nicht, wie er fertig 
werden will. Das hätte ich num auch Alles wiederfehen können! 
Erſt wollte ich mit hinaufgehen, dann aber reizte mich's, bier zu 
bleiben; die Enge ſucht' ich wie der Vogel, ver fein Neft bauen 
möhte. In einem fehlechten, verwahrloften Bauergarten habe ih - 
mid) auf Drangenäfte gefegt und mich in Brillen vertieft. Orangens 
äfte, worauf der Reiſende figt, klingt etwas wunderbar, wird 
aber ganz natürlich, wenn man weiß, daß der Drangenbaum, 
feiner Natur überlafien, ſich bald über der Wurzel in Zweige 
trennt, die mit der Leit zu entfchievenen Weiten werben. 

Und fo ſaß ih, den Blan zu Nauſikaa weiter venfend, eine 
deamatifche Koncentration der Odyſſee. Ih halte fie nicht für 
unmöglich, nur müßte man den Grundunterſchied des Drama und 
der Epopbe recht ind Auge faflen. 

iep ift herab und bat zwei ungeheure Blätter, 
reinlichſt gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurüdgebracht. Beide 


244 Dialaniſche Reife, 


wirb er zum ewigen Gedachtniß an biefen herrlichen Tag Yilt Mid 
ausführen. .q 

Zu vergeſſen ift nicht, daß wir auf dieſes jchöne Ufer unter 
dem reinjten Himmel von einem Heinen Altan herabjchauten, Roſen 
erblidten und Nachtigallen hörten. Diefe fingen bier, wie man 
und verfichert, ſechs Monate hindurch, 


Aus Der Erinnerung, 


Bar ih nun dur bie Gegenwart und Zhätigleit eines ges 
ſchickten Künftler® und durch eigene, obgleih nur einzelne und 
ſchwachere Bemühungen gewiß, daß mir von den intereflanteften 
Gegenden und ihren heilen fefte, wohlgewählte Bilder, im Um⸗ 
riß und nad Belieben aucd ausgeführt, bleiben würden, fo gab 
ih um fo mehr einem nah und nad auflebenden Drange nad, 
die gegenwärtige herrliche Umgebung, das Meer, vie Inſeln, bie 
Häfen, durch poetifche wurdige Geftalten zu beleben und mir auf 
und aus diefem Lokal eine Kompofition zu bilden, in einem Sinne 
und in einem Ton, wie ich fie noch nicht hervorgebracht. Die 
Klarheit des Himmels, der Hauch des Meeres, die Düfte, wos 
dur die Gebirge mit Himmel und Meer gleihjam in Ein Ele 
ment aufgelöft wurden, alles die gab Nahrung meinen Bor: 
fäben, und indem ich in jenem jchönen öffentlichen Garten zwiſchen 
blühenden Heden von Dleanver durch Lauben von fruchttragenven 
Drangen: und Citronenbäumen wandelte und zwiſchen andern 
Bäumen und Sträucden, die mir unbelannt waren, verweilte, 
fühlte ich den fremven Einfluß auf das Allerangenehmite. 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich feinen beflern 
Kommentar zur Odyſſee geben Tönne, als eben gerade dieſe les 
bendige Umgebung, ein Exemplar verfhafft und lad «3 nad 
meiner Art mit unglaublihem Antheil. Doch wurde ich gar bald 
u eigner Produktion angeregt, die, fo feltfam fie auch im erften 

ugenblide ſchien, mir doch immer lieber ward und mich endlich 
"ganz befhäftigte. Ich ergriff nämlich ven Gedanken, den Gegen: 
Band der Nauſikaa als Tragddie zu behandeln, 

Es ift mir jelbft nicht möglih, abzujeben, was ih daraus 
würde gemacht haben, aber ich war über den Plan bald mit mir 
einig. Der Hauptfinn war ver, in der Naufilaa eine treffliche, 
von Vielen ummorbene Jungfrau barzuftellen, die, fich keiner 
Neigung bewußt, alle Freier bisher ablehnen behandelt, durch 
einen feltfamen Yrembling aber gerührt, aus ihrem Zuſtand ber 
austritt und durch eine voreilige Aeußerung ihrer Neigung fid 
fompromittirt, was die Situation volllommen tragifch macht. Diele 
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einfache Fabel ſollte durch den Reichthum der ſubordinirten Mo⸗ 
tive und beſonders dur das Meer: und Inſelhafte der eigent⸗ 
tihen Ausführung und des bejondern Tons erfreulich werden. 

Der erfte Alt begann mit dem Ballſpiel. Die unerwartete 
Belanntfhaft wird gemacht, und. die Bebenklichleit, den Fremden 
ni felbft in die Stadt zu führen, wird fchon ein Vorbote ber 

eigung. 

Der zweite Alt exponirte das Haus des Alcinous, die Cha⸗ 
taltere der Freier und endigte mit dem Eintritt des Ulyſſes. 

Der dritte war- ganz der Bedeutſamkeit des Abenteurerö ge: 
widmet, und id) hoffte, in ver dialogirten Erzählung feiner Aben⸗ 
teuer, die von ben verfchiedenen Zuhörern jehr verſchieden auf- 
genommen werden, etwas Künftliches und Erfreuliches zu leiften. 
Während der Erzählung erhöhen fi) die Leivenfchaften, und ber 
lebhafte Antheil Nauſikaa's an dem Frembling wird durch Wirkung 
und Gegenwirkung endlich berworgefchlagen. 

Im vierten Alt bethätigt Ulyſſes außer ver Scene feine Tapfer: 
teit, indeflen die Frauen zurüdbleiben und der Neigung, der Hoff: 
nung und allen zarten Gefühlen Raum laflen. Bei den großen 
Bortbeilen, welche der Fremdling davon trägt, hält fi Nauſikaa 
noch weniger zufammen und kompromittirt fi) unwiderruflich mit 
ihren Landsleuten. Ulyß, der halb ſchuldig, halb unſchuldig 
diefeg Alles veranlaßt, muß ſich zulegt als einen Scheidenden er⸗ 
Hiren, und es bleibt dem guten Mädchen nicht? übrig, als im 
letzten Akte den Tod zu fuchen. 

Es war in diefer Kompofition nichts, was ich nicht aus eigenen 
Erfahrungen nad der Natur hätte ausmalen können. Selbit auf 
der Reife, felbft in Gefahr, Neigungen zu erregen, die, wenn fie 
auch kein tragifches Ende nehmen, doc) fchmerzlich genug, gefähr: 
lich und ſchädlich werden können; felbft in dem Falle, in einer fo 
großen Entfernung von der Heimath abgelegene Gegenſtände, 
Reifeabenteuer, Lebensvorfälle zu Unterhaltung der Gefellichaft 
mit lebhaften Farben auszumalen, won der Jugend für einen 
Halbgott, von gefegtern Perfonen für einen Auffchneiver gehalten 
ju werden, mande unverbiente Gunft, manche unerwartete Hin- 
derniß zu erfahren: das Alles gab mir ein foldhes Attachement 
an diefen Plan, an diefen Vorjag, daß ich darüber meinen Aufs 
enthalt ir Palermo, ja den größten Theil meiner übrigen ficilia- 
when Reife verträumte. Weßhalb id) denn auch von allen Un- 
bequemlichleiten wenig empfand, da ich mich auf dem überklaſ⸗ 
ſiſchen Boden in einer poetifhen Stimmung fühlte, in der ich das, 
was ich erfuhr, was ich ſah, was ich bemerkte, was mir ent- 
‚ gegenlam, Alles auffafien und in einem erfreulichen Gefäß bes 
wahren konnte. 
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Nach meiner loblichen oder unlöblichen Gewohnheit fchrieb ich 
wenig ober nichts davon auf, arbeitete aber den größten Theil 
bis aufs legte Detail im Geifte duch, wo es denn, durch nach⸗ 
folgende Berftreuungen zurüdgebrängt, liegen geblieben, bis ib 
gegenwärtig nus eine flüchtige Grinnerung davon zurüdrufe. 


Auf dem Wege nach Meſſina, Dinstag ben 8. Mai. 
Man bat hohe Kallfelſen links. Sie werben farbiger und 
machen ſchoͤne Meerbuſen; dann folgt eine Art Geftein, das man 
Thonſchiefer oder Grauwade nennen möchte. In den Bächen finden 
fih ſchon Granitgeſchiebe. Die gelben Aepfel des Solanums, bie 
rothen Blüthen des Dleanders machen die Landſchaft Iuftig. Der 
Fiume Nife bringt Slimmerfchiefer, jo wie auch die folgenden Bäche. 


Mittwoch den 9. Mal. 
Bom Oſftwinde beftürmt, ritten wir zwifchen dem rechter Hand 
wogenden Meere und: den Yelswänden bin, an denen wir vor 
gehen oben berabgejehen hatten, dieſen Zag beftändig mit dem 
afler im Kampfe; wir kamen über unzählige Bäche, unter welchen 
ein größerer, Nifo, den Ehrentitel eines Fluſſes führt; doch dieſe 
Gewäfier, fo wie das Gerölle, das fie mitbringen, waren leichter 
zu überwinden als das Meer, das beftig ftürmte und an vielen 
Stellen über den Weg hinweg big an die Feljen ſchlug und zurüd 
auf die Wanderer fprigte. Herrlich war das anguichen, und bie 
ſeltſame Begebenbeit ließ ung das Unbequeme übertragen. 
Zugleich follte es nicht an mineralogifher Betrachtung fehlen. 
Die ungeheuern Kalkfelfen, verwitternd, ftürzen herunter, beren 
weiche Theile, durch die Bewegung der Wellen aufgerieben, vie 
zugemifchten feitern übrig lallen, und fo ift der ganze Strand 
‚mit bunten, hornfteinartigen Zeuerfteinen überbedt, wovon mehrere 
Mufter aufgepadt morben. 


> 


Meffina, Donnerstag den 10. Mai 1787. 
Und fo gelangten wir nah Meflina, bequemten und, weil 
wir keine Gelegenheit kannten, die erfte Nacht in dem Quartier 
des Vetturins zugubringen, um uns den andern Morgen nad 
einem beſſern Wohnort umzuſehen. Diefer Entſchluß gab gleich 
beim Eintritt den fücchterlichften Begriff einer zerftörten Stabt: 
benn. wir ritten eine Viertelftunde lang an Trümmern nad Trüms 
mern vorbei, ehe wir zur Herberge kamen, die, in biefem ganzen 
Revier allein wieder aufgebaut, aus den Fenftern des obern Stods 
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nur eine zadige Ruinenwüſte überfehen ließ. Außer dem Bezirk 
dieſes Gehöftes fpürte man weder Menfh noch Thier; es war 
Nachts eine furchtbare Stille. Die Thüren ließen ſich weder vers 
ließen noch verriegeln; auf menſchliche Gäfte war man bier fo 
wenig eingerichtet, als im ähnlichen Pferdemohnungen; und doch 
fhliefen wir ruhig auf einer Matrage, welche der bienftfertige 
Betturin dem Wirthe unter dem Leibe weggeſchwatzt hatte. 


Meffina, Freitag den 11. Mai. 

Heute trennten wir und von dem wadern Führer; ein gutes 
Trinkgeld belohnte feine forgfältigen Dienſte. Wir ſchieden freund: 
lich, nachdem er uns vorher noch einen Lohnbedienten verjchafft, 
der und gleih in bie befte Herberge bringen und alles Merk⸗ 
würbige won Meflina vorzeigen ſollte. Der Wirth, um feinen 
Wunſch, und los zu werben, ſchleunigſt erfüllt zu fehen, balf 
Koffer und ſämmtliches Gepäck auf das fchnellfte in eine an⸗ 
genehme Wohnung ſchaffen, näher dem belebten Theile der 
Stadt, das heißt außerhalb der Stadt ſelbſt. Damit aber verhält 
e8 ſich folgendermaßen. Nach dem ungeheuern Unglüd, das 
Meffina betraf, blieb; nad zwölftaufend umgelommenen Ein- 
wohnern, für die übrigen breißigtaufend feine Wohnung; bie 
meiften Gebäude waren niebergeftürzt, die zerriffenen Mauern ver 
übrigen gaben einen unfihern Aufenthalt. Man errichtete daher 
eiligh im Norden von Meffina, auf einer großen Wiefe, eine 
Breiterftabt, von der fih am ſchnellſten derjenige einen Begriff 
macht, der zu Mefzeiten den Römerberg zu Frankfurt, ven Markt 
zu Leipzig durchwanderte: benn alle Kramlävden und Werfitätte 
find gegen die Straße geöffnet; vieles ereignet fi außerhalb. 
Daher find nur menig größere Gebäude, auch nicht ſonderlich, 
gegen das Deffentliche verſchloſſen, indem vie Bewohner manche 
Zeit unter freiem Himmel zubringen. So wohnen fie nun ſchon 
drei Jahre, und dieſe Buden⸗, Hütten⸗, ja Zeltwirthſchaft hat 
auf den Charakter der Einwohner entſchiedenen Einfluß. Das Ent: 
ſetzen über jenes ungeheure Ereigniß, die Furcht vor einem Ahns 
lichen treibt fie, der Freuden des Augenblids mit gutmütbhigem 
Frohfinn zu genießen. Die Sorge vor neuem Unheil ward am 
21. April, alfo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert; ein merk⸗ 
licher Erdſtoß erfchütterte den Boden abermals. Man zeigte und 
eine kleine Kirche, wo eine Maſſe Menjchen, gerade in dem Augen: 
bi zufammengebrängt, dieſe Erſchütterung empfanden. Einige 
Berfonen, die darin geweſen, ſchienen fih von ihrem Schreden 
noch nicht erholt zu haben. 

Beim Aufjuchen und Betrachten diefer Gegenftände leitete ung 
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ein freundlicher Konjul, ver, unaufgefordert, vielfache Sorge für 
uns trug — in dieſer Trümmermwüjte mehr als irgendwo dankbar 
anzuerfennen. Zugleih au, da er vernahm, daß wir bald ab: 
zureifen wünfchten, machte er ung einem franzöfiichen Kauffahrer 
befannt, ver im Begriff ftehe, nach Neapel zu jegeln — doppelt 
erwünfcht, da die weiße Ylagge vor den Seeräubern ſichert. 

Eben hatten wir unferm gütigen Führer den Wunfch zu er: 
kennen gegeben, eine der größern, obgleih auch nur einftödigen 
Hütten inwendig, ihre Einrichtung und ertemporirte Haushaltung 
zu jeben, als ein freundlicher Mann fi an uns anſchloß, ber 
fih bald als franzöfifcher Sprachmeifter bezeichnete, welchem der 
Konful, nah vollbrachtem Spaziergange, unſern Wunſch, feld 
ein Gebäude zu feben, eröffnete, mit dem Erſuchen, ung bei ſich 
einzuführen und mit den Seinigen befannt zu machen. 

Wir traten in die mit Brettern befchlagene und gevedte Hütte. 
Der Eindrud war völlig wie der jener Meßbuden, wo man wilde 
Thiere oder fonftige Abenteuer für Geld fehen läßt: das Zimmer: 
wert an den Wänden wie am Dache fihtbar; ein grüner Bor: 
bang fonderte den vorbern Raum, ver, nicht gebielt, tennenartig 
gefhlagen ſchien. Stühle und Tiſche befanden fih da, nichts 
weiter von Hausgeräthe. Erleuchtet war der Plat von oben dur 
zufällige Deffnungen ber Bretter. Wir viskurirten eine Zeit lang, 
und ih betrachtete mir die grüne Hülle und das darüber fidt: 
bare innere Dachgebälfe, als zuf einmal, hüben und drüben bes 
Vorhangs, ein paar allerliebfte Mädchenköpfchen neugierig heraus: 
gudten, fhwarzäugig, ſchwarzlockig, vie aber, jobald fie ſich be 
merkt ſahen, wie ver Blig verſchwanden, auf Anſuchen des Kon: 
fuls jedoch, nach fo viel verflofiener Zeit, als nöthig war fih 
anzuziehen, auf mwohlgepugten und nieblihen Körperchen- wieder 
hervortraten und fih mit ihren bunten Kleidern gar zierlich vor 
dem grünen Teppich ausnahmen. Aus ihren Fragen Tonnten wir 
wohl merken, daß fie und für fabelhafte Weſen aus einer andern 
Welt bielten, in welchem liebenswürbigen Irrthum fie unfere 
Antworten nur mehr beſtärken mußten. Auf eine heitere Weile 
malte der Konſul unfere märchenhafte Erſcheinung aus; die Unter: 
haltung war ſehr angenehm, ſchwer fih zu trennen. Vor ber 
Thüre erft fiel ung auf, daß mir die innern Räume nidt ge 
—* und die Hauskonſtruktion über die Bewohnerinnen vergeſſen 

atten. 


Meſſina, Sonnabend den 12. Mai. 
‚. ver Konful, unter andern, fagte, daß es, wo nicht unumgängs 
ig nöthig, doch wohl gethan fei, dem Gouverneur aufzumarten, 








Eicifien. 249 


der, ein wunderlicher alter Mann, nach Laune und Vorurtheil eben 
fo gut ſchaden als nutzen könne: dem Konſul werde es zu Gunſten 
gerechnet, wenn er bedeutende Fremde vorſtelle; auch wiſſe der 
Ankömmling nie, ob er dieſes Mannes auf eine oder andere 
Weiſe bedürfe. Dem Freunde zu gefallen gieng ich mit. 

Ins Borzimmer tretend, hörten wir drinnen ganz entjeglichen 
Lärm; ein Laufer mit Pulcinell -Geberden raunte dem Konjul ins 
Ohr: Böfer Tag! gefährlihe Stunde! Doc traten wir hinein 
und fanden ven uralten Gouverneur, und den Rüden zugewandt, 
zunächſt des Fenſters an einem Tiſche figen. Große Haufen ver: 
gilbter alter Briefihaften Tagen vor ihm, von denen er die un: 
bejchriebenen Blätter mit größter Gelaſſenheit abſchnitt und feinen 
haushältifchen Charalter dadurch zu erkennen gab. Während dieſer 
friedlichen Beihäftigung ſchalt und fluchte er fürchterlich auf einen 
anftändigen Mann los, der feiner Kleivung nad mit Malta ver: 
wandt fein konnte und fi mit vieler Gemuͤthsruhe und Präciiion 
vertheidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum blieb. Der Geſcholtene 
und Angeſchrieene fuchte mit Faſſung einen Verdacht abzulehnen, 
den der Gouverneur — fo fhien es — auf ihn, als einen ohne 
Befugniß mehrmals Ans und Abreiſenden, mochte geworfen haben ; 
ver Mann berief ſich auf feine Päſſe und bekannten Verhältniſſe 
in Neapel Dieß aber half Alles nichts; der Gouverneur zers 
ſchnitt feine alten Briefihaften, fonderte das weiße Papier forgs 
fältig und tobte fortwährend. | 

Außer uns beiden ftanden noch etwa zwölf Perſonen in einem 
weiten Kreije, dieſes Thiergefechtes Zeugen, ung wahrſcheinlich 
ven Pla an der Thüre beneivend, als gute Gelegenheit, ‚wenn 
der Erzürnte allenfalls den Krüdenftod erheben und dreinſchlagen, 
follte. Die Gefihtszüge des Konſuls hatten ſich bei dieſer Scene 
merklich verlängert; mich tröjtete des Laufers pofjenhafte Nähe, 
ver, draußen vor der Schwelle, hinter mir allerlei Zaren fchnitt, 
mi, wenn ih mandmal umblidie, zu beruhigen, als babe das 
fo viel nicht zu bebeuten. - 

Auch entwirtte fih der gräßlihe Handel noch ganz gelinve: 
der Gouverneur ſchloß damit, es halte ihn zwar nicht? ab, den 
Betretenen einzufteden und in Verwahrung zappeln zu laſſen, 
allein es möge dießmal hingehen; er folle die paar beftimmten 
Tage in Mefiina bleiben, alsdann aber ſich fortpaden und nie: 
mals wiederkehren. Ganz ruhig, ohne die Miene zu verändern, 
beurlaubte fi der Mann, grüßte anjtändig die Berfammlung und 
und beſonders, die er durchſchneiden mußte, um. zur Zhüre zu 
gelangen. Als der Gouverneur ihm noch etwas nadzujcelten 
fih ingrimmig umlehrte, erblidte er uns, faßte ſich ſogleich, winkte 
dem Konful, und wir traten an ihn heran. Ä 
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Ein Mann von fehr hohem Alter, geblidten Hauptes, unter 
grauen ftruppigen Augenbrauen ſchwarze tiefliegende Blide ber: 
vorjendend; nun ein ganz anderer als kurz zuvor. Er hieß mid 
zu fi figen, fragte, in feinem Geſchaft ununterbrochen fortfaßrenn, 
nad) mandherlei, worüber ih ihm Beicheib gab; zuletzt fügte er 
binzu, ich fei, fo lange ich bier bliebe, zu feiner —2 — 
Der Konſul, zufrieden wie ich, ja noch zufriedener, weil er die 
Gefahr, der wir entronnen, beſſer kannte, flog die Treppe hin⸗ 
unter, und mir war alle Luſt vergangen, biete Löwenhöhle je 
wieder nah 8 treten. 


Meſſina, Sonntag den 18. Mai. 
Zwar bei hellſtem Sonnenſchein in einer angenehmern WBob 
nung erwadhend, fanden wir uns boch immer in dem unfeligen 
Defiina. Einzig unangenehm ift ver Anblid ver fogenannten 
Palazzata, einer fihelförmigen Reihe von mwahrbaften Paläften, 
die, wohl in der Länge einer Vierteljtunve, wie Rhede einfchliehen 
und bezeichnen. Alles waren fteinerne vierftödige Gebäude, von 
welchen mehrere Vorberfeiten bis auf® Hampigeims noch välg 
fteben, andere biß auf den dritten, zweiten, erſten Stod herunter⸗ 
ebrochen find, fo Daß diefe ehemalige Brachtreibe nun aufs wider 
ichfte zahnlüdig erſcheint, und auch durchlöchert; denn Der blaue | 
Himmel fhaut beinahe durch alle Zenfter. Die innern eigents 
Iihen Wohnungen find ſammtlich zufammengeftärzt. Ä 
An dieſem feltiamen Phänomen tft Urſache, daß, nad | 
von Reichen begonnenen architektoniſchen Practanlage, weniger 
obegüterte Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus 
größern und Heinern Flußgeſchieben und vielem Kalt zufamman 
gelneteten Häufer hinter neuen, aus Quaverftüden aufgeführten 
Vorderfeiten verftedten. Jenes an fich ſchon unfichere e 
mußte, von der ungeheuern Erfeütterung aufgeldft und zerbroͤdelt, 
ufammenftürzen; wie man benn unter manchen bei fe großem 
ngläd vorgelommenen wunberbaren Rettungen auch Sol 
erzählt. Der Bewohner eines folhen Gebäudes ſei im te 
baren Augenblid gerade in die Mauervertiefung eines Fenſters 
getreten, das Haus aber hinter ihm völlig Dumme gedut; 
und fo babe er, in ver Höhe gerettet, ven Augenblid feiner 
freiung aus dieſem Inftigem Kerker beruhigt abgewartet. "Das 
iene aus Mangel naher Bruchfteine fo fchlehte Bauart haupt⸗ 
achlich Schuld an dem völligen Ruin der Stadt gewefen, zeigt 
die Beharrlichlett foliver Gebäude. Der Jefuiten Kollegium und 
Kiche, von tüchtigen Quadern aufgeführt, ftehen noch umwerlegt 
in ihrer anfänglichen Tuchtigkeit. Dem fei aber, wie ihm wolle, 
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Reſſina's Anblid iſt Außerft verdrießlich und erinnert an bie Ur⸗ 
zeiten, wo Sicaner und Siculer biefen unruhigen Erbboben vers 
ließen und vie weftliche Küfte Siciliens bebauten, 

Und fo braten wir unjern Morgen zu, giengen dann, im 
Gafthof ein frugales Mahl zu verzehren. Wir ſaßen noch ganz 
vergnügt beifammen, als ver Bediente des Konfuls athemlos herein: 
fprang und mir verlündigte, der Gouverneur laſſe mich in ver 
ganzen Stadt fuhhen; er habe mich zur Tafel geladen, und nun 
bleibe ih aus, Der Konful laſſe mich aufs Imftändigfte bitten, , 
auf der Stelle hinzugeben, ich möchte gefpeift haben oder nicht, 
möchte aus Vergefſenheit oder aus Borfag die Stunde verfäumt 
haben, Nun fühlte ich erft ven unglaublichen Leichtfinn, womit 
ih die Sinlapdung des Cyklopen aus dem Sinne geichlagen, froh, 
daß ih das erſte Mal entwifcht. Der Bediente ließ mich nicht 
zaudern; feine Vorſtellungen waren bie dringendften und triftig 
fen: der Konful riskire, hieß es, daß jener wüthende Defpot ihn 
und die ganze Nation auf ven Kopf ftelle. 

Anbeffen ih nun Haare und Kleider zurecht putzte, faßte ich 
wir ein Gerz und folgte mit heiterm Sinne meinem Führer, 
Odyſſeus den Patron anrufend und mir feine Vorſprache bei 
Pallas Athene erbittenn. 

In ver Höhle des Löwen angelangt, warb ib vom luſtigen 
daufer in einen großen Speifefaal geführt, wo etwa vierzig Wer. 
jmen, ohne daß man einen Laut vernommen hätte, an einer 
linglihrunden Tafel ſaßen. Der Blagzur Rechten des Gouver- 
neurs war offen, wohin mich der Laufer geleitete. - | 

Rachdem ih den Hausherrn und die Gäfte mit einer Ber: 
beugumg gegrüßt, fegte ih mich neben ihn, entfchulvigte mein 
Aubenbleiben mit der Weitläuftigfeit der Stadt und dem Irrthum, 
m welchen mich die ungewöhnlide Stundenzahl ſchon mehrmals 
geführt. Er verfegte mit glühendem Blid, man babe fich in frem- 
ven Landen nad den jebesmaligen Gewohnheiten zu erkundigen 
und zu richten. Ich eriwiederte, dieß ſei jeberzeit mein Beitreben; 
nur hätte ich gefunden, daß bei ven beften Vorfägen man ge- 
wöhnlich die erften Tage, mo uns ein Ort noch nen und die Ver- 
hältniffe unbelannt feien, in gewiſſe Fehler verfalle, welche un⸗ 
verzeihlich ſcheinen müßten, wenn man nicht die Grmüdung ber 
Reiſe, die Berftreuung durch Gegenftände, bie Sorge für ein leid» 
liches Untertommen, ja fogar für eine weitere Reife ala Gründe 
der Entſchuldigung möchte gelten laffen. 

Er fragte darauf, wie lange ich bier zu bleiben gedächte. Ich 
verfehte, daß ich mir einen recht langen Aufenthalt wünſche, da⸗ 
mit ih ihm vie Dankbarkeit für die mir erwiejene Gunft durch 
die genaufte Befolgung feiner Befehle und Anorbnungen bethätigen 
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tönnte. Nach einer Pauſe fragte er ſodann, was ih in Neſſina 
gejeben habe. Ich erzählte kürzlich meinen Morgen mit einigen 
Bemerkungen und fügte hinzu, daß ich am meiſten bewundert bie 
Reinlihleit und Ordnung in den Straßen biefer zerftörten Stadt, 
Und wirtlih war bewunderungswäürdig, wie man die ſämmtlichen 
Straßen von Trümmern gereinigt, indem man den Schutt in bie 
zerfallenen Dlauerftätten jelbft geworfen, die Steine dagegen an 
die Häufer angereibt und dadurch die Mitte der Straßen frei, dem 
Handel und Wandel offen wieder übergeben. Hiebei konnte id 
dem Ehrenmanne mit der Wahrheit jchmeicheln, indem ich ihm 
verſicherte, daß alle Meflinefer dankbar ertennten, dieje Wohlthat 
feiner Vorſorge ſchuldig zu fein. 

Erlennen fie es? brummte er. Haben fie doch früher genug 
über die Härte gejchrieen, mit der man fie zu ihrem Vortheile 
nöthigen mußte. j 

Ich ſprach von weifen Abfichten ver Regierung, won höher 
Zweden, die erſt fpäter eingefehben und geſchätzt werden könnten, 
und bergleihen. Er fragte, ob ich die Jeſuitenkirche geſehen habe, 
welches ich verneinte, worauf er mir denn zufagte, daß er mir 
. fie wolle zeigen laffen, und zwar mit allem Zubehör. 

Mährend viefem durch wenige Pauſen unterbrochenen Geſpraͤche 
ſah ich die übrige Gefellihaft in dem tiefiten Stillſchweigen, nicht 
mehr ſich bewegen, als nöthig, die Biffen zum Munde zu bringen, 
Und fo ftanden fie, als die Tafel aufgehoben und ver Kaffee ge 
reiht war, wie Wachspuppen rings an den Wänden. Sch gieng 
auf den Hausgeiftlichen los, der mir die Kirche zeigen follte, ihm 
zum voraus für feine Bemühungen zu danken; er wich zur Seite, 
indem er bemüthig verjicherte, die Befehle Ihro Excellenz babe er 
ganz allein vor Augen, Ich redete darauf einen jungen neben 
ſtehenden Fremden an, dem es au, ob er gleich ein Franzoſe 
war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu fein ſchien; denn aud 
° er war verjtummt und eritarrt wie die ganze Gejellihaft, war: 
unter ich mehrere Gefichter ſah, Die der geitrigen Scene mit dem 
Malteferritter bedenklich beigewohnt hatten, 

Der Gouverneur entfernte fih, und nah einiger Zeit fagte 
mir der Geiftlihe, e8 fei nun an der Stunde, zu geben. 
folgte ihm, die übrige Geſellſchaft hatte ſich ftille, ftille verloren. 
Er führte mich an das Portal der Jeſuitenkirche, das, nad ber 
befannten Architektur diefer Väter, prunkhaft und wirklich impo⸗ 
ſant in die Luft fteht. Ein Schließer kam uns fchon entgegen und 
lud zum Eintritt; der Geiftliche hingegen hielt mich zurüd mit der 
Weiſung, daß wir zuvor auf den Gouverneur zu warten hätten. 
Diejer fuhr auch bald heran, hielt auf dem Plage unfern der Kirche 
und winkte, worauf wir drei ganz nah an feinem Kutſchenſchlag 
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un vereinigten. Er gebot dem Schließer, daß er mir nicht allein 
bie Kirche in allen ihren Theilen zeigen, fondern auch die Gefchichte 
der Altäre und anderer Stiftungen umftändlich erzählen jolle; ferner 
habe er auch die Saktifteien aufzuſchließen und mic auf.alles das 
darin enthaltene Mertwürbige aufmerlfam zu machen. ch fei ein 
Dann, den er ehren wolle, der alle Urſache haben folle, in feinem 
Baterlande rühmlih von Meffina zu ſprechen. Verfäumen Sie 
nit, fagte er, darauf zu mir gewandt mit einem Lächeln, in ſo⸗ 
fern feine Züge deflen fähig waren, verfäumen Sie nit, fo lange 
Sie hier find, zur rechten Stunde an Tafel zu kommen! Sie follen 
immer wohl empfangen fein. Ich hatte faum Zeit, ihm bierauf 
verehrlich zu erwiedern. Der Wagen bewegte fi fort. 

Bon diefem Augenblid an warb auch ver Geiltliche heiterer; 
wir traten in die Kirche. Der Kaftellan, wie man ihn mohl in 
diefem entgotteßvienfteten Zauberpalafte nennen dürfte, ſchickte fich 
an, die ihm ſcharf empfohlene Pflicht zu erfüllen, als ver Konjul 
und Kniep in das leere Heiligthum bereinftärzten, mic umarmten 
und eine leidenſchaftliche Freude ausbrüdten, mich, den fie jchon 
in Gewahrſam geglaubt, wieberzufehen. Sie hatten in Höllenangft 
gefeflen, biß der gewandte Laufer, wahrfcheinlih vom Konjul gut 
perfionirt, einen glüdlihen Ausgang bed Abenteuer unter hun⸗ 
dert Boflen erzählte, worauf denn ein erheiternver Frohſinn fi 
über die Beiden ergoß, die mich ſogleich aufluchten, als die Aufs 
merffamleit des Gouverneurs wegen der Kirche ihnen befannt 
geworben. 

Indeſſen ſtanden wir vor dem Hodaltare, die Auslegung alter 
Roftbarleiten vernehmen. Säulen von Lapis Lazuli, durch brons 
jene, vergolvete Stäbe gleihjam Tannelirt, nach florentinifher Art 
eingelegte Bilafter und Füllungen, die prächtigen ficilianifchen Achate 
in Meberfluß, Erz und Vergoldung fi wiederholend und Alles 
verbindend. 

Run war es aber eine wunderbare kontrapunktiſche Fuge, wenn 
Aniep und der Konful die Verlegenbeit des Abenteuerd, der Vor: 
jeiger dagegen die Koftbarkeiten der noch wohl erhaltenen Pracht 
verihränft vorteugen; beide von ihrem Gegenftande durchdrungen; 
wobei ich denn das doppelte Vergnügen hatte, den Werth meines 
glädlihen Entlommens zu fühlen und zugleih die ſicilianiſchen 
Gebirgäpropufte, um die ih mir fhon mande Mühe gegeben, 
architektoniſch angewendet zu fehen. 

Die genaue Kenntniß ber einzelnen Theile, woraus diefer Prunt 
zufommengefegt war, verhalf mir zur Entvedung, daß der foges 
nannte Lapis Lazuli jener Säulen eigentlih nur Calcara fei, aber 

lich von fo fchöner Farbe, als ich fie noch nicht gefeben, und 
herrlich zufanmengefügt. Aber aud fo blieben diefe Säulen noch 
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immer ehrwurdig; benn es ſetzt eine ungeheure Menge jenes Mate: 
rial® voraus, um Stüde von fo ſchöner und gleicher Farbe aus 
fuchen zu Tönen, und dann ift die Bemühung des Schneidens, 
Schleifen? und Polirens höchſt bedeutend. Doch was war jenen 
Vätern unüberwindlich ? 

Der Konful hatte indeſſen nicht aufgehört, mich über mein 
bedrohliches Schidjal aufzuklären. Der Gouverneur nämlich, mil 
ſich felbft unzufrieden, daß ich von feinem gewaltiamen Betragen 
gegen den Quaſimalteſer gleich beim erſten Eintritt Beuge geweſen, 
babe fi vorgenommen, mich befonvers zu ehren, und ſich darüber 
einen Plan feitgefegt; diefer habe durch mein Außenbleiben gleich 
u Anfang der Ausführung einen Strich erlitten. Nach langem 

arten ſich endlich zur Tafel fegend, habe der Dejpot fein un- 
geduldiges Mißnergnügen nicht verbergen können, und bie Gefell: 
ſchaft fet in Furcht geftanden, entweder bei meinem Kommen ever 
nad aufgehobener Tafel eine Scene gu erleben. 

Indeflen ſuchte der Küfter immer wieder das Wort gu er⸗ 
bafchen, öffnete die geheimen Näume, nah ſchönen Verhältniſſen 
gebaut, anjtändig, ja prädtig verziert; auch war darin noch 
manches bewegliche Kirihengeräthe übrig geblieben, dem Ganzen 
gemäß geformt. und gepußt. Bon eveln Metallen ſah ich nichts, 
jo wenig als von ältern und neuern Achten Kunftwerten. 

Unfere italiänifh=deutfche Fuge — denn Pater und Küfter 
pfalmodirten in der erften, Aniep und Konful in ber zweiten 
Sprache — neigte fi zu Ende, als ein Offizier fi zu ums ge 
fellte, den ich bei Tafel gejehen. Er gehörte zum Gefolge de 
Gouverneurs. Dieß Tonnte wieder einige Beſorgniß erregen, be 
ſonders da er fi erbot, mich an ven Hafen zu führen, wo et 
mih an Punkte bringen wolle, die Fremden fonft unzugänglid 
fein. Meine Freunde fahen ſich an; ich ließ mich 72 nicht 
‚abhalten, allein mit ihm zu gehen. Nach einigen gleichgältigen 
Geſpraͤchen begann ih ihn zutranlic anzureden und geſtand, bei 
Tafel gar wohl bemerkt zu haben, daß mehrere ftille Beifiger mir 
durch ein freundliches Beichen zu verſtehen gegeben, daß ich nicht 
unter weltfremden Menſchen allein, ſondern unter Freunden, ja 
Brüdern mich befinde und deßhalb nichts zu beforgen habe. Ich 
balte für Pflicht, ihm zu danken und um Erftattung gleihen Dante 
an die übrigen Freunde zu erfuchen. Hierauf erwiederte derſelbe, 
daß fie mih um fo mehr zu beruhigen gefucht, als fie'bei Kennt 
niß der Gemäüthsart ihres Vorgefegten für mich eigentlich nichts 
befürchtet hätten, denn eine Exrplofion, wie die gegen ven Maltefer, 
jet nur felten und gerade wegen eimer foldhen mache fi) der wür: 
dige Greis felbft Borwitrfe, hüte fih lange, lebe dann eine WBeile 
in einer forglofen Sicherheit feiner Pfliht, bis er denn endlich, 
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durch einen unerwarteten Vorfall überraſcht, wiedet zu neuen Heftig⸗ 
keiten hingeriſſen werde. Der wadere Freund ſetzte hinzu, daß ihm 
und feinen Genoſſen nichts wünfchensmwertber wäre, als mit mir 
fh genauer zu verbinden; weßhalb ich vie Gefälligleit haben möchte, 
mi) näher zu bezeichnen, wozu fich heute Nacht die befte Gelegens 
heit finden werde, ch wich diefem Verlangen böflih aus, indem 
ih ihn bat, mir eine Grille zu verzeihen: ich wunſche nämlich 
auf Reifen bloß ald Menſch angefehen zu werben; könne ih als 
ein folder Vertrauen erregen und Zheilnahme erlangen, fo fei es 
mir angenehm und erwünjdt; in andere Verhältnifle einzugehen, 
verböten mir mandherlei Gründe. 

Meberzeugen wollt’ ic) ihn nicht; denn ich durfte ja nicht jagen, 
was eigentlih mein Grund war. Merkwürdig genug aber ſchien 
mir’3, wie jhön und unjhuldig die wohlventenden Männer unter 
einem deſpotiſchen Regiment fich zu eigenem und zu ber Fremd⸗ 
linge Schuß verbündet hatten. Ich verhehlte ihm nicht, daß ich 
ihre Berhältniffe zu andern deutfchen Reiſenden recht wohl Tenne, 
verbreitete mich über die Löblihen Zwecke, die erreicht werden follten, 
und feste ihn immer mehr in Erſtaunen über meine vertrauliche 
Hartnädigkeit. Er verfuhte alles Möglihe, mich aus geinem 
Incognito bervorzuziehen, welches ihm nicht gelang, theuls weil 
ih, einer Gefahr entronnen, mich nicht zwedlos in eine andere 
begeben Tonnte, theils weil ich gar wohl bemerkte, vie Anfichten 
diefer wadern Infulaner feien von den meinigen jo ſehr verſchieden, 
daß ihnen mein näherer Umgang weder Freude noch Troft bringen 
Tönne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenven und thätigen 
Konful nod einige Stunden verbracht, der denn auch die Scene 
mit dem Maltefer aufllärte. Es fei diefer zwar kein eigentlicher 
Abenteurer, aber ein unruhiger Ortwechsler. Der Gouverneur, 
aus einer großen Yamilie, wegen Ernſt und Tüchtigleit verehrt, 
wegen bebeutender Dienfte er ftehe doch im Rufe unbegrenz- 
ten Eigenwillend, zaumlofer Heftigleit und ehernen Starrſinns. 
Argwöhniſch als Greis und Deipot, mehr bejorgt als überzeugt, 
daß er Feinde bei Hofe habe, haffe er ſolche hin und wieder zie⸗ 
hende Figuren, bie er durdaus für Spione halte. Dießmal fei 
ihm der Rothrock in die Quere gelommen, da er nach einer ziem⸗ 
Jichen Paufe fi wieder einmal im Zorn habe ergehen müflen, 
um die Leber zu befreien, 











Meflina und auf der See, Montag ven 14. Mai. 
Beide wir erwachten mit gleicher Empfindung, verdrießlich, daß 
wir, burd den erjten wüften Anblid von Meflina zur Ungebuld 
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gereist, una entichloflen hatten, mit dem franzöſiſchen Kauffahrer 
die Rüdfahrt abzufhließen. Nach dem glüdlich beendigten Aben: 
teuer mit dem Gouverneur, bei dem Berhältniß zu wadern Män- 
nern, denen ich mich nur näher zu bezeichnen brauchte, aus dem 
Beſuch bei meinem Banquier, ver auf dem Lande im ber ange: 
nehmften Gegend wohnte, ließ fi für einen längern Aufenthalt 
in Mefiina das Angenehmfte hoffen. Kniep, von ein paar häb: 
fhen Kindern wohl unterhalten, wünſchte nicht? mehr al3 bie 
. längere Dauer de3 fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen war die 
Lage unangenehm: Alles mußte gepadt bleiben und mir jeden 
Augenblid bereit fein, zu ſcheiden. Ä 

j So gefhah denn auch diefer Aufruf gegen Mittag; wir eilten 
an Bord und fanden unter der am Ufer verjammelten Menge auch 
unfern guten Konjul, von dem wir dankbar Abſchied nahmen. 
Der gelbe Laufer prängte ſich auch herbei, feine Ergötzlichleiten 
abzuholen. Diejer warb nun belohnt und beauftragt, feinem Herrn 
unjere Abreife zu melden und mein Außenbleiben won Tafel zu 
entſchuldigen. Wer abfegelt, ift entjchulbigt! rief er aus; ſodann 
mit einem feltfamen Sprung fi umlehrend, war er verſchwunden. 
Schiffe felbft fah es nun anders aus, als auf der neapoli 
taniſchen Korvette, doc; beichäftigte uns, bei allmähliger Entfernung 
vom Ufer, die herrliche Anficht des Palaſtzirkels, der Citadelle, der 
binter der Stabt auffteigenden Berge. Kalabrien an.ver andem 
Seite. Nun der freie Blid in die Meerenge nord: und fübmärt, 


bei einer ausgedehnten, an beiden Seiten ſchön beuferten Breite. 

Als wir diefes nad und nad) anftaunten, ließ man uns linß, 

in ziemlicher Ferne, einige Bewegung im Wafler, rechts aber | 
etwas näher, einen vom Ufer fi auszeichnenden Felfen bemerten, 

jene als Charybdis, diefen als Scylla. Man bat fich bei Belegen: 

heit beiber in der Natur fo weit aus einander ftehenden, von dem 

Dichter fo nahe zufammengerüdten Merkwürdigkeiten über die 
Fabelei ver Poeten beſchwert und nicht bedacht, daß die Einbib 
dungskraft aller Menſchen durchaus Gegenftände, wenn fie fd 
ſolche bebeutend vorftellen will, höher als breit imaginirt und da⸗ 
durch dem Bilde mehr Charakter, Ernſt und Wurde verſchaff 
Zaufendmal habe ich Hagen hören, daß ein durch Erzählung ge 
kannter Gegenftand in der Gegenwart nicht mehr befriebige; ME 
Urſache hiervon ift immer diefelbe: Einbilvung und Gegenwart 
verhalten ſich wie Poefie und Profa; jene wird die Gegenſtaͤnde 
mächtig und fteil denken, dieſe ſich immer in die Fläche verbreiten. 
Landſchaftsmaler des fechzehnten Jahrhunderts, gegen die unfrigen 
gehalten, geben das auffallendfte Beifpiel. Cine Zeichnung von 
Jodocus Momper neben einem Kniepſchen Kontur würde den ganzen 
Konteaft fihtbar machen. 2 
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Mit ſolchen und ähnlichen Geſprächen unterhielten wir und, 
indem ſelbſt für Kniep die Küften, melde zu zeichnen er ſchon 
Anftalt getroffen hatte, nicht reizend genug waren. ig 

Mich aber befiel abermals die unangenehme Empfindung ber 
Seefrantheit, und bier war diefer Zuftand nicht wie bei der Ueber: 
fahrt durch bequeme Abfonderung gemilvert; doch fand fich die 
Kajüte groß genug, um mehrere Perfonen einzunehmen; aud an 
guten Matragen war kein Mangel. Ich nahm die horizontale 
Stellung wieder an, in welcher mid Kniep gar vorforglih mit 
rothem Wein und gutem Brod ernährte. In dieſer Lage wollte 
mir unfere ganze ficilianifche Reife in keinem angenehmen Lichte 
eriheinen. Wir hatten doch eigentlich nicht? gefehen al3 durchaus 
eitle Bemühungen des Menſchengeſchlechts, fih gegen die Gemalt- 
famfeit der Natur, gegen die hämiſche Tücke der Zeit und gegen 
den Groll ihrer eigenen feinvfeligen Spaltungen zu erhalten. Die 
Rarthager, Griehen und Römer und fo viele nachfolgende Völker: 
ihaften haben gebaut und zerſtört. Selinunt liegt methodiſch 
umgeworfen; bie Tempel von Giggenti niederzulegen, waren zmei 
Jahrtauſende nicht hinreichend, Catania und Mefjina zu verberben 
wenige Stunden, mo nicht gar Augenblide. Diefe wahrhaft jee- . 
kranken Betrachtungen eined auf ber Woge des Lebens bin und 
wieder Gefchaufelten ließ ich nicht Herrſchaft gewinnen. 


-Auf der See, Dinstag den 15. Mai. - 
Meine Hoffnung, dießmal fchneller nah Neapel zu gelangen 
oder von der Seekrankheit eher befreit zu fein, war nicht einge- 
troffen. Verſchiedene Mal verfuchte ih, durch Kniep angeregt, auf 
das Verdeck zu treten, allein der Genuß eines fo mannigfaltigen 
Schönen war mir verfagt; nur einige Vorfälle ließen mich meinen 
Schwindel vergeſſen. Der ganze Himmel war mit einem weißlichen 
Dolfendunft umzogen, durch weldhen die Sonne, ohne daß man 
ihr Bild hätte unterfcheiden können, das Meer überleuchtete, welches 
die ſchönſte Himmelsbläue zeigte, die man nur ſehen Tann. Eine 
Schaar Delphine begleitete das Schiff; ſchwimmend und fpringend 
blieben fie ihm immer gleih. Mich däucht, fie hatten das aus 
der Tiefe und Ferne ihnen ald ein ſchwarzer Punkt erfcheinende 
Schwimmgebäude für irgend einen Raub und willlommene Zehrung 
gehalten. Vom Schiff aus wenigſtens behandelte man fie nicht als 
Geleitsmänner, fondern wie Feinder einer ward mit dem Harpun 
getroffen, aber nicht herangebracht. 
Der Wind blieb ungünitig, den unfer Schiff, in verfhiedenen 
Rihtungen fortftreihend, nur überliften Tonnte. Die Ungeduld 
bieräber ward vermehrt, als einige erfahrene Reifenve verficherten: 


Goethe, Werke, 10. Bd. 17 
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weder Hauptmann noch Steurer verftünden ihr Handwerk; jener 
möge wohl als Kaufmann, diejer als Matrofe gelten, für ven 
Werth fo vieler Menſchen und Güter feien fie nicht geeignet ein- 
uftehen. . 

| Sch erfuchte diefe Übrigens braven Perfonen, ihre Beforgnifie 
"geheim zu halten. Die Anzahl der Paſſagiere war groß, darunter 
Weiber und Kinder von verſchiedenem Alter; denn Alles hatte fih 
auf das franzöffche Fahrzeug gevrängt, die Sicherheit ber weißen 
Flagge vor Eeeräubern, font nicht? weiter bedenkend. ch ftellte 
vor, daß Mißtrauen und Sorge Jeden in die peinlichfte Lage 
verfegen würbe, da bis jegt Alle in der farb- und wappenloſen 
Leinwand ihr Heil gejehen. 


Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer diefer weiße Bipfel 


als entfheidender Talisman merkwürdig genug. Wie fi Abfahrente 
und Zurüdhleibende noch mit geſchwungenen weißen Taſchentüchern 
begrüßen und dadurch wechjeljeitig ein fonft nie zu empfindendes 
Gefühl der ſcheidenden Freundſchaft und Neigung erregen, fo ilt 
bier in biefer einfachen Fahne der Urfprung geheiligt; eben als 
wenn einer fein Taſchentuch an eine Stange befeitigte, um ber 
ganzen Welt anzulündigen, es komme ein Freund über Meer. 
Mit Wein und Brod von Seit zu Zeit erquidt, zum Verdruß 
des Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich efjen jollte, was ich 
bezahlt hatte, Tonnte ich doch auf dem Verdeck fihen und an 
mander Unterhaltung Theil nehmen. Kniep wußte mid zu er: 
beitern, indem er nicht, wie auf der Korvette, über die vortreff: 
liche Koſt triumphirend, meinen Neid zu erregen fuchte, mid viel: 
mehr dießmal glüdlih pries, daß ich keinen Appetit babe, 


| Mittwoch den 16. Mai. 

Und fo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß mit 
unfern Wunſchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren 
wären. Wir wurden vielmehr immer weſtwärts getrieben, und 
das Schiff, indem es fih der Anfel Capri näherte, entfernte fih 
immer mehr von dem Kap Minerva. Jedermann war verbrieklid 
und ungeduldig: wir Beiden aber, die wir die Welt mit maleri- 
ſchen Augen betrachteten, konnten damit fehr zufrieden fein; denn 
bei Sonnenuntergang genofjen wir des herrlichiten Anblid3, ven 
und die ganze Reife gewährt hatte. In dem glaͤnzendſten Farben⸗ 
ſchmuck lag Rap Minerva mit den daranſtoßenden Gebirgen vor 
unjern Augen, indeß die Felfen, die fih ſüdwärts hinabzieben, 
Ihon einen blaulihen Ton angenommen. hatten. Vom Kap an 
309 ſich die game erleuchtete Küfte bis Sorrent bin. Der Veſuv 
‚war und fihtbar, eine ungeheure Dampfwolte über ihm aufge 
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thurmt, von der ſich oſtwärts ein langer Streif weit hinzog, fo 
daß wir den ftärkiten Ausbruch vermuthen Tonnten. Links lag 
Sapri, fteil in die Höhe ftrebend; die Formen feiner Felswände 
fonnten wir durch den durchfichtigen bläulihen Dunft vollkommen 
unterf&eiden. Unter einem ganz reinen, wollenlofen Himmel glänzte 
da3 ruhige, kaum bewegte Meer, das, bei einer völligen Wind: 
ftille, endlich wie ein klarer Teich wor uns lag. Wir entzüdten 
una an dem Anblid, Kniep trauerte, daß alle Farbenkunſt nicht 
binreihe, diefe Harmonie wiederzugeben, jo wie ver feinfte eng: 
liſche Bleiftift die geübtefte Hand nicht in ven Stand feße, dieſe 
Linien nachzuziehen. Ich Dagegen, überzeugt, daß ein weit ges 
ringeres Andenten, als dieſer gejchidte Künftler zn erhalten ver: 
mochte, in der Zulunft höchſt wünfchenswerth fein würde, ich er- 
munterte ihn, Hand und Auge zum legten Mal anzujtrengen; er 
ließ ſich bereden und lieferte eine der genaueften Zeichnungen, bie 
er nachher colorirte und ein Beifpiel zurüdließ, daß bildlicher Dar- 
ftelung dag Unmögliche möglich wird. Den Uebergang vom Abend 
zur Nacht verfolgten wir mit eben fo begierigen Augen. Capri 
lag nun ganz finfter vor und, und zu unferm Eritaunen ent- 
zündete fih die vejunifhe Wolfe, jo wie auch der Woltenftreif 
je länger je mehr, und wir fahen zulegt einen anfehnlichen Strich 
der Atmojphäre im Grunde unferes Bildes erleuchtet, ja wetter: 
leuchten. 

Weber diefe ung fo willlommenen Scenen hatten wir unbemerft 
gelaffen, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doch ließ un bie 
Bewegung unter den Paflagieren nicht lange in Ungemißheit. Sie, 
der Meeresereignifje kundiger als wir, madten dem Schiffsherrn 
und feinem Steuermanne bittere Vorwürfe, daß über ihre Inge: 
Ichidlichkeit nicht allein die Meerenge verfehlt fei, fondern auch die 
ihnen anvertraute Berfonenzahl, Güter und Alles umzulommen in 
Gefahr ſchwebe. Wir erfundigten und nad der Urſache dieſer Un 
ruhe, indem wir nicht begriffen, daß bei völliger Windftille irgend 
ein Unheil zu befürchten fei. Uber eben diefe Windſtille machte 
jene Männer troftlos: wir befinden und, fagten fie, ſchon in der 
Strömung, die fih um die Inſel bewegt und durch einen fonder: 
baren Wellenfhlag fo langſam als unmwiverftehlich nach dem ſchroffen 
Felſen hinzieht, wo und auch nicht ein Fußbreit Vorjprung oder 
Bucht zur Rettung gegeben ift. 

Aufmerkfam durch diefe Reden, betrachteten wir nun unfer Schid: 
fal mit Grauen; denn obgleih die Nacht die zunehmende Gefahr 
nicht unterfcheiden ließ, jo bemerkten wir doch, daß das Schiff, 
ſchwankend und ſchwippend, fih ven Felſen näherte, die immer 
finfterer vor und ftanden, während über das Meer hin nod ein 
leichter Abendſchimmer verbreitet lag. Nicht die geringfte Bewegung 
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war in der Luft zu bemerken. Schnupftücher und leichte Bänder 
wurben von Jedem in bie Höhe und ins Freie gehalten, aber 
feine Andeutung eines erwünſchten Hauches zeigte fih. Die Menge 
ward immer lauter und wilder. Nicht etwa betend Enieten die Weiber 
mit ihren Kindern auf dem Verdeck, fondern, weil ver Raum zu 
eng war, fih darauf zu bewegen, lagen fie gevrängt an einander. 
Sie noch mehr als die Männer, welche beſonnen auf Hülfe und 
Rettung dachten, fehalten und tobten gegen den Kapitän. Nun ward 
ihm Alles vorgeworfen, wa man auf ber ganzen Reife ſchweigend 
zu erinnern gehabt: für theures Geld einen ſchlechten Schifferaum, 
geringe Koſt, ein zwar nicht unfreundliches, aber doch ftummes 
Betragen. Er hatte Niemand von feinen Handlungen Redhenicaft 
gegeben, ja ſelbſt nody ven legten Abend ein bartnädiges Stil: 
fhweigen über feine Manövres beobachtet. Nun hieß er umd 
der Steuermann bergelaufene Krämer, vie, ohne Kenntniß der 
Schiffkunſt, fih aus bloßem Cigennub den Befig eines Fahr⸗ 
zeuge3 zu verichaffen gemußt und nun durch Unfähigkeit und Un: 
geſchicklichkeit Alle, die ihnen anvertraut, zu runde: richteten. 
Der Hauptmann jehwieg und fhien immer noch auf Rettung zu 
finnen; mir aber, dem von Jugend auf Anarchie verdrießlicher 
gemwefen als der Tod felbit, war e8 unmöglich, länger zu ſchweigen. 
Ich trat wor fie hin und redete ihnen zu, mit ungefähr eben fo viel 
Gemüthsruhe als den Vögeln von Malfefine. Ich ftellte ihnen 
vor, daß gerade in diefem Augenblid ihr Lärmen und Schreien 
denen, von welchen noch allein Rettung zu hoffen ſei, Obr und 
Kopf verwirrten, fo daß fie weder venten noch ſich unter ein: 
ander verftändigen Tönnten. Was euch betrifft, rief ich aus, kehrt 
in euch jelbft zurüd, und dann wendet euer brünftiges Gebet zur 
Mutter Gottes, auf die e8 ganz allein anfommt, ob fie ſich bei 
ihrem Sohne verwenden mag, daß er für euch thue, was er da 
mals für feine Apoftel gethban, al3 auf dem ftürmenben See Zi: 
berias die Wellen ſchon in dad Schiff fchlugen, der Herr aber 
fhlief; der jedoch, als ihn die Troſt- und Hülflojen aufwedien, 
jogleih dem Winde zu ruhen gebot, wie er jegt der Luft gebieten 
Tann, fi zu regen, wenn es anders fein heiliger Wille ift. 
Diefe Worte thaten die befte Wirkung. Eine unter den Frauen, 
mit der ih mich ſchon früher über fittliche und geiftliche Gegen: 
ftände unterhalten hatte, rief aus: Ah! il Barlam&! benedetio 
il Barlame! Und wirklich fiengen fie, da fie ohnehin ſchon auf 
den Knieen lagen, ihre Litaneien mit mehr als herfümmlicher In⸗ 
brunft leidenihaftli zu beten an. Sie konnten dieß mit deſto 
größerer Beruhigung thun, als die Schiffsleute noch ein Rettung‘ 
mittel verfuchten, das menigftend in die Augen fallend war: fie 
ließen das Boot hinunter, das freilich nur ſechs bis acht Männer 
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faſſen konnte, befeſtigten es durch ein langes Seil an das Schiff, 
welches die Matrofen durch Ruderſchläge nach ſich zu ziehen kräftig 
bemüht waren. Auch glaubte man einen Augenblid, daß fie es 
innerhalb der Strömung bewegten, und hoffte e8 bald aus der: 
jelben berausgerettet zu jehen. Ob aber gerade diefe Bemühungen 
die Gegengemwalt ver Strömung wermehrt over wie e3 damit be- 
Ihaffen jein mochte, fo ward mit einmal an dem langen Seile 
das Boot und feine Mannſchaft im Bogen rückwärts nach dem 
Shiffe gejhleuvert, wie. die Schmige einer PBeitfche, wenn ber 
Fuhrmann einen Zug thut. Auch diefe Hoffnung ward aufgegeben! 
Gebet und Klagen wechſelten ab, und der Zuftand wuchs um 
fo fjchauerliher, da nun oben auf den Felfen die Ziegenbirten, 
deren Feuer man ſchon längjt gejehen hatte, hohl auffchrieen, da 
unten ftrande das Schiff! Sie riefen einander noch viel unver: 
ftänblihe Töne zu, im welchen einige, mit der Sprache bekannt, 
zu vernehmen glaubten, al3 freuten fie fih auf manche Beute, 
die fie am andern Morgen aufzufifchen gedächten. Sogar ber 
tröftlihe Zweifel, ob denn auch wirklich das Schiff dem Feljen 
ſich ſo drohend nähere, war leider nur zu bald gehoben, indem 
die Mannſchaft zu großen Stangen griff, um das Fahrzeug, wenn 
e3 zum üußerjten käme, damit von den Feljen Obsubalten ‚bis 
denn endlich auch dieſe brächen und Alles verloren fei. Immer 
ſtärker ſchwankte das Schiff, die Brandung ſchien fih zu ver: 
mehren, und meine durch alles dieſes wieberlehrende Seelrankheit 
brängte mir den Entſchluß auf, hinunter in die Kajüte zu Steigen. 
Sch legte midhalh betäubt auf meine Matrate, doch aber mit 
einer gewiflen angenehmen Empfindung, die fi vom See Tiberias 
berzufchreiben ſchien: denn ganz deutlich ſchwebte mir das Bild 
aus Merians Kupferbibel vor Augen. Und fo bewährt ſich vie 
Kraft aller finnlich-fittlihen Eindrüde jevesmal am ftärkiten, wenn 
der Menſch ganz auf fich ſelbſt zurüdgemiefen if. Wie lang ic) 
fo in halbem Schlafe gelegen, wüßte ih nicht zu jagen: aufge: 
weckt aber warb ich durch ein gewaltfames Getöfe über mir; ich 
fonnte deutlih vernehmen, daß e3 bie großen Seile waren, die 
man auf dem Berbed hin und wieder fchleppte; dieß gab mir 
Hoffnung, daß man von den Segeln Gebrauh mahe. Nah 
einer Leinen Weile jprang Kniep herunter und kündigte mir an, 
daß man gerettet fei: der gelindefte Windeshauch habe fich erhoben; 
in dem Augenblid fei man bemüht geweſen, vie Segel aufzu: 
ziehen, er felbit habe nicht verfäumt, Hand anzulegen. Man ent: 
ferne ſich ſchon fihtbar vom Felſen, und obgleich noch nicht völlig 
außer der Strömung, hoffe man nun do, fie zu überwinden. 
Oben war Alles ftille; ſodann famen mehrere ver Baflagiere, vers 
fündigten den glüdlihen Ausgang und legten ſich nieder. 
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- Ms ich früh’ am vierten Tage unferer Ian erwachte, befand 
ih mi frifh und gefund, fo mie ich auch bei der Ueberfahrt zu 
eben biefer Epoche geweſen mar; fo daß ich alfo auf einer längern 
Geereife wahrfcheinlich mit einer vreitägigen Unpäßlichleit meinen 
Tribut würde bezahlt haben. 

Dom Verdeck ſah ich mit Vergnügen die Injel Capri in ziem: 
licher Entfernung zur Seite liegen und unſer Schiff in folder 
Richtung, daß wir hoffen Tonnten, in den Golf bineinzufahren; 
welches denn auch bald geſchah. Nun hatten wir die Freude, 
nad einer ausgeftandenen harten Nacht diefelben Gegenstände, bie 
uns Abends vorher entzüdt hatten, in entgegengefettem Lichte zu 
bewundern, Bald ließen mwir jene gefährliche Felſeninſel hinter 
und. Hatten wir geftern die rechte Seite des Golfs von weiten 
bewundert, fo erfchienen nun auch bie Kaftelle und bie Stat ge: 
rade vor uns, fodann links der Paufilipp und die Erbzungen, die 
fih bis gegen Procida und Yschia erftreden. Alles war auf dem 
Verdeck, voran ein für feinen Orient fehr eingenommener grie: 
chiſcher Priefter, der den Landesbewohnern, die ihr herrliches 
Baterland mit Entzüden begrüßten, auf ihre Frage, wie fich denn 
Neapel zu Konftantinopel verhalte, fehr patbetifh antwortete: 
Anche questa & una città! Auch dieſes ift eine Stabt! 

- Bir langten zur rechten Zeit im Hafen an, umfummt von 
Menſchen; es war ber lebhaftefte Augenblid des Tages. Kaum 
waren unjere Koffer und ſonſtigen Geräthichaften ausgeladen und 
ftanden am Ufer, als gleich zwei Laftträger ſich derfelben bemäch⸗ 
tigten; und kaum hatten wir ausgefprodhen, daß mir bei Moris 
coni logiren würden, fo liefen fie mit diefer Laft Wie mit einer 
Beute davon, fo daß wir ihnen durch die menfchenreichen Straßen 
und über den bewegten Plag nicht mit den Augen folgen konnten. 
Kniep hatte das Portefeuille unter dem Arm, und wir hätten 
wenigſtens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger 
ehrlih al3 die neapolitanifhen armen Teufel, und um basjenige 
gebracht hätten, was die Brandung verfchont hatte, 
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Neapel, den 17. Mai 1787. 
Hier bin ich wieder, meine Lieben, frifh und gefund. Ich 
babe die Reife durch Sichigen leicht und ſchnell getrieben; wenn 
ich wiederkomme, ſollt ihr beurtbeilen, mie ich gefehen habe. Daß - 
ih fonjt ſo an den Gegenftänven klebte und baftete, hat mir nun 
eine unglaubliche Fertigkeit verſchafft, Alles gleichſam vom Blatt 
wegzuſpielen, und ich finde mich recht glücklich, den großen, fchönen, 
unvergleichbaren Gedanken von Sicilien jo Mar, ganz und lauter 
in der Seele zu haben. Nun bleibt meiner Sehnſucht Tein Gegen 
ftand mehr im Mittag, da ich auch geftern von Päſtum zurüd- 
elommen bin. Das Meer und die Inſeln haben mir Genuß und 
eiden gegeben, und ich Tehre befriedigt zurüd, Laßt mich jedes 
Detail bis zu meiner Wiederkehr aufiparen! Auch ift hier in Neapel 
fein Befinnens; diefen Ort werde ich euch nun befier ſchildern, als 
e3 meine erften Briefe thaten. Den erften Juni reife ih nah Rom, 
wenn mich nicht eine höhere Macht hindert, und Anfangs Juli 
vente ich von dort wieder abzugeben. Sch muß euch jo bald als 
möglich wiederſehen; es follen ante Zage werden. Ich babe un: 
fäglich aufgeladen und brauche Ruhe, e3 wieder zu verarbeiten. 
Für alles, was du Liebes und Gutes an meinen Schriften 
thuft, danke ich dir taufendmal; ich mwünjchte immer etwas Beſſe⸗ 
res auch dir zur Freude zu machen. Was mir auch von dir begegnen 
wird und wo, foll mir willlommen fein: wir find fo nah in 
unjern Borjtellungsarten, als es möglich ift, ohne Eins zu fein, 
und in den Hauptpunkten am näcften. Wenn du diefe Zeit ber 
‚ viel aus dir felbft gefchöpft haft, fo hab’ ich viel erworben, und ich 
Tann einen guten Taufh hoffen. 
Ich bin freilih, wie du ſagſt, mit meiner Vorſtellung fehr 
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and Gegenwärtige geheftet, und je mehr ich die Welt fehe, vefto 
weniger kann ich hoffen, daß die Menfchheit je Eine weile, Kluge, 
glückliche Mafle werden könne. Vielleicht ift unter den Millionen 
Melten eine, die fich dieſes Vorzugs rühmen kann; bei ver Con 
ftitution der unfrigen bleibt mir ſo wenig für fie als für Sicilien 
bei der feinigen zu boffen. 

In einem beiliegenden Blatte ſag' ih etwas über ven Weg 
nach Salern und über Päftum felbit; es ift die letzte umd fait 
möchte ih jagen berrlichjte Idee, die ih nun norbwärts voll 
ftändig mitnehme. Auch ift der mittlere Tempel nad) meiner 
Meinung, allem vorzuziehen, was man noch in Sicilien fieht. 

Was den Homez betrifft, ift mir wie eine Dede von ben 
Augen gefallen. Die Beichreibungen, die Gleichniffe u. f. w. 
fommen und poetiſch vor und find doch unjäglich natürlich, aber 
freilih mit einer Reinheit und Imnigkeit gezeichnet, vor der man 
erſchrickt. Selbſt die fonderbarften erlogenen Begebenheiten haben 
eine Natürlichkeit, die ich nie fo gefühlt habe, als in der Näbe 
der beſchriebenen Gegenſtände. er mich meinen Gedanken kur 
f!o ausdrüden: fie ftellten vie Eri —28— wir gewöhnlich den 
Effekt; fie ſchilderten das Furchterliche, wir ſchildern fürchterlich; 
ſie das Angenehme, wir angenehm u. ſ. w. Daher kommt alles 
Uebertriebene, alles Manierirte, alle falſche Grazie, aller Schwulſt: 
denn wenn man den Effekt und auf den Effekt arbeitet, ſo glaubt 
man ihn nicht fühlbar genug machen zu können. Wenn, mas 
ih fage, nicht neu ift, jo hab’ ih es doch bei neuem Anlaß 
recht lebhaft gefühlt. Nun ich alle dieſe Küften und Vorgebirge, 
Golfe und Buchten, Infeln und Erbzungen, Felfen und San: 
ftreifen, bufchige Hügel, fanfte Weiden, fruchtbare Felder, ge: 
Ihmüdte Gärten, gepflegte Bäume, hängende Reben, Wolter: 
berge und immer beitere Ebenen, Klippen und Bänfe und da? 
alle8 umgebende Meer mit fo vielen Abmwechjelungen und Mannig: 
faltigfeiten im Geiſte gegenwärtig babe, nun ift mir erft die 
Odyſſee em lebendiges Wort. 

Ferner muß ich dir vertrauen, daß ich dem Geheimniß ver 
Pflanzenzeugung und Organifation ganz nahe bin und daß es 
das Einfachfte ift, was nur gedacht werben kann. Unter dieſem 
Himmel kann man die fchönften Beobachtungen machen. Ben 
Hauptpuntt, wo der Keim ftedt, habe ih ganz klar und zweifel: 
los gefunden; alle® Webrige ſeh' ich auch ſchon im Ganzen, unt 
nur no einige Punkte müflen beftimmter werden. Die Urpflanze 
wird das wunderlichſte Geſchöpf von der Welt, um weldes mid 
die Natur felbjt beneiden fol. Mit dieſem Modell und dem 
Schlüffel dazu kann man alsdann nod Pflanzen ins Unendlide 
erfinden, die konſequent fein müſſen, das heißt, die, wenn jie 
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auch nicht eriftiren, doch exiftiren könnten, und nicht etwa malerifche 
oder dichterifche Schatten und Scheine find, fondern eine inner: 
lihe Wahrheit und Nothwendigkeit haben. Daſſelbe Geſetz wird 
fi auf alles übrige Lebendige anwenden laflen. 





Neapel, den 18. Mai 1787. 

Tiſchbein, der nah Rom wieder zurüdgelehrt ift, bat, wie 
wir merken, bier in der Zwiſchenzeit fo für ung gearbeitet, daß 
wir feine Abmejenheit nicht empfinden follen. Er fcheint feinen 
fämmtlichen biefigen Freunden fo viel Zutrauen zu ung eingeflößt 
zur haben, daß fie fih alle offen, freundlich und thätig gegen 
uns ermweifen, welches ich beſonders in meiner gegenwärtigen Lage 
fehr bevarf, weil kein Tag vergeht, wo ich nicht Jemand um 
irgend eine Gefälligkeit und Beiftand anzurufen hätte. So eben 
bin ih im Begriff, ein fummarifches Verzeichniß aufzufegen von 
dem, was ich noch zu fehen münfchte; da denn die Kürze der 
Zeit Meifterin bleiben und andeuten wird, was denn auch wirt: 
lih nachgeholt werben könne. 


Neapel, den 22. Mai 1787. 


Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches mich 
wohl zu einigem Nachdenken: bewegen konnte und des Grzählens 
werth ift. 

Eine Dame, die mid ſchon bei meinem erften Aufenthalt viel: 
fach begünitigt, erfuchte mich, Abend? Punkt fünf Uhr bei ihr 
einzutreffen: e8 wolle mich ein Engländer fprechen, der mir über 
meinen Werther etwas zu jagen habe. 

Vor einem halben Jahre würde hierauf, und wäre fie mir 
doppelt werth geweſen, gewiß eine abjchlägliche Antwort erfolgt 
fein; aber daran, daß ich zufagte, konnte ich wohl merken, meine 
fieilianifhe Reife babe glüdlih auf mich gewirkt, und ich ver: 
ſprach, zu kommen. 

Leider aber iſt die Stadt zu groß und der Gegenſtände ſo 
viel, daß ich eine Viertelſtunde zu ſpät die Treppe hinaufſtieg und 
eben-an ver verſchloſſenen Thüre auf der Schilfmatte ſtand, um 
zu klingeln, als die Thüre ſchon aufgieng und ein ſchöner Mann 
in mittlern Jahren beraustrat, den ich jogleih für den Englän- 
der erfannte. Cr hatte mich kaum angejeben, al3 er fagte: Sie 
find ver Verfaſſer des Werther! Ich befannte mid dazu und 
entihulpigte mich, nicht früher gekommen zu fein. 

Ich konnte nicht einen Augenblid länger warten, verſetzte der: 
felbe: was ich Ihnen zu jagen babe, ift ganz kurz und kann 
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eben fo gut bier auf der Schilfmatte geſchehen. Ich will nicht 
wiederholen, was Sie von Tauſenden gehört; auch bat das Werk 
nicht fo beftig auf mich gewirkt als auf andere; fo oft ich aber 
daran vente, was dazu gehörte, um e& zu jchreiben, fo muß id 
mi immer auf? neue verwunbern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwibdern, als er 
mir ind Wort fiel und ausrief: Ich darf feinen Augenblid länger 
fäumen: mein Verlangen ift erfüllt, Ihnen dieß felbft gefagt zu 
haben. Leben Sie recht wohl und glüdlih! Und fo fuhr er die 
Treppe hinunter. Ih ftand einige Zeit über dieſen ehrenvollen 
Zert nachdenkend und Tlingelte endlich. Die Dame vernahm mit 
Bergnügen unfer Zufammentreffen und erzählte manches Bortheil: 
hafte von diefem feltenen und feltiamen Manne. 


Neapel, Freitag den 25. Mai 1787. 

Mein lockeres Prinzeßchen werde ich wohl nicht wieder fehen; 
fie ift wirklich nach Sorrent und hat mir die Ehre angetban, vor 
ihrer Abreife auf mich zu ſchelten, daß ich daS fteinichte und 
wüfte Sicilien ihr babe vorziehen können. Einige Freunde gaben 
mir Auskunft über diefe ſonderbare Erfcheinung. Aus einem guten, 
doch unvermögenden Haufe geboren, im Klofter erzogen, ent: 
ſchloß fie fih, einen alten und reichen Fürften zu beiratben, 
und man fonnte fie um fo eher dazu überreden, als die Natur 
fie zu einem zwar guten, aber zur Liebe völlig unfähigen Wefen 
gebildet hatte. In diefer reihen, aber durch Familienverhältniſſe 
höchſt befchräntten Lage ſuchte fie ſich durch ihren Geift zu belfen 
und, da fie in Thun und Laſſen gehindert war, wenigſtens ihrem 
Mundwerk freies Spiel zu geben. Man verficherte mir, daß ihr 
eigentlichfter Wandel ganz untabelig jei, daß fie ſich aber feft 
‚vorgefegt zu haben feheine, durch ein unbändiges Reden allen 
Berhältniffen ind Angeficht zu ſchlagen. Man bemerkte fcherzend, 
daß keine Cenfur ihre Diskurſe, wären fie jchriftlich verfaßt, Tönne 
durchgehen laſſen, weil fie durchaus nicht vorbringe, als was 
Religion, Staat oder Sitten verlege. Man erzählte die munber: 
lichſten und artigften Geſchichten von ihr, wovon eine bier ftehen 
mag, ob fie gleih nicht die anftändigfte ift. 

Kurz vor dem Erbbeben, das Kalabrien betraf, war fie auf 
die dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in der Nähe 
ihres Schloſſes war eine Barade gebaut, das beißt ein hölzernes, 
einftödiges Haus, unmittelbar auf den Boden aufgejegt, übrigens 
tapeziert, möblirt und ſchicklich eingerichtet. Bei den erften An- 
zeigen des Erdbebens flüchtete fie dahin. Sie faß auf dem Sopha, 
Knötchen knüpfend, vor fih ein Nähtiſchchen, gegen ihr über ein 
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Abbe, ein alter Hausgeiftliher. Auf einmal wogte der Boden, 
das Gebäude ſank an ihrer Seite nieder, indem bie entgegenges 
fegte fich emporhob; der Abbe und das Tiſchchen wurde alſo au 
in die Höhe gehoben. Pfui! rief fie, an ver finfenden Wand 
mit dem Kopfe gelehnt: jhidt fih dag für einen jo ehrwürbigen 
Mann? Ihr geberdet euch ja, al3 wenn ihr auf mich fallen wolltet. 
Das ift ganz gegen alle Sitte und Wohlitand | 

Indeſſen hatte da3 Haus ſich wieder niedergeſetzt, und fie 
wußte fih vor Lachen nicht zu laſſen über die närrifche, lüſterne 
Figur, die der gute Alte follte gefpielt haben, und fie ſchien über 
diefen Scherz von allen Kalamitäten, ja dem großen Berluft, der 
ihre Familie und fo viel taufend Menfchen betraf, nicht dag Min- 
defte zu empfinden. Ein wunderſam glüdlicher Charakter, dem 
noch eine Poſſe gelingt, indem ihn die Erde verfchlingen will! 


Neapel, Sonnabend den 26. Mat 1787. 

Genau betrachtet, möchte man doch wohl gut heißen, daß es 
fo viele Heilige giebt: nun kann jeder Gläubige den feinigen 
auslefen und mit vollem Vertrauen fich gerade an den wenden, 
ber ihm eigentlih zufagt. Heute war ver Tag des meinigen, ben. 
ih denn, ihm zu Ehren, nad feiner Weife und Lehre andächtig⸗ 
munter begieng. 

Philippus Neri fteht in hohem Anfehen. und zugleich hei⸗ 
term Andenken; man wird erbaut und erfreut, wenn man von 
ihm und feiner hohen Gottesfurdt vernimmt; zugleich aber hört 
man auch von feiner guten Laune fehr viel erzählen. Seit feinen 
erften Jugendjahren fühlte er die brünftigften Religionstriebe, und 
im Laufe feines Lebens entwidelten ſich in ihm die höchſten Gaben 
de3 religiöfen Enthufiagmus: die Gabe des unmillfürlichen Ge⸗ 
bet3, der tiefen, wortlofen Anbetung, vie Gabe der Thränen, 
der Efftafe, und zulekt fogar des Auffteigen® vom Boden und 
Schwebens über vemfelben, welches vor allen für das Höchfte ger 
halten wird. 

Zu jo vielen geheimnißvollen, ſeltſamen Innerlichkeiten ge⸗ 
fellte er den klarſten Menjchenverftand, die reinfte Würdigung 
oder vielmehr Abwürbigung der irdifhen Dinge, den thätigften: 
Beiſtand, in leibliher und geiftlicher Noth feinem Nebenmenſchen 
gewidmet. Streng beobachtete er alle Obliegenheiten, wie fie auch 
an Feften, Kirchenbejuhhen, Beten, Faſten und fonft von dem 
gläubigen, kirchlichen Manne gefordert werden. ' Eben fo beichäf: 
tigte er fih mit Bildung der Jugend, mit mufilalifcher und red: 
nerifeher Uebung verfelben, indem er nicht allein geiftlihe, ſon⸗ 


bern auch geiftreiche Themata vorlegte und fonft aufregende Gefpräche 
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und Disputationen veranlaßte. Hierbei möchte denn wohl das 
Sonderbarſte ſcheinen, daß er das Alles aus eigenem Trieb und 
Befugniß that und leiſtete, feinen Weg viele Jahre ſtetig ver: 
folgte, ohne zu irgend einem Orden ober Congregation zu ge: 
hören, ja ohne die geiftliche Weihe zu haben. 

Doch bedeutender muß e3 auffallen, daß gerade dieß zu Lu: 
thers Zeit geſchah, und daß mitten in Rom ein tüchtiger, gotte: 
fürchtiger, energifcher, thätiger Mann gleihfalls den Gedanken 
hatte, das Geiftlihe, ja das Heilige mit dem Weltlihen zu ver: 
binden, das Himmliiche in das Seculum einzuführen und dadurch 
ebenfall3 eine Reformation vorzubereiten. Denn bier liegt doch 
ganz allein der Schlüflel, der die Gefängnifie des Papftthums 
öffnen und ber freien Welt ihren Gott wiedergeben fol. 

Der päpftlihe Hof jevoh, der einen jo bedeutenden Mann in 
der Nähe, im Bezirt von Rom, unter feinem Gewahrfam hatte, 
ließ nicht nah, bis dieſer, der ohnehin ein geiftliches Leben 
führte, fchon feine Wohnung in Klöftern nahm, dafelbft Tehrte, 
ermunterte, ja fogar, mo nicht einen Orben, doch eine freie Ber: 
fammlung zu ftiften im Begriff war, envlich berevet warb, die 
Weihe zu nehmen und alle die Vortheile damit zu empfangen, die 
ihm denn doch bisher auf feinem Lebenswege ermangelt hatten. 

Wil man auch feine Törperlide wunderbare Erhebung über 
den Boden wie billig in Zweifel ziehen, fo war er doch dem Geiſte 
nach body über diefer Welt erhoben, und deßwegen ihm nichts jo 
fehr zuwider als Eitelkeit, Schein, Anmaßung, gegen die er auch 
immer, als gegen bie größten Hinderniſſe eines wahren gottfeli- 
gen Lebens, kräftig wirkte, und zwar, wie ung manche Weiehichte 
überliefert, immer mit gutem Humor. 

Er befindet fich zum Beifpiel eben in der Nähe de Papſtes, 
als dieſem berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Klofter: 
frau mit allerlei wunderlichen geiftlichen Gaben ſich hervorthue. 
Die Wahrhaftigkeit diefer Erzählungen zu unterfuhen, erhält Neri 
den Auftrag. Er fett ſich ſogleich zu Maulthier und ift bei fehr 
böfem Wetter und Weg bald im Klofter. Eingeführt, unterhält 
er fih mit der Webtiffin, vie ihm von allen diefen Gnadenzeichen 
mit volllommener Beiftimmung genaueſte Kenntniß giebt. Die 
geforderte Nonne tritt ein, und er, ohne fie weiter zu begrüßen, 
reicht ihr den kothigen Stiefel hin, mit dem Anfinnen, daß fie 
ihn ausziehen folle, Die heilige reinlihe Jungfrau tritt erfchroden 
zurüd und giebt ihre Entrüftung über dieſes Zumuthen mit bef 
tigen Worten zu ertennen. Neri erhebt fih ganz gelaſſen, be 
fteigt fein Maulthier und findet fih wieder vor dem Papſt, ehe 
diefer es nur vermuthen konnte; denn wegen Prüfung folder 
Geiftesgaben find Latholifhen Beichtvätern bedeutende Vorſichts⸗ 
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maßregeln auf3 genauefte vorgejchrieben, weil bie Kirche zwar 
die Möglichkeit folder himmlifhen Begünftigungen zugiebt, aber 
die Wirklichkeit derjelben nicht ohne die genauejte Prüfung zuge 
ftebt. Dem verwunderten Bapfte eröffnete Neri kürzlich das Refultat. 
Sie ift feine Heilige, ruft er aus: fie thut Feine Wunder! benn 
die Haupteigenſchaft fehlt ihr, die Demuth. 

Diefe Marime kann man als leiterives Prineip feine ganzen 
Lebens anſehen; denn um nur no Eins zu erzählen, als er die 
Congregation der Padri dell’ Oratorio geftiftet hatte, die fich bald 
ein großes Anjehen erwarb und gar vielen ven Wunjch einflößte, 
Mitglien verfelben zu werden, kam ein junger römiſcher Prinz, 
um Aufnahme bittend, welchem denn auch das Noviziat und bie 
demjelben angewiejene Kleidung zugejtanden wurde. Da aber 
felbiger nad) einiger Zeit um wirklichen Eintritt nachſuchte, hieß 
es, daß vorher noch einige Prüfungen zu beftehen feien; mozu er 
ih denn auch bereit erklärte. Da brachte Neri einen langen 
Fuchsſchwanz hervor und forderte, der Prinz folle dieſen ſich 
hinten an das lange Röckchen anheften laſſen und ganz ernſthaft 
durch alle Straßen von Rom gehen. Der junge Mann entſetzte 
ſich wie oben die Nonne und äußerte: er habe ſich gemeldet, nicht 
um Schande, ſondern um Ehre zu erlangen. Da meinte denn 
Vater Neri, dieß ſei von ihrem Kreiſe nicht zu erwarten, wo die 
höchſte Entſagung das erſte Geſetz bleibe. Worauf denn ver Jüng- 
ling ſeinen Abſchied nahm. 

In einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri feine Hauptlehre ver: 
faßt: Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere te 
sperni. Und damit war freilich Alles gefagt. Die beiden erften 
Punkte bildet fih ein Hypochondriſt wohl manchmal ein erfüllen 
zu können; um aber fich zum dritten zu bequemen, müßte man 
auf dem Wege fein, ein Heiliger zu werben. 


— — 





Neapel, den 27. Mai 1787. 
Die ſaͤmmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen Monats 
habe ich geftern alle auf einmal von Rom ber dur Graf Frieß 
erhalten und mir mit Lefen und Wiederlefen etwas Rechts zu 
gute gethan. Das fehnlich erwartete Schächteleden war auch dabei, 

und ich danke taufendmal für Alles. ' 
Nun wird es aber bald Zeit, daß ich von hier flüchte; denn 
indem ich mir Neapel und feine Umgebungen no recht zu guter 
Lebt vergegenwärtigen, den Einvrud erneuern und über Manches 
abichließen möchte, fo reißt der Strom des Tages mich fort, und 
nım fließen auch vorzüglihe Menfchen fih an, die ich als alte 
und neue Belannte unmöglich fo geradezu abweiſen kann. Ich 
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fand eine liebenswürdige Dame, mit der ich vorigen Sommer in 
Karlsbad die angenehmften Tage verlebt hatte. Um mie mande 
Stunde betrogen wir die Gegenwart in heiterfter Erinnerung! 
Alle die Lieben und Werthen kamen wieder an die Reihe, vor 
allem der beitere Humor unfers theuern Fürften. Sie befaß das 
Gedicht no, womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von Engel: 
haus überraſchten. Es rief die luftigen Scenen alle zurüd, die 
witzigen Nedereien und Moftifilationen, vie geiftreichen Verſuche, 
Das Vergeltungsrecht an einander auszuüben. Schnell fühlten mir 
und auf deutfhem Boden, in der beiten deutſchen Gefellicaft, 
eingeſchraͤnkt von Feldwänden, durch ein feltfames Lokal zufammen 
gehalten, mehr noch durch Hochachtung, Freundſchaft und Rei 
gung vereinigt. Sobald wir jevoh ans Fenfter traten, rauſchte 
der neapolitanifche Strom wieder jo gewaltfam an uns vorbei, 
daß jene friedlichen Erinnerungen nicht feftzuhalten maren. 

Der Belanntihaft des Herzogs und ber Herzogin von Urfel 
tonnt’ ich. eben fo wenig ausweichen. Trefflihe Perfonen von 
hoben Sitten, reinem Natur: und Menſchenſinn, entjchiedene 
Kunftliebe, Wohlmollen für Begegnende. Cine fortgefegte und 
wiederholte Unterhaltung war höchſt anziehend. 

Hamilton und feine Schöne feßten gegen mich ihre Freut: 
Yichleit fort. Ich fpeifte bei ihnen, und gegen Abend product: 
Miß Harte au ihre mufilalifchen und melifhen Talente. 

Auf Antrieb Freund Haderts, der fein Wohlmollen gegen 
mid fteigert und mir alles Merkwürdige zur Kenntniß bringen 
möchte, führte ung Hamilton in fein geheimes Kunft: und Gr 


rümpelgewölbe. Da fieht e8 denn ganz verwirrt aus; die Pu | 


dukte aller Epochen zufällig durch einander geftellt: Büften, Tori, 
Vaſen, Bronze, von ſicilianiſchen Achaten allerlei Hauszierrat), 
fogar ein Kapellchen, Geſchnitztes, Gemaltes, und was er nur 
zufällig zuſammenkaufte. In. einem langen Kaften an ver Ei, 
deſſen aufgebrohenen Dedel ich neugierig bei Seite fchob, lager 
zwei ganz herrliche Kandelaber von Bronze. Mit einem int 
machte ich Hadert aufmerkſam und lispelte ihm die Frage zu, db 
diefe nicht ganz denen in Portici ähnlich jeien. Er winkte mit 
dagegen Stillfehweigen; fie mochten fich freilih aus den pompeji 
ſchen Grüften feitwärt® hierher verloren haben. Wegen folder 
und ähnlicher glüdlichen Erwerbniffe mag der Ritter diefe verbor⸗ 
genen Schäße nur wohl feinen vertrauteften Freunden ſehen laflen. 

Auffallend war mir ein aufrechtftehenver, am der Vorderſeite 
offener, inwendig ſchwarz angeftrihener Kaften, von dem prädtig: 
ften goldenen Rahmen eingefaßt. Der Raum aroß genug, um 
eine jtehende menschliche Figur aufzunehmen, und demgemäß er 
fuhren wir au die Abficht, Der Kunft« und Mäpchenfreumd, 
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nicht zufrieden, das ſchöne Gebild als bewegliche Statue zu ſehen, 
wollte ſich auch an ihr als an einem bunten unnachahmbaren 
Gemälde ergötzen, und jo hatte fie manchmal innerhalb dieſes 
goldenen Rahmens, auf ſchwarzem Grund vielfarbig gekleidet, die 
antiken Gemälde von Pompeji und ſelbſt neuere Meiſterwerke nach⸗ 
geahmt. Dieſe Epoche ſchien vorüber zu ſein; auch war der 
Apparat ſchwer zu transportiren und ins rechte Licht zu ſetzen; 
uns konnte alſo ein ſolches Schauſpiel nicht zu Theil werden. 
Hier iſt der Ort, noch einer andern entſchiedenen Liebhaberei 
der Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es ſind die Krippchen 
(presepe), die man zu Weihnachten in allen Kirchen ſieht, eigent⸗ 
lich die Anbetung der Hirten, Engel und Könige vorftellend, 
mehr oder weniger volljtändig, reih und koftbar zufammengrup- 
pirt. Diefe Darftellung ift in dem heitern Neapel bis auf vie 
flahen Hausdächer geitiegen: dort wird ein leichtes, hüttenartiges 
Gerüfte erbaut, mit immergrünen Bäumen und Sträuchen aufges 
Ihmüdt. Die Mutter Gottes, das Kind und die fämmtlichen 
Umſtehenden und Umfchmebenven, koftbar ausgeputzt, auf melde 
Garderobe da3 Haus große Summen verwendet. Wa3 aber das 
Ganze unnachahmlich verherrliht, ift der Hintergrund, welcher 
den Veſuv mit feinen Umgebungen einfaßt. 
Da mag man nun manchmal aud lebendige Figuren zwifchen ' 
die Puppen mit eingemifcht haben, und nah und nad iſt eine 
der bedeutendſten Unterhaltungen hoher und reicher Yamilien ge: 
worden, zu ihrer Abendergötzung auch weltliche Bilder, fie mögen - 
nun der Geſchichte oder der Dichtlunft angehören, in ihren Palt- 
ften aufzuführen. = 
Darı ih mir eine Bemerkung erlauben, die freilich ein wohl- 
behandelter Gaft nicht wagen jollte, jo muß ich geitehen, daß . 
mir unfere ſchöne Unterhaltende doch eigentlich als ein geiftlojes 
Weſen vorkommt, die wohl mit ihrer Geftalt bezahlen, aber durch 
feinen feelenvollen Ausprud der Stimme, der Sprache fich geltend 
machen Tann. Schon ihr Geſang ift nicht von zufagender Fülle, 
Und fo mag es ſich auch am Ende mit jenen ftarren Bildern 
verhalten. Schöne Perfonen giebt's überall, tiefempfindende, zus 
gleih mit günftigen Sprachorganen verjehene viel feltener,. am 
allerfeltenften ſolche, wo zu allem diefen noch eine einnehmende 
Geſtalt hinzutritt. 


Auf Herders dritten Theil freu' ich mich ſehr. Hebt mir ihn 
auf, bis ich ſagen kann, wo er mir begegnen ſoll! Er wird gewiß 
ven ſchönen Traumwunſch der Menſchheit, daß es dereinſt beſſer mit 
ihr werden ſolle, trefflich ausgeführt haben. Auch, muß ich ſelbſt 
ſagen, halt' ich es für wahr, daß die Humanität endlich ſiegen 
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wird; nur fürcht' ich, daß zu gleicher Zeit die Welt ein großes 
Hofpital und einer des andern humaner Krantenwärter fein werde. 


— 


Neapel, den 28. Mai 1787. 


Der gute und fo braudbare Volkmann nöthigt mich von Zeit 
zu Zeit, von feiner Meinung abzugehen. Er ſpricht zum Bei: 
jpiel, daß dreißig» bi! vierzigtaufend Müßiggänger in Neapel zu 
finden wären; und wer ſpricht's ihm nicht nah! Ich vermuthete 
zwar fehr bald nad einiger erlangter Kenntniß des fühlichen Zu | 
ſtandes, daß bieß mwohl eine norbifhe Anficht fein mödte, mo 
man jeden für einen Müßiggänger hält, der ſich nicht ven ganzen 
Tag ängitlih abmüht. Ich wendete deßhalb vorzügliche Aufmerk⸗ 
famleit auf das Boll, es mochte fich bewegen oder in Ruhe ver: 
baren, und konnte zwar jehr viel übelgefleivete Menſchen be 
merfen, aber keine unbejchäftigte. 

Ich fragte deßwegen einige Freunde nad den unzähligen 
Müpiggängern, melde ih doch auch wollte kennen lernen; fie 
fonnten mir aber ſolche eben fo wenig zeigen, und fo gieng id, 
weil die Unterfuhung mit Betrachtung der Stadt genau zufammen: 
bieng, ſelbſt auf die Jagd aus, 

Ich fing an, mid in dem ungeheuern Gewirre mit den pr: 
Ihiedenen Figuren befannt zu machen, fie nad ihrer Geftalt, 
Kleidung, Betragen, Beihäftigung zu beurtheilen und zu Haflif- 
chen Ich fand dieſe Operation hier leichter al3 irgendwo, weil 
der Menſch fi bier mehr felbit gelafien ift und fich feinem Stande 
auch Außerlih gemäß bezeigt. 

Ich fieng meine Beobachtung bei früher Tageszeit an, und alle 
die Menfchen, die ich bie und da ftill ftehen oder ruhen fand, 
waren Leute, deren Beruf es in dem Augenblid mit ſich bradte. 
Die Laftträger, die an verſchiedenen Plätzen ihre privilegirten 
Stände haben und nur erwarten, bis fi Jemand ihrer bedienen 
will; die Galeffaren, ihre Knechte und Jungen, die bei ven 
einjpännigen Kalefhen auf großen Plätzen jtehen, ihre Pferde 
beforgen und einem Jeden, der fie verlangt, zu Dienjten find; 
Schiffer, die auf dem Molo ihre Pfeife rauhen; Fiſcher, die 
an ber Sonne liegen, weil vielleiht ein ungünftiger Wind weht, 
der ihnen auf das Meer auszufahren verbietet. Ich ſah auch wohl 
noch manche hin und wieder gehen, doch trug meiſt ein jeder ein 
Zeichen feiner Thätigleit mit fih. Von Bettlern war keiner zu 
bemerfen, al3 ganz alte, völlig unfähige und krüppelhafte Menfcen. 
Se mehr ih mich umfah, je genauer ich beobachtete, deſto weni: 
ger Tonnt’ ih, weder von der geringen noch von ber mittlern 
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Klaſſe, weder am Morgen noch den größten Theil des Tages, ja 
von keinem Alter und Geſchlecht eigentliche Mußiggänger finden. 
Ich gehe in ein näheres Detail, um das, was ich behaupte, 
glaubwürdiger und anfchaulicher zu machen. Die Heinften Kinder 
find auf manderlei Weife befhäftigt. Ein großer Theil derfelben 
trägt Fiſche zum Verlauf von Santa Lucia in die Stadt; andere 
fiebt man fehr oft in der Gegend des Arſenals, oder wo fonft 
etwas gezimmert wird, wobei ed Späne giebt, au am Meere, 
welches Reiſer und kleines Holz auswirft, beihäftigt, fogar die 
Heinften Stückchen in Körbchen aufzulefen. Kinder von einigen 
Fahren, die nur auf der Erde fo hinkriechen, in Gefellichaft älterer 
Knaben von fünf bis ſechs Jahren, befaſſen ſich mit diefem Heinen 
Gewerbe. Sie gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in bie 
Stabt und fegen fih mit ihren Kleinen Holgportionen gleihfam zu 
Markte. Der Handwerker, ver Meine Bürger kauft es ihnen ab, 
brennt es auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um fi daran zu er: 
wärmen, oder verbraudt e3 in feiner fparjamen Küche, | 
_ Andere Kinder tragen das Wafler ver Schmwefelquellen, melches 
beſonders im Frühjahr fehr ſtark getrunten wird, zum Verkauf 
herum. Andere, ſuchen einen Eleinen Gewinn, indem fie Obft, 
gefponnenen Honig, Kuchen und Zuderwaare einkaufen und wies 
der, al kindiſche Handelsleute, den übrigen Kindern anbieten 
und verlaufen; allenfalls nur um ihren Zheil daran umfonft zu 
haben. Es ift wirklich artig anzujehen, wie ein ſolcher unge, 
deſſen ganzer Kram und Gerätbichaft in einem Brett und Mefjer 
befteht, eime Waflermelone oder einen halben gebratenen Kürbis 
herumträgt, wie fih um ihn eine Schaar Kinder verfammelt, wie 
er fein Brett nieberjegt und die Frucht in Heine Stüde zu zer⸗ 
theilen anfängt. Die Käufer fpannen fehr ernfthaft, ob fie auch 
für ihr Hein Stüdchen Kupfergelod genug erhalten follen, und ver 
Heine Handelsmann traktirt gegen die Begierigen die Sache eben 
fo bevädhtig, damit er ja nicht um ein Stüdchen betrogen werde. 
Ich bin überzeugt, daß man bei längerem Aufenthalt noch manche 
Beifpiele ſolches kindlichen Erwerbes fammeln könnte. 

Eine fehr große Anzahl von Menſchen, theils mittlern Alters, 
theils Knaben, welche meiſtentheils fehr jchlecht gekleidet find, be- 
ſchäftigen fih, das Kehriht auf Eſeln aus der Stadt zu brin- 
gen. Das nächte Feld um Neapel ift nur Ein Küchengarten, 
und es ift eine Freude, zu fehen, welche unfäglihe Menge von 
Küchengewächſen alle Markttage bereingefchafft wird, und wie die 
Induſtrie der Menfchen ſogleich die überflüfligen, von der Köchin 
verworfenen Theile wieder in die Felder bringt, um den Zirkel 
der Vegetation zu befchleunigen. Bei ver unglaublichen Konfum- 
tion von Gemüfe machen wirklich die Strünfe und Blätter von 
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Blumenkohl, Broccoli, Artifchoden, Kohl, Salat, Knoblauch einen 
großen Theil des neapolitanifchen Kehrichts aus; dieſem wird 
denn auch beſonders nachgeftrebt. Zwei große biegfame Körbe 
hängen auf dem Rüden eines Eſels und werden nicht allein ganz 
vol gefüllt, fondern noch auf jeden mit befonderer Kunft ein 
Haufen eufgetbitmt. Kein Garten Tann obne einen ſolchen Giel 
beſtehen. Ein Knecht, ein Knabe, manchmal der Patron ſelbſt, 
eilen des Tags fo oft als möglih nad der Stadt, die ihnen zu 
allen Stunden eine reihe Schaßgrube ift. Wie aufmerkſam dieſe 
Sammler auf den Mift ver Pferde und Maulthiere find, Täßt 
fih denken. Ungern verlafien fie die Straße, wenn es Nadt 
wird, und die Reichen, die nad Mitternacht aus der Oper fab- 
ren, denken wohl nicht, daß ſchon vor Anbrud de Tages ein 
emfiger Menſch forgfältig die Spuren ihrer Pferde auffuchen wird. 
Man bat mir verfihert, daß ein paar foldhe Leute, die ſich zu- 
ſammenthun, fih einen Eſel kaufen und einem größern Beliber 
ein Stückchen Krautland abpachten, durch anhaltenden Fleik in 
dem glüdlichen Klima, in welchem die Vegetation niemals unter: 
brochen wird, es bald fo weit bringen, daß fie ihr Gewerbe an: 
ſehnlich erweitern. , 

Ich würde zu weit aus meinem Wege gehen, wenn ich bier 
von der mannigfaltigen Krämerei ſprechen wollte, welche man mit 
Vergnügen in Neapel, wie in jedem andern großen Orte, bemerft; 
allein ich muß doch bier von den Herumträgern fprechen, weil 
fie der letztern Klaſſe des Volks beſonders angehören. Einige 
geben herum mit Fäßchen Eiswaſſer und Citronen, um überall 
gleih Limonade machen zu können, einen Trank, den auch der 
Geringfte nicht zu entbehren vermag; andere mit Krebenztellern, 
auf welchen Flaſchen mit verſchiedenen Liqueuren und Spiggläfern 
in hölzernen Ringen, vor dem Fallen gefichert, jtehen; andere 
tragen Körbe allerlei Backwerks, Näfcherei, Citronen und andere 
Obſt umher, und es ſcheint, als wolle jeder das große Feſt des 
Genufjes, das in Neapel alle Tage gefeiert wird, mitgenießen 
und vermehren. 

Wie dieſe Art Herumträger gefhäftig find, fo giebt es noch 
eine Menge Eleiner Krämer, welche gleichfalls herumgehen und, 
ohne viele Umftände, auf einem Brett, in einem Schadhtelvedel 
ihre Kleinigkeiten, oder auf Plätzen geradezu auf flacher Erbe 
ihren Kram audbieten. Da ift nicht von einzelnen Waaren bie 
Rede, die man auch in größern Läden fände; es ift der eigent: 
lihe Trödelkram. Kein Stüdchen Eifen, Leber, Tuch, Leine 
wand, Filz u. f. w., das nicht wieder als Trödelwaare zu Markte 
käme, und dag nicht wieder von einem oder dem andern gefauft 
würde, No find viele Menſchen der nievern Klafle bei Han- 
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eng und Handwerkern als Beiläufer und Handlanger be: 
äftigt. 

Es ift wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem fehr - 
übel gefleideten, ja jogar einem zerlumpten Menſchen zu begeg- 
nen, aber dieß ift deßwegen noch fein Faulenzer, kein Tagedieb! 
Ja, ich mödte fait das PBaraboron aufitellen, daß zu Neapel 
verhältnipmäßig vielleicht noch die meifte Inpuftrie in der ganz 
niedern Klaſſe zu finden fei. Freilich dürfen wir fie nicht mit 
einer nordiſchen Induſtrie vergleihen, die nicht -allein für Tag 
und Stunde, fondern am guten und beitern Tage für den böfen 
und trüben, im Sommer für den Winter zu forgen hat. Da⸗ 
durch, daß der Nordländer zur Vorſorge, zur Einrichtung von 
der Natur gezwungen wird, daß die Hausfrau einfalzen und 
räuchern muß, um die Küche das ganze Jahr zu verforgen, daß 
der Mann den Holz: und Fruchtvorrath, das Futter für dag Vieh 
niht aus der Acht laſſen darf u. ſ. w., dadurch werden die 
Ihönften Tage und Stunden dem Genuß entzogen und ber Arbeit 
gewidmet. Mehrere Monate lang entfernt man fi gern aus ber 
freien Luft und verwahrt fih in Häufern vor Sturm, Regen, 
Schnee und Kälte; unaufhaltfam folgen die Jahreszeiten auf ein: 
ander, und jeder, ver nicht zu Grunde geben will, muß ein 
Haushälter werben. Denn ed ift bier gar nicht die Frage, ob 
er entbehren wolle: er darf nicht entbehren wollen, er fann 
nicht entbehren wollen, denn er kann nicht entbehren; die Natur 
zwingt ihn, zu fchaffen, worzuarbeiten. Gewiß haben die Natur: 
wirtungen, welche ſich Jahrtauſende gleich bleiben, den Cha: 
rakter der in fo mandem Betracht ehrwürdigen nordiſchen Na- 
tionen beftimmt.. Dagegen beurtheilen wir vie ſüdlichen Völker, 
mit welchen der Himmel fo gelinde umgegangen ift, aus unſerm 
Gefihtspuntte zu fireng. Was Herr de Baum in feinen Re- 
cherches sur les Grecs, bei ®elegenheit, da er won ben cyni⸗ 
ſchen Philofophen fpriht, zu Außern wagt, paßt völlig hierher. 
Man mahe fih, glaubt er, won dem elenven Zuftande folcher 
Menſchen nicht den richtigften Begriff; ihr Orundfag, Alles zu 
entbebhren, jei duch ein Klima fehr begünftigt, das Alles ge: 
währt. Ein armer, uns elend fcheinender Menſch könne in ven 
bortigen Gegenden die nöthigften und nächſten Bebürfniffe nicht 
allein befriedigen, fondern die Welt aufs jhönfte genießen. Und 
eben fo möchte ein fogenannter neapolitanifcher Bettler die Stelle 
eines Vicelönigs in Norwegel leicht verfhmähen und die Ehre 
ausſchlagen, wenn ihm vie Kaiferin von Rußland das Gouverne⸗ 
ment von Sibirien übertragen wollte, 

Gewiß würde in unfern Gegenden ein cyniſcher Philofoph 
ſchlecht ausdauern, da hingegen in fünlichen Ländern die Natur 
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gleihfam dazu einladet. Der zerlumpte Menſch ift dort noch nid 
nadt; verjenige, der weder ein eigene? Haus hat, noch zur Miethe 
wohnt, jondern im Sommer unter ben Ueberdächern auf ben 
Schwellen der Paläſte und Kirchen, in öffentliben Hallen die 
Nacht zubringt und ſich bei ſchlechtem Wetter irgendwo gegen ein 
geringe Schlafgelo unterftedt, ift deßwegen noch nicht veritoßen 
und elend; ein Menfh noh nit arm, weil er nicht für den 
andern Tag geforgt hat. Wenn man nur bevenit, was das fiſch— 
reihe Meer, von deſſen Produkten ſich jene Menſchen gefegmäßig 
einige Tage der Woche nähren müffen, für eine Maſſe von Nahrungs⸗ 
mitteln anbietet, wie allerlei Obſt und Gartenfrüchte zu jeber 
Jahreszeit in Weberfluß zu haben find, wie die Gegend, worin 
Neapel liegt, ven Namen Terra di Lavoro (nicht das, Land 
der Arbeit, fondern das Land des Aderbauds) fi werdienet 
bat, und die ganze Provinz den Ehrentitel ver glücklichen 
Gegend (Campagna felice) fchon Jahrhunderte trägt: fo läßt 
fih wohl begreifen, wie leicht dort zu leben fein möge. 

Ueberhaupt würbe jenes Paradoron, welches ich oben gemagt 
babe, zu manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn jemand ein 
ausführliches Gemälde von Neapel zu fehreiben unternehmen jollte; 
wozu denn freilich fein geringes Talent und mandes Jahr Be 
obachtung erforderlich fein möchte. Man würde alddann im Ganzen 
vielleicht bemerken, daß ber fogenannte Lazarone nicht um ein 
Haar unthätiger ift ald alle übrigen Klaffen, zugleih aber au 
wahrnehmen, daß alle in ihrer Art nicht arbeiten, um bloß zu 
leben, ſondern um zu genießen, und daß fie fogar bei ber 
Arbeit des Lebens froh werden wollen. Es erklärt fi hierdurch 
gar Manches: daß die Handwerker beinahe durchaus gegen bie 
nordiſchen Länder fehr zurüd find; daß Fabriken nit zu Stande 
tommen; daß außer Sahmaltern und Aerzten in Verhältniß zu 
ber großen Maſſe von Menfchen wenig Gelehrſamkeit angetroffen 
wird, fo verdiente Männer fih auch im Einzelnen bemühen 
mögen; daß fein Maler der neapolitanifhen Schule jemals grünt: 
lich geweſen und groß geworben ift; daß fich die. Geiftlichen im 
Müßiggange am wohlſten fein laſſen, und auch die Großen ihre 
Güter meift nur in finnlihen Freuden, Pracht und Zerftreuung 
genießen mögen. 

Sch weiß wohl, daß vieß viel zu allgemein gejagt ift, und 
daß die Charakterzüge jeder Klaffe gur erſt nad einer genauern 
Bekanntſchaft und Beobachtung rein gezogen werben können, allein 
gen würde man doch, glaube ih, auf dieſe Reſultate 
treffen. 

Ich kehre wieder zu dem geringen Volke in Neapel zurüd. 
Man bemerkt bei ihnen, wie bei froben Kinvern, denen man 
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etwas aufträgt, daß fie zwar ihr Geſchaͤft verrichten, aber auch 
zugleich einen Scherz aus dem Gejhäft machen. Durchgängig ift 
diefe Klaſſe von Menſchen eines jehr lebhaften Geiftes und zeigt 
einen freien, richtigen Blid. Ihre Sprade fol figürlich, ihr 
Witz jehr lebhaft und beißend fein. Das alte Atella lag in ver 
Gegend von Neapel, und wie ihr geliebter Pulcinell noch jene 
Spiele fortfegt, jo nimmt die ganz gemeine Klaſſe von Menfchen 
noch jetzt Antheil an diefer Laune. 

Blinius, im fünften Kapitel des britten Buchs feiner Natur: 
geihichte, hält Campanien allein einer weitläufigen Bejchreibung 
werth. „So glüdlih, anmuthig, felig find jene Gegenden,” fagt 
er, „daß man erfennt, an dieſem Ort babe die Natur ſich ihres 
Werks erfreut. Denn dieſe Lebenzluft, viefe immer heilfame 
Milde des Himmels, jo fruchtbare Felder, fo fonnige Hügel, fo 
unſchädliche Waldungen, fo ſchattige Haine, jo nutzbare Wälder, 
fo Iuftige Berge, jo ausgebreitete Saaten, ſolch eine Fülle von 
Reben und Delbäumen, jo edle Wolle ver Schafe, fo fette Naden 
der Stiere, fo viel Seen, fo ein Reichthum von durchwäſſernden 
Flüfſen und Quellen, fo viele Meere, jo viele Hafen! Die Erbe 
jelbft, die ihren Schooß überall dem Handel eröffnet und, gleich 
Jam dem Menfchen nachzuhelfen begierig, ihre Arme in das Meer 
hinaus ſtreckt! Ach erwähne nicht die Fähigkeiten der Menjchen, 
ihre Gebräuche, ihre Kräfte, und wie viele Völker fie durch Sprache 
und Hand überwunden haben! Bon dieſem Lande fällten bie 
Griehen, ein Volt, das fich ſelbſt unmäßig zu. rühmen pflegte, 
das ehrenvollite Urtheil, indem fie eineWTheil davon Großgriedhen: 
land nannten.“ u 


Neapel, ven W. Mai 1787, 


Eine ausgezeichnete Fröhlichleit erblidi man überall mit dem 
größten theilnehmenden Vergnügen. Die vielfarbigen bunten Blu: 
men und Früchte, mit welchen die Natur fi ziert, ſcheinen den 
Menfchen einzuladen, fi und alle feine Geräthihaften mit fo 
hohen Farben ald möglih auszupugen. Seidene Tücher und 
Binden, Blumen auf den Hüten jchmüden einen eben, ber es 
einigermaßen vermag. Stühle und Kommoden in den geringften 
Häufern find auf vergoldetem Grund mit bunten Blumen geziert; 
jogar bie einfpännigen Kaleſchen hochrorh angeftrihen, das Schnig: 
werk vergoldet, die Pferde davor mit gemachten Blumen, hoch⸗ 
rothen Quaſten und Raufchgold ausgepugt. Manche haben Feder: 
bufche, andere fogar Kleine Fähnchen auf den Köpfen, die ſich im 
Laufe nach jeder Bewegung drehen. Wir pflegen gewöhnlich die 
Liebhaberei zu bunten Zarben barbariih und geſchmacklos zu 
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nennen: fie Tann es auch auf gemille Weife fein und werben; 
allein unter einem recht beitern und blauen Himmel ift eigentlich 
nicht3 bunt, denn nicht? vermag den Glanz der Sonne und ihren 
Miderfchein im Meere zu überftrablen. Die lebhafteſte Farbe 
wird durch das gewaltige Licht gebämpft, und weil alle Farben, 
jede Grün der Bäume und Pflanzen, das gelbe, braune, rothe 
Grdreih in völliger Kraft auf das Auge wirken, fo treten d« 
duch felbft die farbigen Blumen und Kleider in die allgemeine 
Harmonie. Die jcharlachnen Weiten und Röde der Weiber von 
Nettuno, mit breitem Gold und Silber beſetzt, die andern farki- 
gen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, Alles fcheint ſich zu 
beeifern, unter dem Glanze des Himmels und des Meeres einiger: 
maßen fihtbar zu werben. 

Und mie fie leben, fo begraben fie aud) ihre Todten; da ftört 
fein ſchwarzer langfamer Zug die Harmonie der luftigen Belt 
Ich ſah ein Kind zu Grabe tragen. Ein rothſammetner großer, 
mit Gold breit gefticdter Teppich überbedte eine breite Bahre; 
darauf ftand ein gefchnigtes, ſtark vergoldetes und verfilberte 
Käftchen, worin das weißgekleidete Todte mit rofenfarbnnen Baͤn⸗ 
dern ganz üßerdedt lag. Auf den vier Eden des Käſtchens waren 
vier Engel, ungefähr jeder zwei Fuß hoch, welche große Blumen 
büfchel über das ruhende Kind bielten und, weil fie unten nır 
an Dräbten befeftigt waren, jo wie vie Bahre fich bewegte, wadel 
ten und mildbelebende Blumengegiche auszuftreuen fehienen. Die 
Engel ſchwankten um deſto heftiger, als der Zug fehr über die 
Straßen wegeilte und dik vorangehenden Briefter und Kerzentraͤger 
mehr liefen al3 giengen. 





Es ift Leine Jahreszeit, wo man fi nicht überall won Ci 
waaren umgeben fähe, und der Neapolitaner freut fich nicht allein 
des Eſſens, fondern er will au, daß die Waare zum Verkauf 
ſchön aufgepubt fei. 

Bei Santa Lucia find die Fiſche nach ihren Gattungen meiſt 
in reinliben und artigen Körben, Krebfe, Auftern, Scheiben, 
Heine Mufcheln, jedes bejonder® aufgetifht und mit grünen 
Blättern unterlegt. Die Läden von getrodnetem Obft und Hülfen: 
früchten find auf das mannigfaltigfte herausgepugt. Die ausge: 
breiteten Pomeranzen und Eitronen von allen Sorten mit de 
zwoifchen hervorftehendem grünem Laub, dem Auge fehr erfreulid. 
Aber nirgends pugen fie mehr als bei den Fleiſchwaaren, nad 
welchen das Auge des Volls beſonders lüftern gerichtet ift, weil 
ber Appetit durch periodifches Entbehren nur mehr gereizt wird. 

In ben Zleifhbänten hängen die Theile der Ochfen, Kalber, 
Schöpfe niemals aus, ohne daß neben dem Fett zugleich die Seite 
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oder die Keule ſtark vergoldet ſei. Es ſind verſchiedene Tage im 
Jahr, beſonders die Weihnachtsfeiertage, als Schmausfeſte be⸗ 
rühmt; alsdann feiert man eine allgemeine Cocagna, wozu ſich 
fünfdunderttaufend Menſchen das Wort gegeben haben. Dann ift 
aber auch die Straße Toledo und neben ihr mehrere Straßen und 
Plaͤtze auf das appetitlichfte verziert. Die Boutiquen, wo grüne 
Sachen verkauft werben, wo Rofinen, Melonen und Feigen auf- 
gejegt find, erfreuen das Auge auf das allerangenehmite. Die 
Eßwaaren hängen in Guirlanden über vie Straße hinüber; große 
Paternofter von vergoldeten, mit rothen Bändern gefchnürten 
Würften; welſche Hähne, welche alle eine rothe Fahne unter dem 
Dürzel ftedden haben. Man verficherte, daß deren breißigtaufend 
verfauft worden, ohne die zu rechnen, welche die Leute im Haufe: 
gemäftet hatten. Außer biefem werden noch eine Dienge Eſel, 
mit grüner Waare, Kapaunen und jungen Lämmern beladen, 
durch die Stadt und über den Markt getrieben, und die Haufen 
Eier, welche man hier und da ſieht, ſind ſo groß, daß man ſich 
ihrer niemals ſo viel beiſammen gedacht hat. Und nicht genug, 
daß alles dieſes verzehrt wird: alle Jahre reitet ein Polizeidiener 
mit einem Trompeter durch die Stadt und verkündigt auf allen 
Plaͤtzen und Kreuzwegen, wie viel tauſend Ochſen, Kälber, Läm- 
mer, Schweine u. ſ. w. der Neapolitaner verzehrt habe. Das 
Bolt böret aufmerkſam zu, freut ſich unmäßig über die großen 
Zahlen, und jeder erinnert fi des Antheils an dieſem Genuſſe 
mit Vergnügen. Ä 
Mas die Mehl: und Milchſpeiſen betrifft, welche unfere 
Köhinnen fo mannigfaltig zubereiten willen, tft für jenes Volt, 
das fih in bergleihen Dingen gern kurz faßt und Teine wohl⸗ 
eingerichtete Küche hat, voppelt geforgt. Die Maccaroni, ein 
zarter, ſtark durchgearbeiteter, gelochter, in gewiſſe Geftalten ge: 
preßter Zeig von feinem Mehle, find von allen Sorten überall 
um ein Geringes zu haben. Sie werben meijtend nur in Wafler 
abgeloht, und der geriebene KHäfe ſchmälzt und würzt zugleich 
die Schuſſel. Faſt an der Ede jeder großen Straße find bie 
Badwerköverfertiger mit ihren Pfannen voll ſiedenden Dels, be- 
ſonders an Sefttagen, befchäftigt, Fiſche und Badwerl einem 
jeden nach feinem Verlangen fogleih zu bereiten. Dieſe Leute 
baben einen unglaublichen Abgang, und viele taufend Menſchen 
tragen ihre Mittag: und Abendeſſen von da auf einem Stückchen 
Papier davon. 


— — — 
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Neapel, ven 30. Mat 1787. 

Nachts durch die Stabt fpazierend, gelangt’ ich zum Molo. 
Dort fah ich mit einem Blid ven Mond, den Schein befjelben 
auf den Wolkenfäumen, ven fanftbewegten Abglanz im Meere, 
heller und Iebhafter auf dem Saum der nächſten Welle. Und nım 
die Sterne de3 Himmels, die Sampe des Leuchtthurms, das 
Feuer des Veſuvs, den Widerſchein davon im Waller, und viel 
einzelne Lichter ausgefät über die Schiffe. Eine jo mannigfaltige 
Aufgabe hätte ich wohl von Ban der Neer gelöft fehen mögen. 


Neapel, Donnerstag bven{3l. Mai 1787. 


Ich hatte das römische Frohnleichnamsfeſt und dabei beſonders 
bie nad Raphael gewirkten Teppiche jo feit in den Sinn gefaft, 
daß ich mir alle diefe herrlichen Naturerfcheinungen, ob ſie ſchon 
in der Welt ihres Gleichen nicht haben können, keineswegs irren 
ließ, fondern die Anftalten zur Reife hartnädig fortfegte.. Em 
Paß war beftellt, ein Betturin hatte mir den Miethpfennig ge 
geben; denn es gejchieht dort zur Sicherheit der Reiſenden um 
gefehrt al3 bei und. Kniep war befhäftigt, fein neues Uuartier 
zu beziehen, an Raum und Lage viel beſſer al3 das vorige, 

Schon früher, als dieſe Veränderung im Werle war, hatte 
mir der Freund einigemal zu bedenken gegeben, es fei doch um 
angenehm und gewiſſermaßen unanftändig, wenn man in ein 
Haus ziehe und gar nicht? mit bringe; felbft ein Bettgeftell flöße 
den Wirthsleuten ſchon einigen Refpelt ein. Als wir num beute 
durch den unendlichen Trödel der Kaftellweitung hindurchgiengen, 
fab ih fo ein paar eiferne Geftelle, bronzeartig angeſtrichen, 
welche ich ſogleich feilſchte und meinem Freund als künftigen 
Grund zu einer ruhigen und foliven Schlafitätte verehrte. Eimer 
der allezeit fertigen Träger brachte fie nebft ven erforderlichen 
Brettern in das neue Quartier, welche Anftalt Aniepen fo ſehr 
freute, daß er fogleih von mir weg: und bier einzuziehen ge 
dachte, große Neisbretter, Papier und alles Nöthige fchnell an 
zufchaffen beforgt war. Einen Theil ver Konturen, in beiden 
Sicilien gezogen, übergab ich ihm nach unferer Verabredung. 


Neapel, den 1. Zuni 1787. 


Die Ankunft des Marquis Luccheſini hat meine Abreife auf 
einige Tage weiter geſchoben; ich habe viel Freude gehabt, ihn 
kennen zu lernen. Er fcheint mir einer von denen Menfchen zu 
fein, die einen guten moralifchen Magen haben, um an dem großen 
MWelttifhe immer mitgenießen zu können, anftatt daß unfer einer, 
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wie ein mwieberfäuendes Thier, ſich zu Zeiten überfüllt und dann 
nichts weiter zu fich nehmen kann, bis e3 eine wiederholte Kauung 
und Berbauung geendigt bat. Sie gefällt mir auch recht wohl; 
fie ift ein waderes, deutſches Wefen. 

Ich gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Diefe legten 
Tage überließ ich mich der Gefälligkeit, Menſchen zu fehen; ich 
habe meift interefiante Berfonen kennen lernen und bin mit den 
Stunden, die ich ihnen gewidmet, ſehr zufrieden; aber noch vier- 
zehn Tage, fo hätte es mich weiter und weiter und abwärts von 
meinem Zwecke geführt. Und dann wird man bier immer un: 
thätiger. Seit meiner Rückkunft von Päſtum babe ih, außer 
den Schägen ‚von Portici, wenig gejehen, und e3 bleibt mir 
Nanches zurüd, um befjentwillen ich nicht den Fuß aufheben mag. 
Aber jenes Mufeum ift auch dad a und „ aller Antiquitäten: 
jammlungen; da fieht man recht, was die alte Welt an freubi- 
gem Kunftfinn voraus war, wenn fie gleih in ftrenger Hand⸗ 
werlsfertigkeit weit hinter und zurüd blieb. 





Der Lohnbebiente, weldher mir den ausgefertigten Paß zu⸗ 
ftellte, erzählte zugleich, meine Abreife bevauernd, daß eine ftarfe 
Lava aus dem Veſuv berporgebroden, ihren Weg nad. dem 
Meer zu nehme; an den fteileen Abhängen des Berges fei fie 
beinahe ſchon herab und könne wohl in einigen Tagen das Ufer 
erreihen. Nun befand ich mich in der größten Klemme. Der 
heutige Tag gieng auf Abſchiedsbeſuche bin, vie ich fo vielen 
wohlmollenden und befördernden Perſonen ſchuldig war; wie es 
mir morgen ergehen wird, fehe ih ſchon. Einmal kann man ſich 
auf feinem Wege den Menſchen doch nicht völlig entziehen; was 
fie und aber auch nuten und zu genießen geben, fie reißen uns 
doch zulegt von unſern ernſtlichen Zwecken zur Seite hin, ohne 
daß wir Die ihrigen fördern. Ich bin äußerſt verdrießlich. 


Abends. 


Auch meine Dankbeſuche waren nicht ohne Freude und Be—⸗ 
lehrung: man zeigte mir noch Manche freundlich vor, mad man 
bisher verfchoben oder verfäumt. Gavaliere Venuti ließ mid 
jogar noch verborgene Schäße fehen. Ich betrachtete abermals 
mit großer Verehrung feinen, obgleich verftümmelten, doch un⸗ 
Ihäßbaren Ulyifes. Gr führte mid zum Abſchied in die Popellans 
fabrif, wo ih mir den Herkules möglichjt einprägte und Mir an 
den Campanifchen Gefäßen die Augen noch einmal recht voll ſah. 

Wahrhaft gerührt und freundfchaftlich Abſchied nehmend, ver: 
traute er: mir dann noch zulekt, mo ihn eigentlich ver Schuh 
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brüde, und mwünfchte nichts mehr, als daß ich noch eine Zeit 
lang mit ihm verweilen könnte. Mein Banquier, bei dem ih 
egen Tiſchzeit eintraf, ließ mich nicht los. Das wäre nun Als 
ln und gut gewejen, hätte nicht die Lava meine Einbildung:: 
kraft an fich gezogen. Unter manderlei Beichäftigungen, gab: 
lungen und Einpaden kam die Nacht heran; ich aber eilte ſchnell 
nad dem Mölo. 

Hier fah ih nun alle die Feuer und Lichter und ihre Wide: 
fheine, nur bei bewegtem Meer noch ſchwankender, den Boll 
mond in feiner ganzen Herrlichkeit neben dem Sprühfener des 
Vulkans, und nun die Lava, die neulich fehlte, auf ihrem glühen: 
den ernten Wege. Ich hätte noch hinausfahren follen, aber di 
Anftalten waren zu weitfchichtig, ih wäre erft am Morgen vor 
angelommen. Ben Anblid, wie ih ihn genoß, mollte ih mit 
durh Ungeduld nicht ververben: ich blieb auf dem Molo figen, 
bis mir, ungeachtet bed Zus und Abftrömens der Menge, ihre 
Deutend. Erzaͤhlens, Vergleichens, Streitend, wohin die Lara 
ftrömen werde, und was dergleichen Unfug noch mehr fein modt, 
die Augen zufallen wollten. 


Neapel, Sonnabend den 2. Juni 1787. 

Und fo hätte ih auch die ſen fchönen Tag zwar mit vorik- 
lichen Perfonen vergnüglih und nüglih, aber doch ganz gegm 
meine Abfichten, und mit ſchwerem Herzen, zugebracht. Sehnfudt: 
voll blidte ich nach dem Dampfe, der, den Berg herab langſan 
nad dem Meer ziehend, den Weg bezeichnete, welchen die Lara 
ftündlih nahm. Auch der Abend follte nicht frei fein. Ich hatt 
verſprochen, die Herzogin von Giovane zu befuchen, die auf den 
Schloſſe wohnte, wo man mich denn, viele Stufen hinauf, durq 
manche Gänge wanbern ließ, deren oberfte verengt waren burd 
Kiften, Schränke und alles Mipfällige eines Hofgarderobemeien:. 
Ich fand in einem großen und hohen Zimmer, das feine fonde: 
liche Ausficht hatte, eine wohlgeftaltete junge Dame von ſehr zarte! 
und fittliher Unterhaltung. Als einer geborenen Deutfchen mu 
ihr nicht unbekannt, wie fi unfere Literatur zu einer freiern, mei 
umberblidenden Humanität gebildet: Herders Bemühungen, und 
was ihnen ähnelte, f&häßte fie vorzüglich; auch Garvens reiner Te: 
ftand hatte ihr aufs innigfte zugefagt. Mit den deutſchen Schrift 
ftellerignen fuchte fie gleichen Schritt zu halten, und es ließ fü 
wohl bemerten, daß es ihr Wunſch fei, eine geübte und belobte 
Feder zu führen. Dahin bezogen ſich ihre Geſpräche und verriethen 
zugleich die Abficht, auf die Töchter des höchſten Standes zu wirken. 
Ein ſolches Gefpräch Tennt feine Gränzen. Die Dammerung wat 
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ſchon eingebrechen, und man hatte noch keine Kerzen gebracht. Wir 
giengen im Zimmer auf und ab, und fie, einer durch Läden ver: 
ihlofienen Fenſterſeite fi nähernd, ftieß einen Laden auf, und 
ih erblidte, was man in feinem Leben nur einmal fieht. That 
fie es abſichtlich, mich zu überraſchen, jo erreichte fie ihren Zweck 
vollkommen. Wir ftanden an einem Senfter bes obern Geſchoſſes, 
ver Vefun gerade vor und; bie herabfließende Lava, deren Flamme 
bei längft niedergegangener Sonne ſchon deutlich glühte und ihren 
begleitenden Rauch ſchon zu vergolden anfieng; der Berg gemalt: 
fam tobend, über ihm eine ungeheure feftftehende Dampfwollke, ihre 
verfhiedenen Maſſen bei jedem Auswurf blikartig gejondert und 
förperhaft erleuchtet; von da herab biß gegen das Meer ein Streif 
von Gluthen und glühenden Dünften; übrigens Meer und Erde, 
Fels und Wahsthum deutlich in der Abendpämmerung, Har fried⸗ 
lih, in einer zauberhaften Ruhe. Dieß Alles mit Einem Blid zu 
überfehen und den binter den Bergrüden bervortretenden Vollmond 
als die Erfüllung des wunderbariten Bildes zu ſchauen, mußte 
wohl Erftaunen erregen. 

Dieß Alles konnte von diefem Standpunkt das Auge mit ein- 
mal faflen, und wenn e8 auch die einzelnen Gegenftände zu mujtern 
niht im Stande war, fo verlor es doch niemals den Eindrud des 
großen Ganzen. War unfer Geſpräch durch dieſes Schaufpiel unter: 
brodhen, fo nahm es eine deſto gemüthlichere Wendung. Wir hatten 
nun einen Tert vor und, welden Jahrtauſende zu fommentiren 
nit binreihen. Je mehr die Nacht wuchs, deſto mehr fchien die 
Gegend an Klarheit zu gewinnen; der Mond Ieuchtete wie eine 
zweite Sonne; die Säulen des Rauchs, deſſen Streifen und Maflen 
durchleuchtet, bis ins Ginzelne deutlich, ja man glaubte mit halb- 
weg bewaffnetem Auge bie glühend ausgeworfenen Felsklumpen auf 
ver Nacht des Kegelberges zu unterfcheiven. Meine Wirthin — jo 
will ich fie nennen, meil mir nicht Leicht ein köftlicheres Abenpmahl 
zubereitet war — ließ die Kerzen an die Gegenfeite de3 Zimmers 
ftellen, und die fhöne Frau, vom Monde beleuchtet, als Vorder⸗ 
grund dieſes unglaubliden Bildes, ſchien mir immer ſchöner zu 
werden, ja ihre Lieblichkeit vermehrte ſich beſonders dadurch, daß 
ich in dieſem ˖ ſüdlichen Paradieſe eine ſehr angenehme deutſche 
Mundart vernahm. Ich vergaß, wie ſpät es war, ſo daß ſie mich 
zuletzt aufmerkſam machte: ſie müſſe mich, wiewohl ungern, ent: 
laſſen; die Stunde nahe ſchon, wo ihte Galerieen kloſtermäßig 
verſchloſſen würden. Und ſo ſchied ich zaudernd von der Ferne 
und von der Rähe, mein Geſchick ſegnend, das mich für die wider⸗ 
willige Artigkeit des Tags noch ſchön am Abend belohnt batte., 
Unter den freien Himmel gelangt, fagte ich mir vor, daß id in 
ber Nähe dieſer größern Lana doch nur die. Wieverholung jener 
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kleinern würde geſehen haben, und daß mir ein folder Ueberblich 
ein ſolcher Abſchied aus Neapel nicht anders als auf dieſe Weiſe 
hätte werden können. Anſtatt nad Hauſe zu geben, richtete id 
meine Schritte nah dem Molo, um das große Schaufpiel mit 
einem andern Vordergrund zu feben; aber ich weiß nicht, ob bie 
Ermüdung nad einem fo reihen Tage oder ein Gefühl, daß man 
da3 legte ſchöne Bild nicht verwiſchen müffe, mich wieder nad 
Moriconi zurüdzog, wo ich denn auch Sniepen fand, der aus 
feinem neu bezogenen Quartier mir einen Abendbeſuch abftattete, 
Bei einer Flaſche Wein beſprachen wir unfere künftigen Verhält 
niffe; ich konnte ihm zufagen, daß er, fobald ich etwas von feinen 
Arbeiten in Deutfchland vorzeigen fünne, gewiß dem trefflichen 
Herzog Ernit von Gotha empfohlen fein und von dort Beftellungen 
erhalten würde, Und fo ſchieden wir mit berzlicher Freude, mit 
fiherer Ausſicht Fünftiger, wechſelſeitig wirkender Thätigfeit. 


Neapel, ven 3. Juni 1787. Dreieinigfeitäfef. 

Und fo fuhr ih denn durch das unendliche Leben biefer un 
vergleihlichen Stadt, die ich wahrſcheinlich nicht wieder fehen jollk, 
halb betäubt hinaus; vergnügt jedoch, daß weder Reue noch Schmeg 
hinter mir blieb. Ich dachte an den guten Kniep und gelobte ihm 
au in der Ferne meine bejte Vorforge. 

An den Außerften Polizeiſchranken der Vorſtadt ftörte mich einen 
Augenblid ein Mgrqueur, der mir freundlich ind Geficht ſah, aber 
fhnell wieder hinweg ſprang. Die Zollmänner waren nod nidt 
mit dem Betturin fertig geworben, als aus der Kaffeebudenthüre, 
die größte chinefifche Taſſe vol ſchwarzen Kaffee auf einem Präjentis 
teller tragend, Kniep beraustrat. Er nahte fih dem Wagenſchlag 
langſam mit einem Ernft, der, von Herzen gehend, ihn ſehr gut 
Heidete. Jh war erftaunt und gerührt; eine ſolche erfenntlihe 
Aufmerkſamkeit hat nicht ihres Gleihen. Sie haben, fagte er, mit 
fo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkfames er 
zeigt, dab ich Ahnen bier ein Gleichniß anbieten möchte, was id 
Ihnen verbante. 

Da ih in folden Gelegenheiten ohnehin keine Sprache halt, 


fo brachte ih nur ſehr lakoniſch vor, daß er durch feine Thätigkeit 


mi ſchon zum Schuldner gemacht und durch Benupung und de 
arbeitung unferer gemeinfamen Schäte mich noch immer mehr ver: 
binden wmerbe. j 

Wir fhieven, wie Berfonen felten von einander ſcheiden, Die 
fih zufällig auf Kurze Zeit verbunden. ' Vieleicht hätte man viel 
mehr Dank und Bortheil vom Leben, wenn man fich wechſelsweiſe 
gerade herausfpräche, mas man von einander erwartet, Sf das 
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geleiſtet, ſo ſind beide Theile zufrieden, und das Gemüthliche, was 
das Erſte und Letzte von Allem iſt, erſcheint als reine Zugabe. 





Unterwegs, am 4., 5. und 6. Juni. 


Da ich dießmal allein reiſe, habe ich Zeit genug, die Einprüde 
ber vergangenen Monate wieder hervorzurufen; es gefchieht mit. 
vielem Behagen. Und bod tritt gar oft das Lüdenhafte ver Be- 
merfungen hervor, und wenn die Reife dem, der fie vollbracht hat, 
in einem Fluſſe worüberzuziehen fcheint und in der Einbildungs⸗ 
fraft als eine ftetige Folge bervortritt, fo fühlt man doch, daß 
eine eigentlihe Mittheilung unmöglich fei. Der Erzählende muß 
Alles einzeln binftellen: wie fol daraus in der Seele des Dritten 
ein Ganzes gebildet werben? 

Deßhalb konnte mir nichts Tröftlicheres und Erfreulicheres be- 
gegen, al3 die Verficherungen eurer legten Briefe, daß ihr euch 
fleißig mit Italien und Sicilien beſchäftigt, Reifebefhreibungen 
lejet und Kupferwerke betrachtet; das Zeugniß, daß dadurd meine 
Briefe gewinnen, ift mein höchſter Troft. Hättet ihr es früher ge- 
than oder ausgeſprochen, ich wäre noch eifriger gewefen, ala id; 
war. Daß trefflihe Männer, wie Bartels, Münter, Architekten 
verſchiedener Nationen vor mir hergiengen, die gewiß äußere Zwecke 
forgfältiger verfolgten, als ich, der ich nur die innerlichften im 
Auge hatte, hat mich oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen 
für unzulänglih halten mußte. 





Weberhaupt, wenn jeder Menfh nur als ein Supplement aller 
übrigen zu betrachten ijt und am nützlichſten und liebenswürdigſten 
erfheint, wenn er ſich als einen ſolchen giebt, fo muß diefes vor⸗ 
züglih von Neifeberichten und Reiſenden gültig fein. Perfönlich- 
teit, Zwede, Beitverhältniffe, Gunft und Ungunft der Zufälligkeiten,, 
Alles zeigt fi) bei einem Jeden anders. Kenn’ ich feine Vorgänger, 
fo werd’ ih auch an ihm mich freuen, mich mit ihm bebelfen, 
feinen Nachfolger erwarten und diefem, wäre-mir fogar inzwifcher 
das Glüd geworben, die Gegend felbft zu befuchen, gleichfalls 
freundlich begegnen. 


Philipp Keri, der bumorififhe Heilige 


Philipp Neri, in Florenz geboren 1515, erfcheint von Kind⸗ 
beit auf al3 ein folgfamer fittlicher Knabe von Träftigen Anlagen. 
Sein Bildniß als eines ſolchen ift glüdlicherweife aufbewahrt in 
des Fidanza Teste Scelte Tom. V. Bl. 31. Man wüßte fidh 
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feinen tüchtigern, gefünbern, gerabfinnigern Knaben zu denlen. 
Als Abkommling einer edeln Familie wird er in allem Guten und 
Wiſſenswerthen der Zeit gemäß unterrichtet und endlich, um feine 
Studien zu’ vollenden, man meldet nicht in welchem Alter, nad 
Rom gefandt. Hier entwidelt er ſich zum volllommenen Jüngling: 
fein ſchoͤnes Antlig, feine reichen Loden zeichnen ihn aus; er it 
anziehend und ablehnen zugleih, Anmuth und Würbe begleiten 
ihn überall. 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nach ver graufamen 
Plünderung der Stadt ergiebt er fih, nah Vorgang und Beiſpiel 
vieler Eveln, ganz den Uebungen ver Frömmigkeit, und fein Enthu⸗ 
ſiasmus fteigert fi mit den Kräften einer friichen Jugend. Unab⸗ 
laͤſſiges Beſuchen der Kirchen, beſonders der fieben Hauptkirchen, 
brünftiges Beten zu Herannötbigung der Hülfe, fleißiges Beichten 
und Genuß de3 Abenpmahls, leben und Ringen nach geiftigen 
Gütern. Zn fold einem entbufiaftifchen Momente wirft er fi einft 
auf die Stufen des Altars und zerbricht ein. paar Kippen, welde, 
ſchlecht geheilt, ihm lebenslängliches Herzklopfen verurſachen ımd 
die Steigerung feiner Gefühle veranlafien. 

Um ihn verfammeln fi junge Männer zu thätiger Sittlihlet 
und Frömmigkeit: fie erweiſen fich unermübet, die Armen zu ver 
forgen, die Kranken zu pflegen, und feinen ihre Studien hintar- 
zufegen. Wahrſcheinlich bedienen fie fih der Zujchäffe von Hau 
zu wohltbätigen Zweden; genug, fie geben und helfen immer und 
behalten nichts für fih, ja er lehnt nachher ausdrücklich alle Bei 
bülfe von ven Seinigen ab, um dasjenige, was Wohlthätigkeit 
ihnen zuweift, an Bebürftige zu wenben und felbit zu barben. 

Dergleihen fromme Handlungen waren jebod zu herzlich und 
lebhaft, al3 daß man nicht hätte ſuchen follen, ſich zugleich ul 
eine geiſtliche und gefühlvolle Weiſe über die wichtigften Gegen 
ftände zu unterhalten. Die kleine Geſellſchaft befaß noch fein eigene 
Lokal, fie erbat ſich's bald Mt dieſem, bald in jenem Klofter, mo 
dergleichen Räume wohl zu finden fein mochten. Nach einem kurzen, 
ftilen Gebet warb ein Tert der heiligen Schrift verlefen, moräbe 
ein und ber Andere fi, auslegend over anwenbend, in einer kurzen 
Rede vernehmen ließ. Man befprach ſich auch wohl hierüber, Als 
in Bezug auf unmittelbare Thätigfeit; dialektiſche und fpikfindige 
Behandlung war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit ward 
immerfort einer aufmerkſamen Berforgung ber Kranken, bem Dienft 
in Hofpitälern, dem Belftande der Armen und Nothleidenden ge 
widmet. 

Da bei diefen Verhältniffen feine Beſchrankung vorwaltete und 
man eben fo gut fommen ald gehen konnte, fo vermehrte ſich die 
Zahl der Theilnehmenden ungemein, fo wie ſich benn auch jene 


nun u SEE Fe en 
". 
” « 
{) * , 


Reapel. 287 


Berfammlung erniter und umfichgreifenver bejhäftigte. Auch aus 
dem Leben der Heiligen ward vorgelejen, Kirdhenväter und Kirchen: 
geſchichte ftellenweife zu Rathe gezogen, worauf denn vier ver Theil: 
nehmenden, ever eine halbe Stunde, zu fpredhen das Recht und 
die Pflicht hatten. 

Diefe fromme, tagtägliche, ja familiär-praftifche Behandlung 
der höchſten Seelenangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, nicht allein unter Einzelnen, ſondern fogar unter ganzen 
Körperſchaften. Dan verlegte die Verſammlungen in die Kreuz: 
gänge und Räume dieſer und jener Kirche, der Zugang vermehrte 
ih; beſonders zeigte. fih der Orden der Dominikaner dieſer Art 
fih zu erbauen fehr geneigt und fchloß ſich zahlreich an die ſich 
immer mehr ausbildende Schaar an, welche durch die Kraft und 
den hohen Sinn ihres Anführers ſich durchaus gleih und, wenn 
auch geprüft durch mancherlei Widerwärtigleiten, auf demſelben 
Pfade fortfchreitend finden ließ. 

Da nun aber nad dem hohen Sinne des trefflihen Vorgefegten 
alle Spekulation verbannt, jede geregelte Thätigkeit aber auf3 Leben 
gerichtet war, und das Leben ſich ohne Heiterkeit nicht denken läßt, 
jo wußte der Mann auch hierin den unſchuldigen Bedürfniſſen und 
Wunſchen der Seinigen entgegen zu kommen. Bei eintretendem 
Fruhling führte er fie nad) San Onofrio, melches, hoch und breit 
gelegen, in ſolchen Tagen die angenehmite Dertlichkeit anbot. Hier, 
wo bei ber jungen Jahreszeit Alles jung erfcheinen follte, trat, nad 
ftillen Gebeten, ein hübſcher Knabe hervor, recitirte eine auswendig 

“gelernte Previgt, Gebete folgten, und ein Chor beſonders einge: 

ladener Sänger ließ fi erfreulih und einvringlih zum Schluffe 

hdren, welches um fo bebeutender war, al3 bie Duft damals 
weder auögebreitet, noch auögebildet gefunden ward, und bier 
vielleicht zum erften Male ein religiöfer Gefang in. freier Luft fih 
mittheilte. | 

Immer auf diefe Weije fortwirkend, vermehrte fich die Kon⸗ 
gregation und wuchs, fo wie an Perfonenzahl, fo an Bedeutung. 
Die Florentiner nöthigten gleihfam ihren Landsmann, das von 
ihnen abhängige Kloſter San Girolamo zu beziehen, wo denn bie 
Anftalt ih immer mehr ausvehnte und auf gleihe Weife fort: 
wirkte, bis ihnen endlich ber Papft in der Nähe des Platzes Navona 
ein Kloſter als eigenthümlich anmwies, welches, von Grund aus neu 
gebaut, eine gute Anzahl frommer Genoffen aufnehmen konnte. 
Hier blieb es jedoch bei der frühern Einrichtung, Gotteswort, das 
will jagen heilig edle Gefinnungen, dem gemeinen Berftande jo 
wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und eigen zu machen. 
Man verfammelte fi nach wie wor, betete, vernahm einen Text, 
börte darüber fpredhen, betete und ward zulegt durch Muſik ergögt, 
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und wa3 damals öfter, ja täglich geſchah, gefchieht jetzt noch Sonn⸗ 
tags; und gewiß wird jeber Reiſende, der nähere Kenntniß von 
dem beiligen Stifter genommen, ſich fünftighin, diefen unſchuldigen 
Funktionen beimohnend, vorzüglich erbauen, wenn er bagjenige, 
was wir vorgetragen haben und zunächſt mittheilen, in Gemüt) 
und Gedanke worübermwalten Täßt. 

Hier find wir num in dem Falle, in Erinnerung zu bringen, 
daß diefe ganze Anftalt no immer and Weltlihe gränzte. ie 
denn nur Wenige unter ihnen fich dem eigentlichen Priefteritande 


gewidmet hatten, und nur jo viel geweihte Geiftliche unter ihnen 


‚gefunden wurben, als nöthig, Beichte zu figen und dag Mekopfer 
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zu verrichten. Und fo war denn auch Philipp Neri felbft jet 


unddreißig Jahre alt geworben, ohne fi zum Priefterthum zu 
melben: denn er fand ſich, wie e3 ſcheint, in feinem gegenmärtigen 
Buftande frei und weit mehr fi jet überlafien, als er fih, mit 
tirhlichen Banden gefeilelt, ala Glied der großen Hierarchie zwar 
hochgeehrt, aber doch beſchränkt gefühlt hätte. 

Allein von oben ber ließ man es dabei nicht bewenden: fein 
Beichtvater machte e8 ihm zur Gewiffensfache, die Weihe zu nehmen 
und in den Priefterftand zu treten. Und fo gefhah es aud; nım 
hatte die Kirche klüglich einen Mann in ihren Kreis eingeſchloſſen, 
der, unabhängigen Geiftes bisher, auf einen Zuftand losgieng 
worin das Heilige mit dem Weltlihen, das Tugendſame mit bem 
Alttäglichen fich vereinigen und vertragen follte. Diefe Veränderung 
aber, der Uebergang zur Prieſterſchaft, ſcheint auf fein Außer 
Benehmen nicht im mindeften eingewirkt zu haben. 

Gr übt nur noch ftrenger al3 bisher jede Entäußerung und lit 
in einem ſchlechten Klöfterhen mit Andern fümmerlich zufammen. 
So giebt er die bei großer Theurung ihm verehrten Brode einen 
Andern, Bebürftigern, und fegt feinen Dienſt gegen Unglüdlide 
immer fort. 

Aber auf fein Inneres bat das Prieftertbum einen merkwindig 
fteigernden Einfluß. Die Verpflihtung zum Meßopfer verfept ihn 
in einen Enthufiasmus, in eine Efftafe, wo man ven biäher ſo 
natürlihen Mann gänzlich verliert. Er weiß kaum, wohin a 
fchreitet, er taumelt auf dem Wege und vor dem Altare. Hebt et 
die Hoftie in die Höhe, fo kann er die Arme nicht wieder herunter 
bringen; es fcheint, als zöge ihn eine unfihtbare Kraft empor. 
Beim Eingießen des Weins zittert und fchaudert er, und wenn 
er nad vollendeter Wandlung diefer geheimnißvollen Gaben ge 
nießen fol, erzeigt er fich auf eine wunderliche, nicht auszuſprechende 
ſchwelgeriſche Weife. Bor Leidenschaft beißt er in den Kelch, indeh 
er ahnungsvoll das Blut zu fchlürfen glaubt de kurz vorher gleid: 


fam gierig verfhlungenen Leibes. Iſt aber diefer Taumel vorüber, 








— GE —— ——5—— 7 
Li Pi, ” 


"u Neapel, j 989 


fo finden wir zwar immer einen leivenfchaftlich -wunderfamen, aber 
immer bödjt verſtändig-praktiſchen Mann. 

Ein folder Jüngling, ein folder Mann, fo lebhaft und felt- 
jam wirkend, mußte den Menſchen wunderlich und mitunter gerade 
durch feine Tugenden befhwerlih und wiberwärtig vorkommen. 
Wahrſcheinlich ift ihm dieſes in dem Laufe feines früheren Lebens 
oft begegnet; nachdem er aber zum Prieſter geweiht ift und ſich 
fo eng und fümmerlih, gleichſam als Gaft, in einem armfeligen 
Klofter bebilft, treten Widerſacher auf, die ihn mit Spott und 
Hohn unabläflig verfolgen. 

Do wir gehen weiter und jagen, er fei ein höchft ausgezeich- 
neter Menſch gemejen, ver aber das einem jeden diefer Art ange: 
borene Herriihe zu beherrfchen und in Entfagung, Entbehrung, 
MWohlthätigleit, Demuth und Schmach den Glanz feines Dafeins 
zu verhüllen trachtete. Der Gedanke, vor der Welt als thöricht zu 
ericheinen und dadurch in Gott und göttliche Dinge fi erft recht 
zu verſenken und zu üben, war fein andauerrives Beftreben, wo: 
durch er fih und fodann aud feine Schüler ausſchließlich zu er- 
ziehen unternahm. Die Marime des heiligen Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, 


ſchien ihn ganz durhbrungeft zu haben, ja vielmehr aus ihm friſch 
wieder entwidelt zu fein. 

Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuſtände nöthigen den Menfchen, 
in gleihen Marimen fi aufzuerbauen. Man kann gemiß fein, daß 
die erhabenjten, innerlich ſtolzeſten Menfchen ſich zu jenen Grund: 
jägen allein bequemen, indem fie dad Widerwärtige einer dem Guten 
und Großen immer wiberjtrebenden Welt voraus zu koſten und den 
bittern Kelch der Erfahrung, ehe er ihnen noch angeboten ift, bis 
auf ben Grund zu leeren fi entſchließen. Gränzenlos und in un: 
unterbrochener Reihe machen jene Geſchichtchen, wie er feine Schüler 
geprüft, beren viele bis auf ums gelommen find, jeden lebens: 
[uftigen Menden, der fie vernimmt, wirklich ungeduldig, fo mie 
dieſe Gebote demjenigen, der ihnen gehorchen follte, höchſt ſchmerz⸗ 
lich und nahezu unerträglich fallen mußten. Deßwegen denn auch 
richt alle eine ſolche Feuerprobe beſtanden. 

Ehe mir uns aber auf dergleichen wunderbare und bem Leſer 
gemwiffermaßen unmilllommene Erzählungen einlafjen, menden mir 
una lieber noch einmal zu jenen großen Vorzügen, welche vie Beit: 
genoſſen ihm zugeftehen und höchlich rühmen. Er habe, jagen fie, 
Kenntniffe und Bildung mehr von Natur ald durch Unterricht und 

@vethe, Werke. 10. Bd. 19 
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Erziehung erhalten; Alles, was Andere mühſam erwerben, ſei ihm 
gleichſam eingegoſſen geweſen. Ferner habe er die große Gabe zu 
eigen gehabt, Geiſter zu unterſcheiden, Eigenſchaften und Fähig: 
leiten der Menſchen zu würdigen und zu fehäten; zugleich habe er 
mit dem größten Scharffinn die weltlihen Dinge durchdrungen, 
auf einen Grad, daß man ihm den Geilt der Wahrjagung zu: 





Schreiben müffen. Auch ward ihm eine entſchiedene Anziehungsgabe, _ 
welche auszubrüden bie Jtaliäner fich de ſchönen Wortes attrattive 


bedienen, kräftig verliehen, die ſich nicht allein auf Menſchen er- 


ftredte, fondern au auf Thiere. ALS Beifpiel wird erzählt, daß ver | 


Hund eines Freundes fih ihm angeſchloſſen und durchaus gefolgt 
fei, auch bei dem erften Befiker, ver ihn lebhaft zurückgewünſcht und 
durch mancherlei Mittel ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf feine 
Weiſe verbleiben wollen, fondern fi immer zu dem anziehenven 
Manne zurüd begeben, fi) niemals von ihm getrennt, vielmehr zu 
legt nad mehrern Jahren in dem Schlafzimmer feines ermwählten 
Heren das Leben geendet habe. Dieſes Gefchöpf veranlaßt uns nur, 
auf jene Prüfungen, zu denen es felbft Gelegenheit gegeben, zw 
rüdzulommen. Es iſtibekannt, daß Hundeführen, Hundetragen im 
Mittelalter überhaupt und wahrſcheinlich auch in Rom höäft 
fhimpflich geweſen. In diefer Rückſicht pflegte der Fromme Nam 
jenes Thier an einer Kette durch die Stadt zu führen; auf 
mußten feine Schüler daflelbe auf den Armen durch die Straßen 
tragen und fih auf dieſe Weife de Gelächter und Spott ver 
Menge preiögeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genoffen andere ur 
würbige Aeußerlichleiten zu. Einem jungen römiſchen Fürften, 
welcher der Ehre, für ein Ordensglied zu gelten, wmitgeniehen 
wollte, wurde angefonnen, er folle mit einem binten angebefteten 
Fuchsſchwanze durch Rom fpazieren, und als er dieß zu leiſten fih 
weigerte, die Aufnahme in den Orden verfagt. Einen Anden 
ichidte er ohne Ueberkleid und wieder Einen mit zerrifienen Aermeln 
dur die Stabt. Diefes letztern erbarmte fi ein Edelmann und 
bot ihm ein Paar neue Nermel an, die der Jüngling ausſchlug, 
nachher aber, auf Befehl des Meifters, dankbar abholen und tragen 








mußte. Beim Bau der neuen Kirche nöthigte er die Seinen, gleich 


Taglöhnern die Materialien berbeizufchaffen und fie ven Arbeitern 
zue Hand zu langen. 

Gleiihermaßen mußte er auch jedes geiftige Behagen, das ber 
Menſch an fi empfinden mochte, zu ftören und zu vernidten. 
Wenn die Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen und 
der Redner fih darin ſelbſt zu gefallen fchien, unterbrach er ihn 
in der Mitte des Worts, um an feiner Stelle weiter zu fprecen, 
befahl aud, wohl weniger fähigen Schülern, ungefäumt hinauf 
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treten und zu beginnen, welche denn, ſo unerwartet angeregt, ſich 
aus dem Stegreife beſſer als je zu erweiſen das Glück hatten. 

Man verſetze ſich in die zweite Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts und den wüſten Zuſtand, in welchem Rom unter ver⸗ 
ſchiedenen Päpften wie ein aufgeregtes Element erſchien, und man 
wird eher begreifen, daß ein ſolches Verfahren wirkſam und mächtig 
fein mußte, indem es durch Neigung und Furcht, durch Ergeben: 
heit und Gehorfam dem innerften Wollen des Menfchen die große 
Gewalt verlieh, trog allem Aeußern fih zu erhalten, um Allem, 
was ſich ereignen konnte, zu widerſtehen, da e3 befähigt, felbit 
dem Bernünftigen und Berjtändigen, dem Herlümmlichen und Schick⸗ 
lichen unbedingt zu entjagen. 

Eine merfwürdige, obgleich ſchon bekannte Prüfungsgeſchichte 
wird man bier wegen ihrer befondern Anmuth nicht ungern wieder: 
holt finden. Dem beiligen Bater war angekündigt, in einem Klofter 
auf vem Lande thue ſich eine wunderwirkende Nonne hervor. Unfer 
Mann erhält den Auftrag, eine für die Kirche fo wichtige Ange- 
legenheit näher zu unterfuchen: er feßt fih auf fein Maulthier, das 
Befohlene zu verrichten, kommt aber fchneller zurüd, als der heilige 
Bater es erwartet. Der Verwunderung feines geijtlichen Gebieter3 
begegnet Neri mit folgenden Worten: „Heiligfter Vater, dieſe thut 
kein Wunder: denn e3 fehlt ihr an der erften chriftlichen Tugend, 
der Demuth. Ach komme, durch ſchlimmen Weg und Wetter übel 
zugerichtet, im Klofter an; ich laſſe fie in Eurem Namen vor mid) 
fordern; fie erfcheint, und ich reiche ihr ftatt des Grußes den Stiefel 
bin, mit der Andeutung, fie ſolle mir ihn ausziehen. Entſetzt fährt 
fie zurüd, und mit Schelten und Zorn erwiebert fie mein Anfinnen; 
für was ich fie halte! ruft fie aus; die Magd des Herrn fei fie, 
aber nicht eines Syeben, der daher fomme, um knechtiſche Dienfte 
von ihr zu verlangen. Sch erhub mich gelaflen, fette mich wieder 
auf mein Thier, ftehe wieder vor Euch und ich bin überzeugt, Ahr 
werbet feine weitere Prüfung nöthig finden.” Lächelnd beließ es 
auch der Papft dabei, und wahrſcheinlich warb ihr das fernere 
Wunderthun unterfagt. 

Wenn er fi aber dergleichen Prüfungen gegen Anvere erlaubte, 
fo mußte er ſolche von Männern erdulden, welche, gleihen Sinnes, 
den nämlichen Weg der Selbitverläugnung einſchlugen. Ein Bettel- 
mönd, der aber auch ſchon im Geruch ver Heiligkeit ſtand, begeg- 
net ihm in der gangbarjten Straße und bietet ihm einen Schlud 
aus der Weinflafhe, die er vorſorglich mit ſich führt. Philipp Neri 
bedenkt fih nicht einen Augenblid und jegt die langhalſige Korb: 
flaſche, den Kopf zurüdbiegend, reift an den Mund, indeß das 
Volk laut lacht und fpottet, daß zwei fromme Männer fich der: 
seftalt zutrinten. Philipp Neri, den es ungeachtet feiner Frömmig⸗ 
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keit und Ergebung einigermaßen bürfte verdroſſen haben, ſagte 
darauf: Ihr habt mich geprüft; nun iſt die Reihe an mir! und 
drückte zugleich fein vierecktes Barett auf ven Kahlkopf, welcher 
nun gleichfalls ausgelacht wurde, ganz ruhig fortgieng und ſagte: 
Wenn mir's Einer vom Kopf nimmt, fo mögt ihr's haben! Neri 
nahm e3 ihm ab, und fie fchieden. 

Freilich vergleichen zu wagen und dennoch die größten fittlichen 
Wirkungen bervorzubringen, bedurfte es eines Mannes wie Bhilipp 
Neri, deſſen Handlungen gar oft als Wunder anzufehen waren. 
Als Beichtiger machte er ſich furdtbar und daher des größten Zu: 
trauend würdig; er entvedte feinen Beichtlindern Sünden, die fie 
verijchwiegen, Mängel, die fie nicht beachtet hatten. Sein brün 
ftiges ekſtatiſches Gebet jegte feine Umgebungen al3 übernatürlid 
in Erftaunen, in einen Zuftand, in welchem die Menfchen wohl 
auch dur ihre Sinne zu erfahren glauben, was ihnen bie Ein: 
bildungsfraft, angeregt durchs Gefühl, vorbilden mochte; wozu 
denn noch Tommt, daß das Wunderbare, ja dad Unmögliche, er 
zählt und wieder erzählt, endlich volllommen die Stelle des Wirk 
lihen, des Alltäglichen einnimmt. Hierher gehört, daß man ihn 
nit nur verfchiedentlich während des Meßopfer3 vor dem Altare 
wollte emporgehoben gejehen haben, fonvern daß fih auch Zeug 
niffe fanden, man babe ihn, Inieend um das Leben eines gefähr- 
lichſt Kranken betend, vdergeftalt von der Erde emporgehoben er 
blidt, daß er mit dem Haupte beinahe die Dede des Zimmer 
berührt. 

Bei einem foldhen durchaus dem Gefühl und ver Einbilvung:: 
fraft gewidmeten Zuftande war ed ganz natürlih, daß die Er 
mifhung auch mwiderwärtiger Dämonen nicht ganz auszubleiben 
ſchien. Oben zwilchen dem verfallenen Gemäuer der Antoninijcen 
Bäder fieht wohl einmal ver fromme Mann in äffiicher Ungeftalt 
ein widerwärtiges Wefen herumhupfen, das aber auf fein Geheiß 
alfogleich zwifchen Trümmern und Spalten verſchwindet. Bedeuten⸗ 
der jedoch als dieſe Einzelnbeit ift, wie er gegen feine Schüler 
verfährt, die ihn von feligen Erfeheinungen, womit fie won ber 
Mutter Gottes und andern Heiligen beglüdt werden, mit Entzüden 
benachrichtigten. Er, wohl wiſſend, daß aus dergleichen Einbil 
dungen ein geiftlicher Dünkel, der ſchlimmſte und bartnädigfte von 
alten, gewöhnlich entjpringe, werfichert fie dephalb, daß hinter 
diefer himmlifchen Klarheit und Schönheit gewiß eine teufliiche, 
häßliche Finfterniß verborgen liege. Diefe zu erproben, gebietet 
er ihnen, bei der Wiederkehr einer fo holvfeligen Jungfrau ihr 
gerade ind Geficht zu fpeien; fie gehordhen, und ber Erfolg be 
währt fih, indem auf der Gtelle eine Teufelßlarve herbortritt. 

Der große Mann mag dieſes mit Bewußtſem oder, was wahrs 
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ſcheinlicher iſt, aus tiefem Inſtinkt geboten haben; genug, er war 
ſicher, daß jenes Bild, welches eine phantaſtiſche Liebe und Sehn⸗ 
ſucht hervorgerufen hatte, nun, durch das entgegenwirkende Wag⸗ 
niß von Haß und Verachtung, unmittelbar in eine Fratze ſich ver⸗ 
wandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer ſo ſeltſamen Pädagogik die 
außerordentlichſten, zwiſchen den höchſt geiſtigen und höchſt körper⸗ 
lichen ſchwebend erſcheinenden Naturgaben: Gefühl einer ſich nahen⸗ 
den noch ungeſehenen Perſon, Ahnung entfernter Begebenheiten, 
Bewußtſein der Gedanken eines vor ihm Stehenden, Nöthigung 
Anderer zu ſeinen Gedanken. 

Dieſe und dergleichen Gaben find unter mehrern Menſchen aus: 
getbeilt, mander Tann ſich derſelben eins und das. andere Mal 
rühmen; aber die ununterbrocddene Gegenwart folcher Fähigkeiten, 
die in jedem Falle bereite Ausübung einer fo ftaunenswürbigen 
Wirkſamkeit, die ift vielleicht nur in einem Jahrhundert zu denken, 
wo zujammengebaltene, unzerfplitterte Geiſtes⸗ und Körperkräfte 
ſich mit erftaunenäwürbiger Energie hervorthun konnten. 

Betrachten wir aber eine ſolche nah unabhängigem, gränzen- 
Yofem geiſtigen Wirken fih binjehnende und hingetriebene Natur, 
wie fie durch die ftreng umfaſſenden römiſch-kirchlichen Bande fi 
wieder zufammengehalten fühlen muß. i 

Die Wirkungen des heiligen Kaverius unter den abgöttiſchen 
Heiden mögen freilich damals in Rom großes Auffehen gemacht 
haben. Dadurch aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde 
ſich gleihfalls nad) dem jogenannten Indien gezogen und wünfchten 
mit päpjtlicher Erlaubniß ſich dorthin zu verfügen, Allein der wahr: 
f&heinli von oben ber wohl infteuirte Beichtwater redete ihnen ab 
und gab zu bedenken, daß für gottfelige, auf Beilerung des Näch⸗ 
ften, auf Ausbreitung ver Religion gerichtete Männer in Rom jelbft 
ein genugfames Indien zu finden und ein würdiger Schauplag für 
deren Tätigkeit offen fei. Man verkündigte ihmen, daß der großen 
Stadt ſelbſt zunächſt ein großes Unheil bevorftehen möchte, indem 
die drei Brunnen vor dem Thore St. Sebaftian trüb und blutig 
feit einiger Zeit gefloffen, welches als eine untrügliche Andeutung 
zu betrachten fei. Mag alſo ver würbige Neri und feine Gefellen, 
hierdurch beſchwichtigt, innerhalb Roms ein wohlthätiges, wunder: 
wirkendes Leben fortgefegt haben, fo viel ift gewiß, daß er von 
Jahr zu Jahr an Vertrauen und Achtung bei Großen und Kleinen, 
Alten und Jungen zugenommen. 

Bedenke man nun die wunderfame Complication der menſch⸗ 
lichen Natur, in welcher fih die ftärkften Gegenfäge vereinigen, - 
Materielles und Geiftiges, Gewöhnliches und Unmögliches, Widers 
wärtiges und Entzüdendes, Beſchränktes und Gränzenlofes, ders 
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gleichen aufzuführen man noch ein langes Negifter fortjegen könnte; 
bedenke man einen ſolchen Wiperftreit, wenn er in einem vorzüg: 
lichen Menſchen ſich ereignet und zu Tage tritt, wie er durch das 
Unbegreiflihe, was fih aufprängt, ven Berftand irre macht, die 
Einbildungstraft losbindet, den Glauben überflügelt, den Aber: 
glauben berechtigt und dadurch den natürlichen Zuftand mit dem 
unnatürlihiten in unmittelbare Berührung, ja zur Bereinigung 
bringt; gehe man mit diefen Betrachtungen an das mweitläufig über: 
lieferte Leben unſeres Mannes, fo wird es und faßlich fcheinen, 
was ein foldher, ver beinahe ein ganzes Jahrhundert auf einem ſo 
großen Schauplage in einem ungeheuern Elemente ununterbrochen 
und unabläfjig gewirkt, für einen Einfluß müfle erlangt haben. 
Die hohe Meinung von ihm gieng fo weit, daß man nicht allein 
von feinem gefunden, kräftigen Wirken Nuten, Heil und ſeliges 
Gefühl ſich zueignete, fondern daß fogar feine Krankheiten das 
Vertrauen vermehrten, indem man fie als Zeichen feines innigften 
Verhältnifjes zu Gott und dem Göttlichften anzufehen fich bemogen 
fand. Hier begreifen wir nun, wie er ſchon lebend der Würde 
eines Heiligen entgegengieng und fein Tod nur befräftigen konnte, 
was ihm von den Zeitgenoffen zugedacht und zugeftanden mar. 

Deßhalb auch, als man bald nady feinem Verſcheiden, melde 
von noh mehr Wundern als fein Leben begleitet war, an Papſt 
Clemens VIII. die Frage brachte, ob man mit der Unterfuchung 
— dem fogenannten Prozeß, welcher einer Seligfprehung voraus 
geht — den Anfang machen dürfe, diefer die Antwort ertheilte: 
3b babe ihn immer für einen Heiligen gehalten und Tann daher 
nichtd dagegen einwenden, wenn ihn die Kirche im Allgemeinen 
den Gläubigen als ſolchen erflären und vorjtellen wird. 

Nun aber dürfte e3 auch der Aufmerkſamkeit werth gehalten 
werben, daß er in der langen Reihe von Jahren, die ihm zu 
wirken gegönnt wurden, funfzehn Päpfte erlebt, indem er, unter 
Leo X, geboren, unter Clemens VIIL. feine Tage bejchloß; daher 
er denn auch eine unabhängige Stellung gegen den Papft felbt 
zu behaupten fih anmaßte und als Glied ver Kirche fich zwar 
ihren allgemeinen Anordnungen durchaus gleichitellte, aber im Ein 
zelmen ſich nicht gebunden, ja fogar gebieterifch gegen das Ober: 
haupt der Kirche bewies. Nun läßt es fih denn auch erklären, 
daß er die Kardinalswürde durchaus abſchlug und in feiner Chiess 
nuova, gleich einem wiberfpenftigen Ritter in einer alten Burg, 
ſich gegen den oberſten Schugheren unartig zu betragen berausnahm. 

er Charakter jener Verhältniffe jedoch, wie fie ſich am Ende 
des fechzehnten Jahrhundert aus den frühern rohern Zeiten fell: 
fam genug geftaltet erhielten, Tann durch nichts deutlicher vor 
Augen geitellt, eindringlicher dem Geifte dargebracht werben, ald 
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durch ein Memorial, welches Neri kurz vor ſeinem Tode an den 
neuen Papſt Clemens VIII. ergehen ließ, worauf eine gleich wunder⸗ 
liche Reſolution erfolgte. 

Wir ſehen hieraus das auf eine andere Weiſe nicht zu ſchil⸗ 
dernde Verhältniß eines bald achtzigjährigen, dem Rang eines 
Heiligen entgegengehenden Mannes zu einem beveutenden, tüch⸗ 
tigen, während feiner mehrjährigen Regierung höchſt achtbaren 
fouveränen Oberhaupt der römifch-fatholifchen Kirche, 


Memorial des Philipp Heri an Clemens VII. 


Heiligfter Vater! Und was für eine Perjon bin ich denn, daß 
die Karvinäle mich zu befuchen kommen, und befonder3 geftern 
Abend die Karbinäle von Florenz und Cufano? Und weil ich ein 
Bißchen Manna in Blättern nöthig hatte, fo ließ mir gedadhter - 
Kardinal von Florenz zwei Unzen von San Spirito holen, indem 
der Herr Karbinal in jenes Hofpital eine große Quantität gejchidt 
hatte. Er blieb auch bis zwei Stunden in die Nacht und fagte 
fo viel Gutes von Em. Heiligkeit, viel mehr, al3 mir billig ſchien: 
denn da Sie Papſt find, jo follten Sie die Demuth felber fein. 
Ehriftus kam um fieben Uhr in der Nacht, fich mir einzuverleiben, 
und Ew. Heiligkeit könnte auch wohl einmal in unfere Kirche 
kommen. Chriftus ift Menſch und Gott und befuht mi gar 
mandmal: Eure Heiligkeit ift nur ein bloßer Menſch, geboren 
von einem heiligen und rechtſchaffenen Mann, jener aber von Gott 
Bater. Die Mutter won Em. Heiligkeit ift Signora Agnefina, eine 
Sehr gottesfürdhtige Dame; aber jenes die Jungfrau aller Zung- 
frauen. Was hätte ich nicht Alles zu jagen, wenn ich meiner 
Galle freien Lauf laſſen wollte? Sch befehle Em. Heiligkeit, daß 
Sie meinen Willen thun, wegen eine? Mädchens, das ich nad 
Torre de’ Spechi ſchaffen will. Sie ift die Tochter von Claudio 
Neri, dem Em. Heiligkeit verfprodhen bat, daß Sie feine Kinder 
befhügen will, und da erinnere ich Sie, daß es hübfch ift, wenn 
ein Bapit fein Wort hält. Deßmwegen übergeben Sie mir gevachtes 
Geſchäft, und fo, daß ih mid im Nothfall Ihres Namens bes 
dienen könne; um fo mehr, da ich den Willen des Mädchens weiß 
und gewiß bin, daß fie durch göttliche Eingebung bewegt wird. 
Und mit der größten Demuth, die ich ſchuldig bin, küſſe ich die 
beiligften Füße. | 
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Eigenhändige Kefolution des Papfes, unter bas Memorial 
geſchrieben. 


Der Papſt ſagt, daß dieſer Aufſatz in feinem erſten Theil etwas 
vom Geiſte der Eitelkeit enthält, indem Er dadurch erfahren ſoll, 
dab die Kardinaͤle Diefelben fo oft beſuchen, wenn uns nicht etwa 
dadurch angedeutet werden foll, daß diefe Herren geiftlich gefinnt 
find, welches man recht gut weiß. Daß Gr nicht gekommen ilt, 
Diejelben zu ſehen, darauf jagt Er: daß ed Ew. Ehrwürden nidt 
verdienen, dba Sie das Karbinalat nicht haben annehmen wollen, 
das Ahnen fo oft angetragen worden. Wa3 den Befehl betrifft, 
fo tft Er zufrieden, daß Diefelben mit Ihrer gewöhnlichen: Befehls: 
haberei denen guten Müttern einen tüchtigen Filz geben, vie es 
Denenjelben nicht nach Ihrem Sinne machen. Nun befiehlt Er Den- 
felben aber, daß Sie fih wahren, und nicht Beichte ſitzen ohne 
feine Erlaubniß. Kommt aber unfer Herr, Diefelben zu befuchen, 
jo bitten Sie für und und für die dringenbften Nothdurften ver 
Chriftenheit. 


Allgemeine Betrahtung. 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts hatte ſich der Geiſt 
der bildenden Kunft völlig aus ver Barbarei des Mittelalters empor: 
gehoben; zu freifinnigen, heiten Wirkungen war fie gelangt. Was 
aber ſich in der edlen menjchlichen Natur auf Verftand, Vernunft, 
Religion bezug, genoß keineswegs einer freien Wirkung. Im Norben 
fämpfte ein gebilveter Menjchenfinn gegen bie plumpen Anmafun: 
gen eines veralteten Herkommens; leider waren Worte und Ber: 
nunftgründe nicht hinreichend, man griff zu ven Waffen. Tauſende 
und aber Zaufende, die ihr Seelenheil auf reinem, freiem Wege 
ſuchten, giengen an Leib und Gütern auf die graujamfte Weile 
zu Grunde 

Im Süden felbft fuchten evlere, ſchönere Geifter ſich von ber 
Gewalt der allbeherrjhenven Kirche loszulöſen, und wir glauben 
an Philipp Neri einen Verfuch zu fehen, wie man wohl ein from: 
mer Mann fein, auch ein Heiliger werben könne, ohne ſich der 
Alleinherrfhaft des römischen Papftes zu unterwerfen. Freilich findet 
Neri für Gefühl und Einbilvungskraft gerade in dem Element, 
welches von der römischen Kirche beherrſcht wird, gleichfalls ſein 
Behagen; fih ganz von ihr loszuhalten, wird ihm deßhalb um: 
möglich. Wie lange zaudert er, bis er fih in ven Priefterftand 
begiebt; wie löſt er ſich ab von allem kirchlichen Schlenvrian, und 
wie ſucht er Lehre ſowohl als Leben heiter» fittlih und einwirkend⸗ 
praftifch zu machen ! 
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Daß er zulegt den Kardinalshut entſchieden verfhmäht auf eine 
den Papft beleidigende Weife, zeugt, wie er fih von Banden frei 
zu erhalten gefuht hat. Sodann giebt die wunderliche, bis zum 
Komiſchen trogige Korrejpondenz, womit wir unfern Vortrag ſchloſſen, 
ein lebendiges Beugni und verſetzt und einigermaßen in das Jahr: 
hundert, welches der außerorventlihe Mann beinahe durch fein 
Leben ausfüllte. Uns war es höchſt merkwürdig, einen Heiligen 
anzutreffen, Zeitgenoflen des Weltlindes Cellini, gleichfalls eines 
Zlorentiners, deſſen Andenken wir fo viele Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Auch Sollte die Parallele zwiſchen beiden ausführlider behandelt 
werben, und vielleicht noch einige andere bedeutende Eriftenzen, 
um durch mehrere Individuen ein lebendiges Bild der Zeit eigen: 
thümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was hier von einem 
frommen, edeln Enthufiasmus vorgeführt worden, zu anmutbigen 
Bergleihungen einftweilen Anlaß geben! | 





Zweiter Aufenthalt in Nom, 


Longa sit hulo aetas dominasque potentia terras, 
Sitque sub hac oriens ocoiduusque dise. 





Yun, ° 
Rorreſpondenz. 


Rom, den 8. Zuni 1787. 

Vorgeſtern bin ich glücklich wieder hier angelangt, und geſtern 
bat ber feierliche Frohnleichnamstag mich ſogleich wieder zum Römer 
eingeweiht. Gern will ich geſtehen, meine Abreiſe von Neapel machte 
mir einige Pein; nicht ſowohl die herrliche Gegend als eine gewal⸗ 
tige Lava hinter mir laſſend, die von dem Gipfel aus ihren Weg 
nach dem Meere zu nahm, die ich wohl hätte in der Nähe be— 
trachten, deren Art und Weife, von der man fo viel gelefen umd 
erzählt bat, ich in meine Erfahrungen hätte mit aufnehmen follen. 

Heute jedoch iſt meine Sehnſucht nad dieſer großen Natur: 
fcene ſchon wieder ins Gleiche gebracht; nicht ſowohl dad fromme 
Seftgewirre, das bei einem impofanten Ganzen doch hie und da 
duch abgefhmadtes Einzelne den innern Sinn verlegt, ſondern 
die Anſchauung der Teppiche nach Raphaels Kartonen bat mid 
wieder in den Kreis höherer Betrachtungen zurüdgeführt. Die vor: 
züglichften, die ihm am gewifleften ihren Urfprung verdanten, find 
zufammen ausgebreitet, andere, wahrſcheinlich von Schülern, Zeit: 
und Kunftgenoffen erfundene, fchließen fih nicht unwürbig an und 
bededen die gränzenlojen Räume, 


Nom, den 16. Sunt 1787. 
Laßt mich auch wieder, meine Lieben, ein Wort zu euch reden. 
Mir gebt es fehr wohl, ich finde mich immer mehr in mich zurüd 
und lerne unterfoheiden, was mir eigen und was mir fremd ift. 
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Ich bin fleißig und nehme von allen Seiten ein und wachſe von 
innen heraus. Dieſe Tage war ich in Tivoli und habe eines der 
erſten Naturſchauſpiele geſehen. Es gehören die Waſſerfälle dort 
mit den Ruinen und dem ganzen Kompler ver Landſchaft zu denen 
nee tänden, deren Belanntichaft uns im tiefiten Grund reicher 
macht. | 

Am legten Bofttage habe ich verfäumt zu ſchreiben. In Tivoli 
war ich fehr müde vom Spazierengehen und vom Zeichnen in der 
Hite. Ih war mit Herrn Hadert draußen, der eine unglaubliche 
Meiſterſchaft hat, die Natur abzufchreiben und ver Zeichnung gleich 
eine Geftalt zu geben. Ich babe in diefen wenigen Tagen viel 
von ihm gelernt. 

Weiter mag ih gar nichts fagen. Das ift wieder ein Gipfel 
irdifcher Dinge. Ein jehr complicirter Fall in der. Gegend bringt 
die herrlichſten Wirkungen hervor. | 

Herr Hadert hat mich gelobt und getabelt und mir weiter ge- 
bolfen. Er that mir halb im Scherz halb im Ernſt den Vorſchlag, 
achtzehn Monate in Italien zu bleiben und mich nad) guten Grund: 
fägen zu üben; nad) diejer Beit, verſprach er mir, follte ih Freude 
an meinen Arbeiten haben. Ich fehe auch wohl, was und wie 
man ftubiren muß, um über gewiſſe Schwierigkeiten hinauszu⸗ 
fommen, unter deren Laft man font fein ganzes Leben hinkriecht. 

Noch eine Bemerkung! Jetzt fangen erjt die Bäume, die Feljen, 
ja Rom ſelbſt an, mir lieb zu werden; bisher hab’ ich fie immer 

- mur als fremd gefühlt; dagegen freuten mich geringe Gegenjtände, 
die mit denen Aehnlichleit hatten, die ich in der Jugend fah. Nun 
muß ich auch erſt bier zu Haufe werben, und doch kann ich's nie 
fo innig fein, als mit jenen eriten Gegenftänden des Lebens. Ich 
babe Verſchiedenes, bezüglih auf Kunft und Nachahmung, bei 
diefer Gelegenheit gedacht. | et 

Während meiner Abweſenheit hatte Tiſchbein ein Gemälde won 
Daniele da Volterra im Klofter an der Porta del Popolo entvedt; 
die Geiftlihen wollten e3 für taufend Scudi hergeben, welche Tiſch⸗ 
bein al3 Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er machte daher an 
Madame Angelika durch Meyer den Vorfchlag, in den fie willigte, 

edachte Summe auszahlte, das Bild zu fih nahm und fpäter 

Fischbein die ihm kontraktmäßige Hälfte um ein Nambaftes ab: 
kaufte. Es war ein vortreffliche3 Bild, die Grablegung voritellend, 
wit vielen Figuren. Eine von Meyer darnach forgfältig bergeitellte 
Zeichnung iſt noch vorhanden, 
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Kon, den 20. Juni. 


Run hab’ ich hier ſchon wieder treffliche Kunſtwerke geſehen, 
und mein Geift reinigt und beftimmt fih. Doch brauchte ich wenig: 
ſtens noch ein Jahr allein in Rom, um nad meiner Art ven 
Aufenthalt nugen zu können, und ihr wißt, ich kann nichts auf 
andre Art. Sept, wenn ich ſcheide, werde ich nur wiflen, welcher 
Sinn mir noch nicht aufgegangen ift, und fo fei es denn eine 
Meile genug. 

Der Herkules Farneſe ift fort; ich hab’ ihn noch auf feinen 
achten Beinen geſehen, die man ihm nad jo langer Beit wieder 
gab. Nun begreift man nicht, wie man bie erflen von Porta hat 
fo lange gut finden können. Es ift nun eins ber volllommenſten 
Merle alter Zeit. In Neapel wird ver König ein Muſeum bauen 
laſſen, wo Alles, mas er von Kunftfachen befikt, das Herkulanifche 
Mufeum, die Gemälde von Pompeji, die Gemälde von Capo di 
Monte, die ganze Farneſiſche Erbichaft, vereinigt aufgeftellt werden 
follen. Es ift ein großes und ſchönes Unternehmen. Unfer Lands⸗ 
mann Hadert ift die erfte Triebfeder dieſes Werks. Sogar ber 
Toro Farnese fol nad Neapel wandern und dort auf ver Pro: 
menabe aufgeftellt werden. Könnten fie die Carracctihe Galerie 
aus dem Palajte mitnehmen, fie thäten’s aud. 


- Rom, den 27. Inni. 

Ich war mit Hadert in der Galerie Colonna, wo Bouffing, 
Claude's, Salvator Roſa's Arbeiten zufammenhängen. Er fagte 
mir viel Gutes und gründlich Gedachtes über diefe Bilder; er hat 
einige davon Topirt und die andern recht aus dem Fundament 
ftudirt. Es freute mid, daß ih im Allgemeinen bei den erften 
Beſuchen in der Galerie eben biefelbe Vorftellung gehabt hatte. 
Alles, was er mir fagte, bat meine Begriffe nicht geändert, fon- 
dern nur erweitert und beftimmt. Wenn man nun gleich wieder 
bie Natur anfehn und wieder finden und leſen kann, was jene 
gefunden und mehr oder weniger nadgeahmt haben, das muß vie 
Seele erweitern, reinigen und ihr zulebt den höchſten anfchauenven 
Begriff von Natur und Kunft geben. Ich will auch nicht mehr 
ruhen, bi8 mir nicht? mehr Wort und Trabition, fondern leben⸗ 
diger Begriff if. Bon Jugend auf war mir dieſes mein Trieb 
und meine Plage; jest, da das Alter kommt, will ich wenigſtens 
das Erreihbare erreihen und das Thuliche thun, da ich fo lange, 
verdient und unverbient, das Schidfal des Sifyphus und Tantalus 
erbuldet habe. 


Bleibt in der Liebe und Glauben an mi! Mit ven Menſchen 
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hab’ ich jebt ein leiblih Leben und eine gute Art Offenheit; ich 
bin wohl und freue mid) meiner Tage. | 

Zifchbein ift ſehr brav, doch fürchte ich, er wirb nie in einen 
ſolchen Zuſtand kommen, in welchem er mit Freude und Freiheit 
arbeiten Tann. Mundlich mehr von diefem auch wunderbaren Menſchen. 
Mein Porträt wird glüdlih; es gleicht fehr, und der Gedanke ge: 
fällt Jedermann. Angelika malt mid) au, daraus wird aber 
nichts: es verbrießt fie fehr, daß es nicht gleichen und werben 
will; es ift immer ein bübfcher Burfche, aber feine Spur von mir, 





Rom, den 30. Juni. 

Das große Felt St. Peter und Paul iſt endlich auch heran: 
gekommen; gejtern haben mwir die Erleuchtung der Kuppel und das 
Feuerwerk vom Kaftell gejehen. Die Erleuchtung ift ein Anblid 
wie ein ungeheures Märchen; man traut feinen Augen nit. Da 
ih neuerdings nur die Sachen und nicht wie fonjt bei und mit 
den Sachen jehe, was nicht da ift, fo müfjen mir fo große Schau: 
fpiele kommen, wenn ich mich freuen fol. Ich habe auf meiner 
Reife etwa ein halb Dutzend gezählt, und dieſes darf allerdings 
unter den eriten ftehen. Die jchöne Form der Kolonnade, der Kirche 
und beſonders der Kuppel, erit in einem feurigen Umriſſe und, 
wenn bie Stunde vorbei ift, in einer glühenden Maſſe zu feben, 
ift einzig und herrlich. Wenn man bevenft, daß das ungeheure 
Gebäude in dieſem Augenblid nur zum Gerüfte bient, fo wird 
man wohl begreifen, daß etwas Nehnliches in der Melt nicht fein 
tann. Der Himmel war rein und bell, der Mond fchien und 
dämpfte da3 Feuer der Lampen zum angenehmen Schein; zulekt 
aber, wie Alles duch vie zweite Erleuchtung in Gluth gefegt 
wurde, warb das Licht des Mondes ausgelöfht. Das Feuerwerk 
ift wegen des Ortes ſchön, doch lange nicht verhältnigmäßig zur 
Erleuchtung. Heute Abend fehen wir beides noch einmal. 





Auch das iſt vorüber. Es war ein ſchöner, klarer Himmel und 
der Mond voll; dadurch ward die Erleuchtung ſanfter, und es ſah 
ganz aus wie ein Märchen. Die ſchöne Form der Kirche und der 
Kuppel gleichſam in einem feurigen Aufriß zu ſehen, iſt ein großer 
und reizender Anblick. 





Rom, Ende Juni. 
Ich habe mich in eine zu große Schule begeben, als daß ich 
geſchwind wieder aus der Lehre gehen durfte. Meine Kunſtkenntniſſe, 
meine Heinen Talente müfjen hier ganz burchgearbeitet, ganz reif 
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werden, ſonſt bring’ ich wieder euch einen halben Freund zurüd, 
und das Sehnen, Bemühen, Krabbeln und Schleichen geht von 
Neuem an. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich euch erzählen 
follte, wie mir auch wieder Alles dieſen Monat hier geglüdt if, 
ja wie mir Alles auf einem Teller ift präfentirt worden, was id 
nur gewünſcht habe, Ich babe ein ſchönes Quartier, gute Haus 
leute. Zifchbein geht nad Neapel, und ich beziehe fein Stubium, 
einen großen fühlen Saal. Wenn ihr mein gebentt, fo benit an 
mid al3 an einen Glüdlichen; ich will oft fchreiben, und fo fin 
und bleiben wir zufammen. 

Auh neue Gedanken und Einfälle hab’ ich genug; ich find: 
meine erfte Jugend bis auf Kleinigkeiten wieder, indem id mi: 
felbft überlafien bin, und dann trägt mich die Höhe und Wir 
der Gegenftände wieder jo hoch und weit, als meine lehte Erilten 
nur reiht. Mein Auge bildet fih unglaublih, und meine Hand 
fol nicht ganz zurüdbleiben. Es ift nur Ein Rom in ver Belt 
und ich befinde mich bier wie der Fiſch im Wafler und ſchwimme 
oben wie eine Stüdfugel im Quedfilber, die in jedem - andern 
Fluidum untergeht. Nichts trübt die Atmofphäre meiner Gedanken, 
als daß ih mein Glüd nicht mit meinen Geliebten theilen kam. 
Der Himmel ift jegt berrlich heiter, fo daß Rom nur Morgen 
und Abends einigen Nebel hat. Auf den Gebirgen aber, Alban, 
Caftello, Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubradtt, 
ift eine immer beitre reine Luft. Da ift eine Natur zu flubiren. 


Semerkung. 


Indem id nun meine Mittheilungen den damaligen Zuflän 
den, Einbrüden und Gefühlen gemäß einrichten möchte und daher 
aus eigenen Briefen, welche freilich mehr als irgend eine fpäter 
Erzählung das Eigenthümliche des Augenblids darftellen, die al: 
gemein interejfanten Stellen auszuziehen anfange, fo find’ ih auf 
Freundesbriefe mir unter der Hand, melde hiezu noch voii 
licher dienen möchten. Deßhalb ich denn ſolche briefliche Dohr 
mente bie und da einzufchalten mich entfhließe und hier fogn® 
damit beginne, von dem aus Rom fcheidenvden, in Neapel an: 
langenden Tifchbein die Iebhafteften Erzählungen einzuführen. Sie 
gewähren den VBortheil, den Lefer fogleih in jene Gegenden un 
in die unmittelbarften DVerhältniffe der Perfonen zu verfegen, br 
ſonders auch den Charakter des Künſtlers aufzuflären, der jo lange 
bedeutend gewirkt und, wenn er auch mitunter gar wunderlich 
erfcheinen mochte, doch. immer fo in feinem Beſtreben ad in 
feinem Leiſten ein dankbares Erinnern verbient. 
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Tiſchbein an Goethe. 


. Neapel, den 10. Zuli 1787. 

Unfere Reife von Rom bis Capua war ſehr glüdlich und ans 
genehm. In Albano kam Hadert zu uns; in Belletri fpeiften 
wir bei Kardinal Borgia und befahen befien Mufeum, zu meinem 
befondern Vergnügen, weil ih Manches bemerkte, das ich im 
erftenmal übergangen hatte. Um drei Uhr Nachmittags reiften 
wir wieber ab, durch die pontinifchen Stmpfe) die mir biefesmal 
“ auch viel beſſer gefielen als im Winter, weil die grünen Bäume 
und Heden biejen großen Ebenen eine anmuthige Verſchiedenheit 
geben. Wir fanden uns kurz vor der Abenddäͤmmerung in Mitte 
der Sümpfe, wo die Poft wechſelt. Während der Beit aber, als 
die Poſtillons alle Beredſamkeit anwendeten, und Geld abzunöthi- 
gen, fand ein muthiger Schimmelhengft Gelegenheit, ſich loszu⸗ 
reißen und fortzurennen; das gab ein Schaufpiel, welches und 
viel Vergnügen machte, | 

Es war ein fohneeweißes ſchönes Pferd von prächtiger Ge: 
ftalt; er zerriß die Zügel, womit er angebunden war, hadte mit 
den VBorderfüßen nah dem, der ihn aufhalten wollte, fchlug bin: 
ten aus und machte ein ſolches Gefchrei mit Wiehern, daß Alles 
aus Furcht bei Seite trat. Nun fprang er übern Graben und 
galoppirte über das Feld, beftändig fchnaubend und wiehernd. 
Schweif und Mähnen flatterten hoch in die Luft auf, und feine 
Geftedt in freier Bewegung war jo ſchön, daß Alles ausrief: 
O che bellezze!l che bellezze! Dann lief er nah’ an einem 
andern Graben hin und wieder und fuchte eine fohmale Stelle, 
um überzufpringen, um zu den Fohlen und Stuten zu kommen, 
deren viele hundert jenfeit3 weideten. Endlich gelang es ihm, 
hinüberzufpringen, und num feßte er unter die Stuten, die rubig 
grafeten. Die erichrafen vor feiner Wiloheit und feinem Gefchrei, 
liefen in langer Reihe und flohen über das flache Feld vor ihm 
bin; er aber immer binterbrein, indem er aufzufpringen verfuchte. 
Endlich trieb er eine Stute abfeit3; die eilte nun auf ein ander 
Feld zu einer andern zahlreichen Berfammlung von Stuten. Auch 
diefe, von Schreden ergriffen, ſchlugen hinüber zu dem erjten 
Haufen. Nun war das Feld ſchwarz von Pferden, wo der weiße 
Hengft immer drunter herumfprang, Alles in Schreden und Wild⸗ 
heit. Die Heerde lief in langen Reihen auf dem Felde hin und 
ber, e3 ſauſte die Luft und bonnerte die Erbe, wo die Kraft der 
ſchweren Pferde überhinflog Wir fahen lange mit Vergnügen 
zu, wie der Trupp von fo vielen Hunderten auf dem Feld herums 
galoppirte, bald in einem Klump, bald getheilt, jegt zeritreut einzeln 
umberlaufend, bald in langen Reihen über den Boden hinrennend. 
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Endlich beraubte uns die Dunkelheit der einbrechenden Nacht 
dieſes einzigen Schauſpiels, und als der klarſte Mond hinter den 
Bergen aufſtieg, verloſch das Licht unſerer angezündeten Laternen. 
Doch da ich mich lange an ſeinem ſanften Schein vergnügt hatte, 
konnte ich mich des Schlafs nicht mehr erwehren, und mit aller 
Furcht vor der ungeſunden Luft ſchlief ich länger als eine Stunde 
und erwachte nicht eher, bis wir zu Zerracina ankamen, wo wir 
die Pferde mechielten. 

Hier waren bit Poſtillons fehr artig, wegen ver Furcht, welche 
ihnen der Marcheje Luccheſini eingejagt hatte; fie gaben uns bie 
beften Pferde und Führer, weil der Weg zwifchen den großen 
Klippen und dem Meer gefährlih if. Hier find fchon mandhe 
Unglüde geſchehen, beſonders Nachts, mo die Pferde Leicht Tchex 
werden. Während des Anfpannens, und indeflen man den Paß 
an die legte römische Wache vorzeigte, gieng ich zwifhen ven 
hohen Felſen und vem Meer fpazieren und erblidte den größten 
Effekt: der dunkle Feld, vom Mond glänzend erleuchtet, ver eine 
lebhaft flimmernde Säule in das blaue Meer warf und bis auf 
die am Ufer ſchwankenden Wellen heranflimmerte. Da oben, auf 
der Zinne des Berges, im dämmernven Blau, lagen die Trum⸗ 
mer von Genferich3 zerfallener Burg; fie machte mi an vergan- 
gene Zeiten denken: ich fühlte des unglüdlichen Konradins Sehn⸗ 
fucht, ſich zu retten, wie des Cicero und ded Marius, die fi 
alle in dieſer Gegend geängftigt hatten. 

Schön war eg, nun fernerhin an dem Berg, zwiſchen ven 
großen berabgerollten Felſenklumpen am Saume des Meeres im 
Monvenlicht herzufahren. Deutlich beleuchtet waren die Gruppen 
der Dlivenbäume, Palmen und Pinien bei Fondi; aber die Vor: 
züge ber Citronenwälder vermißte man; fie ftehen nur in ihrer 
ganzen Pracht, wenn die Sonne auf die goldglänzenden Früchte 
ſcheint. Nun gieng e8 über den Berg, wo bie vielen Dliven- 
und Sohannishropbäume ftehen, und es war ſchon Tag gemor: 
den, als wir bei den Ruinen ver antiken Stabt, wo bie vielen 
Veberbleibjel von Grabmälern find, ankamen. Das größte darunter 
fol dem Cicero errichtet worden fein, eben an dem Ort, wo er 
ermordet worden. Es war ſchon einige Stunden Tag, als wir 
an dem erfreulihen Meerbufen zu Molo vi Basta ankamen. Die 
Fiſcher mit ihrer Beute Tehrten ſchon wieder zurüd,; das machte 
den Strand ſehr lebhaft. Einige trugen die File und Meer⸗ 
früchte in Körben weg, die andern bereiteten die Garne ſchon 
wieder auf einen künftigen Yang. Bon da fuhren wir nad) Bari: 
gliano, wo Cavaliere Venuti graben läßt. Hier verließ uns 
Hadert — denn er eilte nad Caferta — und wir giengen, ab: 
wärtd von der Straße, herunter an dad Meer, wo ein Frübftüd 
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für ung bereitet war, welches wohl für ein Mittagseſſen gelten 
tonnte. Hier waren die ausgegrabenen Antiken aufgehoben, vie 
aber jämmerlich zerfchlagen find. Unter andern ſchönen Sachen 
findet fich ein Bein von einer Statue, die dem Apoll von Bel: 
vedere nicht viel nachgeben mag. Es wär’ ein Glüd, wenn man 
das Uebrige dazu fünde. 

Wir hatten ung aus Müdigkeit etwas fchlafen gelegt, und da 
wir wieder erwachten, fanden wir uns in Gefellihaft einer an- 
genehmen Yamilie, die in dieſer Gegend wohnt, um uns ein 
Mittagsmahl zu geben; welche Aufmerkfamkeit wir freilich Heren 
Hadert ſchuldig fein mochten, ver fich aber ſchon entfernt hatte. 
Es Stand alſo wieder aufs neue ein Tiſch bereitet; ich aber konnte 
nicht effen noch fiten bleiben, jo gut auch vie Geſellſchaft war, 
fondern gieng am Meer fpazieren zwijchen ven Steinen, worunter 
ſich ſeht wunderliche befanden, bejonvers vieles durch Meerinfel: 
ten durchlöchert, deren einige ausfahen wie ein Schwamm. 

Hier begegnete mir au etwas recht Vergnüglices. Ein Zie- 
genhirt trieb an den Strand bed Meeres; die Ziegen famen in 
das Wafler und Tühlten fih ab. Nun kam auch der Schweine: 
hirt dazu, und unter ver Zeit, daß die beiden Heerden ſich in 
den Wellen erfrifchten, febten ſich beide Hirten in den Schatten 
und machten Mufil, der Schweinehirt auf einer Flöte, der Biegen- 
birt auf dem Dudelſack. Endlich ritt ein erwachjener Knabe nadend 
heran und gieng fo tief in das Waſſer, fo tief, daß das Pferd 
mit ihm ſchwamm. Das fah nun gar ſchön aus, wenn der wohl: 
gewachlene Junge fo nah and Ufer fam, daß man feine ganze 
Geftalt ſah, und er ſodann mwieber in das tiefe Meer zurückkehrte, 
mo man richt? weiter ſah al3 den Kopf des ſchwimmenden Pfer: 
des, ibn aber bis an die Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und als wir 
Gapua drei Meilen binter und gelajlen hatten — es war ſchon 
eine Stunde in der Naht — zerbradhen wir das Hinterrad unſeres 
Wagens. Das bielt und einige Stunden auf, um ein andres 
an die Stelle zu nehmen. Da aber diejes geſchehen mar und wir 
abermals einige Meilen zurüdgelegt hatten, brach die Achfe. Hier: 
über wurden wir fehr verdrießlich; wir waren jo nah bei Neapel 
und Tonnten doch unfre Freunde nicht fprechen. - Endlich langten 
wir einige Stunden nach Mitternacht dafelbft an, wo wir noch 
fo viele Menſchen auf der Straße fanden, al3 man in einer 
andern Stadt faum um Mittag findet. 

Hier hab’ ih nun alle unſre Freunde gefund und wohl an: 
getroffen, vie ſich alle freuten, daflelbe von Ahnen zu bören. 
Ich wohne bei Herrn Hadert im Haufe; vorgeftern war ich mit 
Ritter Hamilton zu PBaufilippo auf feinem Luſthauſe. Da Tann 
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man denn freilich nichts Herrlicheres auf Gottes Erdboden ſchauen. 
Nah Tiſche fhmammen ein Dutzend Jungen in dem Meere; das 
was fhön anzufehen. Die vielen Gruppen und Stellungen, melde 
fie in ihren Spielen machten; er bezahlt fie bafür, damit er 
“ jeden Nachmittag diefe Luft habe. Hamilton gefällt mir außer: 
ordentlich wohl; ich ſprach vieles mit ihm, ſowohl hier im Haus, 
als auch da wir auf dem Meer fpazieren fuhren. E3 freute mid 
außerordentlich, jo viel von ihm zu erfahren, und hoffe no viel 
Gutes von diefem Manne. Schreiben Sie mir doc die Namen | 
Ihrer Übrigen biefigen Freunde, damit ich auch fie kennen Iernen 
und grüßen kann. Bald follen Sie mehrere von hier vernehmen. 
Grüßen Sie alle Freunde, befonderd Angelika und Reiffenftein! 
N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heißer als in Rom, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Luft gefünder ift und aud be 
ftändig etwas frifcher Wind weht, aber die Sonne hat viel mehr 
Kraft; die erften Tage war es mir faft unerträglih. Ich habe 
bloß von Ei: und Schneewafler gelebt. 


Später, ohne Datum. 
Geftern hätt! ih Sie in Neapel gewünfht: einen folchen Lär 
men, eine folde Volksmenge, die nur da war, um Eßwaaren 
einzulaufen, bab’ ich in meinem Leben nicht gefehen; aber aud 
fo viele viefer Eßwaaren fieht man nie wieder beifammen. Bon 
allen Sorten war die große Straße Toledo faft bebedt. Hier be 
kommt man erſt eine Idee von einem Voll, das in einer fo glüd: 
lihen Gegend wohnt, wo die Jahrszeit täglih Früchte machen 
läßt. Denken Sie fi, daß heute 500,000 Menſchen im Schmaufen 
begriffen find, und das auf Neapolitaner Art. Geftern und heute _ 
war ich an einer Tafel, wo gefreſſen ift worden, daß ich erftaunt | 
bin; ein fünbiger Weberfluß war va. Kniep faß auch Dabei und 
übernahm ſich jo von allen den ledern Speifen zu eflen, daß ih 
fürdtete, er plage; aber ihn rührte es nicht, und er erzählte 
dabei immer von dem Appetit, den er auf dem Schiff und in 
Sicilien gehabt habe, inveflen Sie für Ihr gutes Geld theils aus 
Mebelbefinden, tbeil aus Vorſatz gefaftet und fo gut als gehungert. 
Heute ift ſchon Alles aufgefreflen worden, was geftern ver 
fauft wurde, und man fagt, morgen fei die Straße wieder fo 
voll, als fie geftern war. Toledo fcheint ein Theater, wo man 
den MWeberfluß zeigen will. Die Boutiquen find alle ausgeziert 
mit Eßwaaren, die fogar über die Straße in Guirlanden hinüber: 
.. : hängen, die MWürftchen zum Theil vergoldet und mit rothen Ban: 
| bern gebunden; bie welſchen Hähne haben alle eine rothe Fahne im 
Hintern fteden; deren find geftern breißigtaufend verlauft wor- 
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: ben; dazu rechne man bie, melde die Leute im Haufe fett machen. 

: Die Zahl ver Ejel, mit Kapaunen beladen, fo wie der andern, 
mit Heinen Pomeranzen belaftet, die großen auf dem Pflafter auf: 
gefhütteten Haufen folcher Goldfrüchte erjchredten einen. Aber 
am ſchönſten möchten doch die Boutiquen fein, wo grüne Sachen 
verlauft werben und die, wo Rofinentrauben, Feigen und Melos 
nen aufgefegt find: Alles fo zierlih zur Schau georbnet, daß es 
Auge und Herz erfreut. Neapel ift ein Ort, wo Gott häufig 
feinen Segen giebt für alle Sinne. 


* Später, ohne Datum. 

Hier haben Sie eine Zeichnung von ven Türken, die bier ge 
fangen liegen. Der Herkules, wie e3 erft hieß, hat fie nicht ge⸗ 
nommen, jondern ein Schiff, welches vie Korallenfifcher begleitete. 
Die Türken ſahen dieſes chriftlihe Fahrzeug und machten ſich 
dran, um es wegzunehmen, aber fie fanden fich betrogen; denn 
die Chriften waren ftärker, und jo wurden fie überwältigt und 
gefangen hierher geführt. E3 waren dreißig Mann auf dem chriſt⸗ 
lichen Schiffe, vierundzwanzig auf dem türfifhen; ſechs Türken 
blieben im Gefechte, einer ift verwundet. Don ven Chriſten ift 
fein einziger geblieben, die Mabonna bat fie befhügt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand ſehr viel 
Geld und Waaren, Seidenzeug und Kaffee, auch einen reichen 
Schmud, welcher einer jungen Mohrin gehörte. 

€3 war merkwürdig, die vielen taufend Menfchen zu fehen, 
welche Kahn an Kahn dabinfuhren, um die Gefangenen zu be 
fchauen, bejonders die Mohrin. Es fanden fi verfchiedene Lieb: 
baber, die fie kaufen wollten und viel Geld boten, aber ver 
Kapitän will fie nicht weggeben. 

Ich fuhr alle Tage hin und fand einmal den Ritter Hamil⸗ 
ton und Miß Harte, die fehr gerührt war und weinte. Da das 
die Mohrin fah, fieng fie auch an zu meinen; bie Miß wollte fie 
taufen, der Kapitän aber hartnädig fie nicht hergeben. Jetzo find 
fie nicht mehr bier; die Zeichnung bejagt das Weitere. 


Yäpflihe Teppithe. 


Die große Aufopferung, zu der ich mich entfchloß, eine von 
dem Gipfel des Vergs bis beinahe and Meer berabftrömende Lava 
hinter mir zu laſſen, ward mir durch den erreichten Zweck reich⸗ 
lich vergolten, duch ven Anblid ver Teppiche, welche, am Frohn⸗ 
leihnamstag aufgehängt, uns an Raphael, feine Schüler, feine 
Zeit auf das glänzendfte erinnerten. 
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In den Niederlanden hatte das Teppichwirken mit ſtehendem 
Zettel, Hauteliſſe genannt, ſich ſchon auf ven höchſten Grab er⸗ 
hoben. Es tft mir wicht bekannt geworden, wie fh nad und 
nad die Fertigung ber Teppiche entwidelt und gefteigert bat. In 
dem zwölften Jahrhundert mag mam noch bie einzelnen Figuren 
durch Stiderei ober auf fonit eine Weile fertig gemadjt und fo: 
dann durch beſonders gearbeitete Zwiſchenſtücke zufammengefett 
haben. Bergleihen finden mir no über ven Chorſtühlen alter 
Domkirchen, und bat die Arbeit etwas Aehnliches mit den bunten 
Senfterfcheiben, welche auch zuerit aus ganz Heinen farbigen Glas⸗ 
ſtückchen ihre Bilder zufammengefegt haben. Bei den Teppichen 
vertrat Nadel und Faden das Loth und vie Zinnftäbhen. Alle 
frühen Anfänge ver Kunſt und Technik find von dieſer Art; wir 
haben koſtbare chineftihe Teppiche, auf gleiche Weiſe gefertigt, 
vor Augen gehabt. | 

Waohrſcheinlich durch orientalifche Mufter veranfaßt, hatte man 
in ven handels- und prachtreihen Niederlanden zu Anfang des 
fechzehnten Jahrhundert dieſe kunſtreiche Technik Schon aufs hödhfte 
getrieben; vergleihen Arbeiten giengen ſchon wieder nach dem 
Orient zurüd und waren gewiß aud in Rom befannt, wahrfchern- 
lich nah unvolllommenen, in byzantinifchem Sinne gemodelten 
Muftern und Zeichnungen. Der große und in manchem, befon: 
ders auch äſthetiſchem Sinn freie Geift Leo X. mochte nun audı, 
was er auf Wänden abgebildet ſah, gleihmäßig frei und groß 
in feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine 2er: 
anlafjung fertigte Raphael die Kartone: glüdlichermeife ſolche Ge- 
genftänve, welche Chrifti Bezug zu feinen Apofteln, ſodann aber 
die Wirkungen folher begabten Männer nad dem Heinkgange des 
Meiſters vorftellten. 

Am Frohnleihnamstage nun lernte man erſt die wahre Be 
ftimmung ber Teppiche Tennen: bier machten fie Kolonnaden und 
offne Räume zu prächtigen Sälen und Wandelgängen, und zwar 
indem fie dad Vermögen des begabteften Mannes uns entfchieven 
vor Augen ftellen und uns das glüdlichite Beifpiel geben, wo 
Kunft und Handwerk in beiverfeitiger Vollendung fih auf ihrem 
höchſten Punkte lebendig begegnen. 

Die Raphaeliihen Kartone, wie fie bis jet in England ver: 
wahrt find, bleiben noch immer die Bewunderung der Welt: 
einige rühren gewiß von dem Meifter allein ber, andere mögen 
nad) feinen Zeihnungen, feiner Angabe, andere ſogar erft, nad: 
dem er abgejchieben war, gefertigt fein. Alles bezeugte große, 
übereintreffende Kunftbeftimmung, und vie Künftler aller Nationen 
fteömten bier zufammen, um ihren Geift zu erheben und ihre 
Fahigkeiten zu fteigern. 
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Dieß giebt und Veranlafiung, über die Tendenz der deutſchen 
Künstler. zu denken, welche Hohihägung und Neigung gegen feine 
erften Werte hinzog und wovon ſchon damals leife Spuren fich 
bemerten ließen. 

Mit einem talentreichen, zarten Süngfing, der im Sanften, 
Anmuthigen, Ratürlihen verweilt, fühlt man fi in jeder Kunſt 
näher. verwandt: man wagt ed zwar nicht, ſich mit ihm zu ver: 
gleichen, doch im Stillen mit ibm zu metteifern, von ſich zu 
hoffen, was er geleiftet hat. Nicht mit gleidem Behagen wenden 
wir uns an den vollendeten Mann: denn wir almen bie furcht: 
baren Bedingungen, unter welchen allein ſich felbft das entſchie⸗ 
denſte Naturell zum Letztmöglichen des Gelingens erheben Tann, 
und wollen wir nicht verzweifeln, jo müffen mir. und zurückwen⸗ 
ben und und mit dem Strebenden, dem Werdenden vergleichen. 

Dieß ift vie Urfade, warum die deutſchen Künftler Neigung, 
Verehrung, YZutrauen zu dem Aelteren, Unvolllommenen wende: 
ten, weil fie fi daneben auch für etwas halten konnten und 
fih mit der Hoffnung: ſchmeicheln durften, das in ihrer Perſon 
zu leiften, wezu dennoch eine Folge von Jahrhunderten erforder: 
lich geweſen. 

Kehren wir zu Raphaels Kartonen zurück und ſprechen aus, 
daß fie alle mannlich gedacht find: ſittlicher Ernſt, ahnungsvolle 
Größe walten überall, und obgleich hie und da geheimnißvoll, 
werden fie doch denjenigen durchaus Kar, melde von dem Ab: 
ſchiede des Erlbſers und den wundervollen Gaben, vie er feinen 
a hinterließ, aus den heiligen Schriften genugfam unter: 
bier And | 


Nehmen wir nor allen die Befhämung und Beftrafung des 
Ananiad vor Augen, da und denn jederzeit der Tleine, dem 
Marc: Anton wicht unbillig zugeſchriebene Kupferftih, nach einer 
ausführlihen Zeihnung Raphael, die Nachbildung der Kartone 
1a Dorigny und die Vergleihung beider binlänglichen Dienit 

en. 

Wenig Kompofitionen wird man diefer an die Seite ſetzen 
können; bier ift ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthümlich⸗ 
feit höchftwichtige Handlung in ihrer volllommenften Mannigfaltig- 
feit auf das klarſte dargeſtellt. 

Die Apoftel, ala fromme Gabe das Eigenthum eines jeden in 
den allgemeinen Beſitz dargebracht erwartend, die heranbringen- 
den Gläubigen auf der einen, die empfangenden BDürftigen auf 
der andern Seite, und in der Mitte der Defraudirende gräßlic 
beſtraft; eine Anordnung, deren Symmetrie aus dem Gegebenen 
hervorgeht, und welche wieder durch die Erforderniſſe des Dar⸗ 
zuſtellenden nicht ſowohl verborgen als belebt wird; wie ja die 
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unerläßliche fommetrifhe Proportion des menfchlichen Körpers erft 
durch mannigfaltige Lebensbewegung eindringliches Sntereflegewinnt. 

Denn nun bei Anſchauung diefes Kunſtwerks ver Bemerkun⸗ 
gen kein Ende fein würde, jo wollen wir hier nur noch ein wichtiges 
Verdienft diefer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Berfonen, 
welche beranlommend zufammengepadte Kleidungsſtücke tragen, ge 
bören nothwendig zu Ananiad; aber wie will man hieraus er: 
fennen, daß ein Theil davon zurüdgeblieben und dem Gemeingut 
unterfhlagen worden? Hier werden wir aber auf eine junge 
hubſche Weibsperjon aufmerkſam gemacht, welche mit einem beitern 
Gefihte aus der rechten Hand Geld in die Linke zählt; und fo 
gleich erinnern wir und an das edle Wort: „Die Linke fol nicht 
wiflen, was die Rechte giebt,” und zweifeln: nicht, daß bier 
Saphira gemeint fei, welche das den Apofteln einzureichende Geld 
abzählt, um noch einiges zurüdzubehalten, welches ihre beiter 
Iiftige Miene anzudeuten ſcheint. Diefer Gedanke ift erftaunens- 
würdig und furdtbar, wenn man ſich ihm bingiebt. Vor uns 
der Gatte, ſchon verſenkt und beftraft, am Boden in gräßlicher 
Zudung fih windend; wenig binterwärt3, das Vorgehende nicht 
gewahr werdend, die Gattin, fiber, argliftig finnend, die Gött- 
Iihen zu bevortheilen, ohne Ahnung, welchem Schidjal fie ent: 
gegengebt. Weberhaupt fteht dieſes Bild als ein ewiges Problem 
vor und da, Welches wir immer mehr bewundern, je mehr und 
defien Auflöfung möglih und Har wird. Die Vergleihung des 
Mare-Antonifhen Kupfers nah einer gleich großen Zeichnung 
Raphaels und des größern von Dorigny nah dem Karton führt 
ung abermal3 in die Tiefe ver Betrachtung, mit welcher Weis: | 
beit ein ſolches Talent bei einer zweiten Behandlung derfelben 
Kompofition Veränderungen und Steigerungen zu bewirten gewußt 
bat. Belennen wir gern, daß ein ſolches Stubium und zu ben 
Ihönften Freuden eines langen Leben? gedient bat. 


Inli. | 
Korreſpondenz. | 


Rom, den 5. Juli 1787. Ä 
Mein jegiges Leben fieht einem Jugendtraume völlig ähnlich; 
wir wollen ſehen, ob ich beftimmt bin, ihn zu genießen ober u 
erfahren, daß auch diefes, mie fo vieles Andre, nur eitel fl. | 
Tiſchbein ift fort, fein Studium aufgeräumt, audgeftäubt und 
ausgewaſchen, fo daß ich nun gerne drin fein mag. Wie nöthg 
ift’3, in der jepigen Beit ein angenehmes Zubaufe zu haben! Die 
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Hige ift gewaltig, Morgens mit Sonnenaufgang ftehe ih auf 
und gehe. nach der Acqua acetofa, einem Sauerbrunnen, unge: 
fähr eine halbe Stunde von dem Thor,‘ an dem ich wohne, trinke 
das Waller, das mwie ein Schwacher Schwalbacher fchmedt, in die: 
jem Klima aber ſchon jehr wirkſam iſt. Gegen acht Uhr bin ic) 
wieder zu Haufe und bin fleißig auf alle Weife, wie e3 bie 
Stimmung nur geben will, Ich bin recht wohl, Die Hige ſchafft 
alles Flußartige weg und treibt, was Schärfe im Körper ift, 
nah der Haut, und es ift beffer, daß ein Uebel jüdt, als daß 
es reißt und zieht. Im Zeichnen fahr’ ich fort, Geſchmack und 
Hand zu bilden; ich babe Architektur angefangen ernftlicher zu 
treiben, e3 wird mir Alles erjtaunend leicht: das heißt der Be: 
griff; denn die Ausübung erfordert ein Leben. Was das Befte 
war, ich hatte keinen Eigendunkel und keine Prätenfion; ich hatte 
nichts zu "verlangen, al3 ich herkam. Und nun bringe ih nur 
darauf, daß mir nicht? Name, nichts Wort bleibe. Was ſchön, 
groß, ehrwürdig gehalten wird, will ich mit eigenen Augen ſehen 
und erkennen. Ohne Nachahmung ift vieß nicht möglihd. Nun 
muß ih mid an die Gipsköpfe fegen. Die rechte Methode wird 
mir von Künftlern angedeutet. Ich halte mich zufammen, was 
möglih if. Am Anfang der Woche Tonnt’ ich's nicht abjagen, 
bier und da zu effen. Nun wollen fie mich bier- und dahin haben; 
ih laſſe e8 vorübergehen und bleibe in meiner Stille. Morig, 
einige Landsleute im Haufe, ein maderer Schweizer ſind mein 
gewöhnlicher Umgang. Zu Angelifa und Rath Reiffenftein gebe 
ih auch: überall mit meiner nachdenklihen Art, und Niemand 
ift, dem ich mich eröffnete. Luccheſini ift wieder bier, ber alle 
Welt fieht und den man ſieht wie alle Welt: ein Mann, ver fein 
Metier recht macht, wenn ih mich nicht ſehr irre. Nächſtens 
jreib’ ich dir von einigen Perfonen, vie ich bald zu kennen hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit, und ich hoffe, er wirb geratben. 
Wenigſtens habe ich immer unter vem Machen Symptome gehabt, 
die. mich nicht betrogen haben. Es ift vecht ſonderbar, daß ich 
fo oft bin abgehalten worden, das Stüd zu endigen, und daß 
e3 nun in Rom fertig werden foll. Der erſte Akt ift ins Reine 
und zur Reife; es find ganze Scenen im Stüde, an bie ich nicht 
zu rühren brauche. oo. 

Ich babe über allerlei Kunft fo viel Gelegenheit zu denken, 
dab mein Wilhelm Meifter recht anſchwillt. Nun follen aber 
die alten Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und wenn ich 
noch etwas machen will, darf ich mich nicht fäumen. Wie du 
dir leicht denken kannſt, hab’ ich hundert neue Dinge im Kopfe, 
und es kommt nicht auf Denken, es kommt auf Machen an: 
das ift ein verwünfchtes Ding, die Gegenftände binzufegen, daß 


u Er en 2 Br Se 


819 Stollen, 


fie nun einmal fo und nicht anders daſtehen. Ich möchte num 
recht viel won der Kunſt ſprechen, doch ohne bie Kunſtwerke was 
will man fagen? Ich hoffe über manche Kleinheit megzurüden; 
drum gönnt mir meine Beit, die ih bier fo wunderbar und fon: 
derbar zubringe; gönnt mir fie durch den Beifall eurer Liebe! 

Ich muß dießmal fohließen und wider Willen eine leere Geite 
ſchicken. Die Hite des Tags war groß, und gegen Abend bin 
ih eingeſchlafen. 





Ich will künftig Siniges vie Woche über fchreiben, daß nicht 
die Hitze des Pring oder ein anderer Zufall mich hindre, euch 
ein vernünftige® Wort zu jagen. Geſtern habe ich Vieles ges 
fehen und wieder gejehen; ich bin vielleicht im zwölf Kirche ge: 
weſen, wo die fchönften Altarblätter find. 

Dann war ic mit Angelifa bet dem Engländer Moore, einem 
Landſchaftsmaler, veilen Bilder meift trefflich gedacht find. Hinter 
andern bat er eine Süundfluth gemalt, das etwas Einziges iſt. 
Anftatt daß Andere ein offnes Meer genommen haben, das immer 
nur die Idee von einem weiten, aber nicht hohen Wafler giebt, 
bat er ein gefchloffenes hohes Bergthal vorgeftellt, in melches bie 
immer fteigenden Waſſer endlich auch hereinftürzen. Man fieht 
an der Form der Felfen, daß der Waflerftand ſich ven Gipfeh 
nähert, und dadurch, daß es hinten quervor zugefchloffen ift, bie 
Klippen alle fteil find, macht es einen fürdhterlichen Effekt. G 
ift gleihfam nur grau in grau gemalt: das ſchmutzige, aufge 
wuhlte Waffer, ver triefenve Regen verbinden ſich aufs innigft; 
das Waſſer ſtürzt und trieft won den Felfen, als wenn die unge 
heuren Maffen jih auch in dem allgemeinen Elemente aufldien 
wollten, und die Sonne blidt wie ein trüber Mond durch den 
Waſſerflor durch, ohne zu erleuchten, und doch iſt es nicht Nacht. 
In der Mitte des Vordergrundes ift eine flache ifolirte Felſen⸗ 
platte, auf die fich einige hülfloſe Menfchen retten in dem run 
blid, daß die Fluth beranichwillt und ſie beveden ‚will. 
Ganze ift unglaublid gut gedacht. Das Bild iſt groß; es Tann 
7—8 Fuß lang und 5—6 Fuß bo fein. Bon ben andern 
Bildern, einem herrlich ſchönen Morgen, einer trefflichen Nacht, 
fag ih gar nichts. | 

Drei volle Tage war Feſt auf Ara coeli wegen der Beatiffa- 
tion zweier Heiligen aus dem Orden des heiligen Francis. 
Die Dekoration der Kirche, Muſik, Illumination und Yeuerwert 
des Nachts z0g eine große Menge Volks dahin. Das nah ge 
legene Kapitol war mit erleuchtet und die Feuerwerke auf: dem 
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Platz des Kapitel abgebrannt. Das Ganze zufammen machte 
fih ſehr fchön, obgleih es nur ein Nachſpiel von St. Peter war. 
Die Römerinnen zeigen fi bei dieſer Gelegenheit; von ihren 
Männern ober Freunden begleitet, de3 Nachts weiß gefleinet mit 
einem ſchwarzen Gürtel und find ſchön und artig. Auch ift im 
Corſo jebt des Nachts häufiger Spaziergang und Fahrt, da man 
des. Tags nicht aus dem Haufe geht. Die Hite ift jehr leidlich 
und dieſe Tage ber immer ein kühles Windchen mehend. Jh 
balte mich in meinem fühlen Saale und bin ftill und vergnügt. 
3 bin fleißig; mein Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar 
iſt's, daß fie eben jet in Brüflel die Scene fpielen, wie id fie 
ber, zwölf Jahren aufſchrieb; man wird Vieles jeht für Basquill 





Rom, ven 16. Juli. 


63 ift ſchon weit in der Naht, und man merkt es nidt; 
denn Die Straße ift noll Menſchen, die fingend, auf Zithern 
und Biolinen Spielend, mit einander wechſelnd, auf und ab 
gehen. Die Nächte find kühl und erquidend, die Tage nicht uns 
leidlich heiß. 

Geſtern war ich mit Angelika in der Farneſina, wo die Fabel 
der Pſyche gemalt iſt. Wie oft und unter wie manchen Situationen 
hab' ich die bunten Kopieen dieſer Bilder in meinen Zimmern 
mit euch angeſehen! Es fiel mir recht auf, da ich ſie eben durch 
jene Kopieen faſt auswendig weiß. Dieſer Saal oder vielmehr 
Galerie iſt das Schönſte, was ich von Dekoration kenne, ſo viel 
auch jetzt dran verdorben und reſtaurirt iſt. 

Heute war Thierhetze in dem Grabmal des Auguſt. Dieſes 
große, inwendig leere, oben offne, ganz runde Gebäude iſt jetzt 
zu einem Sampfplag, zu. einer Ochſenhetze eingerichtet, wie eine 
Art Amphitheater. Es wird vier: bis fünftaufenn Menſchen faſſen 
innen. Das Schaufpiel felbft hat mich nicht ſehr erbaut. 





* 


Dinstag, den 17. Juli 
war ich Abends bei Albacini, dem Reſtaurator antiker Statuen, 
um einen Torſo zu ſehen, den ſie unter den Farneſeſchen Be⸗ 
ſitzungen, die nad Neapel gehen, gefunden haben. Es iſt ein 
Torfo eines ſitzenden Apoll und hat an Schönheit vielleicht nicht 
feines Gleichen; menigftend Tann ex unter bie erften Sachen ge 
fest werben, die vom Altertbum übrig find. 

Sch fpeilte bei Graf. Frieß; Abbate Cafti, der mit ihm reift, 
tecitirte eine feiner Novellen: der Erzbiſchof von Prag, die nicht 
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ehr ehrbar, aber außerordentlih ſchön, in Ottave rime geſchrie⸗ 
ben ift. Ich ſchätzte ihn Schon als den Verfaſſer meines beliebten 
Re Teodoro in Venezia. Er bat nun einen Re Teodoro in 
Corsica geſchrieben, wovon ih den erften Akt gelefen babe; aud 
ein ganz allerliebftes Wert. 

Graf Frieß kauft viel und bat unter andern eine Mabonna 
von Andrea del Sarto fir 600 Zechinen gelauft. Im vergan- 
genen März hatte Angelika fchon 450 drauf geboten, hätte aud) 
das Ganze dafür gegeben, wenn ihr attenter Gemahl nicht etwas 
einzuwenden gehabt hätte. Nun reut fie's beide. Es ift ein un⸗ 
glaublih Shön Bild; man hat feine Idee von fo etwas, ohne 
e3 gefeben zu haben. 

Und jo kommt tagtäglih etwas Neues zum Vorfchein, was, 
zu dem Alten und Bleibenden gejellt, ein großes Vergnügen ge: 
währt. Mein Auge bildet fih gut aus; mit der Zeit könnte id 
Kenner werben. 

Tiſchbein beſchwert fih in einem Briefe über die entfegliche 
Hige in Neapel. Hier ift fie auch flarf genug, Am Dinstag 
ſoll e3 fo heiß geweſen fein, al3 Fremde e3 nit in Spanien 
und Portugal empfunden. 

Egmont ift ſchon bis in den vierten Alt gebiehen; ich hoffe, 
er fol euch Freude mahen. In drei Wochen bene ich fertig zu 
fein, und ich fehide ihn gleih an Servern ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird aud fleißig, Man kann nicht 
aus dem Haufe gehn, nicht die Heinfte Promenade maden, ohne 
die würbigften Gegenftände zu treffen. Meine Vorſtellung, mein 
—— füllt ſich voll unendlich ſchöner Gegenſtände. 


Nom, den 20. Juli. 

Ich habe recht dieſe Zeit her zwei meiner Kapitalfehler, die 
mich mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entdecken 
können. Einer iſt, daß ich nie das Handwerk einer Sache, 
die ich treiben wollte oder ſollte, lernen mochte. Daher iſt ge⸗ 
kommen, daß ich mit ſo viel natürlicher Anlage ſo wenig gemacht 
und gethan habe. Entweder es war durch die Kraft des Geiſtes 
gezwungen, gelang oder mißlang, wie Glück und Zufall es wollten; 
oder wenn ich eine Sache gut und mit Ueberlegung machen wollte, 
war ich furchtſam und konnte nicht fertig werden. Der andere, 
nah verwandte Fehler iſt, daß ich nie ſo viel Zeit auf eine Ar⸗ 
beit oder Geſchaft wenden mochte, als dazu erfordert wird. Da 
ih die Glüdfeligfeit genieße, fehr viel in turzer Zeit denken und 
tombiniren zu können, fo ift mir eine. fohrittweife Ausführung 
nojos und unerträglih. Nun dächt' ih, wäre Zeit und Stumbe 
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da, feh zu korrigiren. Ich bin im Lande der Künfte: laßt uns 
das Fach durcharbeiten, damit wir für unfer übriges Leben Ruh 
und Freude haben und an was anders gehen Tünnen! - 

Nom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein die Gegenftände 
aller Art find hier, fondern auch Menſchen aller Art, denen es 
Ernft ift, die auf den rechten Wegen geben, mit denen man fidh 
unterhaltend gar bequem und fchleunig weiter bringen kann. Gott 
fei Dank, ih fange an von andern lernen und annehmen zu 
können! 

Und ſo befinde ich mich an Leib und Seele wohler als jemals! 
Möchtet ihr es an meinen Produktionen ſehen und meine Abweſen⸗ 
beit preifen. Dur das, was ih mache und denke, häng’ ich 
mit eu zufammen; übrigens bin ich freilich fehr allein und muß 
meine Geſpräche mobificiren. Doch das ift bier leichter, als 
irgendwo, weil man mit jevem etwas Intereſſantes zu reden bat. 

Meng: fagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß eine 
Statue, die zu glei großem Styl mehr Wahrheit des Syleifches 
gefellte, das Größte wäre, was der Menſch ſich denken konnte. 
Und duch jenen’ Torfo eines Apolls over Bachus, deſſen ich 
ſchon gedacht, ſcheint fein Wunſch, feine Prophezeiung erfüllt zu 
fein. Dein Auge ift nicht genug gebildet, um in einer fo beli- 
taten Materie zu entſcheiden; aber ich bin felbft geneigt, vielen 
Heft für das Schönfte zu halten, was ich je gefehen habe. Leider 
ift es nicht allein nur Torfo, fondern auch die Epiderm ift an 
vielen Orten weggewaſchen; er muß unter einer Traufe geftanven 
haben. | — 


. Montag, den 23. Juli 
beftieg ih Abends die Trajanifhe Säule, um des unfhägbaren 
Anblicks zurgenießen. Bon dort oben herab, bei untergebenver 
Sonne, nimmt fih das Golifeum ganz berrlih aus; das Kapitol 
ganz nahe, der Palatin dahinter, vie Stadt, die ſich anſchließt. 
Ich gieng erft fpät und langfam durch die Straße zurüd. Ein 
—— Gegenſtand ift der Platz von Monte Cavallo mit 


Dinstag, den 24. Juli. 
Nah der Villa Patrizzi, um die Sonne untergehen zu fehen, 
der frifden Luft zu genießen, meinen Geift recht mit dem Bilde 
der großen, Stadt anzufüllen, durch die langen Linien meinen 
Geſichtskreis auszuweiten und zu vereinfachen, durch die vielen 
Ihönen und mannigfaltigen Gegenſtände zu bereihern. Diejen 
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Abend ſah ih den Plah der Antoninifhen Säule, ben Balaft 
Chigi vom Mond erleuchtet, und bie Säule, von Alter Ihiar;, 
vor dem hellen Nachthimmel mit einem weißen, glängenden Pie | 
deſtal. Und wie viel andere unzählige ſchoͤne einzelne Gegenflänk 
teifft man auf fo einer Promenade an! Aber wie wiel dazu ge 
hört, id nur einen geringen Theil von allem dieſem zuzueignen! 
Es ‚gehört ein Menfchenleben dazu, ja das Leben vieler Menſchen, 
die immer ftufenweiß von einander lernen, ' 





Mittwoch den 25. Juli, 


Ich war mit dem Grafen Zrieß, die Gemmenſammlung des 
Prinzen von Piombino zu ſehen. 





Freitag den 97. 

Webrigens helfen mir alle Känftler, alt und jung, un mein * 
Talentchen zuzuſtutzen und zu erweitern. In der 
Baukunſt bin ich vorgerüdt, auch in ber Kompoſition ber 
ſchaft. An den lebendigen Kreaturen hangt's noch, da iſt ci 
Abgrund; doch wäre mit Ernſt und Applikation bier auch weile 
zu kommen. 

Ya weiß nid, ob ich. ein Wort von dem Konzert fagte, do 
ich zu Ende voriger Woche gab. lud ee * 
dazu, die mir hier manches Vorg nögen veriheit 
ließ durch die Sänger ber Mer per die beiten Stüde de 
—* Intermezzen aufführen. Jedermann war vergnugt und zu⸗ 

ieden. 

Nun iſt mein Saal. ſchön aufgeräumt und aufgeputzt: es lebt 
ſich hei der oben | Börme 9— angenehmſte darin. Wir haben 
einen trüben, tag, ein Dpnnerweiter, nun einig 
beitere, nicht sche —* age gehabt. 





Sonntags den 29, Jul 
aß ich bei Angelika; es iſt num ſchon hergebracht, daß ih ih 
Sonntagsgaft bin. Vorher fuhren wir nach dem Palaft Barberini, 
den trefflichen Leonardo da Vinci und die Geliebte des Raphed, 
von ihm ſelbſt R gemalt, zu ſehen. Mit Angelila ift es gar aw 

genehm, de zu betrachten, da ihr Auge ſehr gpide und 

Ine —E Kunſtkenntniß fo groß if. Dabei iſt fie ſche 

* ‚alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich und. —2 be⸗ 
eiden. 

Nachmittags war ich beim Chevalier d'Agincourt, einem 
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reichen Franzoſen, der feine Zeit und fein Geld anmenbet, eine 
Gedichte ver Kunft von ihrem Verfall bis zur Auflebung zu 

eben. Die Sammlungen, vie er gemacht bat, find höchſt 
intereffant. Man fieht, wie der Menfchengeift während ber trü- 
ben und dunkeln Zeit immer gefchäftig war. Wenn das Werk 
zulammenlömmt, wird e3 fehr merkwürdig fein. 

Jetzt babe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich babe eine 
Lndfhaft erfunden und gezeichnet, die ein geſchickter Künftler, 
Dies, in meiner Gegenwart kolorirt; dadurch gemöhnt fich Auge 
und Geift immer mehr an Farbe und Harmonie. Ueberhaupt 
geht es gut fort; ich treibe nur wie immer zu viel. Meine größte 
Freude ift, daß mein Auge ih an fihern Formen bilvet und 
fh an Geftalt und Verhaͤltniß Terht gewöhnt, und dabei mein 
alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft wiederkehrt. 
Auf Hebung käme nun Alles an. 


Sonntag den 29. Juli 
war ih mit Angelica in dem Palaft Ronvanini. Ihr merbet 
euh aus meinen erften römifchen Briefen einer Meduſe erinnern, 
die mir damals ſchon fo fehr einleuchtete, jet nun aber mir vie 
größte Freube giebt. Nur einen Begriff zu haben, daß fo etwas 
in ver Welt tft, daß fo etwas I machen möglih war, macht 
einen zum doppelten Menſchen. Wie gern fagt’ ich etwas brüber, 
wenn nicht alles, was man über fo ein Werk fagen Tann, Ieerer 
Windhauch wäre. Die Kunſt ift. deßhalb da, dab man fie fehe, 
niht davon fpredhe, als höchſtens in ihrer Gegenwart. Wie 
Ihäme ich mich alles Kunſtgeſchwätzes, in das ich ehmals ein: 
ftimmte. Wenn es möglich ift, einen guten Gipsabguß von dieſer 
Meduſe zu haben, fo bring’ ich ihn mit, doch fie müßte neu geformt 
werden. Es find einige bier zu Kaufe, die ich nicht möchte; 
denn fie verderben mehr die Idee, als daß ſie uns den Begriff 
gäben und erbtelten. Beſonders ift der Mund unausiprechlich 
und unnachahmlich groß: 





Montag ben 30. 
blieb ih den ganzen Tag zu Haufe und war fleißig, Egmont‘ 
rudt zum Ende; der vierte Akt ift fo gut wie fertig. Sobald 
er abgefchrieben ift, jchid’ ich ihn mit der reitenden Poft. Welche 
Freude wird mir's fein, von euch zu bören, daß ihr dieſer Pro: 
duktion einigen Beifall gebt! Ich fühle mich recht jung mieber, 
da ih das Stüd Schreibe; möchte es auch auf den Leſer einen 
frifchen Einvrud machen. Abends war ein Heiner Ball in dem 
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Garten hinter dem Haufe, mozu wir auch eingeladen wurden. 
Ungeachtet jegt keine Jahrszeit des Tanzes ift, jo mar man doch 
ganz luſtig. Die italiänifhen Mäuschen haben ihre Eigenthim: 
lichleiten: wor zehn Jahren hätten einige paſſiren können, nun if 
diefe Ader vertrodnet, und es gab mir diefe Heine Zeierligteit 
faum fo viel Intereſſe, um fie bis ang Ende auszuhalten. Die 
Mondnächte find ganz unglaubli ſchön, der Aufgang, eh fh 
der Mond durch die Dünfte heraufgearbeitet hat, ganz gelb un 
warm, come il sole d’Inghilterra, vie übrige Naht Ha und 
freundlich. Ein kühler Wind, und Alles fängt an zu leben. Bi 
gegen Morgen find immer Partieen auf der Straße, die fingen 
und fpielen; man hört manchmal Duette, fo ſchoͤn und ſchoͤne 
als in einer Oper oder Konzert. 


Dinstag den 31. li 
wurden einige Mondſcheine aufs Papier gebracht, dann font 
allerlei gute Kunft getrieben. Abends gieng ich mit einem Land‘ 
mann fpazieren, und wir ftritten über den Vorzug von Midel 
Angelo und Raphael; ich bielt die Partie des erften, er de 
andern, und wir ſchloſſen zulegt mit einem gemeinfchaftlicen Kb 
auf Leonardo da Vinci. Wie glüdlih bin ich, daß nun ale 
diefe Namen aufhören, Namen zu fein, und lebendige Begit 
des Merthes dieſer trefflihen Menſchen nad und nad vollitintt 
werden. 

Nachts in die komifhe Oper. Ein neues Intermezzo: Lie 
presario in angustie, ift ganz fürtrefflich und wird und mandt 
acht unterhalten, jo beiß es auch im Schaufpiele fein ma | 
Ein Quintett, da der Poeta fein Stüd vorlieft, der Impreſar 
und bie prima donna auf ber einen Seite ihm Beifall geben, 
der Komponift und bie-seconda donna auf ber andern in 
tabeln, worüber fie zulegt in einen allgemeinen Streit geraten, iR 
gar gfüdlih. Die als Frauenzimmer verkleideten Kaftraten made 
ihre Rollen immer befler und gefallen immer mehr. Wirklich fr 
eine Meine Sommertruppe, die ſich nur fo zufammengefunden Pa 
ift fie recht artig. Sie fpielen mit einer großen Natürlichkeit un 
m Humor. Von der Hite ftehen die armen Teufel erbim 
id aus. 


Berigt. 


_ Mm Nachftehenves, welches ich nunmehr einzuführen geben, 
ſchickllicherweiſe vorzubereiten, halte für nöthig, einige Stellen a 
dem vorigen Bande, welche dort, im Lauf der Ereignifle, da 
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Aufmerkſamkeit möchten entgangen fein, bier einzufchalten. und 
bie mir fo wichtige Angelegenheit den Freunden der Raturwifiens 
haft dadurch abermals zu empfehlen. 


= 


Palermo, Dinstag den 17. April 1787. 

Es ift ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei Geiftern 
verfolgt und verſucht wirb! Heute früh gieng ich mit dem felten, 
ruhigen Borfag, meine dichterifchen Träume fortzufegen, nach dem 
Öffentlichen Garten; allein eh ich mich's verſah, erhafchte mich ein 
andere Gefpenft, das mir Thon dieſer Tage nachgeſchlichen. Die 
vielen Pflanzen, die ich fonjt nur in Kübeln und Töpfen, ja die 
größte Zeit des Jahres nur hinter Glasfenftern zu ſehen gewohnt 
war, ftehen bier froh und friſch unter freiem Himmel, und in- 
dem fie ihre Beitimmung volllommen erfüllen, werben fie uns 
deutlicher. Im Angeficht fo vielerlei neuen und erneuten Gebil- 
des fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter biefer 
Shaar die Urpflanze entveden könnte. Eine folhe muß es denn 
doch geben: woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes oder jenes 
Gebilde eine Pflanze fei, wenn fie nicht alle nah Einem Mufter 
gebildet wären? 

SH bemühte mich, zu unterſuchen, worin denn die wielen 
abweichenden Geftalten von einander unterfchieden feien. Und ich 
fand fie immer mehr Ahnlich als verjchieden, und wollte ich meine 
botanifhe Terminologie anbringen, fo gieng das wohl, aber es 
fruchtete nicht, es machte mich unruhig, ohne daß e3 mir weiter 
half. Geftört war mein gufer poetiicher Vorſatz; der Garten des 
Alcinous war verfhwunden, ein Welinarten hatte ſich aufgethan. 
Warum find wir Neuern doch fo Jerſtreut; warum gereist zu 
Forderungen, die wir nicht erreichen noch erfüllen können! 





Neapel, den 17. Mat 1787. 

Ferner muß ich dir vertrauen, daß ih dem Geheimniß ber 
Pflanzenzeugung und Organifation ganz nahe bin, und daß es 
das Einfachſte ift, was nur gedacht werden Tann. Unter dieſem 
Simmel kann man die ſchönſten Beobadhtungen machen. Den 
Hauptpunkt, wo der Keim ftedt, babe ih ganz klar und zweifel: 
los gefunden; alles Uebrige feh’ ich auch fchon im Ganzen, und 
nur noch einige Punkte müfien beftimmter werden. Die Urpflange 
wird das wunberlichfte Gefhöpf von der Welt, um welches mich 
die Natur felbft beneiven fol. Mit vielem Modell und bem 
Shlüffel dazu Tann man alsdann nod) Pflanzen ins Unendliche 
erfinden, die konſequent fein müſſen, das heißt, die, wenn fie 
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auch nicht exiſtiren, doch exiſtiren Könnten, und nicht etwa maleri⸗ 
ſche oder dichteriſche Schatten und Scheine ſind, ſondern eine 
innerliche Wahrheit und Nothwendigkeit Haben. Dafſelbe Gefetz 
wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden laſſen. 





So viel aber ſei bier, ferneres Verſtändniß vorzubereiten, 
kuürzlich —— Es war mir nämlich aufgegangen, daß in 
demjenigen Organ der Pflanze, weldhes wir als Blatt gewshnlich 
anzufprechen pflegen, der wahre Proteus verborgen Rege, der ſich 
in allen Geftaltungen verfteden und offenbaren konne. Vorwaärts 
und rüdwärts ift die Pflanze immer nur Blatt, wit vem kunfti⸗ 
gen Keime fo unzertrennlic vereint, daß man eins ohne das 
andere nicht denken darf. Einen folchen Begriff Kir faffen, zu er: 
tragen, ihn in der Natur aufzufinden, tft eine Aufgabe, wie uns 
in einen peinlich fühen Buftand verfekt. 


Störende Haturbetrahtungen. 


Wer an ſich erfahren bat, was ein reichhaltiger Gedanke 
beißen will, er fei nun aus uns felbft entfprungen oder von 
andern wmitgetheilt und eingeimpft, wird geſtehen, was baburd 
für !eine leidenf&haftlihe Bewegung in unjerm Geiſte heworge⸗ 
bracht werde, wie wir und begeiitert fühlen, indem wir alles 
dasjenige in Gefammtheit vorausahnen, was in der Folge ſich 
mehr und mehr entwideln, wozu das Entwidelte weiter führen 
fol. Diefes bevenlend, wird man mir zugeſtehen, duß ih von 
einem ſolchen Gewahrwerkgg wie von. einer Leidenſchaft einge 
nommen und getrieben w und, wo nicht ausſchließlich, doch 
durch alles übrige Leben hindurch mich damit beihäftigen mäffen. 

So ſehr nun auch diefe Neigung mich innerlichft ergriffen 
hatte, fo war doch an fein geregeltes Studium nad) meiner Rüd: 
kehr in Rom zu denken: Poefie, Kunft und Altertbum, jedes 
forderte mich gewiflermaßen ganz, und ich habe in meinem Leben 
nicht leicht operofere, mühjamer befhäftigte Tage yugebradt. 
Männern vom Fach wird es vielleicht gar zu naiv worlommen, 
wenn ich erzähle, wie ich tagtäglich, in einem jeden Garten, auf 
Spaziergängen, Meinen Luftfahrten, mich der neben mir bemerk⸗ 
ten Pflanzen bemädhtigte, Beſonders bei der eintretenden Samen; 
reife war e3 mir wichtig, zu beobachten, wie manche davon an 
das Tageslicht hervortraten. So wendete ih meine Aufmerkfam: 
keit auf das Keimen de3 während feine? Wachſthums unfürm: 


fihen Cactus Opuntia und ſah mit Vergnügen, daß er ganz ' 


unſchuldig dikotyledoniſch ſich in zwei zarten Blättchen enthüllte, 
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Iobanın aber, bei fernerem Wuchſe, ſich die Fünftige Unform ents 
widelte. 

Auh mit Samenlapfeln begegnete mir etwas Auffallendes ; 
ih hatte verjelben mehrere von Acanthus mollis nah Haufe 
getragen und in einem offenen Käftchen niedergelegt; nun geſchah 
8 in einer Nacht, daß ich ein Kniſtern hörte und bald darauf 
das Umbherfpringen an Dede und Wände wie von Heinen Kör⸗ 
pen. Ich erklärte mir's nicht gleih, fand aber nachher meine 
Schoten aufgefprungen und die Samen umber zerftreut. Die 
Trockene de3 Zimmers hatte die Reife bis zu folder Glafticität 
in wenigen Tagen vollendet. 

-Unter den vielen Samen, die ih auf diefe Weife beobachtete, 
muß ich einiger noch erwähnen, weil fie zu meinem Andenken 
fürzer oder länger in dem alten Rom fortwuchfen. Pinienferne - 
giengen gar merkwürdig auf: fie buben fih, wie in einem Ei 
eingeſchloſſen, empor, warfen aber diefe Haube bald_ab und 
zeigten in einem Kreuze von grünen Nadeln fchon die Anfänge 
ihrer künftigen Beftimmung. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung dur Samen, fo warb 
ih auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerkſam 
gemacht, und zwar dur Rath Reiffenftein, der auf allen Spa- 
ziergängen, bier und dort einen Zweig abreißend, bis zur Pedan⸗ 
terie behauptete, in die Erde geſteckt, mülle jeder fogleich fort: 
wachen. Zum entſcheidenden Beweis zeigte er dergleichen Stedlinge 
gar wohl angeichlagen in feinem Garten. Und wie bedeutend ift 
nit in der Folgezeit eine ſolche allgemein verfuchte Vermehrung 
für die botanifche Gärtnerei geworden, die ich ihm mohl zu er: 
leben gewünfcht hätte! on 

Am auffallenvften war mir jedoch ein ftrauchartig in die Höhe 
gewachfener Neltenftod. Man kennt die gewaltige Lebens⸗ und 
Vermehrungskraft diefer Pflanze; Auge ift über Auge an ihren 
Zweigen gedrängt, Knoten in Knoten hineingetrichtert: dieſes wird 
nun bier durch Dauer gefteigert und die Augen aus unerforſch⸗ 
liher Enge zur höchſt möglichen Entwidlung getrieben, fo daß 
jelbft die vollendete Blume wieder vier vollendete Blumen aus 
ihrem Bufen bervorbrachte. 

Zur Aufbewahrung diefer Wundergeftalt fein Mittel vor mir 
ſehend, unternahm ich e3, fie genau zu zeichnen, wobei ich immer 
zu mehrerer Einfiht in den Grunbbegriff der Metamorphofe ge: 
langte. Allein die Zerftreuung durch fo vielerlei Obliegenheiten 
ward nur defto zubringlicder und mein Aufenthalt in Rom, deſſen 
Ende ich vorausſah, immer peinlicher und belafteter. 





Goethe, Werke. 10. Up. 21 
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Nachdem ich mich nun ſo geraume Zeit ganz im Stillen ge⸗ 
halten und von aller höhern zerſtreuenden Geſellſchaft fern geblie- 
‚ben, begiengen wir einen Yehler, ver die Aufmerkſamkeit des 

angen Quartier, wicht weniger ber nach neuer und feltfamen 

orfällen ſich unſchauenden Soctetit auf ung vichtete. Die Sache 
verhielt fi aber alſo: Angelika kam nie ins Theater; wir unter: 
ſuchten nicht, aus welcher Urſache, abef da wir als leidenſchaft⸗ 
liche Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart die Anmuth und Ge 
wandtheit ver Sömger, fo mie bie Wirkſamleit ver Muſik unſeres 
Cimaroſa nicht genugfam gu rühmen wußten und nichts fehn: 
licher wünfchten, als fie folcher Genüffe tbeilhaftig zu machen, io 
ergab fih eind aus dem aubern, daß nämlich umfere jungen 
Leute, befonders Barry, der mit ven Sängern und Muftvewanbten 
in dem beften Bernehmen fand, es dahin brachte, daß Diele fid 
in beiterer Gefinnung erboten, auch vor uns, ihren leidenſchaft⸗ 
lihen Freunden und entfihieven Beifall Gebenben, gelegentlich 
einmal in unferm Saale Muſik mahen und fingen zu wollen. 
Dergleihen Vorhaben, öfter befprochen, vorgeſchlagen und ver- 
zögert,, gelangte doch enblih nah dem Wunſche der jümgen 
Zheilnehmer zur fröhlichen Wirklichkeit. Konzertmeifter Kranz, ein 
geübter Bioliwift, in berzoglich weimarifchen Dienften, ver ſich 
in alten auszubilden Urlaub hatte, gab zulegt durch feine un: 
vermuthete Ankunft eine baldige Entſcheidung. Sein Talent legte 
Ab auf die Wage ver Mufifluftigen, und wir ſahen una in ven 
Fall verfegt, Madame Angelika, ihren Gemahl, Hofrath Reiffen⸗ 
jtein, die Herren Jenkins, Bolpato, und wen wir fonft eine 
Artigleit fchulvig waren, zu einem anſtändigen Feſte einlaben zu 
fönnen. Juden und Tapezier hatten den Saal geihmädt, ver 
nächfte Kaffeewirth die Erfrifhungen übernonmen, und fo mard 
ein glängenves Konzert aufgeführt in ber ſchönſten Sommernaft, 
wo fih große Malen von Menſchen unter den offenen Fenſtern 
verſammelten amd, als wären fie im Theater gegenwärtig, vie 
Gefänge gehörig beklatſchten. 

Sa, mas das Auffallenpfte war, ein großer mit einem Orcheſter 
non Muſikfreunden beſetzter Gejellfhaftewagen, ber fo eben durch 
vie nächtliche Stadt feine Luftrunde zu machen beliebte, hielt unter 
unfern Fenftern fülle, und nachdem er ven obern Bemühungen 
Tebhaften Beifall geſchenkt hatte, Tieß fi) eine wackre Baßftiume 
vernehmen, die eine der beliebteften Arien eben der Oper, melde 
wir ſtückweiſe vortrugen, von allen Inſtrumenten begleitet, binzu: 
gefellte. Wir erwieberten den volliten Beifall, das Volk klatſchte 
mit drein, und Jedermann verfiherte, an fo mancher Nachtluſt, 
niemals aber an einer jo volllommenen, zufällig gelungenen Theil 
genommen zu haben. A 


Zweiter Aufenthalt in Rom. 823 


Auf einmal num zog unfere zwar anftänbige, aber doch ftille 
Wohnung dem Palaft Rondanini gegenüber die Aufmerkſamkeit des 
Corſo auf fih. Ein reicher Mylordo, hieß e8, mäfle da eingezogen 
fein, Niemand aber wußte ihn unter den befannten PBerjönlichleiten 
zu finden und zu entziffern. Freilich, hätte ein dergleichen Felt 
jollen mit baarem Gelbe geleiftet werden, jo würde dasjenige, was 
bier von Künſtlern Künftlern zu Liebe geſchah und mit mäßigem 
Aufwand zur Ausführung zu bringen war, bedeutende Koften ver- 
urfacht haben. Wir feßten nun zwar unfer voriges ftilles Leben 
fort, konnten aber das Vorurtheil von Reichthum und vornehmer 
Geburt nit mehr von und ablehnen. 


Zu einer lebhaften Gejelligfeit gab ſodann auch die Ankunft 
des Grafen Frieß jedoch neuen Anlaß. Er hatte den Abbate Cafti 
bei fig, welder durch Vorlefung feiner damals noch ungedrudten 
galanten Erzählungen große Luft erregte; fein heiterer freier 
Vortrag ſchien jene geiftseichen, übermäßig genialen Darftellungen 
volllommen ind Leben zu bringen. Wir bedauerten nur, daß ein 
fo gut gefinnter, reicher Kunſtliebhaber nicht immer von ben zus 
verläffigften Menfchen bebient werde. Der Anlauf eines unter: 
gehobenen gefchnittenen Steines machte viel Reden und Verbruß. 
Er konnte ſich indeſſen über den Anlauf einer ſchönen Statue gar 
wohl erfreuen, die einen Paris, nach der Auslegung Anverer einen 
Mithras vorſtellte. Das Gegenbild fteht jept im Muſeo Pio⸗Cle⸗ 
mentino; beide waren zuſammen in einer Sandgrube gefunden 
worden. Doch wären es nicht die Unterhändler in Kunſtgeſchäften 
allein, vie ihm auflauerten, er hatte manches Abenteuer zu beftehen; 
und da er ih überhaupt in der heiken Jahreszeit nicht zu ſchonen 
wußte, jo konnt' e8 nicht fehlen, daß er von mancherlei Uebeln 
angefallen wurde, welche bie lebten Zage feines Aufenthalts ver- 
bitterten. Mir aber war es um jo fchmerzlicher, als ich feiner 
Gefalligkeit gar Manches ſchuldig geworden; wie ich denn auch 
die treffliche Gemmenfammlung des Prinzen von Piombino mit 
ihm zu betrachten günftige Gelegenheit fand. , 


Beim Grafen Frieß fanden fih außer ven Kunfthändlern auch 
wohl der Art Literatoren, wie fie bier in Abbe-Tracht herum: 
wandern. Mit Biefen war fein angenehmes Geſpräch. Kaum hatte 
man von nationaler Dichtung zu fprechen angefangen und fich über 
eine und andern Punkt zu belehren gefucht, jo mußte man un: 
mittelbar, und ohne Weiteres, die Frage vernehmen, ob man 
Arioft oder Taffo, welchen von beiden man für den größten 
Dichter halte. Aniwortete man, Gott und der Natur fei zu danken, 
daß fie zwei ſolche vorzügliche Männer Einer Nation gegönnt, deren 
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jeder ung, nah Zeit und Umftänden, nah Lagen und Empfin | 
dungen, bie berrlichften Augenblide verliehen, und beruhigt und 
entzüdt — dieß vernünftige Wort ließ Niemand gelten. Nun wurde 
berjenige, für den man fich entfchieven hatte, hoch und höher ge: 
hoben, der Andere tief und tiefer dagegen .berabgefegt. Die eriten 
Male fucht’ ich die Vertheivigung bes Herabgefegten zu übernehmen 
und feine Vorzüge geltend zu machen; dieß aber verfieng nidt, 
man hatte Partei ergriffen und blieb auf feinem Sinne. Da nun 
eben daffelbe immer fort und fort fi wiederholte und es mir zu 
ernft war, um dialektiſch über vergleichen Gegenftände zu contın 
vertiren, fo vermied ich ein foldhes Geſpräch, beſonders da id 
merkte, daß e3 nur Phrafen waren, die man, ohne eigentliche 
Sinterefle an dem Gegenftande zu finden, ausſprach und behauptete. 

Biel Ichlimmer aber war es, wenn Dante zur Sprade Tam. 
Ein junger Mann von Stande und Geift und wirklichem Antheil 
an jenem außerorbentlichen Manne nahm meinen Beifall und Bil: 
gung nicht Zum Beften auf, indem er ganz unbewunden verſicherte, 
jeder Ausländer müſſe Verzicht thun auf das Verftändniß eines je | 
außerorbentlichen Geiftes, dem ja felbft Die Staliäner nicht in Alm 
folgen koönnten. Nach einigen Hins und Wiederreven verbroß & 
mich denn doch zulegt, und ich fagte, ich müfle befennen, das ih 
geneigt fei, feinen Aeußerungen Beifall zu geben; denn ich habe 
nie begreifen können, wie man fi mit diefen Gedichten beihäf: 
tigen möge. Mir komme die Hölle ganz abfcheulich vor, das Fege 
feuer zweideutig und das Paradies langweilig; womit er fehr zw 
frieven war, indem er daraus ein Argument für feine Behauptung 
zog: bieß eben bemweife, daß ich nicht die Tiefe und Höhe vieler 
Gedichte zum Verſtändniß bringen könne. Wir ſchieden als de 
beften Freunde; er verfprah mir fogar, einige ſchwete Stellen, 
über die er lange nachgedacht, und über deren Sinn er endlich 
mit fih einig geworben ſei, mitzutheilen und zu erflären. 

Leider war die Unterhaltung mit Künftlern und Kunftfremn 
nit erbauliher. Man verzieh jedoch endlich Andern ven Kehle, 
den man an fich bekennen mußte. Bald war es Raphad, bald 
Michel Angelo, dem man den Vorzug gab, woraus denn am 
Schluß nur bervorgieng, der Menſch fei ein fo befchränttes Weſen, 
daß, wenn fein Geift ſich auch dem Großen geöffnet habe, er dohh— 
niemals die Großheiten verſchiedener Urt ebenmäßig zu wmärbigen 
und anzuerlennen Fäaͤhigkeit erlange. ' 

Wenn wir Tiſchbeins Gegenwart und Einfluß vwermißten, fo 
bielt er und bagegen durch fehr lebendige Briefe möglichft ſchadlos 
Außer manchen geiftreich aufgefaßten wunderlichen DVorfällen und 
genialen Anſichten erfuhren wir das Nähere durch Zeichnung und 
Skizze von einem Gemälde, mit welchem er ſich daſelbſt herwer 
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that. Sn balben Figuren ſah man darauf Dreften, wie er am 
Opferaltar von Iphigenien erfannt wird und die ihn bisher ver: 
folgenden Yurien fo eben entweichen. Iphigenie mar das wohl: 
getroffene Bildniß der Lady Hamilton, welche damals auf dem 
höchſten Gipfel der Schönheit und des Anfehens glänzt Auch 
eine der Furien war durch die Aehnlichkeit mit ihr veredelt, wie 
fie denn überhaupt als Typus für alle Heroinen, Mufen und 
Halbgöttinnen gelten mußte. Ein Künftler, der dergleichen ver 
mochte, war in dem bebeutenven gefelligen Sreife eines Ritter 
Hamilton ehr wohl aufgenommen. 


Augnuſt. 
Korreſpondenz. 


Rom, den 1. Auguſt 1787. 

Den ganzen Tag fleißig und ſtill wegen der Hitze. Meine beſte 
Freude bei ber großen Wärme iſt die Ueberzeugung, daß ihr auch 
einen guten Sommer in Deutihland haben werdet. Hier das Heu 
einführen zu jeben, ift die größte Luft, da es in dieſer Zeit gar 
nicht regnet und fo der Feldbau nah Willfür behandelt werden 
kann, wenn fie nur Feldbau hätten. 

Abends ward in der Tiber gebabet, in mwohlangelegten fichern 
Badhaäuschen; dann auf Trinita de Monti fpaziert und frifche Luft 
im Mondſcheine genofien. Die Mondſcheine find hier, wie man fi 
fie denkt oder fabelt. | 

Der vierte Alt von Egmont ift fertig; im nächſten Brief hoff 
ich Dir den Schluß des Stückes anzulündigen, 


— ODhne Datum. 

Bei meiner Rückreiſe durch die Schweiz werde ich auf den 
Magnetismus achten. Die Sache iſt weder ganz leer, noch ganz 
Betrug. Nur die Menſchen, die ſich bisher damit abgegeben, find 
mir verdächtig. Marktfchreier, große Herren und Propheten, lauter 
Menfchen, die gern viel mit Wenigem thun, gern oben find u. |. mw. 

Wir haben die famofe Herenepodhe in der Geſchichte, die mir 
pſychologiſch noch lange nicht erklärt ift: dieſe hat mich aufmerk⸗ 
Sam und mir alles Wunderbare verdächtig gemacht. _ 

Wie mir die Heren beim Magnetismus einfallen, ift eine etwas 
weite Ideenaſſociation, die ich auf diefem Blättchen nicht ausführen 
Tann. 
Geftern nad) Sonnenuntergang — man mag früher wegen ber 
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Hige nicht ausgehen — mar ich in ber Billa Borgheſe. Wie hab 
ich dich zu mir gewunſcht! Gleich wier herrliche Tableaus habe ich 
gefunden, die man nur abjchreiben dürfte, wenn man's koͤnnte. 
Ich muß in der Landſchaft und im Zeichnen überhaupt fortrüden, 
e3 koſte, was e3 wolle. Auf eben dem Spaziergange machte id 
Anftalten, Egmont zu endigen. Wenn ich bran fomme, geht 
gefhwind. Lebe wohl und gedenke mein! 


‚ Rom, ber 11. Auguſi. 

Ich bleibe noch bis Tünftige Oftern in Italjen. Ich kann jegt 
nicht aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, komme ich gewiß 
fo weit, daß ich meinen Freunden mit mir Freude machen kann. 
Ihr follt immer Briefe von mir haben; meine Schriften kommen 
nad und nah: fo habt ihr den Beariff von mir als eines ab 
weſend Lebenden, da ihr mich fo oft als einen gegenwärtig Tobten 
bedauert habt. 


Egmont ift fertig ımb wird zu Ende diefes Monats abgehen 


innen. Alsdann erwarte ich mit Schmerzen euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und Ausüubung 
ber Kunft zunehme Wie eine Flafche fich leicht füllt, die man 
oben offen unter das Wafler ftößt, fo kann man bier leiht Rd 
ausfüllen, wenn man empfänglich unb bereitet ift; es brängt de 
Kunftelement von allen Seiten zu. 

Den guten Sommer, den ihr habt, konnte ich bier worausfagen. 
Wir haben ganz gleichen, reinen Himmel und am hohen Tag ent: 
feglihe Hige, der ich in meinem kühlen Saale ziemlich entgehe. 
September und Oftober wig ich auf dem Lande zubringen und 
nach der Natur zeichnen. Vielleicht geb’ ich wieder nach Read, 
um Hadert3 Unterricht zu genießen. Er hat mic in vierzehn Tagen, 
die ih mit ihm auf dem Lande war, weiter gebracht, als id in 
Jahren für mich würde vorgerüdt fein. Noch ſchicke ich dir nicht 
und halte ein Dutzend Heine Skizzchen zurüd, um dir auf einmal 
etwas Gutes zu fenden. 

Diefe Woche ift ſtill und fleißig hingegangen. Veſonders habe 
ich in, der Perſpektive Manches gelernt. Verſchaffeldt, ein Sohn 
des Mannheimer Direktors, bat diefe Lehre recht durchgedacht und 
theilt mir feine Kunftftüde mit. Auch find einige Mondſcheine au? 
Brett gelommen und ausgetufcht worden, nebft einigen andem 
Ideen, die faft zu toll find, als daß man fle mitteilen follte. 


Ich habe der Herzogin einen Langen Brief geſchrieben und iht 
erathen, die Reife nah Stalien noch ein Jahr zu verſchieben 
eht fie im Dftober, fo kommt fie gerade zur Zeit in dieß fhöne 
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Land, wenn fi das Wetter umlehrt, und fie hat einen böfen 
Spaß. Folgt fie mir in diefem und anderm, fo Tann fie Freude 
haben, wenn dad Glück gut ift. Sch gönne ihr herzlich dieſe Reife. 

83 iſt ſowohl für mich ab für Andere geforgt, und bie Zu- 
funft wollen wir gerubig erwarten. Niemand kann fih umprägen 
und Niemand feinem Schidfale entgehen. Aus eben dieſem ‘Briefe 
wirft du meinen Plan jehn und ihn hoffentlich billigen, Ich wieder⸗ 
hole bier nichts. 

Ich werde oft ſchreiben und den Winter durch immer im Geiſte 
unter euch ſein. Taſſo kommt nach dem neuen Jahre. Fauſt 
ſoll auf ſeinem Mantel als Kurier meine Ankunft melden. Ich 
habe alsdann eine Hauptepoche zuruͤckgelegt, rein geendigt und kann 
wieder anfangen und eingreifen, wo es nöthig iſt. ch fühle mir 
einen leichtern Sinn und bin faft ein andrer Menſch als vorm Jahr. 

Ich lebe in Reichthum und Ueberfluß alles vefien, mas mir 
eigen lieb und mwertb ift, und babe erſt biefe paar Nonate meine 
Zeit bier recht genofien. Denn es legt fi nun außeinander, und 
die Kunſt wird mir wie eine zweite Natur, bie, gleich der Minerva 
aus dem Hanpte Jupiters, fo aus dem Haupte der größten Mens 
fen geberen worden. Davon follt ihr in der Folge Tage lang, 
wohl Jahre lang unterhalten werben. . 

Ich wuünſche euch Allen einen guten September. Am Ende 
Auauft3, wo alle. unfere Geburtötage zufammentreffen, will id 
eurer fleißig gedenken. Wie die Hige abnimmt, geh’ ich auf? Land, 
dort zu zeichnen; indeß thu’ ich, mas in der Stube zu thun ift, 
und muß oft paufiven. Abends beſonders muß man jih vor Er⸗ 
kaltung in Acht nehmen. 


a Nom, ven 18. Auguft 1787. 

Diefe Woche hab’ ich einigermaßen von meiner norbifchen Ges 
ichäftigleit nachlaſſen müſſen; bie erften Tage waren gar zu heiß. 
Ich babe alfo nicht fo viel gethan, als ich wünjchte. Nun haben 
wir feit zwei Tagen die ſchönſte Tramontane und eine gar freie 
Luft. September und Oktober muſſen ein paar himmliſche Monate 
werben. 

Seftern führ ic) vor Sonnenaufgang nah Acqua Acetoſa; es 
ift wirllih zum Rörrifchmerden, wenn man bie Klarheit, bie 
Mannigfaltigkeit, duftige Durchſichtigkeit und himmlische Färbung 
ver Landſchaft, befonderd der Fernen, anfieht. 

Morig ftubirt jept die Antiquitäten und wirb-fie zum Gebrauch) 
der Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden vermenſch⸗ 
Yihen und von allem Büchermoder und Schulftaub reinigen. Er 
hat eine gar glückliche, richtige Art, die Sachen anzuſehn; ich 
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boffe, daß er ſich auch Zeit nehmen wird, grürblich zu fein. Wir 
gehen des Abends fpazieren, und er erzählt mir, welchen Theil er 
des Tags durchgedacht, was er in den Autoren gelejen; und fo 
füllt fih auch dieſe Lüde aus, die ich bei meinen übrigen Be 
Ihäftigungen laſſen müßte und nur fpät und mit Mühe nachholen 
fönnte. Ich ſehe indeß Gebäude, Straßen, Gegend, Monumente 
an, und wenn ich Abend3 nah Haufe komme, wirb ein Bilb, 
das mir befonders aufgefallen, unterm Plaudern aufs Papier ge 
ſcherzt. Ich lege dir eine ſolche Skizze von geftern Abend bei. 
Es ift die ungefähre Jpee, wenn man von hinten das Kapitel 
berauffommt. 

Mit der guten Angelika war ic Sonntags, die Gemälde des 
Prinzen Aldobrandini, befonvers einen trefflichen Leonard da Binci, 
zu fehen. Sie ift nicht glüdlich, wie fie es zu fein verdiente, bei 
dem wirfli großen Talent und bei dem Vermögen, das ſich täg: 
li mehrt. Sie ift müde, auf den Kauf zu malen, und doch findet 
ihr alter Gatte e8 gar zu ſchoͤn, daß fo ſchweres Geld für oft leichte 
Arbeit einlommt. Sie möchte nun, fich felbft zur Freude, mit 
mehr Muße, Sorgfalt und Studium arbeiten und Tönnte es. Sie 
haben feine Kinder, können ihre Intereſſen nicht verzehren, und 
fie verdient täglih auch mit mäßiger Arbeit noch genug hinzu. 
Das ift nun aber nicht und wird nit. Sie fpricht ſehr aufrichtig 
mit mir: ih bab’ ihr meine Meinung gejagt, bab’ ihr meinen 
Rath gegeben und muntre fie auf, wenn ich bei ihr bin. Man 
rede von Mangel und Unglüd, wenn die, welche genug befiten, 
es nicht brauchen und genießen können! Sie bat ein unglaublides 
und ald Weib wirklich ungeheures Talent. Man muß ſehen und 
ſchätzen, was fie macht, nicht dad, was fie zurüdläßt. Wie 
vieler Künftler Arbeiten halten Stih, wenn man rechnen will, 
was fehlt! 

Und fo, meine Lieben, wird mir Rom, da3 römiſche Wefen, 
Kunſt und Künftler immer befannter, und ich fehe die Verhältnifie 
ein; fie werben mir nah und natürlich, durchs Mitleben und Hin: 
und Herwandeln. Jeder bloße Bejuch giebt falfche Begriffe. Sie 
möchten mid aud bier aus meiner Stille und Orbnung bringen 
und in die Welt ziehen; ich wahre mich, fo gut ich fann — ver: 
ſpreche, verzögere, weiche au, verfpreche wieder und fpiele ven 
Staliäner mit den Staliänern. Der Kardinal⸗Staatsſekretär Buon⸗ 
compagni bat mir e3 gar zu nahe legen lafien, ich werde aber 
ausweichen, bis ich halb September aufs Land gebe. Ich fcheue 
mi vor den Herren und Damen wie vor einer böfen Krankheit; 
es wird mir fohon weh, wenn ich fie fahren ſehe. 
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Rom, den 23. Auguft 1787. 

Euren lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern, eben als ich 
nah dem Batican gieng, und babe ihn unterwegd und in ber 
Sirtinifhen Kapelle aber: und abermals gelefen, fo oft ich aus: 
rubte won dem Sehen und Aufmerken. Ich kann euch nicht aus: 
drücken, wie jehr ich euch zu mir gewünjcht babe, damit ihr nur 
einen Begriff hättet, was ein einziger und ganzer Menſch machen 
und ausrichten kann; ohne die Sirtinifche Kapelle gefehen zu haben, 
kann man fid) feinen anfchauenden Begriff machen, was Ein Menſch 
vermag. Man hört und lieft von viel großen und braven Leuten, 
aber bier bat man es noch ganz lebendig über dem Haupte, vor 
den Augen. Ich babe mich viel mit euch unterhalten und wollte, 
e3 ftände Alles auf dem Blatte. Ihr wollt von mir wiffen! Wie 
Bieles könnt' ih jagen! denn ich bin wirklich umgeboren und er: 
neuert und ausgefüllt. Ich fühle, daß fih die Summe meiner - 
Kräfte zufammenichließt, und hoffe noch etwas zu thun. Weber 
Landſchaft und Arditeltur babe ich dieſe Zeit ber ernftlich nad: 
gedacht, auc Einiges verſucht und fehe nun, wo es damit hinaus 
will, auch wie weit es zu bringen märe. 

Nun bat mich zulegt das A und DO aller und befannten Dinge, 
die menſchliche Figur, angefaßt, und ich fie, und ich fage: Herr, 
ich Iafle dich nicht, du fegneft mich denn, und follt’ ich mich lahm 
ringen. Mit dem Zeichnen geht es gar nicht, und ich habe aljo 
mich zum Modelliren enſſchloſſen, und das fcheint rüden zu wollen, 
MWenjgftens bin ih auf einen Gedanken gelommen, der mir Vieles 
erleichtert. E3 wäre zu mweitläufig, e3 zu betailliven, und es ift 
befier zu tbun als zu reden. Genug, e3 läuft darauf hinaus, daß 
mich nun mein bartmädig Studium der Natur, meine Sorgfalt, 
mit der ich in der comparirenden Anatomie zu Werke gegangen 
bin, nunmehr in den Stand fegen, in der Natur und den Antilen 
Manches im Ganzen zu ſehen, was den Künftlern im Einzelnen 
aufzufuchen ſchwer wird, und das fie, wenn fie e8 endlich erlangen, 
nur für ſich befiten und Andern nicht mittbeilen können. 

Ich habe alle meine phyſiognomiſchen Kunftftüdchen, die ich 
aus Pik auf den Propheten in den Winkel geworfen, wieder ber: 
vorgefucdht, und fie kommen mir gut zu paflen. Ein Herkuleskopf 
ift angefangen; wenn dieſer glüdt, wollen wir weiter gehen. 

So entfernt bin ich” jebt von der Welt und allen weltlichen 
Dingen; es kommt mir recht wunderbar vor, wenn ich eine Zei: 
tung lefe. Die Geftalt diefer Welt vergehk; ih möchte mid nur 
mit dem befchäftigen, was bleibende Verhältnifle find, und jo nad 
der Lehre des *** meinem Geifte erft die Ewigkeit verſchaffen. 

Geſtern ſah ich bei Ch. von Worthley, ver eine Reife nach 
Griechenland, Aegypten u. f. w. gemacht bat, viele Zeichnungen. 
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Was mich am meiſten intereſſirte, waren Zeichnungen nad Bas: 
reliefs, welche im Fries des Tempels der Minerva zu Athen find, 
Arbeiten des Phidias. Man kann fih nichts Schöneres henlen al 
die wenigen einfachen Figuren. Uebrigens war wenig Reizendes 
an den vielen gezeichneten Gegenflänben; bie Gegenden waren nicht 
glücklich, die Architektur beffer. 

Lebe wohl für heute! Es wird meine Büfte gemacht; und das 
bat mir drei Morgen dieſer Woche genommen. 


Nom, den 28. Auguft 1787. 

Mir iſt viefe Tage manches Gute begegnet, und heute zum 
Fefte kam mir Herder? Büchlein, vol würbiger Gottesgedanten. 
Es war mir töftlih und erquidlid, fie in dieſem Babel, ver 
Mutter fo vielen Betrugs und Irrthums, fo rem und fchon zu 
Yefen und zu denken, daß doch jegt bie Zeit ift, wo fich ſolche 
Sefinnungen, ſolche Denkarten verbreiten Fonnen und dürfen, Ich 
werde das Büchlein in meiner Einſamkeit noch oft leſen und be 
berzigen, auch Anmerkungen dazu machen, welche Anlaß zu künf- 
tigen Unterredungen geben koönnen. 

Ich habe viefe Tage immer weiter um mid gegriffen in Be⸗ 
trachtung der Kunft und überfehe nun faſt das ganze Penfum, 
das mir zu abfolviren bleibt, und wenn es abſolvirt iſt, ift noch 
nichts gethan. Vielleicht giebt's andern Anlaß, dasjenige leichter 
und beifer zu thun, wozu Talent und Geſchick beftimmt. 

Die franzöfifche Alademie bat ihre Arbeiten ausgeſtellt; es find 
interefiante Sachen drunter. Pindar, ver die Götter um ein glüd: 
liches Ende bittet, fällt in die Arme eines Knaben, ven er ſehr 
Yiebt, und ftirbt. Es iſt viel Verdienſt in dem Bilde. Ein Archi⸗ 
. tet bat eine gar artige Idee angeführt: er bat das jetzige Rom 
von einer Seite geeichnet, wo es fih mit allen feinen — 
gut ausnimmt. Dann bat er auf einem andern Blatte Das alte 
Rom vorgeftellt, als wenn man e8 aus vemfelben Standpunkt ſahe. 
Die Drte, mo die alten Monumente geftanden, weiß man, ihre 
Form au meiſtens, von vielen ftehen noch die Ruinen. Run bat 
er alles Neue weggethban und das Alte wieder bergeftellt, wie es 
etwa zu Zeiten Diocletians ausgeſehen haben mag, und mit eben 
fo viel Geſchmack als Studium, und allerliebſt gefärbt. 

Was ih thun Tann, thu' ih, und bäufe jo viel von allen 
diefen Begriffen und Zalenten auf mid, als ich fchleppen kann, 
und bringe auf diefe Weife doch das Reellſte mit. 

Hab’ ich dir ſchon gejagt, dab Trippel meine Büfte arbeitet? 
Der Fürft von Waldeck hat fie bei ihm beftellt. Er ift ſchon meiſt 
fertig, und e8 macht ein gutes Ganze. Sie ift in einem fehr fe 
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liden Styl gearbeitet. Wenn das Modell fertig ift, wirb er eine 
Gipsſorm darüber mahen und banı gleich den Marmor anfangen, 
welchen er dann zulegt nad dem Leben audzuarbeiten wunſcht; 
denn was fi) in diefer Materie thun laßt, kann man in Feiner 
anvern erreichen. 

Angelita malt jegt ein Bild, das fehr glüden wird: die Mutter 
der Gracchen, mie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen aus: 
tramte, ihre Kinder ala die beten Schäße zeigt. Es ift eine natur⸗ 
liche und fehr glüdliche Kompofttion. 

Wie ſchön ift es zm ſäen, damit geerntet werde! Ich babe bier 
durchaus verſchwiegen, daß heute mein Geburtstag fei, und dachte 
beim Aufftehen: Sollte mir denn vun Haufe nicht zur Feier 
fommen? Und flehe, da wird mir euer Packet gebracht, was mic 
unfäglih erfreut. Gleich fegte ich mich bin, es zu Iefen, und bin 
nun zu Ende und fihreibe gleih meinen herzlichiten Damt nieder. 

un möchte id denn erjt bei euch fein, da follte es an ein 
Sefpräh gehen zu Ausführung einiger angeveuteten Punkte. Genug, 
das wird und auch werden, und ich danke herzlich, daß eine Säule 
gejett ift, von welcher an wir nun unfere Meilen zählen können. 
Sch wandle ſtarken Schrittes in den Gefilden ver Natur und Kunſt 
berum ımd werde dir mit Freuden von ba aus entgegenlommen. 

Ich habe e8 heute, nad Empfang deines Briefes, noch ein- 
mal durchgedacht und muß darauf beharren: mein Kunſtſtudium, 
mein Autorwefen, Alles fordert noch dieſe Zeit. In der Kunft 
muß ic es fo weit bringen, daß Alles anſchauende Kenntniß 
werde, nicht Tradition und Name bleibe, und ich zwing' es in 
diefem halben Jahre; auch ift es nirgends als in Rom zu zwingen. 
Peine Sächelchen — denn fie fommen mir fehr im Diminutio 
vor — muß ich wenigſtens mit Sammlung und Freudigkeit enden. 

Dann zieht mich Alles nad) dem Vaterlande zurüd. Und werm 
ib auch ein ifolirtes, privates Leben führen jollte, babe ich fo 
viel nachzuholen und zu vereinigen, dab ich für gehn Jahre Teine 
Ruhe ſehe. | 

In der Raturgefchichte bring’ ih dir Sachen mit, bie bu nicht 
erwartef. Ich glaube dem Wie der Drganifation ſehr naf: zu 
rüden. De follft dieſe Manifeftationen — nit Fulgurationen — 
unfres Gottes mit Freuden befchauen und mid; belehren, wer in 
der alten und neuen Zeit daſſelbe gefunden, gedacht, es won eben ber 
Seite oder aus einem wenig abweichenden Standpunkte betrachtet. 


Bericht. 


Zu Anfang dieſes Monats reifte bei mir der Vorſatz, noch 
den nachſten Winter in Rom zu bleiben; Gefühl und Einſicht, daß 
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ich aus dieſem Zuſtande noch völlig unreif mich entfernen, auch 
daß ich nirgends ſolchen Raum und ſolche Ruhe für den Abſchluß 
meiner Werke finden würde, beſtimmten mich endlich; und nun, 
als ich ſolches nach Hauſe gemeldet hatte, begann ein Zeitraum 
neuer Art. | 

Die große Hitze, welche fih nah und nad fteigerte und einer 
allzu raſchen Thätigleit Ziel und Maß gab, machte foldde Räume 
angenehm und wünſchenswerth, wo man feine Zeit nüglich in Ruh 
und Kühlung zubringen konnte. Die Sirxtiniſche Kapelle gab hiezu 
die ſchönſte Gelegenheit. Gerade zu dieſer Zeit hatte Michel Angelo 
aufs Neue die Verehrung der Künftler gewonnen; neben feinen 
‚ Übrigen großen Eigenfchaften ſollt' er jogay auch im Kolorit nicht 
übertroffen worden fein, und es wurde Mode, zu ftreiten, ob er 
oder Raphael mehr Genie gehabt. Die Tranzfiguration des Iehteren 
wurde mitunter fehr ftrenge getabelt und die Difputa das befte 
feiner Werte genannt; wodurch ſich denn ſchon die ſpäter aufge: 
kommene Vorliebe für Werke der alten Schule ankündigte, melde 
ver ftille Beobachter nur für ein Symptom balber und unfreier 
Talente betrachten und ſich niemal3 damit befreunden Tonnte, 

Es ift fo ſchwer, ein großes Talent zu fallen, geichweige denn 
zwei zugleih. Wir erleichtern uns dieſes durd) Parteilichkeit; deß⸗ 
- halb denn die Schätung von Künſtlern und Scriftftellern immer 
ſchwankt und Einer oder der Andere immer ausſchließlich den Tag 
beherrſcht. Mich konnten vergleichen Streitigfeiten nicht irre machen, 
da jch fie auf ſich beruhen ließ und mi mit unmittelbarer Be 
trahtung alles Werthen und Würdigen beſchäftigte. Dieſe Bor 
liebe für den großen Slorentiner theilte fi von den Künftlern gar 
bald auch den Liebhabern mit, da denn auch gerade zu jener Zeit 
Bury und Lips Aquarell-Kopieen in der Sirtinifchen Kapelle für 
ben Grafen Frieß zu fertigen hatten. Der Cuſtode warb gut be 
zahlt; er ließ und durch die Hinterthür neben dem Altar hinein, 
und wir baufeten darin nad Belieben. Es fehlte nicht an einiger 
Nahrung, und ich erinnere mich, ermübdet won großer Tageshike, 
ul dem päpftlihen Stuhle emem Mittagsfhlaf nacdhgegeben zu 

aben. 

Sorgfältige Durchzeihnungen der unteren Köpfe und Figuren 
des Altarbildes, die man mit der Leiter erreichen konnte, wurden 
gefertigt, erjt mit weißer Kreide auf ſchwarze Florrahmen, dann 
mit Röthel auf große Papierbogen durchgezeichnet. 

Ehnermaßen ward denn auch, indem man fich nad) dem Aeltern 
hinwendete, Leonard da Vinci berühmt, deſſen hochgeſchätztes Bild, 
Chriftus unter den PVharifäern, in ver Galerie Aldobrandini ih 
mit Angelika befuchtee Es war herkömmlich geworden, daß fie 
Sonntag um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Reiffenftein bei 
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mir vorfuhr und wir ſodann mit möglichfter Gemüthsruhe uns 
durch eine Badofenhige in irgend eine Sammlung begaben, bort 
einige Stunden verweilten und ſodann zu einer wohlbefegten Mittags: 
tafel bei ihr einfehrten. Es war vorzüglich belehrend, mit vielen 
drei Perſonen, deren eine jede in ihrer Art theoretiſch, praktiſch, 
aſthetiſch und technifch gebildet war, fih in Gegenwart fo bedeu⸗ 
tender Kunſtwerke zu befprechen. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zurüdgelommen mar, 
ließ uns wohlwollend feine mitgebradhten Zeichnungen fehen, unter 
welchen die Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronten 
der Akropolis einen entichievenen und unauslöſchlichen Eindrud in 
mir zurüdließen, der um deſto ftärker war, als ich, durch die 
mächtigen Geitalten des Michel Angelo veranlaßt, dem menfchlichen 
Körper mehr ald bisher Aufmerkfamleit und Studium zugemenbet 
hatte. | 

Eine beveutende Epoche jevoh in dem regſamen Kunftleben 
machte die Auöftellung der franzöfiihen Alademie zu Ende des 
Monats. Durch Davids Horatier hatte fich das Uebergewicht auf 
die Seite der Franzojen hingeneigt. Tiſchbein wurde dadurch vers 
anlaßt, feinen Heltor, der den Paris in Gegenwart der Helena 
auffordert, lebensgroß anzufangen. Durh Drouais, Gagne⸗ 
reaut, des Mares, Gauffier, St. Durs erhält fih nuns 
mehr der Ruhm der Franzojen, und Boguet erwirbt als Land: 
ichaftsmaler im Sinne Boufiind einen guten Namen. 

Indeſſen hatte Morig fih um die alte Mythologie bemüht. 
Er war nah Rom gekommen, um nad früherer Art dur eine 
Reiſebeſchreibung fih die Mittel einer Reife zu verichaffen. Ein 
Buchhändler hatte ihm Vorſchub geleiftet; aber bei feinem Auf: 
enthalt in Rom wurde er bald gewahr, daß ein leichtes, loſes 
Tagebuch nicht ungeftraft verfaßt werben könne. Durch tagtägliche 
Geſprache, durch Anfchauen fo vieler wichtiger Kunftwerle, regte 

in ihm ber Gedanke, eine Götterlehre der Alten in rein menſch⸗ 
lihem Sinne zu fohreiben und ſolche mit belehrenden Umriſſen nad 
gefchnittenen Steinen lünftig herauszugeben. Er arbeitete fleißig 
daran, und unfer Verein ermangelte nicht, fich mit bemfelben ein: 
wirkend darüber zu unterhalten. 

Eine höchſt angenehme, belehrende Unterhaltung, mit meinen 
Wunſchen und Zweden unmittelbar zufammentreffend, knüpfte ich 
mit dem Bildhauer Trippel in feiner Werkitatt an, als er meine 
Büfte modellirte, welche er für den Fürften von Walved in Mar⸗ 
mor augarbeiten follte.e Gerade zum Studium ber menſchlichen 
Geſtalt, und um über ihre Proportionen, als Kanon und als abs 
weichenber Charakter, aufgellärt zu werben, war nicht wohl unter 
andern Bedingungen zu kommen. Diefer Augenblid ward au 
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poppelt intereflant dadurch, daß Trippel von einem Wpollotopf 
Kenntniß erhielt, der fib in der Sammlung des Palaſts Giuſti⸗ 
nianı bisher unbeadhtet befunden hatte. Er hielt venjelben für eins 
der edelſten Kunftwerle und begte Hoffnung ihn zu kaufen, welches 
jedoch nicht gelang. Dieſe Antike ift feitvem berühmt geworben 
und fpäter an Herrn von Portalis nah Neufchatel gefonmen. 

Aber wie derjenige, der fich einmal zur See wagt, durch Wind 
und Wetter beftiemt wird, feinen Lauf bald dahin, bald dorthin 
zu nehmen, jo ergieng es auch mir. Verſchaffeldt eröffnete einen 
Kurs der Perſpektive, mo wir und des Abends verfanmelten und 
eine zahlreiche Geſellſchaft auf feine Lehren horchte und fie unmittel: 
bar ausübte. Das Borzüglichfte war dabei, daß man gerade bad 
Hinreihende und nicht zu viel lernte. 

Aus dieſer kontemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte man 
mid) ‚gerne herausgeriffen. Das unglüdliche Konzert war in Rom, 
wo da3 Hin= und Wiederreven des Tags, wie an Kleinen Orten, 
herkömmlich ift, vielfach beſprochen; man war auf mich und meine 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten aufmerfjam geworben; ich hatte bi 
Iphigenie und Gonftiges unter Freunden vorgelefen, worüber 
man fich gleichfalls beſprach. Karbinal Buonicompagni verlangt, 
mich zu feben, ich aber hielt feft in meiner wohlbefannten Ein 
fievelei, und ich Tonnte dieß um jo eher, als Rath Reiffenſtein 
feft und eigenfinnig behauptete, da ich mich durch ihn nicht habe 
präfentiren laflen, fo fönne es kejn Anderer thun. Dieb gereihte 
mir fehr zum Vortheil, und ich benugte immer fein Anfehen, um 
En in einmal gewählter und ausgefprochener Abgeſchiedenheit | 
erhalten. - 
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September, - 
Korreſpondenz. 


Rom, den 1. September 1787. 

Heute, kann ich fagen, it Egmont fertig geworden; ich habe 
biefe Zeit her immer noch bie und da daran gearbeitet. Ich fhik 
ihn über Zürich; denn ich wünſche, daß Kayſer Zwiſchenakte dazu, 
und was fonft von Muſik nöthig ift, komponiren möge. Dam 
wunſch' ich euch Freude daran. 

Meine Kunftftudien geben fehr vorwärts, mein Prinzip paßi 
überall und fließt mir Alles auf. Alles, was Künftler nur ein 
zeln mühfam zuſammenſuchen müflen, liegt nun zufammen offen 
und frei wor mir. Ich fehe jegt, wie viel ich nicht weiß, und der 
Meg ift offen, Alles zu willen und zu begreifen. 
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Morigen hat Herders Gotteslehre fehr wohl gethan; er zählt 
gewiß Epoche Feines Lebens davon, er hat fein Gemüth dahin ge- 
neigt und war durch meinen Umgang vorbereitet; er ſchlug gleich 
wie wohl getrocknet Hol in lichte Flammen. 


Rom, den 3. September. 


Hente ift es jährig, daß ih mih aus Karlsbad entfernte. 
Welch ein Jahr, und welch eine fonderbare Epoche für mid) diejer 
Tag, des Herzog® Geburtstag und ein Gebintstag für mich zu 
einem neuen Leben! Wie ich biefes Jahr gemubt, Tanın ich jeßt 
weder mir noch Andern berechnen; ich hoffe, e3 wird bie Zeit 
fommen, bie ſchöne Stunde, ba ich mit euch Alles werde fum: 
miren Tönnen. 

Sept gehen bier erjt meine Stubien an, unb ich hätte Rom 
gar nicht gejehen, wenn ich früher weggegangen wäre, Man benft 
fih gar nicht, was bier zu fehen und zu lernen ift; auswärts 
kann man leinen Begriff davon haben. 

Ich bin wieder in die ägyptifhen Sachen gekommen. Diele 
Tage war ih einige Mal bei dem großen Obelisk, der noch zer: 
brochen zwiſchen Schutt und Koth in einem Hofe liegt. Es war 
der Obelisk des Sefoftris, in Rom zu Ehren des Auguft aufge: 
richtet, und ftand als Zeiger ver großen Sonnenuhr, die auf dem 
Boden des Campus Martius gezeihnet war. Diefes älteite und 
berrlichite vieler Monumente liegt nun da zerbrochen, einige Seiten, 
wahrſcheinlich durchs Feuer, verunftaltet. Und doch liegt es noch 
da, umb bie ungerftörten Seiten find noch friſch, wie geftern ges 
macht, und von ber fehönften Arbeit, in ihrer Art. Ich laſſe jetzt 
eine Sphinx der Spite, und die Gefichter von Sphinren, Menſchen, 
Bögeln abformen und in Gips gießen. Dieſe unſchätzbaren Sachen 
muß man befiben, beſonders da man fagt, der Papſt wolle ihn 
aufrichten laſſen, da man denn die Hieroglyphen nicht mehr er: 
zeichen kann. So will ich e8 auch mit den beiten hetrurifchen Sachen 
thbun u. ſ. w. Nun modellire ih nad diejen Bildungen in Thon, 
um mir Alles recht eigen zu madhen. 


Rom, den 5. September. 
Ich muß an einem Morgen ſchreiben, ver ein feftlicher Morgen 
für mich wird: denn heute ift Egmont eigentlich recht völlig fertig 
eworden. Der Zitel und die Perſonen find gefchrieben, und einige 
Enden, die ich gelafien hatte, ausgefüllt worden; nun freue ih mid 
ſchon zum Boraus auf die Stumde, in welcher ihr ihn erhalten und 
leſen werdet. Es fellen auch einige Zeichnungen beigelegt werben, 


836 Italien. 


Rom, den 6. September. 

Ich hatte mir vorgenommen, euch recht viel zu ſchreiben und 
auf den letzten Brief allerlei zu ſagen; nun bin ich unterbrochen 
worden, und morgen geh' ich nach Frascati. Dieſer Brief muß 
Sonnabends fort, und nun ſag' ich nur noch zum Abſchied wenige 
Worte. Wahrſcheinlich habt ihr jetzt auch ſchönes Wetter, wie wir 
es unter dieſem freiern Himmel genießen. Ich habe immer neue 
Gedanken, und da bie Gegenſtände um mich tauſendfach find, ie | 
mweden fie mich bald zu dieſer, hald zu jener Idee. Bon vielen 
Wegen rüdt Alles gleihfam auf Einen Punkt zufammen, ja ich Tann 
fagen, daß ich nun Licht fehe, wo es mit mir und meinen Faäͤhig 
feiten hinaus will; fo alt muß man werden, um nur einen leidlichen 
Begriff von feinem Zuftande zu haben. Es find alfo die Schwaben 
nicht allein, die vierzig Jahre brauchen, um klug zu werben. 

böre, daß Herder nicht wohl ift, und bin darüber m 
- Sorge; ih hoffe, bald beffere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht es immer an Leib und Seele gut, und faft fm 
ich hoffen, radifaliter Furirt zu werden: Alles geht wir leicht von 
der Hand, und manchmal kommt ein Hauch der Jugendzeit, mid 
anzumehen. Egmont geht mit diefem Brief ab, wird aber fpäte 
kommen, weil ich ihn auf die fahrende Poſt gebe. Recht neugierig 
und verlangend bin ih, was ihr dazu fagen werdet. 

Pielleiht wäre gut, mit dem Drud bald anzufangen. © 
würde mich freuen, wenn das Stüd fo friſch ind Publikum käme. 
Seht, mie ihr das einrichtet: ich will mit dem Reſt des Bande 
nicht zurüdbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Geſellſchaft. Morig ift dadurd 
wirklich aufgebaut worden: es fehlte gleihfam nur an diem 
Merle, das nun ald Schlußftein feine Gedanken ſchließt, bie immer 
aus einander fallen wollten. Es wird recht brav. Mich hat er 
aufgemuntert, in natürlichen Dingen weiter vorzudrüngen, wo id 
denn befonder8 in ber Botanik auf ein &> nal mav gekommen bin, 
das mich in Erftaunen ſetzt; wie weit es um fich greift, kann id 
felbft noch nicht fehen. u 
| Mein Prinzip, die Kunftwerke zu erflären und das auf einmal 

aufzufhließen, woran Künftler und Kenner ſich ſchon feit der Wieber 
berftellung der Kunft gerfuchen und zerftubiren, find’ ich bei jeder 
Anwendung richtiger. Eigentlich iſt's aud ein Columbiſches Gi. 
Ohne zu fagen, daß ich einen ſolchen Kapitalfchlüffel befige, pres 
ih nun die Theile zwedmäßig mit den Künftlern durch und feht, 
wie weit fie gelommen find, was fie haben und mo es wiverftöht. 
Die Thitre hab’ ich offen und ftehe auf der Schwelle und werde 
leider mi von da aus nur im Tempel umfehen Zönnen und 
wieder fcheiden. 
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So viel ift gewiß, die alten Künftler haben eben fo große 
Kenntniß der Natur und einen eben fo fihern Begriff von dem, 
was ſich vorftellen läßt und wie es vorgeftelli werben muß, ges 
habt, als Homer. Leider ift die Anzahl der Kunſtwerke der erften 
Klaffe gar zu Klein. Wenn man aber auch diefe fieht, fo hat man 
nichts zu wünfchen, al3 fie recht zu erlennen und dann in Friede 
binzufabren. Diefe hohen Kunſtwerke find zugleich als die höchften 
Raturwerle von Menſchen nach wahren und natürlichen Geſetzen 
hervorgebracht worden. Alles Willlürlihe, Eingepildete fällt zu⸗ 
fammen: da ift die Nothwendigkeit, da ift Gott. 

In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines gefchidten 
Architekten ſehen, der felbft in Palmyra war und die Gegenftände 
mit großem Berftand und Geſchmack gezeichnet bat. Ich gebe gleich 
Nachricht davon und erwarte mit Verlangen eure Gedanken über 
diefe wichtigen Ruinen. 

Freut euch mit mir, daß ich glüdlich bin, ja ich kann wohl 
fagen, ib war es nie in dem Maße: mit der größten Rube und 
Reinheit eine eingeborene Leidenſchaft befrievigen zu können und 
von einem anhaltenden Vergnügen einen bauernden Nuten fich ver: 
fprechen zu bürfen, tft wohl nichts Geringes. Könnte ich meinen 
Geliebten nur etwas von meinem Genuß und meiner Empfindung 
mittheilen ! 

Ich hoffe, die trüben Wollen am politiichen Himmel follen fi 
zerſtreuen. Unſere modernen Kriege machen Biele unglüdlih, ins 
deflen fie dauern, und Niemand glüdlih, wenn fie vorbei find. 





| Rom, den 12. September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch bin, 
der von der Mühe lebt. Diefe Tage ber habe ich wieder mehr 

earheitet als genofien. Nun geht die Woche zu Ende, und ihr 
—* ein Blatt haben. 

Es ift ein Leid, daß die Moe in Belvedere eben das Jahr 
meiner Abwefenheit wählt, um zu blühen. In Sicilien war ic 
zu früh; bier blüht dieß Jahr nur Eine, nicht groß, und fie ftebt 
ſo hoch, daß man niit dazu kann. Es ift allerdings ein india⸗ 
niſch Gewächs, auch in dieſen Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des länder Beichreibungen ‚machen mir wenig Freude. 
Die Geiftlihen müflen fih in England ſehr in Acht nehmen, das 
gegen haben fie auch das übrige Publitum in der Flucht. Der 
freie Engländer muß in fittlihen Schriften fehr eingefchräntt eins 


bergeben. 
Die Schwanzmenfchen wundern mich nicht; nach ber Beſchrei⸗ 
bung ift es etwas ſehr Natürliches. Es ſtehen weit wunberbarere 
Goethe, Werte, 10. 8b, “ 223 
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Sachen täglich vor unſern Augen, die wir nicht achten, weil ſie 
nicht ſo nah mit uns verwandt ſind. 

Daß B., wie mehr Menſchen, die kein Gefühl ächter Gottes: 
verebrung während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem Alter 
fromm werben, wie man’3 heißt, ift auch recht gut, wenn man 
nur fih nicht mit ihnen erbauen fol. | 

Einige Tage war ich in Frascati mit Rath Reiffenftein; An- 
gelifa kam Sonntags, und abzuholen. €3 iſt ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zur Hälfte ſchon umgefchrieben. Ih 
babe geſucht, dem Stückchen mehr Intereſſe und Leben zu ver: 
ſchaffen, und habe ven Außerft platten Dialog ganz weggeſchmiſſen. 
Es iſt Schiilerarbeit oder vielmehr Sudelei. Die artigen Gefänge, 
worauf fih Alles dreht, bleiben alle wie natürlich. 

Die Künfte werden auch fortgetrieben, daß es fauft und brauft. 

Meine Büfte ift fehr gut gerathen; Jedermann ift damit zu: 
frieven. Gewiß ift fie in einem fchönen und edeln Styl gearbeitet, 
und ich habe nichts dagegen, daß bie Idee, als hätte ich fo aus⸗ 
gefeben, in der Welt bleibt. Sie wird nun-gleih in Marmer 
angefangen und zulegt au in den Marmor nad) der Natur ge 
arbeitet. Der Transport ift fo laͤſtig, fonft ſchickte ich gleich einen 
Abguß; vielleicht einmal mit einem Schiffstransport, denn einige 
Kiften werd’ ich doch zulegt zufammenpaden. 

Iſt denn Kranz noch nicht angelommen, dem ich eine Schadtel 
für die Kinder mitgab? 

Sie haben jetzt wieder eine gar grazioje Operette auf dem 
Theater in Valle, nahdem zwei jämmerlih verunglückt waren. 
Die Leute fpielen mit viel Luft, und es harmonirt Alles zufammen. 
Nun wird e8 bald aufs Land gehen. Es hat einige Dial geregnet; 
das Wetter ift abgekühlt, und die Gegend macht ſich wieder grün. 

Bon der großen Eruption des Aetna werben euch die Zeitungen 
gejagt haben oder fagen. 


Rom, den 15: September. 

Nun bab’ ih auch Trends Leben gelefen; es ift intereflant 
genug, und laſſen ſich Reflexionen genug barüber machen. 

Mein nächiter Brief wird meine Belanntfchaft mit einem merk 
würdigen Reiſenden erzählen, die ich morgen machen foll. 

Freuet euch übrigens meines biefigen Aufenthalt3! Nom ift mir 
nun ganz familiär, und ich habe faft nichts mehr drin, was mi 
überfpannte. Die Gegenftände haben mid nah und nad zu fid 
binaufgehoben. Ich genieße immer reiner, immer mit mehr. Ken 
niß; das gute Glüd wird immer meiter helfen. 

Hier liegt ein Blatt bei, das ich, abgefchrieben, den Freunden 
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mitzutheilen bitte. Much darum ift ver Aufenthalt in Rom fo 
intereffant, weil e8 ein Mittelpuntt ift, nad dem fich fo Bieles 
binzieht. Die Sachen des Caſſas find außerorventlich ſchön. Ach 
habe ibm Manches in Gedanken geftohlen, das ich euch mitbrin- 
gen will, 

Ich bin immer fleißig. Nun hab’ ich ein Köpfchen nach Gips 
zeichnet, um zu fehen, ob mein Principium Stih hält. Ich 
—* es paßt vollkommen und erleichtert erſtaunend das Machen. 
Dan wollte nicht glauben, daß ich's gemacht habe, und doch iſt 
es noch nichts. Ich fehe nun wohl, wie weit fih’3 mit Appli- 
tation bringen ließe. 

Montag geht e8 wieder nah Frascati. Ich will forgen, daß 
doch heute Über acht Tage ein Brief abgeben kann. Dann werd’ 
ih wohl nach Albano gehen. Es wird recht fleikig nach der Natur 
gezeichnet werben. Ich mag nun gar nicht? mehr wiflen, als 
etwas hervorzubringen und meinen Sinn recht zu.üben. Sch liege 
an diefer Krankheit von Jugend auf krank, und gebe Gott, daß 
fie fih einmal auflöfe! 


Rom, ben 22. September. 

Geftern war eine Prozeflion, wo fie dad Blut des heiligen 
Franciscus herumtrugen; ich ſpekulirte auf Köpfe und Geſichter, 
indeß die Reihen von Ordensgeiſtlichen worbeizogen. 

habe mir eine Sammlung von zweihundert der beiten 
Intilens Gemmenabdrücke angeſchafft. Es ift das Schönfte, was 
man von alter Arbeit hat, und zum Theil find fie auch wegen 
der artigen Gedanken gewählt. Man kann von Rom nichts Koft: 
bareres mitnehmen, befombers da die Abbrüde fo außerorbentlich 
Ihön und ſcharf find. 

Wie manches Gute werd’ ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen zurüdfehre; doc vor Allem ein fröhliches Herz, fähiger, 
dad Glück, was mir Liebe und Freundſchaft zudenkt, zu genießen. 
Nur muß ich nicht? wieder unternehmen, was außer dem Kreiſe 
meiner Fähigkeit liegt, wo ich mich nur abarbeite und nichts fruchte. 





‚ No ein Blatt, meine Lieben, muß ich euch mit biefer Poft 
eilig fhiden. Heute war mir ein jehr mertwürbiger Tag. Briefe 
von vielen Sreunden, von ber Herzogin: Mutter, Nachricht von 
meinem gefeierten Geburtsfefte, und endlich meine Schriften. 

Es iſt mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß ‚biefe vier zarten 
Bänden, die Refultate eines halben Lebens, mih in Rom auf: - 
ſuchen. Ich kann wohl fagen, es ift fein Buchftabe drin, ver 
nit gelebt, empfunden, genoflen, gelitten, gedacht wäre; und 
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fie fprehen mi) nun alle defto Iebhafter an. Meine Sorge und 
Hoffnung ift, daß bie vier folgenden nicht hinter biefen bleiben, 
Ich danke euch für Alles, was ihr an diefen Blättern gethan habt, 
und wunſche euch auch Freude bringen zu innen. Sorgt auch für 
die folgenden mit treuen Herzen | 

Ihr verirt mich über die Provinzen, und ich geftehe, der 
Ausdruck ift jehr uneigentlih. Da kann man aber fehen, wie man 
fih in Rom angewöhnt, Alles grandios zu denten. Wirklich fchein’ 
ib mid zu nationalifiren; denn man giebt den Römern ſchuld, 
daß fie nur von cose grosse willen und reden mögen. 

Ich bin immer fleißig und balte mich nun an die menſchliche 
Figur. D wie weit und lang ift die Kunft, und wie unendlich 
wird die Welt, wenn man fih nur einmal recht ans Endliche 
halten mag! 

Dinftag den 25. geh’ ih nach Yrascati und werde auch dort 
mühen und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn es nur 
einmal recht gienge ! 

Mir ift aufgefallen, dab in einer großen Stabt, in einem 
weiten Kreiß auch der Aermſte, der Geringite fih empfindet und 
an einem kleinen Orte der Beite, der Reichfte ſich nicht fühlen, 
nicht Athem fchöpfen kann. 


Frascati, den 28. September 1787. 

Ich bin bier fehr glüdlih: es wird ben ganzen Tag bis in 
die Nacht gezeichnet, gemalt, getufcht, gellebt, Handwerk und 
Kunft recht ex professo getrieben. Rath Reiffenftein, mein Wirth, 
Yeiftet Gefelichaft, und wir find munter und luftig. Abends wer: 
den die Villen im Mondſchein beſucht und fogar im Dunkeln vie 
frappanteften Motive nachgezeichnet. Einige haben wir aufgejagt, 
die ih nur einmal auszuführen wünfche. - Nun hoff ich, daß auch 
die Zeit des Vollendens kommen wird, Die Vollendung liegt nur 
zu weit, wenn man weit fiebt. 

Geftern fuhren wir nad Albano und wieder zurüd; aud auf 
biefem Wege find viele Vögel im Fluge gefchofien worden. Hier, 
wo man recht in der Fülle figt, kann man fi was zu gute thum; 
auch brenne ich recht vor Leidenschaft, mir Alles zuzueignen, und 
ich fühle, daß fih mein Gefchmad reinigt, nad dem Maße, wie 
meine Seele mehr Gegenftände faßt. Wenn ich nur ftatt all de} 
Redens einmal etwas Gutes fchiden könnte! Cinige Kleinigkeiten 
gehen mit einem Landsmann an euch ab. 

Wahrſcheinlich hab’ ich die Freude, Kayfern in Rom zu fehen, 
So wird fih denn auch no die Mufil zu mir gefellen, um ben 
Reihen zu fchließen, den die Künfte um mich ziehen, gleichſam 


Zweiter Aufenihalt in Rom. 341 


als wollten fie mich verhindern, nach meinen Freunden zu fehen. 
Und doch darf ich kaum das Kapitel berühren, wie fehr allein ich 
mich oft fühle, und welche Sehnſucht mich ergreift, bei euch zu 
fein. Ich lebe do nur im Grunde im Taumel weg, will und 
kann nicht weiter denen. 

Mit Morig hab’ ich recht gute Stunden und habe angefangen, 
ihm mein Pflanzenſyſtem zu erllären und jedesmal in feiner Gegen: 
wart aufzufchreiben, wie weit wir gelommen find. Auf diefe Aıt 
tonnt’ ich allein etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. 
Die faßlich aber das Abftraktefte von dieſer Vorftellungsart wird, 
wenn e3 mit ber rechten Methode vorgetragen wird und eine vor⸗ 
bereitete Seele findet, feh’ ih an meinem neuen Schüler, Er bat 
eine große Freude daran und rüdt immer felbft mit Schlüffen vor: 
wärts. Doch auf alle Falle iſt's fchwer zu fchreiben und unmög⸗ 
Ih aus dem bloßen Leſen zu begreifen, wenn auch Alles noch fo 
eigentlih und ſcharf gejchrieben wäre. 

So lebe ich denn glücklich, weil ih in dem bin, mas meines 
Baters if. Grüßt Alle, die mir's gönnen und mir direkt oder 
indirekt helfen, mich fördern und erhalten! 


Bericht. 


Der 3. September mar mir heute doppelt und dreifach merk: 
würbig, um ihn zu feiern. Es war der Geburtstag meines Yürften, 
welcher eine treue Neigung mit jo mannigfaltigem Guten zu er: 
wiedern wußte; es war ver Jahrestag meiner Hegire von Karls⸗ 
bad, und noch durfte ich nicht zurückſchauen, mas ein fo bedeutend 
durdhlebter, völlig fremder Zuftand auf mich gewirkt, mir gebradjt 
und verliehen; wie mir auch nicht Raum zu vielem Nachdenten 
übrig blieb. 

Rom hat den eignen großen Vorzug, daß es als Mittelpunft 
tünftlerifcher Thätigleit anzufehen ift. Gebildete Reiſende fprechen 
ein; fie find ihrem kürzern over längern Aufenthalte bier gar Vieles 
ſchuldig; fte ziehen weiter, wirken und fammeln, und wenn fie 
bereihert nah Haufe kommen, fo rechnen fie ſich's zur Ehre und 
Freude, das Erworbene auszulegen und ein Opfer der Dankbar⸗ 
keit ihren entfernten und gegenwärtigen Lehrern barzubringen. 

Ein franzöfifher Arhitelt, mit Namen Cafjad, kam von feiner 
Reife in den Drient zurüd; er hatte die mwichtigften alten Monu⸗ 
mente, beſonders die noch nicht herausgegebenen, gemeflen, auch 
die Gegenden, wie fie anzufchauen find, gezeichnet, nicht weniger 
alte zerfallene und zerftörte Zuftänve bilolich wieder hergeftellt und 
einen heil feiner Zeihnungen, von großer Präcifion und Ges 
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ſchmack, mit der Feder umriſſen und mit Aquarellfarben belebt, 


: dem Auge bargeftellt. 


1. Das Serail von Konftantinopel von der Seefeite mit einem 


. Theil der Stadt und der Sophienmofchee. Auf der reizendften 


Spite von Europa ift ver Wohnort des Großherrn fo luſtig an: 
gebaut, als man e8 nur denen kann. Hohe und immer reſpel⸗ 
tirte Bäume ftehen in gtoßen, meift verbundenen Gruppen hinter 
einander; darunter fieht man nicht etwa große Mauern und Pa 
löfte, fondern Häuschen, Gitterwerle, Gänge, Kiosken, ausge 
fpannte Teppiche, fo bäuslich Mein und freundlich durch einander 
gemifcht, daß e8 eine Luft if. Da die Zeichnung mit Farben 
ausgeführt ift, macht e8 einen gar freundlichen Effekt. Eine fhöne 
Strede Meer beipült vie fo bebaute Küfte. Gegenüber liegt Aften, 
und man fieht in die Meerenge, die nad) den Dardanellen führt. 
Die Zeichnung ift bei 7 Fuß lang und 3 bis 4 hoch. 

2. Generalausfiht der Ruinen von PBalmyra, in verfelben 
Größe. Er zeigte und vorher einen Grunbriß der Stadt, wie er 


ihn aus den Trümmern herausgefuht. Eine Kolonnade, auf eine 


italiänifhe Meile lang, gieng vom Thore durch die Stabt bi 
zum Sonnentempel, nicht in ganz gerader Linie; fie macht in der 
Mitte ein fanftes Knie. Die Kolonnade war von vier Säulen: 
reihen, die Säule zehn Diameter hoch. Man fieht nicht, daß fie 
oben bedeckt gewejen; er glaubt, es fei durch Teppiche gefchehen. 
Auf der großen Zeichnung erfcheint ein Theil der Kolonnade noch 
aufrecht ftehend im Vordergrunde. Cine Karavane, die eben quet 
durchzieht, ift mit vielem Glück angebradt. Im Hintergrunde 
fteht der Sonmentempel, und auf der rechten Seite zieht fi eine 
große Fläche bin, auf welder einige Sanitfcharen in Carriere 
forteilen. Das fonverbarfte Phänomen tft: eine blaue Linie, mie 
eine Meereslinie, jchließt das Bild. Er erflärte es ums, daß der 
Horizont der Wüfte, der in der Ferne blau werden muß, fo völlig 
wie da3 Meer den Geſichtskreis ſchließt, daß es eben fo in ber 
Natur das Auge trägt, wie es und im Bilde anfangs getrogen, 
ba wir doch mußten, dab Palmyra vom Meer entfernt gemug ſei. 

3. Gräber von Balmpyra. 

4. Reftauration des Sonnentempels zu Balbed; auch eine 
Landſchaft mit den Ruinen, wie fie ftehen. 

5. Die. große Mofchee zu Jeruſalem, auf den Grund de 
Salomonischen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines Meinen Zempel3 in Phönicien. 

7. Gegend am Fuße des Bergd Libanon, anmuthig, wie 
man fie denken mag. Ein Pinienwäldchen, ein Waller, daran 
Hängemweiben und Gräber drunter, der Berg in der Entfermmg. 

8. Tarkiſche Gräber. Jeder Grabftein trägt den Hauptſchmud 
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bes Berftorbenen, und ba fich die Türken durch den Kopfichmud 
unterſcheiden, fo ſieht man gleih die Würde des Begrabenen. 
Auf den Gräbern der Jungfrauen werben Blumen mit großer 
Sorgfalt erzogen. aa Ä 

9. Aegyptiſche Pyramide mit. dem großen. Sphinrlopfe. Cr 
fei, fagt Caſſas, in einen Kalkfeljen gehauen, und weil berfelbe 
Sprünge gehabt und Ungleichheiten, babe man ben Koloß mit 
Etud überzogen und gemalt, wie man no in den Falten des 
Ropfihmudes bemerke. Eine Gefihtspartie ift etwa zehn Schuh 
hoch. Auf der Unterlippe bat er bequem fpazieren können. 

10. Eine Pyramide, nach einigen Urkunden, Anläffen und 
Muthmaßungen reftaurirt. Sie hat von vier Seiten vorfpringenve 
Hallen mit daneben ſtehenden Ohelisfen; nad ven Hallen gehen 
Gänge hin, mit Sphinzen beſetzt, wie fich ſolche noch in Ober: 
ägypten befinden. Es ift dieſe Zeichnung die ungeheuerfte Archi- 
telturibee, die ich zeitlebens gefehen, und ich glaube nit, daß 
man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle dieſe fhönen Sachen mit behag- 
liher Muße betrachtet, giengen wir in die Gärten auf dem Pala⸗ 
tin, wodurch die Räume zwiſchen ven Ruinen der Kaiferpaläfte 
urbar und anmuthig gemacht worden. Dort auf einem freien Gefells - 
ſchaftsplatze, wo man unter berrlihen Bäumen die Yragmente 
verzierter Kapitäler, glatter und cannelirter Säulen, zeritüdte Bas⸗ 
teliefe, und was man noch ber Art im meiten Kreife umberge- 
legt hatte, wie man fonften Tifhe, Stühle und Bänke zu beiterer 
Verfammlung im Freien anzubringen pflegt — dort genoflen wir 
der reizenden Zeit nah Herzens Luft, und als wir die mannig- 
faltigfte Ausficht mit friſch gewaſchenen und gebildeten Augen bei 

ntergang überfchauten, mußten. wir geftehen, daß dieſes 
Bild auf alle die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht 
gut anzufehen fei. In demfelbigen Geihmad von Cafſas gezeich- 
net und gefärbt, würde es überall Entzüden erregen. Und fo 
wird uns durch Fünftlerifche Arbeiten nah und nach das Auge 
fo geftimmt, daß wir für die Gegenwart der Natur immer empfäng- 
licher und für vie Schönheiten, die fie darbietet, immer offener 
werden. . 

Nun aber mußte des nächſten Tages und zu feherzbaften Uns 
terhaltungen dienen, daß gerade das, was wir bei dem Künftler 
Großes und Gränzenlojes gefehen, uns in eine niebrige, unwür⸗ 
dige Enge zu begeben veranlafien follte. Die herrlichen Agypti- 
ſchen Dentmale erinnerten und an den mächtigen Obelisk, ver, 
auf dem Marsfelde durch Auguſt errichtet, als Sonnenweiſer 
diente, nunmehr aber in Stüden, umzäunt von einem Bretter 
verſchlag, in einem ſchmutzigen Winkel auf den fühnen Architekten 
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wartete, ver ihn aufzuerſtehen berufen mochte. (NB. Sekt iſt er 
auf dem Platz Monte Citorio wieder aufgerichtet und dient, wie 
zur Römerzeit, abermals als Sonnenweiſer.) Er iſt aus dem 
ächteiten ägyptiſchen Granit gehauen, überall mit zierlichen naiven 
Figuren, obgleih in dem bekannten Styl, überſät. Merkwürbig 
war es, als wir neben der fonft in die Luft gerichteten Spitze 
ftanvden, auf den Zufchärfungen verfelben Sphinx nad Sphingen 
auf das zierlichite abgebildet zu ſehen, früher feinem menfchlichen 
Auge, fondern nur den Strahlen der Sonne erreichbar. Hier 
tritt der Fall ein, daß das Gottesdienſtliche der Kunft nicht auf 
einen Effekt berechnet it, den es auf den menfchlichen Anblid 
machen fol. Wir machten Anftalt, diefe heiligen Bilder abgießen 
zu laflen, um da3 bequem noch vor Augen zu ſehen, was fonft 
gegen die Wolfenregion hinaufgerichtet war. | 

In dem wiberwärtigen Raume, worin wir ung mit dem wär: 
digften Werke befanden, Tonnten wir ung nicht entbrechen, Rom 
als ein Quodlibet anzufeben, aber als einziges in feiner Art; 
denn auch in dieſem Sinne bat biefe ungeheure Lofalität die 
größten Vorzüge, Hier brachte der Zufall nichts hervor, er jer- 
ftörte nur: alles Zertrümmerte ift ehrwürdig; vie Unform de 
Ruinen deutet auf uralte Negelmäßigfeit, welche fich in neuen, 
großen Formen der Kirchen und Paldjte wieder hervortbat. 

Jene bald gefertigten Abgüffe brachten in Erinnerung, daß 
in der großen Dehniſchen Baftenfammlung, wovon die Drüde im 
Ganzen und theilmeife verläuflich waren, auch einiges Aegypti⸗ 
Ihe zu fehen fei; und wie ſich denn eind aus dem andern ew 
giebt, fo wählte ich aus gedachter Sammlung die vorzüglichſten 
und beftellte foldhe bei den Inhabern, Solche Abdrücke find ver 

größte Schag und ein Fundament, das der in feinen Mitteln be 
ſchränkte Liebhaber zu fünftigem großen, mannigfaltigen Vortheil 
bei ſich nieverlegen Tann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Göfchen, waren 
angelommen und das Prahteremplar fogleih in bie Hände Ans 
gelika's gegeben, vie daran ihre Mutterſprache aufs neue zu be 
loben Urſach zu finden glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, vie fid 
mir bei dem Rüdblid auf meine frühern Thätigkeiten lebhaft aufs 
drangen. Ich wußte nicht, wie weit ver eingeichlagene Weg mid 
führen würde; ich Tonnte nicht einfehen, in wiefern jenes 
Beitreben gelingen und miefern ber Erfolg dieſes Sehnens und 
Wandelns die aufgeiwenvete Mühe belohnen würde, 

Über es blieb mir auch weder Zeit noch Raum, rüdwärts zu 
ſchauen und zu benfen. Die über organifche Natur, deren Bilden 
und Umbilven mir gleihfam eingeimpften Ideen erlaubten keinen 
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Stilfftann, und indem mir Nachdenkendem eine Folge nach der 
andern fi entwidelte, jo beburfte ich zu eigener Ausbildung 
täglich und ſtündlich irgend einer Art von Mittheilung. Ich vers 
fuhte es mit Morik und trug ihm, fo viel ich vermochte, die 
Metamorphoſe ver Pflanzen vor; und er, ein feltiames Gefäß, 
das, immer leer und inhaltSbebürftig, nach Gegenftänven echte, 
bie er fich aneignen könnte, griff endlich mit ein, bergeftalt wenig⸗ 
ſtens, daß ich meine Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier kam uns ein merkwürdige Buch, ich will nicht fragen, 
ob zu Statten, aber doch zu beveutender Anregung: Herder? 
Merk, das unter einem lakoniſchen Titel: Ueber Gott und 
göttliche Dinge, die verſchiedenen Anfichten in Geſprächsform 
vorzutragen bemüht war. Mich verfegte dieſe Mittbeilung in jene 
Zeiten, wo ich, an der Seite des trefflichen Freundes, über dieſe 
Angelegenheiten mi mündlich zu unterhalten oft veranlaßt war. 
Wunderſam jedoch Tontraftirte diefer in den höchſten frommen Be: 
trachtungen verfirende Band mit der Verehrung, zu der uns das 
Feſt eines befondern Heiligen aufrief. 

Am 21. September ward das Andenken des heiligen Fran 
ciscus gefeiert und jein Blut in langgedehnter Prozeſſion von 
Möndhen und Gläubigen in der Stadt umbergetragen. Aufmerk⸗ 
ſam ward ich bei dem Morbeiziehen fo vieler Mönche, deren ein: 
fahe Kleidung das Auge nur auf die Betrachtung des Kopfes 
binzog. Es war mir auffallend, daß eigentlich Haar und Bart 
dazu gehören, um fich von dem männlichen Individuum einen 
Begriff zu machen. Erſt mit Aufmerkſamkeit, dann mit Erſtau⸗ 

‚ nen mufterte ich die wor mir vworüberziehende Reihe und mar 
wirklich entzüdt, zu fehen, daß ein Geſicht, von Haar und Bart 
in einen Rahmen eingefaßt, fi) ganz anders ausnahm, als das 
bartlofe Volk umber. Und ich fonnte nun wohl finden, daß der: 
gleihen Gefichter, in Gemälden dargeftellt, einen ganz unnenn⸗ 
baren Reiz auf ven Befchauer ausüben mußten. 

Hofrath Neiffenftein, weldher fein Amt, Fremde zu führen und 
zu unterhalten, gehörig ausſtudirt hatte, konnte freilich im Laufe 
ſeines Gefchäfts nur allzubalo gewahr werden, daß Perfonen, 
welhe wenig mehr nah Rom bringen al3 Luft, zu fehen und 
NG zu zerftreuen, mitunter an der grimmigften Langeweile zu 
leiden haben, indem ihnen die gewohnte Ausfüllung müßiger 
Stunden in einem fremden Lande durchaus zu fehlen pflegt. Auch 
war dem praktiihen Menſchenkenner gar wohl befannt, wie fehr 
ein bloßes Beſchauen ermüde, und mie nöthig es fei, feine 
Freunde durch irgend eine Gelbftthätigkeit zu unterhalten und zu 
beruhigen. Biwei Gegenftände hatte er ſich deßhalb außerfehen, 
worauf er ihre Gefchäftigkeit zu richten pflegte, die Wachömalerei 
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und die Paſtenfabrikation. Jene Kunft, eine Machöfeife zum 
Bindemittel der Farben anzuwenden, war erſt vor kurzem wieder 
in den Gang gelommen, und da es in der Kunftwelt hauptfäd: 
lich darum zu thun ift, die Künftler auf irgend eine Weife zu 
beihäftigen, fo giebt eine neue Art, da3 Gemwohnte zu thım, 
immer wieber friſche Aufmerkſamkeit und lebhaften Anlaß, etwas, 
was. man auf die alte Weife zu unternehmen nicht Luft hätte, 
in einer neuen zu verſuchen. 

Das Tühne Unternehmen, für die SKaiferin Katharina die 
Raphaelſchen Logen in einer Kopie zu verwirklichen und die Wieder: 
bolung ſämmtlicher Arditeltur mit der Fülle ihrer Zierrathen 
in Peteröburg möglich zu machen, warb durch diefe neue Technik 
begünftigt, ja wäre vielleicht ohne biefelbe nicht auszuführen ge: 
weien. Man ließ viefelben Felder, Wanbtheile, Sodel, Pil« 
fter, Rapitäler, Geſimſe aus den ftärkften Bohlen und Klögen 
eine3 dauerhaften Kaftanienholged verfertigen, überzog fie mit 
Leinwand, weldhe, grundirt, ſodann der Enkauſtik zur fichern Unter: 
. Tage diente. Diefeg Werk, womit fih beſonders Unterberger, 
nah Anleitung Reiffenfteins, mehrere Jahre bejchäftigt hatte, mit 
großer Gewifienhaftigkeit ausgeführt, war Thon abgegangen, al 
ib ankam, und es fonnte mir nur, was von jenem großen Unter: - 
nehmen übrig blieb, bekannt und anſchaulich werben. 

Nun aber war durch eine ſolche Ausführung vie Entauftil zu 
hohen Ehren gelangt: Fremde von einigem Talent follten ypraftiih 
damit befannt werben; zugerichtete Farbengarnituren waren um 
leichten Preis zu haben; man kochte die Seife felbit, genug, man 
hatte immer etwa® zu thun und zu Tramen, wo fich nur ein 
müßiger, loſer Augenblid zeigte. Auch mittlere Künftler wurden 
al3 Lehrende und Nachhelfende beichäftigt, und ich habe wohl 
einigemal Fremde geſehen, melde ihre römiſchen enfauftifhen 
Arbeiten höchſt behaglich als felbitwerfertigt einpadten und mit 
zurüd ins Vaterland nahmen, ' 

Die andere Beihäftigung, Baften zu fabriziren, war mehr 
für Männer geeignet. Ein großes altes Küchengewölbe im Reiffen⸗ 
ſteiniſchen Duartier gab dazu die beite Gelegenheit. Hier hatte 
man mehr als nöthigen Raum zu einem ſolchen Gejhäft. Die 
refraltäre, in Feuer unfchmelzbare Mafle wurde aufs zartefte 
pulverifirt und durchgefiebt, der daraus geknetete Teig in Paſten 
eingebrudt, forgfältig getrodnet und fobann, mit einem eifernen 
Ring umgeben, in die Gluth gebracht, ferner die gefchmolgene 
Glasmaffe darauf gedruckt, wodurch doch immer ein Heines Kunft- 
wert zum Vorſchein kam, das einen jeben freuen mußte, der es 
feinen eigenen Fingern zu verdanken hatte, 

Hofrath Reiffenftein, welcher mich zwar willig und geichäftig in 
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diefe Thätigkeiten eingeführt hatte, merkte gar bald, daß mir eine 
fortgefegte Beihäftigung ber Art nicht zufagte, daß mein eigents 
licher Trieb war, durch Nachbildung von Natur: und Kunftgegens 
finden Hand und Augen möglichft zu fteigern. Auch war bie 
große Hite kaum vorübergegangen, als er mid ſchon, in Gefell: 
{haft von einigen Künftlern, nah Frascati führte, wo man in 
einem mwohleingerichteten Brivathaufe Unterlommen und das nächſte 
Bebürfniß fand und nun, den ganzen Tag im Freien, ſich Abends 
gern um einen ‘großen Ahorntifeh verſammelte. Georg Schiltz, 
ein Frankfurter, geſchickt, ohne eminentes Talent, eher einem ges 
willen anftändigen Behagen al3 anhaltender künftlerifcher Thätig- 
feit ergeben, weßmwegen ihn die Römer auch il Barone nannten, 
begleitete mich auf meinen Wanderungen und warb mir vielfach 
nutzlich. Wenn man bedenkt, daß Jahrhunderte hier im höchſten 
Sinne architeftonifch gewaltet, daß auf übrig gebliebenen mächtis 
gen Subftruftionen die künſtleriſchen Gedanken vorzüglicher Geifter 
fi) hervorgehoben und den Augen dargeftellt, fo wirb man bes 
greifen, wie ſich Geift und Aug’ entzüden müflen, wenn man 
unter jeder Beleuchtung dieſe vielfachen horizontalen und taufend 
vertifalen Linien unterbrochen und geihmüdt wie eine ſtumme Mufit 
mit den Augen auffaßt, und wie Alles, was Hein und bejchränft 
im ung ift, nicht ohne Schmerz erregt und audgetrieben wird, 
Beſonders ift die Fülle ver Mondſcheinbilder über alle Begriffe, 
wo das einzeln Unterhaltenvde, vielleicht ftörend zu Nennende durch⸗ 
aus zurucktritt und nur die großen Maſſen von Licht und Schatten 
ungebener anmutbige, fommetrifh barmonifche Rieſenkörper dem 
Auge entgegentragen. Dagegen fehlte e3 denn auch Abends nicht 
an unterrichtender, oft aber auch nedifcher Unterhaltung. 

Sp darf man nicht verjchweigen, daß junge Künftler, vie 
Eigenheiten des wadern Reiffenftein, die man Schwachheiten zu 
nennen pflegt, Tennend und bemerkend, darüber fich oft im 
Stillen ſcherzhaft amd fpottend unterhielten. Nun war eines Abends 
ber Apoll von Belvedere, als eine umverfiegbare Quelle künſtleri⸗ 
{her Unterhaltung, wieder zum Geſpräch gelangt, und bei ver 
Demerlung, dab die Obren an diefem trefflichen Kopfe doch nicht 
fonderlich "gearbeitet feien, kam die Nede ganz natürlich auf bie 
Würde und Schönheit dieſes Organs, die Schwierigkeit, ein 
hönes in der Natur zu finden und es Tünftlerifch ebenmäßig 
nabzubilden. Da nun Schüg wegen feiner hübfchen Obren bes 
kannt war, erfuchte ich ihn, mir bei der Lampe zu figen, bis ich das 
vorzüglich gut gebildete — e3 war ohne Frage das rechte — ſorg⸗ 
fältig abgezeichnet hätte. Nun kam er mit feiner ftarren Modells 
fellung gerade dem Rath Reiffenftein gegenüber zu figen, von 
welchem er die Augen nicht abwenden konnte noch durfte, Jener 
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fieng nun an, feine wiederholt angeprieſenen Lehren vorzutragen, 
man müßte ſich nämlich nicht gleich unmittelbar an das Veſte 
wenden, fonvern erjt bei den Garracci3 anfangen, und zwar in 
der Sarnefiihen Galerie, dann zum Raphael übergeben und zu 
legt den Apoll von Belvedere fo oft zeichnen, bis man ihm aus 
wendig könne, da denn nicht viel Weiteres zu mwünfchen und zu 
boffen fein würde. 

Der gute Schüg ward von einem folchen innerlichen Anfall 
von Lachen ergriffen, den er äußerlich faum zu bergen wußte, melde 
Bein fi immer vermehrte, je länger ich ihn in ruhiger Stellung 
zu halten trachtete. So Tann der Lehrer, ver Wohlthäter immer 
wegen feined individuellen, unbillig aufgenommenen Zuſtandes 
einer fpöttiichen Undankbarkeit erwarten. 

Eine berrlihe, obgleich nicht unerwartete Ausficht ward un 
aus den Fenftern der Billa des Fürften Aldobrandini, ver, gerade 
auf dem Lande gegenwärtig, uns freundlich einlud und und in 
Geſellſchaft feiner geiftlihen und weltlichen Hausgenoſſen an eine: 
gut bejegten Tafel. feftlich bewirthete. Es laßt fi denken, daß 
man das Schloß bergeftalt angelegt hat, die Herrlichleit ver Hügel 
und des flachen Landes mit Einem Blid überfehen zu können. 
Man fpricht viel von Lufthäufern; aber man müßte won hier aus 
umberbliden, um ſich zu überzeugen, baß nicht leicht ein Haus 
Iuftiger gelegen fein könne 





Hier aber finde ih mich gedrängt, eine Betrachtung einzu 
fügen, deren ernſte Bebeutung ich wohl empfehlen darf. Sie 
giebt Licht über das Vorgetragene und verbreitet’3 über das Fol 
gende; auch wird mancher gute, fi) heranbildende Geift Anlaf 
daher zur Selbftprüfung gewinnen. 

Lebhaft vorbringende Geifter begnügen fi nicht mit dem Ge 
nuſſe, fie verlangen Kenntniß. Dieſe treibt fie zur Selbftthätig: 
teit, und wie e3 ihr num auch gelingen möge, fo fühlt man zu 
legt, daß man nichts richtig beurtheilt, ald was man felbft ber 
vorbringen Tann. Doch hierüber kommt der Menfch nicht leicht 
ind Klare, und daraus entftehen gewiſſe falſche Beftrebungen, 
welche um deſto ängjtlicher werben, je reblicher und reiner die 
Abfiht iſt. Indeß fiengen mir in biefer Zeit an Zweifel und 
Dermutbungen aufzufteigen, die mich mitten in diefen angenehmen 
Buftänden beunrubigten; denn ich mußte bald empfinden, daß ber 
eigentliche. Wunfh und die Abfiht meines Hierſeins ſchwerlich 
erfüllt werden dürfte. 

Nunmehr aber, nah Verlauf einiger vergnügter Tage, kehr— 
ten wir nah Rom zurüd, wo wir dur eine neue, hödft ar 
muthige Oper im hellen, vollgedrängten Saal für die vermißte 
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Himmelsfreiheit entihädigt werden follten. Die deutfche Künftlers 
bank, eine der vorberften im Parterre, war wie fonft dicht bes 
feßt, und dießmal fehlte es nicht an Beifallflatfhen und Rufen, 
um fowohl wegen der gegenwärtigen als vergangenen Genüfle 
unfere Schuldigkeit abzutragen. Ja wir hatten es erreicht, daß 
wir durch ein künſtliches, erft leiferes, dann ftärkeres, zulegt ge: 
bietende3 Zitti-Rufen jederzeit mit dem Ritornell einer eintreten; 
den beliebten Arie oder fonft gefälligen Partie das ganze laut 
Ihwägende Publikum zum Schweigen brachten, weßhalb uns denn 
unfere Yreunde von oben die Artigleit erwieſen, die intereſſante⸗ 
ften Exrbibitionen nach unferer Seite zu richten. | 


Oktober. 


Korrefponden;. x 


Frascati, den 2. Oktober 1787. 

Ich muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn ihr es zur 
rechten Zeit erhalten ſollt. Eigentlich hab’ ich viel und nicht viel 
zu jagen. Es wird immerfort gezeichnet, und ich denke dabei im 
Stillen an meine Freunde. Diefe Tage empfand ich wieder viel 
Sehnfuht nah Haufe, vielleicht eben weil e3 mir bier fo wohl 
geht und ih doc fühle, daß mir mein Liebftes fehlt. 

Ich bin in einer recht wunderlichen Lage und will mich eben 
zufammennehmen, jeden Tag nugen, thun, mas zu thun ift, und 
fo diefen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nit, wie nüglih, aber au wie ſchwer es mir 
war, Diele ganze Jahr abfolut unter fremden Menſchen zu Leben, 
beſonders da Tiſchbein — dieß fei unter uns gefagt — nicht fo 
einſchlug, wie ich hoffte. Es ift ein wirklich guter Menſch, aber 
er ift nicht fo rein, fo natürlich, fo offen wie feine Briefe. Seinen 
Charakter Tann ih nur mundlich ſchildern, um ihm nicht unrecht 
zu thun; und was will eine Schilderung beißen, die man fo 
macht! Das Leben eines Menfchen ift fein Charakter. Run hab’ 
ih Hoffnung, Kayſern zu befiten; viefer wird mir zu großer 
Freude fein. Gebe der Himmel, daß fich nichts dazwiſchen ftelle ! 

Meine erfte Angelegenheit ift und bleibt, daß ich e8 im Zeich⸗ 
nen zu einem gewilfen Grabe bringe, wo man mit Leichtigkeit 
etwa3 "macht und nicht wieder zurüdlernt, noch fo Lange ftille 
fteht, wie ich wohl leider die ſchönſte Zeit des Lebens verſaumt 
babe. Doch muß man fich felbft entſchuldigen. Beichnen, um 
zu zeichnen, wäre wie reden, um zu reden. Wenn ich nichts 
auszudrüden babe, wenn mich nichts anreizt, wenn ich würbige 
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Gegenſtaäͤnde erſt mühjam aufſuchen muß, ja mit allem Suchen 
fie kaum finde, wo fol da der Nahahmungstrieb herkommen? 
In diefen Gegenden muß man zum Künftler werben: fo bringt 
ſich Alles auf; man wird voller und voller, und gezwungen, etwas 
zu mahen. Nach meiner Anlage und meiner Kenntniß des Weges 
bin ic überzeugt, daß ih hier in einigen Jahren ehr weit 
fommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft fchreibe, 
und ſeht, wie ich's thue; wenn wir wieder zuſammenkommen, 
follt ihr gar Manches hören. Ich habe Gelegenheit gehabt, über 
mich felbit und andere, über Welt und Geſchichte wiel nachzuden⸗ 
fen, wovon ich manches Gute, wenn gleich nicht Neue, auf meine 
Art mittheilen werde. Zulegt wird alles im Wilhelm gefaft 
und geſchloſſen. 

orig tft bisher mein liebſter Gefellichafter geblieben, ob id 
gleich bei ihm fürchtete und faſt noch fürchte, er möchte aus 
meinem Umgange nur Tlüger und weder richtiger, beſſer, noch 
glüdliher werden — eine Sorge, die mich immer zurüdhält, gan 
offen zu. fein, 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menſchen zu leben geht 
mir sun gut. Ich ſehe eines even Gemütbsart und Han 
weile. Der eine jpielt fein Spiel, der andere nicht; djeſer wirt 
vorwärtd kommen, jener ſchwerlich. Einer fammelt, einer zer 
fteeut; einem genügt alles, dem andern nichts. Der bat Talent 
und übt's nicht, jener bat Feind und iſt fleißig u. ſ. w. Das 
Alles fehe ih und mich mitten drin; es vergnügt mich und giebt 
mir, da ich keinen Theil an den Menfchen, nichts an ihnen zu 
verantworten babe, feinen böfen Humor. Nur alsdann, mei 
Lieben, wenn jeder nad feiner Weife handelt und zulegt nıd 
prätenbirt, daß ein Ganzes werben, fein und bleiben folk, @ 
zunächft von mir prätenbirt, dann bleibt einem nichts übrig, al 
zu ſcheiden — oder toll zu werben. 


Albano, den 5. Ditober 1787. 
Ich will ſehen, daß ich dieſen Brief noch zur morgenden 
Poſt nah Rom ſchaffe, daß ich auf diefem Blatt nur den tauſend⸗ 
ften Theil: fage von dem, was ich zu jagen habe. 
Eure Blätter hab’ ich zu gleicher Beit mit ven gerfirenten, 
beffer gefammelten Blättern, den Ideen und den vie 
Saffianbänven erhalten, geftern als ich im Begriff war, ver 
Frascati abzufahren. Es iſt mir nun ein Schaß auf bie gan 
Billeggiatur, ‚ 
Perfepolis babe ich geftern Nacht gelefen. Es freut mid 
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unendlich, und ich kann nichts dazu ſetzen, indem jene Art und 
Kunſt nicht herübergekommen iſt. Ich will nun die angeführten 
Bücher auf irgend einer Bibliothek ſehen und euch aufs neue 
danken. Fahret fort, ich bitte euch, oder fahret fort, weil ihr 
müßt! beleuchtet Alles mit eurem Lichte! | 

Die Ideen, die Gedichte find noch nicht berührt. Meine 
Schriften mögen nun gehen; ih will treulic fortfahren. Die 
vier Kupfer zu den legten Bänden follen bier werben. 

Mit ven Genannten war unjer Verhältniß nur ein gutmüthi⸗ 
ger Waffenitillitand won beiden Seiten: ih babe das wohl ges 
wußt; nur was werden Tann, kann werben. Es wirb immer 
weitere Entfernung und endlich, wenn’? recht gut geht, leife, loſe 
Trennung werden. Der eine ift ein Narr, der voller Einfalts- 
prätenfionen ftedt. Meine Mutter hat Gänfe! fingt fih mit 
bequemerer Naivetät als ein: Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr’! Er ift einmal auch ein —: Sie laffen ſich das Heu 
und Strob, das Heu und Stroh nidt irren u. f. w. 
‚Bleibt von diefem Volle! der erite Undank iſt beſſer ala der legte! 
Der andere denkt, er fomme aus einem fremden Lande zu den 
Seinigen, und er kommt zu Menfchen, vie fich felbft fuchen, 
ohne es geitehen zu wollen. Er wird fi fremd finden und viel- 
leicht nicht willen, warum. Sch müßte mich fehr irren, oder die 
Großmuth des Alcibiades ift ein Taſchenſpielerſtreich des 
Zürder Propheten, der klug genug und gewandt genug ift, große 
und Keine Kugeln mit unglaublicher Behenbigfeit einander zu 
fubftituiren, durch einander zu milden, um dad Wahre und 
Falſche nach. feinem theologischen Dichtergemüth gelten und ver: 
ſchwinden zu machen. Hole oder erhalte ihn der Zeufel, der ein 
Freund ber Lügen, Dämonologie, Ahnungen, Sehnſuchten u. ſ. w. 
ift von Anfang. 

Und ih muß ein neue Blatt nehmen und bitten, daß ihr 
left wie ich fehreibe, mit dem Geifte mehr al3 den Augen, wie 
ich mit der Seele mehr als den Händen. 

Sabre du fort, lieber Bruder, zu finnen, zu finden, zu vers 
einigen, zu dichten, zu fchreiben, ohne dich um Andere zu be- 
kümmern! Man muß fchreiben, wie man lebt, erjt um fein felbjt 
willen, und dann eriftirt man auch für verwandte Wefen. 

Plato will feinen aysauszonrov in feiner Schule leiden; wäre - 
ih im Stande, eine zu machen, ich litte keinen, ver fih nicht 
irgend ein Naturftupium ernft und eigentlich gewählt. Neulich 
fand ih in einer leidig apoftolifch -Fapuzinermäßigen Dellamation 
des Zürcher Bropheten die unfinnigen Worte: Alles, was Leben 
bat, lebt vurh Etwas außer fi — oder fo ungefähr klang's. 
Das Tann nun fo ein Heidenbekehrer binfchreiben, und bei der 
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Reviſion zupft ihn der Genius nicht beim Aermel. Nicht die erften, 
fimpelften Naturwahrbeiten baben fie gefaßt, und möchten doch gar 
zu gern auf den Stühlen um ven Thron fiten, wo andere Leute 
hingehören oder keiner hingehört. Laßt das Alles gut fein, wie 
auch ich thue, der ich es freilich jebt leichter habe! 

Ich mag von meinem 2eben keine Bejchreibung mahen; & 
ſieht gar zu luſtig aus. Bor Allem beſchäftigt mich das Landſchafts⸗ 
zeichnen, wozu biefer Himmel und biefe Erde vorzüglich einlädt. 
Sogar hab’ ich einige Idyllen gefunden. Was werd’ ich nicht noch 
Alles mahen! Das feh’ ich wohl, unfer einer muß nur immer 
neue Gegenſtände um ſich haben, dann ift er geborgen. 

Lebt wohl und vergnügt! und wenn es euch weh werben will, 
fo fühlt nur recht, daß ihr beifammen ſeid und was ihr ein 
ander feid, indeß ich, durch eigenen Willen erilirt, mit Borlat 
irrend, zwedmäßig ug, überall fremd und überall zu Haufe, 
mein Leben mehr laufen lafle, als führe, und auf alle Fülle nicht 
weiß, wo e3 hinaus will. 

Lebt wohl! Empfehlt mich der Grau Herzogin! Ich habe mit 
Rath Reiffenftein in Frascati ihren ganzen Aufenthalt- projettirt. 
Menn Alles gelingt, fo iſt's ein Meifterftüd, Wir find jegt in 
Negotiation wegen einer Villa begriffen, welche gewiſſermaßen 
fequeftrirt ift und alfo vermiethet wird, anftatt daß die andern 
entweber befegt find oder von den großen Yamilien nur aus Ge 
fälligfeit abgetreten würben, dagegen man in Obligationen und 
Relationen geräth. Ich ſchreibe, fobald nur etwas Gewiſſeres zu 
fagen ift. In Rom ift aud ein fchönes freiliegendes Quartier mit 
einem Garten für fie bereit. Und fo winjhr ih, daß fie fiä 
überall zu Haufe fände: denn fonft genieht fie nichts; die Zei 
verftreicht, das Geld ift ausgegeben, und man fieht fih um wie 
nah einem Vogel, der einem aus ber Hand entwiſcht ift. Wenn 
ich ihr Alles einrichten Tann, daß ihr Fuß an keinen Stein ſtoße, 
fo will ich es thun. ” 

Nun Tann ich nicht weiter, wenn glei noch Raum da iſt 
Lebt wohl, und verzeiht die Eilfertigleit dieſer Zeilen. 


Kaſtel Ganbolfo, ben 8. Dtober, eigentlich ben 12m; 


denn biefe Woche ift bingegangen, ohne, daß ich zum Schreiben 
tommen konnte. Alſo geht dieſes Blätthen nur eilig nach Rom, 
"daß es noch zu euch gelange. 
Wir leben hier, wie man in Bädern lebt; nur mache ich mid 
des Morgens bei Seite, um zu zeichnen; dann muß man ben 
ganzen Tag her Geſellſchaft fein, welches mir denn auch ganz recht 
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ift für diefe kurze Zeit; ich fehe doch auch einmal Menfchen ohne 
großen Zeitverluft und viele auf einmal. 

Angelika ift auch bier und mohnt in der Nähe; dann find 
einige muntere Mädchen, einige Frauen, Herr von Maron, Schwa- 
ger von Meng, mit der feinigen, theild im Haufe, theil3 in ber 
Nachbarſchaft; die Geſellſchaft ift Iuftig, und es giebt immer was 
zu lachen. Abends geht man in die Komödie, mo Pulcinell die 
Hauptperfon ift, und trägt fi dann einen Tag mit den Bonmots 
des vergangenen Abends. Tout comme chez nous — nur unter 
einem beitern töjtlichen Himmel. Heute hat fih ein Wind erhoben, 
der mich zu Haufe hält. Wenn man mich außer mir felbft heraus: 
bringen könnte, müßten e3 dieſe Tage thun; aber ich falle immer 
wieder in mich zurüd, und meine ganze Neigung ift auf die Kunft 
gerichtet. Seven Tag geht mir ein neues Licht auf, und es ſcheint, 
als wenn ich wenigitend würde fehen lernen. 

Erwin und Elmire ift fo gut als fertig; es kommt auf ein 
paar fohreibfelige Morgen an: gedacht iſt Alles. 

Herder hat mich aufgefordert, Forftern auf feine Reife um 
die Welt auch Fragen und Muthmaßungen mitzugeben. Ich weiß 
nit, wo ich Zeit und Sammlung hernehmen fol, wenn ich es 
au von Herzen gerne thäte. Wir wollen fehen. 

Ihr habt wohl ſchon Talte, trübe Tage; wir hoffen noch einen 
ganzen Monat zum Spazierengehen. Wie jehr mich Herders Ideen 
freuen, Tann ih nicht fagen. Da ich feinen Meſſias zu erwarten 
babe, fo ift mir dieß das Tiebite Evangelium. Grüßt Alles — ich 
bin in Gedanken immer mit euh — und liebt mid! 

Den legten Pofttag, meine Lieben, habt ihr feinen Brief er- 
halten; die Bewegung in Caftello war zulegt gar zu arg, und id 
wollte Doch auch zeichnen. Es war wie bei und im Babe, und da 
ih in einem Haufe wohnte, das immer Zuſpruch bat, jo mußte 
ih mi drein geben. Bei dieſer Gelegenheit habe ich mehr Ita⸗ 
Iiäner gejehen als bisher in einem Jahre, und bin auch mit diefer 
Erfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin intereflirte mich die acht Tage ihres Blei- 
bens; fie zeichnete ſich durch ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinfinn, 
ihre gute Art ſehr vortbeilhaft vor den Römerinnen aus. Angelika 
war, wie fie immer ift, veritändig, gut, gefällig, zuvorlommend. 
Man muß ihr Freund fein: man kann viel von ihr lernen,. be: 
jonder3 arbeiten; denn es ift unglaublich, was fie Alles endigt. 

Diefe Testen Tage war dad Wetter kühl, und ich bin recht 
vergnügt, wieder in Rom zu fein. 

Geftern Abend, als ih zu Bette gieng, fühlt’ ich recht das 
Vergnügen, bier zu fein: e3 mar mir, als wenn ih mich auf 
einen recht breiten, fihern Grund nieberlegte. 

Goethe, Werke. 10. Bd. 23 
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Ueber feinen Gott möcht’ ich gern mit Herbern fpreden. Zu 
bemerken ift mir ein Hauptpuntt: man nimmt dieſes Büchlein wie 
andere, für Speife, da es eigentlih die Schüffel if. Wer 
nichts hinein zu legen bat, findet fie leer. Laßt mich ein menig 
weiter allegoriſiren, unb Herder wird meine Allegorie am beiten 
erklären. Mit Hebel und Wahen kann man fhon ziemliche Laiten 
fortbringen; die Stüde des Obelisks zu bewegen, brauchen fie Erb: 
winden, Flajchenzüge u. ſ. w. Je größer die Laft, over je feiner 
der Zweck, wie zum Beifpiel bei einer Uhr, deſto zufammengejegter, 
defto künftlicher wird der Mechanismus fein und doch im Innern 
bie größte Einheit haben. So find alle Hypotheſen, oder vielmehr 
alle Brincipien. Wer nicht viel zu bewegen hat, greift zum 
Hebel und verjchmäht meinen Flaſchenzug; was will der Stein- 
bauer mit einer Schraube ohne Ende? Wenn Lavater feine ganze 
Kraft anwendet, um ein Märchen wahr zu machen, wenn Jacobi 
fih abarbeitet, eine hohle Kindergehirnempfindung zu vergöttern, 
wenn Claudius aus einem Fußboten ein Evangelift werden möchte, 
fo ift offenbar, daß fie Alles, was bie Tiefen der Natur näher 
aufichließt, verabſcheuen müfjen. Würde der Eine ungeftraft jagen: 
Alles, was Lebt, lebt durch Etwas außer fich, würde der 
Andere ſich der Verwirrung der Begriffe, der Verwechslung ber 
Worte von Wiffen und Ölauben, von Weberlieferung und 
Erfahrung nit fhämen, würde der Dritte nicht um ein paar 
Bänke tiefer hinunter müflen, wenn fie nicht mit aller Gewalt die 
Stühle um den Thron ded Lamms aufzuftellen bemüht wären, 
wenn fie nicht fi) forgfältig büteten, den feiten Boden der Natur 
zu betreten, wo Jeder nur ift, was er ift, wo wir Alle gleiche 
Ansprüche haben? 

Halte man dagegen ein Buch wie den dritten Theil der Ideen, 
febe erſt, was es tft, und frage ſodann, ob der Autor e3 hätte 
Schreiben können, ohne jenen Begriff von Gott zu haben? Nimmer: 
mehr! denn eben das Aechte, Große, Innerliche, was es hat, hat 
es in, aus und burd jenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn e3 aljo irgendwo fehlt, jo mangelt’3 nicht an der Waare, 
fondern an Käufern, nicht an der Majchine, fondern an denen, 
die fie zu brauchen mwiffen. Ich habe immer mit ftilem Lächeln 
zugefehen, wenn fie mich in metaphufifchen Geſprächen nicht für 
voll anfahen; da ich aber ein Künftler bin; fo fann mir's glei 
fein. Mir könnte vielmehr dran gelegen jein, daß dad Principium 
verborgen bliebe, aus dem und durch das ich arbeite. Sch laſſe 
einem Seven feinen Hebel und beviene mich der Schraube ohne 
Kan fhon lange, und nun mit noch mehr Freude und Bequem: 
ichkeit. 
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Kaſtel Gandolfs," er Ben 1787, 
An Herder. 


Nur ein flühtig Wort und zuerft den lebhafteften Dank für 
bie Ideen! Gie find mir ald das liebensmwerthefte Evangelium 
gelommen, und die interejlanteften Studien meines Lebens laufen 
alle da zuſammen. Woran man fich jo lange gepladt hat, wird 
einem nun fo vollftändig vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten 
haft du mir durch diefes Buch gegeben und erneut! Noch bin ich 
erft in der Hälfte Ich bitte dich, laß mir fo bald ala möglich 
bie Stelle aus Camper, die du ©. 159 anführft, ganz ausfchreiben, 
damit ich jehe, melde Regeln des griechiſchen Künftleriveald er 
ausgefunden hat. Ich erinnere mich nur an den Gang feiner 
Demonftration Des PBrofild aus dem Kupfer, Schreibe mir dazu 
und ercerpire mir font, was du mir nüglich dunkſt, daß ich das 
Ultimum wifle, wie weit man in diefer Spekulation gelommen ift; 
denn ich bin immer das neugeborne Kind. Hat Lavaters Phyſio⸗ 
gnomif etwas Kluges darüber? Deinem Aufruf wegen Foriters 
will ich gerne geborchen, wenn ich gleich noch nicht recht ſehe, 
wie es möglih ift; denn ich kann feine einzelnen ragen thun, 
ih muß meine Hypotheſen völlig auseinanderjegen und vortragen. 
Du weißt, wie jauer mir das jchriftlich wird, Schreibe mir nur 
den legten Termin, wann es fertig fein und wohin es geſchickt 
werden fol. Ich fite jebt im Rohre und kann vor Pfeifenfchneiden 
nicht zum Pfeifen kommen. Wenn ich es unternehme, muß ih 
zum Diltiren mich wenden; denn eigentlich feh’ ich es als einen 
Wink an. 63 jcheint, ich foll von allen Seiten mein Haus ber 
ftellen und meine Bücher ſchließen. . 

Was mir am fchwerften fein wird, ift, daß ih abfolut Alles 
aus dem Kopfe nehmen muß: ich habe doch fein Blättchen meiner 
Gollectaneen, feine Zeichnung; nichts hab’ ich bei mir, und alle 
neueſten Bücher fehlen bier ganz und gar; 

Noch vierzehn Tage bleibe ih wohl in Caftello und treibe ein 
Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt's Menſchen auf Menfchen. 
Es ift mir lieb, daß ich fie beifammen ſehe; einzeln wäre es eine 
große Seccatur. Angelifa ift bier und hilft Alles übertragen. 

Der Papit fol Nachricht haben, Amfterdam fei von den Preußen 
eingenommen, Die nächſten Zeitungen werben und Gewißheit bringen, 
Das wäre die erfte Erpebition, wo fich unſer Jahrhundert in feiner 
ganzen Größe zeigt. Das heiß ich eine sodezzal Ohne Schwert: 
jtreich, mit ein paar Bomben, und Niemand, der ſich der Sache 
weiter annimmt! Lebt wohl! Ich bin ein Kind des Frieden und 
wi Friede halten für und für mit der ganzen Welt, da ich ihn 
einmal mit mir jelbjt geſchloſſen babe, 
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Ich bin in diefem Bauberkreife wieder angelangt und befinde 
mich gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ftille hinarbeitend, ver- 
gellend Alles, was außer mir ift, und die Geftalten meiner Freunde 

eſuchen mich friedlich und freundlich. Diefe erjten Tage hab’ ich 
mit Briefichreiben zugebracht, habe die Zeichnungen, die ih auf 
dem Lande gemacht, ein wenig gemuftert; die nächte Woche foll 
es an neue Ürbeit gehen. Es iſt zu fchmeichelhaft, als daß ich 
e3 jagen dürfte, wad mir Angelifa für Hoffnungen über mein 
Landſchaftszeichnen unter gewiſſen Bedingungen giebt. Ach will 
wenigſtens fortfahren, um mid) dem zu nähern, was ich wohl 
nie erreiche. 

Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont ange 
langt, und wie ihr ihn aufgenommen. Ich babe doch ſchon ge: 
fohrieben, daß Kayſer herkommt? Ich erwarte ihn in einigen Tagen 
mit der nun vollendeten Partitur unferer Scapinereien. Du kannſt 
denken, was das für ein Felt fein wird! Sogleich wird Sand an 
eine neue Oper gelegt und Claudine mit Erwin in feiner 
Gegenwart, mit feinem Beirath verbeflert. 

Herders Ideen hab’ ich num vurchgelefen und mich des Buches 
außerorventlich gefreut. Der Schluß ift berrlih, wahr und erquid- 
lih, und er wird, wie das Buch felbft, erſt mit der Zeit, und 
vieleicht unter fremdem Namen, ven Menfchen wohl thun. Se 
mehr dieſe Vorftellungsart gewinnt, je glüdlicher wird der nach⸗ 
denkliche Menſch werden. Auch babe ich dieſes Jahr unter frem⸗ 
den Menſchen Acht gegeben und gefunden, daß .alle wirklich Huge 
Menſchen, mehr oder weniger, zärter oder gröber, darauf kommen 
und beſtehen, daß ber Moment Alles ift und daß nur der Vorzug 
eine3 vernünftigen Menſchen varin beitehe, ſich fo zu betragen, 
daß fein Leben, in fofern es von ihm abhängt, die möglichfte 
Maſſe von vernünftigen, glücklichen Momenten enthalte. 

Ich müßte wieder ein Buch jchreiben, wenn ich fagen follte, 
wa3 ich bei dem und jenem Buche gedacht habe, Ich Iefe jebt 
wieder Stellen, jo wie ich fie aufſchlage, um mich an jeder Seite 
zu ergögen; denn es iſt durchaus köſtlich gedacht und gefchrieben. 

Bejonders ſchön find’ ih das griechiſche Zeitalter; daß 
ih am römischen, wenn ih mich fo ausprüden darf, etwas 
Körperlichfeit vermifle, kann man vielleiht venten, ohne daß ich 
es fage. Es ift auch natürlich. Gegenwärtig ruht in meinem Ge 
müth die Maſſe deß, was der Staat war, an und für fih; mir 
it er, wie Vaterland, etwas Ausfchließended. Und ihr müßtet im 
Berhältnig mit dem ungeheuern Weltganzen ven Werth dieſer ein- 
zelnen Eriftenz bejtimmen, wo denn freilich Vieles zufammenfchrumpfte 
und in Rauch aufgehen mag. So bleibt mir das Coliſeo immer 
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impofant, wenn ich gleich denke, zu welcher Zeit e8 gebaut worben, 
und daß das Voll, welches diefen ungeheuern Kreis ausfüllte, nicht 
mehr das altrömifhe Volt war. 

Ein Buch über Malerei und Bilvhauerlunft in Rom ift au 
zu ung gelommen, Es ift ein deutfches Produkt und, was ſchlim⸗ 
mer ift, eines deutfchen Cavaliers. Es fcheint ein junger Mann 
u fein, der Energie hat, aber voller Prätenfion ftedt, der ſich 
übe gegeben hat, herumzulaufen, zu notiren, jr hören, zu 
horchen, zu leſen. Er bat gewußt, dem Werke einen Anſchein 
von Ganzheit zu geben; es ift darin viel Wahres und Gutes, 
gleich darneben Falſches und Albernes, Gedachtes und Nach: 
geſchwätztes, Longueurd und Echappaden. Wer e8 auch in ber 
Entfernung durdfieht, wird bald merken, welch monftrofes Mittel- 
ding zwiſchen Kompilation und eigen gedachtem Werk dieſes wolu- 
minofe Opus geworden je. 

Die Antunft Egmont erfreut und beruhigt mid, und ich 
verlange auf ein Wort darüber, das nun wohl unterwegs iſt. 
Das Saffianeremplar ift angelangt; ich hab’ es der Angelila ge: 
geben. Mit Kayſers Oper wollen wir es klüger machen, als man 
uns gerathen hat: euer Vorſchlag tft jehr gut; wenn Kayfer fommt, 
folt ihr mehr hören. 

Die Recenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und zu 
wenig, Dir ift jegt nur dran gelegen, zu machen, feitvem ich 
fehe, wie fih am Gemachten, wenn ed au nit das Boll- 
fommenfte ift, ZJahrtaufende recenfiren, das beißt, etwas von 
feinem Dafein hererzählen läßt. 

Jedermann verwundert fich, wie ich ohne Tribut durchgekommen 
bin; man weiß aber auch nicht, wie ich mich betragen habe. Unfer 
Oktober war nicht der ſchönſte, ob wir gleich bimmlifche Tage ge- 
babt haben. 

Es geht mit mir jebt eine neue Epoche an. Mein Gemüth 
ift nun durch da3 viele Sehen und Erkennen jo ausgeweitet, daß 
ich mich auf irgend eine Arbeit bejchränten muß. Die Individualität 
eines Menſchen ift ein wunderlih Ding: die meine hab’ ich jetzt 
recht kennen lernen, da ich einerfeit3 dieſes Jahr bloß von mir . 
felbft abgehangen habe und von der andern Seite mit völlig frem⸗ 
den Menihen umzugehen hatte. 


Bericht. 


Zu Anfang dieſes Monats bei mildem, durchaus heiterem, 
berrlihem Wetter genofjen wir eine förmlihe Villeggiatur in Kaftel 
Gandolfo, wodurch wir uns denn in die Mitte dieſer unvergleich: 
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lichen Gegend eingeweiht und eingebürgert fahen. Herr Jenlins, 
der wohlhabende englifhe Kunfthändler, bewohnte dafelbit ein jehr 
ftattliheg Gebäude, den ehemaligen Wohnfig des Zejuitergenerals, 
wo es einer Anzahl von Freunden weder an Zimmern zu beque: 
mer Wohnung, noh an Sälen zu heiterem Beifammenfein, noch 
an Bogengängen zu munterem Luſtwandeln fehlte. 

Man Tann fi von einem ſolchen Herbitaufenthalte den beiten 
Begriff mahen, wenn man fi ihn wie den Aufenthalt in einem 
Badorte gedenkt. Perfonen ohne den mindeften Bezug auf ei: 
ander werden durch Zufall augenblidlih in die unmittelbarfte Nähe 
verfegt. Frübftüd und Mittageffen, Spaziergänge, Luftpartieen, 
ernft= und fcherzhafte Unterhaltung bewirken ſchnell Bekanntſchaft 
und Vertraulichkeit; da es denn ein Wunder wäre, wenn, bejon: 
ders hier, wo nicht einmal Krankheit und Kur eine Art von Diver: 
fion madt, bier im vollfommenften Müßiggange, fi nicht die 
entſchiedenſten Wahlverwandtſchaften zunächſt hervorthun follten. 
Hofrath Reiffenftein hatte für gut befunden, und zwar mit Redt, 
daß wir zeitig hinausgehen follten, um zu unfern Spaziergängen 
und fonftigen artiftifchen Wanderungen ins Gebirg die nöthige Zeit 
‘zu finden, ehe nod der Schwall der Geſellſchaft ſich herandrängt 
und uns zur Theilnahme an gemeinf&haftlicher Unterhaltung auf 
forderte. Wir waren bie Erften und verfäumten nicht, und in der 
Gegend, nach Anleitung des erfahrenen Führers, zweckmäßig umzu⸗ 
fehen, und ernteten davon bie ſchönſten Genüfje und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar hübfche römiſche Nachbarin, 
nicht weit von uns im Corfo wohnend, mit ihrer Mutter herauf 
tommen. Sie hatten beide feit meiner Mylordſchaft meine de 
grüßungen freundlicher als fonft erwiedert, doch hatte ich fie nit 
angeſprochen, ob ich gleih an ihnen, wenn fie Abends vor der 
Thür faßen, öfter nah genug vorbeigieng; denn ich war dei 
Gelübde, mich durch dergleichen Verhältniffe von meinem Haupt: 
zwede nicht abhalten zu laffen, wolllommen treu geblieben. Nun 
aber fanden wir uns auf einmal, wie völlig alte Bekannte; jene 
Konzert gab Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es ift wohl 
nichts angenehmer, al3 eine Römerin der Art, die fi in natür: 
lihem Geſpräch heiter gehen läßt und ein lebhaftes, auf die reine 
Wirklichkeit gerichtetes Aufmerken, eine Theilnahme mit anmuthigem 
Bezug auf ſich felbft, in ver wohlklingenden römifchen Sprade 
ſchnell, doch deutlich vorträgt, und zwar in einer eveln Munbarl, 
bie auch die mittlere Klaffe über ſich felbft erhebt und dem Aler: 
natürlihften, ja dem Gemeinen einen gewiſſen Adel verleiht. Diele 
Eigenſchaften umd Eigenheiten waren mir zwar bekannt, aber ih 
hatte fie nod nie in einer fo einſchmeichelnden Folge vernommen. 

Zu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailänderin vor, 
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die fie mitgebradht hatten, der Schmwefter eines Commis von Herrn 
Jenkins, eines jungen Mannes, der wegen Fertigkeit und Redlich⸗ 
feit bei jenem Principal in großer Gunft ſtand. Sie fchienen 
genau mit einander verbunden und Freundinnen zu fein. 

Diefe beiden Schönen — denn ſchön durfte man fie wirklich 
nennen — ftanden in einem nicht fehroffen, aber doch entſchiedenen 
Gegenſatz: vunfelbraune Haare die Römerin, hellbraune die Mai- 
länderin; jene braun von Gefihtsfarbe, dieſe Elar, von zarter Haut; 
diefe zugleich mit faft blauen Augen, jene mit braunen; bie Römerin 
einigermaßen ernft, zurüdhaltend, die Mailänverin von einem offe⸗ 
nen, nicht ſowohl anſprechenden, als gleihfam anfragenden Wefen. 
Ich ſaß bei einer Art Lottofpiel zwifhen beiden Frauenzimmern 
und hatte mit ver Römerin Kaffe zufammen gemacht; im Laufe 
des Spiels fügte es fih nun, daß ih auch mit der Mailinderin 
mein Glüd verſuchte, durch Wetten oder ſonſt. Genug, e ent: 
ftand aud anf diefer Seite eine Art von Partnerſchaft, wobei ich 
in meiner Unſchuld nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches getheiltez 
Intereſſe nicht gefiel, bis envlih nah aufgehobener Bartie Die 
Mutter, mich abſeits findend, zwar höflich, aber mit wahrhaftem 
Matronenernſt, dem werthen Fremden verficherte, daß, da er ein: 
mal mit ihrer Toter in folche Theilnahme gekommen jei, es fi 
nicht wohl zieme, mit einer Andern gleiche Verbinvlichkeiten einzu: 
gehen; man halte e3 in einer Villeggiatur für Sitte, daß Per⸗ 
fonen, die fi) einmal auf einen gewiffen Grad verbunden, dabei 
in der Geſellſchaft verharrten und eine unſchuldig anmuthige Wechfel- 
gefälligfeit durchführten. Ich entſchuldigte mich aufs Beſte, jedoch 
mit der Wendung, daß e3 einem Fremden nicht wohl möglich fei, 
vergleihen Verpflihtungen anzuertennen, indem es in unſern Lan⸗ 
ven herfümmlich fei, dab man den fämmtlichen Damen ver Geſell⸗ 
Schaft, einer wie der andern, mit und nad) der andern fid) dienft- 
lich und höflich erweife, und daß dieſes bier um deſto mehr gelten 
werde, da von zwei jo eng verbundenen Freundinnen die Rebe fei. 

Aber leider! indeſſen ich mich jo auszureden fuchte, empfand 
ib auf die wunderſamſte Weife, daß meine Neigung für die Mai: 
länderin ſich ſchon entſchieden hatte, blitzſchnell und eindringlich 
genug, wie es einem müßigen Herzen zu gehen pflegt, das in 
ſelbſtgefaͤlligem, ruhigem Zutrauen nichts befürchtet, nichts wünſcht, 
und das nun auf einmal dem Wünfchenswertheften unmittelbar 
nahe kommt. Weberfieht man doch in ſolchem Nugenblid die Ge: 
fahr nicht, die ung. unter diefen fehmeichelhaften Zügen bedroht. 

Den nächſten Morgen fanden wir uns drei allein, und ba 
vermehrte fich denn das Uebergewicht auf Die Seite der Mailänderin. 
Eie hatte den großen Vorzug vor ihrer Freundin, daß in ihren 
Aeußerungen etwas Strebjames zu bemerten war. "Sie bellagte 
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ſich nicht über vernadhläffigte, aber allzu ängftliche Erziehung: man 
lehrt ung nicht fchreiben, fagte fie, weil man fürchtet, wir wär: 
den die Feber zu Liebeöbriefen benuten; man würde uns nicht 
Vefen laſſen, wenn wir uns nicht mit dem Gebetbuch beichäftigen 
müßten; uns in fremben Sprachen zu unterrichten, daran wird 
Niemand denken; ich gäbe Alles darum, Englifch zu können. Her 
Jenkins mit meinem Bruder, Madame Angelila, Herrn Zuchi, 
die Herren Volpato und Cammoccini bör’ ich oft ſich unter ein 
ander enalifh unterhalten, mit einem Gefühl, das dem Neid ähn⸗ 
lich ift, und die ellenlangen Beitungen da liegen vor mir auf den 
Tiſche, es ſtehen Nachrichten darin aus der ganzen Welt, wie id 
fehe, und ich weiß nicht, was fie bringen. 

Es ift defto mehr Schabe, verfegte ih, da das Engliſche ih 
fo leicht lernen läßt; Sie müßten es in kurzer Zeit ſaſſen una 
begreifen. Machen wir gleich einen Verſuch, fuhr ich fort, indem 
ih eins der gränzenlofen englijchen Blätter aufhob, bie häufig 
umberlagen. 

Ich blidte fchnell hinein und fand einen Artikel, daß ein 
Brauenzimmer ins Waſſer gefallen, glüdlich aber gerettet und den 
Ihrigen wiedergegeben worden, Es fanden ſich Umſtände bei dem 
alle, die ihn verwidelt und intereffant machten: es blieb zweifel⸗ 
haft, ob fie fih ins Wafler geftürzt, um den Tod zu fuchen, ſo 
wie auch, welcher von ihren Verehrern, ver Begünftigte oder Ber: 
thmähte, fih zu ihrer Rettung gewagt. Ich wies ihr die Stelle 
bin und bat fie, aufmerkfam darauf zu ſchauen. Darauf.überjegt 
ih ihr erſt alle Subftantivg und eraminirte fie, ob fie aud ihre 
Bedeutung wohl behalten. Gar bald überſchaute fie die Stellung 
diefer Haupt: und Grundworte und machte ſich mit dem Plap be 
kannt, den fie im Perioden eingenommen hatten. Ich gieng darauf 
zu den einwirkenden, bewegenden, beftimmenden Worten über und 
machte nunmehr, wie diefe das Ganze belebten, auf das Heiterfte 
bemerflih und Tatechifirte fie ſo lange, bis fie mir endlich, unauf 

efordert, die ganze Stelle, als ſtünde fie italiänifch auf dem 

apiere, vorlas, welches fie nicht ohne Bewegung ihres zierlihen 
Weſens leiften konnte. Ich habe nicht leicht eine fo herzlichegeiftige 
Freude gefehen, al3 fie ausdrückte, indem fie mir für den Einblid 
in dieſes neue Feld einen allerliebften Dank ausſprach. Sie konnte 
fi) kaum fallen, indem fie die Möglichfeit gewahrte, die Erfüllung 
ihres fehnlichiten Wunfches fo nahe und fchon verſuchsweiſe er 
reicht zu ſehen. 

Die Gefelliehaft hatte ſich vermehrt, aud Angelika war ange 
Iommen: an einer großen gebedten Tafel hatte man ihr mid 
sehter Hand geſetzt; meine Schülerin fland am ber entgegen 
gejepten Seite des Tifches und befann fih feinen Augenblid, als 
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die Mebrigen ſich um die Tafelpläge fomplimentirten, um den Tiſch 

herumzugehen und fih neben mir niederzulafien. Meine ernite 
Nachbarin jhien dieß mit einiger Verwunderung zu bemerken, und 
e3 bedurfte nicht des Blicks einer Eugen Frau, um zu gemwahren, 
daß hier was vorgegangen fein müfle, und daß ein zeither big 
zur trodenen Unböflichleit von den Frauen fich entfernender Freund 
wohl ſelbſt fih endlich zahm und gefangen überrafcht gefehen habe. 

Sch hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand, eine innere 
Bewegung aber gab fi wohl eher fund durch eine gewiſſe Vers 
legenbeit, in der ich mein Geſpräch zwijchen den Nachbarinnen 
theilte, indem ich die ältere zarte, dießmal ſchweigſame Freundin 
belebend zu unterhalten, und jene, die fich immer noch in ber 
fremden Sprache zu ergehen ſchien und fih in dem Zuſtande 
befand desjenigen, der, mit einem Mal von dem erwünjcht auf: 
gehenden Lichte geblenvet, fih nicht gleich in der Umgebung zu 
finden weiß, durch eine freundlich ruhige, eher ablehnenve Theil- 
nahme zu bejhwichtigen fuchte. 

Dieter aufgeregte Zuftand jedoch hatte ſogleich die Epoche 
einer merkwürdigen Ummälzung zu erleben. Gegen Abend die 
jungen Srauenzimmer auffuchend, fand ich die Altern Frauen in 
einem Pavillon, wo die herrlichſte der Ausfichten ſich darbot; 
ich fchweifte mit meinem Blid in die Runde, aber e3 gieng vor 
meinen Augen etwas anders vor als das landſchaftlich Maleriſche; 
e3 batte fih ein Ton über die Gegend gezogen, der weber dem 
Untergang der Sonne, noch den Lüften des Abends allein zuzu⸗ 
fchreiben war. Die glühende Beleuchtung der hohen Stellen, die 
fühlende, blaue Beſchattung der Tiefe ſchien herrlicher als jemals 
in Del oder Aquarell; ih Tonnte nicht genug hinſehen, doch 
fühlte ih, daß ih den Pla zu verlaflen Luſt hatte, um.in 
iheilnehmenber Heiner Geſellſchaft dem legten Blid der Sonne zu 
-huldigen. 

Doch hatte ich leider der Einladung der Mutter und Nach⸗ 
barinnen nicht abjagen können, mich bei ihnen niederzulaſſen, bes 
fonder3 da fie mir an dem Fenſter der ſchönſten Ausfiht Raum . 
gemacht hatten. Als ich auf ihre Reden merkte, konnt’ ich vers 
nehmen, daß von Ausftattung die Rede fei, einem immer wieder: 
fehrenden und nie zu erjhöpfenden Gegenftande, Die Erforber: 
nifje aller Art wurden gemujftert, Zahl und Beichaffenheit ver 
verſchiedenen Gaben, Grundgeſchenke der Familie, vielfache Beis 
träge von Freunden und Freundinnen, theilmeife noch ein Ges 
heimniß, und was nicht alles in genauer Hererzählung die Schöne 
Zeit hinnahm, mußte won mir gebulbig angehört werben, weil 
die Damen mich zu einem fpätern Spaziergang feitgenommen 
hatten. 


362 Italien. 


Endlich gelangte denn das Geſpräch zu den Verdienſten des 
Bräutigams: man ſchilderte ihn günſtig genug, wollte ſich aber 
feine Mängel nicht verbergen; im getrofter Hoffnung, daß dieſe 


zu mildern und zu befleen die Anmuth, der Verſtand, die Ge 


benswürdigkeit feiner Braut im künftigen Cheftanve hinreichen 
werde. ’ 

Ungebulvig zuletzt, als eben die Sonne fih in das entjernte 
Meer niederfentte und einen unſchätzbaren Blick durch bie langen 
Schatten umd die zwar gebämpften, doch mächtigen Streiflihter 
gewähe, fragt’ ih auf das befcheidenfte, wer denn aber bie 

traut jei? Mit Verwunderung erwiederte man mir, ob ic dem 
das allgemein Bekannte nicht wiffe? Und nun erft fiel es ihnen 
ein, daß ich fein Hausgenofje, fondern ein Fremder fei. 

Hier ift es freilih nun nicht nöthig, auszuſprechen, welch 
Entjegen mich ergriff, als ich vernahm, es ſei eben die kurzer 
fo Tieb gewonnene Schülerin. Die Sonne gieng unter, und id 
wußte mid unter irgend einem Vorwand von der Gefelliaft 
Ioszumaden, die, ohne es zu willen, mid auf eine jo graufame 
Weiſe belehrt hatte. 

Daß Neigungen, denen man eine Zeit lang unvorſichtig nad: 
gegeben, endlich aus dem Traume gewedt, in die ſchmerzlichſten 
Buftände fih ummanbeln, ift berfömmlich und befannt; aber void: 
leicht intereffirt diefer Fall durch das Seltfame, daß ein lebhaf⸗ 
tes, mechfelfeitigeg Wohlwollen in dem Augenblid des Keimens 
zerftört wird und damit die Vorahnung alles des Glüds, das 
ein ſolches Gefühl fih in Fünftiger Entwicklung unbegrängt vor 
fpiegelt. Ich kam fpät nach Haufe, und des andern Morgens 
früh machte ih, meine Mappe unter dem Arm, einen weiter 
Meg, mit der Entjehuldigung, nicht zur Tafel zu kommen. 

Ich hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um mid, ob: 
wohl ſchmerzhaft, doch auf ber Stelle zufammenzunehmen. & 
wäre wunderbar genug, rief ih aus, wenn ein Wertherähnlice 
Schickſal dih in Rom aufgefuht hätte, um dir To bebeutente, 
bisher wohlbewahrte Zuftände zu werberben! 

Ich wendete mich abermals raſch zu der inzwifchen vernach⸗ 
läſſigten landſchaftlichen Natur und ſuchte fie jo treu als mög 
fih nadzubilden; mehr aber gelang mir, fie beffer zu fehen. 
Das wenige Technifhe, was ich bejaß, reichte kaum zu dem uns 
iheinbarften Umriß hin, aber die Fülle der Körperlichkeit, di 
ung jene Gegend in Felſen und Bäumen, Aufs und Abftiegen, 
ftilen Seen, belebten Bächen entgegenbringt, war meinem Auge 
beinahe fühlbarer als fonft, und ich konnte dem Schmerz nicht 
feind werben, der mir den innern und äußern Sinn in bem 
Grade zu ſchaͤrfen geeignet war. 
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Von nun an aber hab’ ich mich Furz zu fallen. ‘Die Menge 
von Beſuchenden füllte das Haus und die Häufer der Nachbar: 
ihaft; man konnte fih ohne Affeltation vermeiden, und eine wohl: 
empfundene Höflichfeit, zu der uns eine ſolche Neigung ftimmt, 
ift in der Gefellihaft überall gut aufgenommen. Dein Betragen 
gefiel, und ich hatte feine Unannehmlichkeit, keinen Zwiſt, außer 
ein einzigesmal mit dem Wirth, Heren Jenkins. Ich hatte näm: 
ih von einer weiten Berg: und Waldtour die appetitlichiten Pilze 
mitgebracht und fie dem Koch übergeben, der, über eine zwar 
jeltene, aber in jenen Gegenden fehr berühmte Speife höchft ver: 
gnügt, fie, aufs ſchmackhafteſte zubereitet, auf die Tafel gab. 
Sie jchmedten Jedermann ganz berrlih; nur als zu meinen Ehren 
verrathben wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, er: 
grimmte unſer englifher Wirth, obgleih nur im Verborgenen, 
darüber, daß ein Fremder eine Speije zum Gaftmahl beigetragen - 
babe, von welcher der Hausherr nichts wiſſe, die er nicht ber 
fohlen und angeordnet; es zieme fich nicht wohl, Jemanden an 
feiner eigenen Tafel zu überraſchen, Speifen aufzufegen, von 
denen er nicht Rechenſchaft geben könne. Dieß Alles mußte mir 
Rath Neiffenftein nah Tafel viplomatifch eröffnen, wogegen ich, 
der ib an ganz anderm Weh, als das fih von Schwänmen 
berleiten Tann, innerlichft zu dulden hatte, beſcheidentlich erwie⸗ 
derte, ich hätte worausgefegt, der Koch würde das dem Herrn 
melden, und verfidherte, wenn mir wieder dergleichen Edulien 
unterwegs in die Hände kämen, ſolche unferm trefflihen Wirthe 
jelbft zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Denn wenn 
man billig fein will, muß man geftehen, fein Verdruß entſprang 
daher, daß dieſe überhaupt zmeideutige Speife ohne gehörige 
Unterfuhung auf die Tafel gefommen war. Der Kod) freilich 
batte mir verfichert und brachte auch dem Herrn ind Gedächtniß, 
daß dergleichen zwar, als beſondere Rarität, nicht oft, aber doch 
immer mit großem Beifall in dieſer Jahreszeit vorgeſetzt worden. 

Diefes Tulinarifhe Abenteuer gab mir Anlaß, in ftillem 
Humor zu beventen, daß ich felbit, von einem ganz eigenen 
Gifte angeftedt, in Verdacht gefommen fei, durch gleiche Unvor⸗ 
ihtigfeit eine ganze Geſellſchaft zu vergiften. 

Es war leicht, meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. ch 
ſuchte fogleich den englifhen Studien auszumeichen, indem ich 
mih Morgens entfernte und meiner heimlich geliebten Schülerin 
niemals anders als im Zufammentritt won mehrern Perſonen zu 
nähern mußte. 

Gar bald legte fi auch dieſes Verhältniß in meinem jo viel 
beihäftigten Gemüthe wieder zurecht, und gar auf eine fehr 
anmutbige Weife; denn indem ich fie al3 Braut, als Tünftige 
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Gattin anſah, erhob fie ſich vor meinen Augen aus dem trivia⸗ 
len Mäpchenzuftande, und indem ich ihr nun ebem dieſelbe Ne 
gung, aber in einem höhern, uneigennügigen Begriff zuwendete, 
fo war ih al3 einer, der ohnehin nicht mehr einem leichtſinnigen 
Süngling gli, gar bald gegen fie in dem freundlichften Beha⸗ 
gen. Mein Dienjt, wenn man eine freie Aufmerkſamkeit fo nennen 
darf, bezeichnete fih durchaus ohne Zubringlichleit und beim de 
gegnen eher mit einer Art won Ehrfurcht. Sie aber, welde nun 
auch wohl mußte, daß ihr Verhältniß mir befannt geworden, 
fonnte mit meinem Benehmen volllommen zufrieden fein. Di 
übrige Welt aber, weil ic mich mit Jedermann unterhielt, merkt 
nichts oder hatte fein Arges daran, und fo giengen Tage und 
Stunden einen ruhigen, behaglihen Gang. a 

Bon der mannigfaltigften Unterhaltung wäre viel zu jagen 
Genug, e3 war auch ein Theater dafelbft, wo der von und je 
oft im Karneval beklatſchte Pulcinell, welcher die Abrige Zeit fein 
Schufterhandwerk trieb und auch übrigens bier als ein anftän 
diger Heiner Bürger erſchien, uns mit feinen pantomimifchmimild: 
lakoniſchen Abfurditäten aufs befte zu vergnügen und und in dt 
fo höchſt behagliche Nullität des Daſeins zu verfegen mußte 

Briefe von Haus hatten mich indeffen bemerken Iaflen, dab 
meine nah Stalien jo lang projektirte, immer verfchobene m 
enplih fo raſch unternommene Reife bei den Zurüchelaſſenen 
einige Unruhe und Ungebuld erregt, ja fogar den Wunſch, mi 
nachzufolgen und das gleiche Glüd x genießen, von dem mein 
beitern, auch wohl unterrichtenden Briefe den günftigften Begril 
gaben. Freilich in dem geiftreihen und kunſtliebenden Kreilt 
unſerer Herzogin Amalia war e3 herkömmlich, daß Stalien jeder⸗ 
zeit al3 das neue Jeruſalem wahrer Gebildeten betrachtet wurd 
und ein lebhaftes Streben dahin, wie es nur Mignon auspräden 
konnte, fih immer in Herz und Sinn erhielt. Der Damm wur 
endlih gebrochen, und e3 ergab fi) nad und nach ganz deur 
lich, daß Herzogin Amalia mit ihrer Umgebung von einer, Het⸗ 
der und der jüngere Dalberg von der andern Seite über die 
Alpen zu gehen ernitlihe Anftalt machten. Mein Kath war, 
fie möchten den Winter vworübergehen lafjen, in ver mittlere 
Jahreszeit bis Rom gelangen und ſodann weiter nach und nch 
alles des Guten genießen, was die Umgegend ber alten Ber 
ftadt u. ſ. w., der untere Theil von Italien darbieten koͤnnte. 

Diefer mein Rath, revlih und ſachgemäß, wie er war, bij 
fih denn doch aud auf meinen eigenen Vortheil. Merkürtigt 
Tage meines Lebens hatte ich bisher in dem fremdeiten Zuſtaude 
mit ganz fremden Menfchen gelebt und mid) eigentlich wieder 
feifh des humanen Zuftandes erfreut, deſſen ich in zwar zufäli: 
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gen, aber doch natürlihen Bezügen feit langer Zeit erft wieder 
ewahr wurde, da ein gejchloffener, heimathlicher Kreis, ein 

ber unter völlig befannten und verwandten Perfonen und am 
Ende in die wunberlichfte Lage verjegt. Hier ift es, wo durch 
ein wechſelſeitiges Dulden und Tragen, Theilnehmen und Ent: 
behren ein gewiſſes Mittelgefühl von NRefignation entfteht, das 
Schmerz und Freude, Verdruß und Behagen fih in herkömm⸗ 
licher Gewohnheit wechjeljeitig vernichten. Es erzeugt fich gleich: 
fam eine Mittelzahl, die den Charakter der einzelnen Ergebnifle 
durhaus aufhebt, jo daß man zulegt, im Streben nad) Bequem: 
lichkeit, weder dem Schmerz noch der Freude fih mit freier Seele 
bingeben Tann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen, fühlte ich mich 
ganz entihieden, die Ankunft der Freunde in Stalien nicht ab: 
zumwarten. Denn daß meine Art, die Dinge zu fehen, nit fo- 
gleich die ihrige fein würde, konnte ich um fo deutlicher wiſſen, 
als ich mich felbit jeit einem Jahre jenen chimäriſchen Vorftellun: 
gen und Denkweiſen des Nordens zu entziehen geſucht und unter 
einem bimmelblauen Gewölbe mic freier umzufhauen undzu athmen 
gewöhnt hatte. In der mittlern Zeit waren mir aus Deutfch- 
land kommende Reifende immerfort höchft beſchwerlich: fie ſuchten das 
auf, was fie vergefjen follten, und konnten das, was fie ſchon 
lange gewünſcht hatten, ‚nicht erkennen, wenn e8 ihnen vor Augen 
lag. 3% felbit fand es noch immer mühfam genug, durch Denken 
und Thun mih auf dem Wege zu erhalten, ven ich als ven 
rechten anzuerkennen mich entjchieven hatte. 

Fremde Deutſche konnt' ich vermeiden; fo nah verbundene, 
verehrte, geliebte Perſonen aber hätten mich durch eignes Irren 
und Halbgewahrwerden, ja jelbft durch Eingehen in meine Denk: 
weife gejtört und gehindert. Der norbifche Neifenve glaubt, er 
komme nad Rom, um ein Supplement feines Dafeins zu finden, 
auszufüllen, was ihm fehlt; allein er wird erft nah und nad 
mit großer Unbehaglichleit gewahr, daß er ganz den Sinn ändern 
und von vorn anfangen müſſe. 

So deutlih nun aud ein ſolches Verhältnig mir erſchien, fo 
erhielt ih mi doch über Tag und Stunde mweislih im Unge: 
wifjen und fuhr aablaſig fort in der ſorgfältigſten Benutzung 
der Zeit. Unabhängiges Nachdenken, Anhören von Andern, Be 
ſchauen künſtleriſchen Beftrebend, eigene praktiſche Verfuche wechſel⸗ 
ten unaufhörlich, oder griffen vielmehr wechſelſeitig in einander ein. 

Hiebei fürberte mich bejonders die Theilnahme Heinrich Meyers 
von Züri, deſſen Unterhaltung mir, obgleich feltener, günftig 
zu Statten kam, indem er, als ein fleißiger und gegen ſich ſelbſt 
ſtrenger Künftler, die Zeit befler anzuwenden mußte als der Kreis 
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von jüngeren, die einen ernten Fortſchritt in Vegriffen und 
Technik mit einem raſchen, luftigen Leben leichtmüthig zu ver 
binden glaubten. Ä 


November. 
Korreſpondenz 


Rom, den 3. November 1787. 

Kayfer ift angelommen, und ich habe drüber vie ganze Woche 
nicht geſchrieben. Er ift erſt am Klavierftimmen, und nad umd 
nad wird die Oper vorgetragen werben. Es macht feine Gegen: 
wart wieder eine fonderbare anfchließende Epoche, und ich fehe, 
man fol feinen Weg nur ruhig fortgeben, die Tage bringen das 
Beite wie dag Schlimmite. 

Die Aufnahme meines Egmont maht mid glüdlih, und 
ih boffe, er fol beim Wiederlefen nicht verlieren; denn ich weiß, 
was ich hineingearbeitet habe, und daß fih das nicht auf einmal 
berauslefen läßt. Das, was ihr daran lobt, habe ich machen 
wollen; wenn ihr fagt, daß es gemacht ift, fo habe ich meinen 
Endzwed erreiht. Es war eine unfäglih ſchwere Aufgabe, die 
ih ohne eine ungemefjene Freiheit des Lebens und des Gemüths 
nie zu Stande gebracht hätte. Man vente, was das jagen wil, 
ein Werk vornehmen, was zwölf Jahre früher gefchrieben ift, 
e3 vollenden, ohne es umzufchreiben. Die befondern Umftänd: 
der Zeit haben mir die Arbeit erfchwert und erleichtert. Nun 
liegen noch fo zwei Steine vor mir, Fauſt und Taffo. Da 
die barmberzigen babe mir die Strafe des Sifyphus auf die 
Zufunft erlaſſen zu baben ſcheinen, hoffe ich, auch diefe Klumpen 
den Berg binaufzubringen. Bin id einmal damit oben, dan 
fol e3 aufs neue angehen, und ich will mein Möglichites thun, 
euren Beifall zu verdienen, da ihr mir eure Liebe ohne mein 
Verdienſt ſchenkt und erhaltet. 

Was du von Klärhen ſagſt, verjtehe ih nicht ganz und er: 
warte deinen nächſten Brief. Ich fehe wohl, da dir eine Nüance 
zwijchen der Dirne und der Göttin zu fehlen ſcheint. Da id 
aber ihr Verhältniß zu Egmont fo ausſchließlich gehalten habe; 
ba ich ihre Liebe mehr in den Begriff der Vollkommenheit de 
Sefiebten, ihr Entzüden mehr in den Genuß des Unbegreiflicen, 
Daß dieſer Mann ihr gehört, als in die Sinnlichkeit fee; da 
ih fie als Heldin auftreten laſſe; da fie im innigften Gefühl ber 
Ewigkeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht und endlich vor 
jeiner Seele durch einen verflärenden Traum verherrlicht wird: 





Zweiter Aufenthalt in Rom. _ 367 


jo weiß ich nicht, wo ich die Zwifchennüance hinſetzen fol, ob 
ih gleich geftehe, daß aus Nothdurft des dramatiſchen Puppen⸗- und 
Lattenwerks die Schattirungen, die ich oben bererzähle, vielleicht 
zu abgefeßt und unverbunden, oder wielmehr durch zu leife An: 
deutungen verbunden find; vielleicht hilft ein zweites Leſen, viel: 
lit jagt mir dein folgender Brief etwas Näheres. 

Angelita hat ein Zitellupfer zum Egmont gezeichnet, Lips 
geftohen, das wenigſtens in Deutſchland nicht gezeichnet, nicht 
gejtohen worden wäre, 





Leider muß ich jegt die bildende Kunſt ganz zurückſetzen, denn 
fonft werde ich mit meinen dramatifchen Sachen nicht —— die 
auch eine eigene Sammlung und ruhige Bearbeitung fordern, 
wenn etwas daraus werden ſoll. Claudine iſt nun in der 
Arbeit, wird ſo zu ſagen ganz neu ausgeführt, und die alte 
Spreu meiner Exiſtenz herausgeſchwungen. 


— — — — 


Rom, den 10. November 1787. 

Kayſer iſt nun da, und es iſt ein dreifach Leben, da die 
Muſik ſich anſchließt. Es iſt ein trefflich guter Mann und paßt 
zu uns, die wir wirklich ein Naturleben führen, wie es nur 
irgend auf dem Erdboden möglich iſt. Tiſchbein kommt von 
Neapel zurück, und da muß beider Quartier und Alles verändert 
werden, doch bei unſern guten Naturen wird Alles in acht Tagen 
wieder im Gleis ſein. 

Ich habe der Herzogin Mutter den Vorſchlag gethan, ſie ſoll 
mir erlauben, die Summe von zweihundert Zechinen nad und 
nah für fie in verfchiedenen Heinen Kunſtwerken auszugeben. 
Unterſtütze dieſen Vorſchlag, wie du ihn in meinem Briefe findeft. 
Ich brauche das Geld nicht gleich, nicht auf einmal. Es ift dieſes 
ein wichtiger Punkt, veilen ganzen Umfang du ohne große Ent: 
widlung empfinden wirft, und du würdeſt die Nothwendigkeit und 
Nüglichleit meines Raths und Erbietend noch mehr erkennen, 
wenn du die Verhältniffe hier wüßteſt, die vor mir liegen wie 
meine Hand. Sch bereite ihr durch Kleinigkeiten großes Vergnü⸗ 
gen, und wenn fie die Sachen, die ih nah und nad) machen 
laſſe, bier findet, fo ftile ich die Begierde, zu befigen, bie bei 
jedem Ankömmling, er fei, wer er wolle, entfteht, und melde 
fie nur mit einer ſchmerzlichen Nefignation unterbrüden, oder mit 
Koften und Schaden bejriedigen Tünnte. Es liegen fih davon 
noch Blätter wollfchreiben. 


Dap mein Egmont Beifall erhält, freut mich herzlich. Kein 
Stück habe ich mit mehr Freiheit des Gemüths und mit mehr 
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Gewiſſenhaftigkeit vollbracht als dieſes; doch fällt es ſchwer, wenn 
man ſchon anderes gemacht hat, dem Leſer genug zu thun; er 
verlangt immer etwas, wie das vorige war. 


Rom, den 24. November. 


Du fragſt in deinem letzten Briefe wegen der Farbe der Land⸗ 
ſchaft dieſer Gegenden. Darauf kann ich dir ſagen, daß ſie bei 
heitern Tagen, beſonders des Herbſtes ſo farbig iſt, daß ſie in 
jeder Nachbildung bunt ſcheinen muß. Ich hoffe dir in einiger 
Zeit einige Zeichnungen ſchicken, die ein Deutſcher macht, der 
jetzt in Neapel iſt; die Waſſerfarben bleiben ſo weit unter dem 
Glanz der Natur, und doch werdet ihr glauben, es ſei unmög⸗ 
lich. Das Schönſte dabei iſt, daß die lebhaften Farben, in ge⸗ 
ringer Entfernung ſchon, durch den Luftton gemildert werden, 
und daß die Gegenſätze von kalten und warmen Tönen — wie 
man ſie nennt — ſo ſichtbar daſtehen. Die blauen, klaren Schat⸗ 
ten ſtechen ſo reizend von allem erleuchteten Grünen, Gelblichen, 
Röthlichen, Bräunlichen ab und verbinden ſich mit der bläulich 
duftigen Yerne Es ift ein Glanz und zugleih eine Harmonie, 
eine Abitufung im Ganzen, wovon man norbwärt3 gar feinen 
Begriff bat. Bei euch ift Alles entweber hart oder trüb, bunt 
oder eintönig. Wenigſtens erinnere ich mich felten einzelne Effekte 
geſehen zu haben, die mir einen Vorſchmack von dem g 
‚ was jegt täglih und ftündlic vor mir ſteht. Vielleicht fände ich 
jet, da mein Auge geübter ift, auch norbwärt3 mehr Schönheiten. 

Uebrigens Tann ich wohl fagen, daß ich nun fait die rechten 
geraden Wege zu allen bildenden Künjten vor mir fehe und er: 
tenne, aber auch nun ihre Weiten und Fernen deftoeflarer ermeſſe. 
Ich bin ſchon zu alt, um von jebt an mehr zu thun, als zu 
pfufchen; wie e3 andere treiben, jeh’ ich auch, finde manchen auf 
dem guten Pfade, feinen mit großen Schritten. Es ift alfo au 
damit, wie mit Glüd und Weisheit, davon ung die Urbilder nur 
vorjehweben, deren Kleivfaum wir höchſtens berühren. 

Kayſers Ankunft, und bis wir und ein wenig mit ihm in 
häusliche Ordnung fegten, hatte mich einigermaßen zurüdgebradt; 
meine Arbeiten jtodten. Jetzt geht es wieber, und meine Opern 
find nahe, fertig zu fein. Er ijt jehr brav, veritändig, ordent⸗ 
lich, gefegt, in feiner Kunſt fo feit und fiber, ala man fein fan, 
einer von den Menſchen, durch deren Nähe man gejunder wird. 
Dabei hat er eine Herzensgüte, einen richtigen Lebens: und Ges 
ſellſchaftsblick, wodurch fein übrigens ftrenger Charakter biegfamer 
wird und fein Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 
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Bericht. 


Nun aber bei dem ſtillen Gedanken an ein allmähliges Los⸗ 
löſen ward ein neues Anknupfen durch die Ankunft eines wackern 
frühern Freundes vorbereitet, des Chriſtoph Kayſer, eines ge⸗ 
borenen Frankfurters, der zu gleicher Zeit mit Klinger und uns 
andern herangelommen war, : Diefer, von Natur mit eigenthüms 
lichem mufilalifhem Talente begeht, hatte jhon vor Jahren, in⸗ 
dem er Scherz, Lift und Rache zu fomponiren unternahm, 
auch eine zu Egmont pafjende Muft zu liefern begonnen. Ich 
hatte ihm von Rom aus gemelvet, das Stüd fei abgegangen 
und eine Kopie in meinen Händen geblieben. Statt meitläufiger 
Korrefponvdenz darüber ward räthlich gefunden, er foll felbft un- 
verzügli beranlommen; da er denn auch nicht ſäumend mit dem 
Kurier durch Italien hindurchflog, fehr bald bei uns eintraf und 
in den Künſtlerkreis, der fein Hauptquartier im Corſo, Ronda- 
nini gegenüber, aufgef&hlagen hatte, ſich freundlich aufgenommen fab. 

Hier aber zeigte ſich gar bald ftatt des fo nöthigen Sammelns 
und Einens neue Zerftreuung und Berfplitterung. 

Borerit giengen mehrere Zage hin, bis ein Klavier beigefchafft, 
probirt, geftimmt und nad des eigenfinnigen Künftlers Willen 
und Wollen zurecht gerüdt war, wobei denn immer nod) etwas 
zu wünſchen und zu fordern übrig blieb, Indeſſen belohnte ſich 
balvigft der Aufwand von Mühe und -Verfäumniß burd die 
Reiftungen eines ſehr gewandten, feiner Zeit völlig gemäßen, 
die damaligen ſchwierigſten Werte leicht vortragenden Talentes. 
Und damit der muſikaliſche Geſchichtskenner fogleih wife, wovon 
die Rebe jei, bemerfe ih, daß zu jener Beit Schubart für un: 
erreichbar gehalten, ſodann auch, daß ald Probe eines geübten 
Klavierfpielerd die Ausführung von Bariationen geachtet wurde, 
wo ein einfaches Thema, auf die künftlichfte Weiſe durchgeführt, 
enblich durch fein natürliches Wiedererfcheinen den Hörer zu 
Athem kommen ließ. 

Die Symphonie zu Sgmont brachte er mit, und jo belebte 
fih von diefer Seite mein ferneres Beftreben, welches gegen: 
wärtig mehr als jemals, aus Nothwenbigleit und Liebhaberei, 
gegen das muſikaliſche Theater gerichtet war. 

Erwin und Elmire fo wie Claudine von Billa Bella 
follten nun auch nah Deutſchland abgeſendet werben; ich hatte 
mich aber durch die Bearbeitung Egmonts in meinen Forde⸗ 
rungen gegen mid) felbft dergeftalt gefteigert, daß ich nicht über 
mid gewinnen konnte, fie in ihrer erften Form dahin zu geben. 
Gar mandes Lyriſche, das fie enthalten, war mir lieb und werth; 
e3 zeugte von vielen zwar thörig, aber doch glüdlich verlebten 
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Stunden, wie von Schmerz und Kummer, weldhen die Jugend 
in ihrer unberathenen Lebhaftigkeit ausgefegt bleibt. Der pro- 
!faifhe Dialog dagegen erinnerte zu fehr an jene franzöfifchen 
‚Operetten, denen wir zwar ein freundliches Andenken zu gönnen 
haben, indem fie zuerft ein beiteres fingbares Wefen auf unfer 
"Theater berüberbradhten, die mir aber jegt nicht mehr genügen 
wollten, als einem eingebürgerten Jtaliäner, der ven melodiſchen 
Geſang dur einen recitirenden und deklamatoriſchen wenigſtens 
‚wollte verknüpft fehen. In diefem Sinne wird man nunmehr 
‚beide Opern bearbeitet finden; ihre Kompofitionen haben bie und 
‚da Freude gemacht, und fo find fie auf dem vramatifchen Strom 
! auch zu ihrer Zeit mit vorüber geſchwommen. 

Gewöhnlich fhilt man auf die italiänifchen Texte, und das 
zwar in ſolchen Phraſen, wie einer dem andern nahfagen Tann, 
ohne was dabei zu denken; fie find freilich leicht und beiter, aber 
fie machen nicht mehr Forderungen an den Komponiften und an 
den Sänger, als in wieweit beide. fich hinzugeben Luft haben. 
Ohne bierüber mweitläufig zu fein, erinnere ih an den Tert der 
heimlichen Heirath: man kennt den Verfaſſer nicht; aber es 
war einer der geſchickteſten, die in dieſem Fache gearbeitet haben, 
wer er auch mag geweien fein. In diefem Sinne zu handeln, 
in gleicher Freiheit nach beitimmten Zweden zu wirken, war meine 
Abfiht, und ich wüßte felbft nicht zu jagen, in wiefern ich mic 
meinem Ziel genähert babe. Leider aber war ich mit Freund 
Kayſer feit geraumer Zeit fhon in einem Unternehmen befangen, 
nd nah und nad immer bevenklicher und weniger ausführbar 

ien. 

Man vergegenwärtige fih jene ſehr unſchuldige Zeit des deut: 
ſchen Opernweſens, wo nod ein einfaches Intermezzo, wie die 

Serva Padrona von Pergolefe, Eingang und Beifal-fand.. Das 
mals nun produzirte ſich ein deutſcher Buffo, Namens Berger, 
mit einer hübſchen, ftattlihen, gewanbten Grau, welche in deut 
Then Städten und Ortjhaften, mit geringer Verkleidung und 
ſchwacher Mufif, im Zimmer, mancherlei beitere aufregende Bor: 
ſtellungen gaben, die denn freilih immer auf Betrug und Be 
ſchaͤmung eines alten verliebten Geden auslaufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine britte mittlere, leicht zu beſetzende 
Stimme gedacht, und jo war denn ſchon vor Jahren das Sing: 
ſpiel Scherz, Lift und Race entitanden, das ih an Kayfern 
nah Zürich ſchickte, welcher aber, als ein erniter, gewiſſenhafter 
Mann, das Werk zu redlich angriff und zu ausführlid) behandelte, 
Ih ſelbſt war ja ſchon über das Maß des Intermezzo binaus- 
gegangen, und das Heinlich ſcheinende Sujet hatte fi in fo viel 
Singftüde entfaltet, daß felbft bei einer vorübergehenden fpar- 
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famen Muſik drei Perfonen kaum mit der Darftellung wären zu 
Ende gefommen. Run batte Kayſer die Arien ausführlih nah 
altem Schnitt behandelt, und man darf fagen ftellenweife glück⸗ 
lich genug, wie nit ohne Anmuth des Ganzen. 

Allein wie und wo follte das zur Erfcheinung fommen? Un: 
glüdlicherweife litt es, nad frübern Maͤßigkeitsprinzipien, an einer 
Stimmenmagerfeit; es ftieg nicht weiter, als bis zum Terzett, und 
man hätte zulegt die Theriaksbüchſen des Doltor3 gern beleben 
mögen, um ein Chor zu gewinnen, Alles unſer Bemühen daber, 
uns im Einfahen und Beſchränkten abzufchließen, gieng verloren, 
als Mozart auftrat. Die Entführung aus dem Serail 
ſchlug Alles nieder, und es ift auf dem Theater von unferm fo 
ſorgſam gearbeiteten Stüd niemals die Rede geweſen. 





Die Gegenwart unferes Kayſers erhöhte und erweiterte num 
bie Liebe zur Muſik, die fich bisher nur auf theatralifche Exrhibi- 
tionen eingejchräntt hatte. Er war forgfältig, die Kirchenfefte zu 
bemerfen, und wir fanden ung dadurch veranlaßt, auch bie an 
ſolchen Zagen aufgeführten folennen Mufilen mit anzuhören, 
Wir fanden fie freilich Schon ſehr weltlih, mit vollftändigitem 
Orcheſter, obgleih der Gefang noch immer vorwaltete. Ich er: 
innere mi, an einem Gäctlientage zum erjten Mal eine Bravour: 
arie mit eingreifendem Chor gehört zu haben; fie that auf mid) 
eine außerorbentlihe Wirkung, wie fie ſolche auch noch immer, 
Denn dergleichen in den Opern vorlommt, auf das Publikum 
augübt. 

Naͤchſt dieſem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er naͤm⸗ 
ih, weil ihm fehr um alte Mufit zu thun war, ihm auch die 
Geihihte der Tonkunſt ernſtlich zu erforſchen oblag, fi in Bib⸗ 
liotheken umſah; wie denn fein treuer Fleiß bejonvers in ber 
Minerva gute Aufnahme und Förderniß gefunden hatte, Dabei 
aber hatte fein VBücherforfchen den Erfolg, daß er uns auf bie 
öltern Kupferwerke des fechzehnten Jahrhunderts aufmerkſam machte 
und zum Beiſpiel das Speculum Romanae magnificentiae, 
die Architekturen von Lomazzo, nicht weniger die fpätern Admi- 
randa Romae, und was jenft noch dergleichen fein mochte, in 
Erinnerung zu bringen nicht unterließ. Diefe Bücher: und Blätter- 
jammlungen, zu denen wir Andern denn auch wallfahrteten, 
baben bejonvers einen großen Werth, wenn man fie in guten 
Abdrüden vor ſich fieht: fie vergegenwärtigen jene frühere Zeit, 
wo das Alterthum mit Ernft und Scheu betrachtet und die Ueber: 
bleibfel -in tüchtigem Charakter ausgebrüdt wurden. So näherte 
man fih zum Beifpiel den Koloſſen, wie fie nod auf dem alten 
dd im Garten Colonna ftanden ; vie Halbruine des Septigoniums 
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Severi gab noch den ungefähren Begriff von dieſem verſchwun⸗ 
denen Gebäude; die Petersliche ohne Yagade, daB große Mittel 
ohne Kuppel, der alte Batilan, in deſſen Hof noch Zurniere ges 
halten werden konnten, Alles zog in die alte Zeit zurüd und lieh 
zugleich auf3 beutlichfte bemerlen, was bie zwei folgenden Jahr: 
hunderte für Veränderungen hervorgerufen und, ungeachtet be 
deutender Hinberniffe, das Berftörte herzuftellen, das Berfäumte 
nachzuholen getrachtet. 


Heinrich Meyer von Zürich, deſſen ih ſchon oft zu gedenken 
Urſach hatte, jo zurüdgegogen er lebte, fo fleißig er war, fehlte 
doch nicht leicht, wo etwas Bebeutenves zu ſchauen, zu erfahren, 
zu lernen war; denn die Uebrigen ſuchten und wünſchten ihn, 
indem er fih in Gefellihaft fo beſcheiden als lehrreich erwies. 
Er gieng den fihern, von Windelmann und Mengs eröffneten 
Pfad rubig fort, und weil er in der Seidelmanniſchen ier 
antike Büften mit Sepia gar löblich darzuftellen wußte, fo fand 
Niemand mehr Gelegenheit als er, die zarten Abitufungen der 
früheren und fpätern Kunſt zu prüfen und kennen zu lernen. 

. ALS wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, Kennern 
and Laien glei gewünschten Befuch bei Fadelichein dem Miufeum 

fowohl des Vatikans als auch des Kapitold abzuftatten Anftalt 
madten, fo gefellte ex fih ung zu; und ich finde unter meinen 
Papieren einen feiner Aufſätze, wodurch ein folder genußreicher 
Umgang durch die herrlichſten Reſte der Kunft, welcher meiſten⸗ 
theils wie ein entzückender, nach und nach verlöſchender Traum 
vor ber Seele ſchwebt, auch in feinen vortheilhaften Einwirkungen 
auf Kenntniß und Einficht eine bleibende Bedeutung erhält. 








„Der Gebrauch, die großen römischen Mufeen, zum Beifpid 
das Muſeo Pio⸗Clementino im Vatikan, das Kapitolinifche u. f. w., 
. beim Licht von Wachsfackeln zu beſehen, feheinet in den Achtziger 

Jahren des vorigen Jahrhundert? noch ziemlih neu geweſen zu 
fein; indeſſen iſt mir nicht befannt, wann ex eigentlich feinen 
Anfang genommen. 

„Bortheile der Fadelbeleuchtung: Jedes Stüd wird nur eim- 
zen, abgeſchloſſen von allen übrigen betradhtet, und die Auf: 
merkſamkeit de3 Beſchauers bleibt lediglich auf Bofteine erihtet: 
dann erfheinen in dem gewaltigen wirkſamen Yadellicht alle 
zarten Nüancen der Arbeit weit deutlicher; alle ftörenden Wider: 
ſcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen befhwerlih) hören 
auf, die Schatten werben entſchiedener, die beleuchteten Theile 
treten heller hervor. Ein. Hauptoortheil aber ift unftreitig ber, 
daß ungünftig aufgeftellte Stüde hierdurch das ihnen gebührende 
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Net erhalten. So konnte man zum Beifpiel den Laokoon in 
der Rifche, wo er ftand, nur bei Fackellicht recht fehen, weil kein 
unmittelbares Licht auf ihn fiel, ſondern bloß ein Widerfchein 
aus dem Heinen runden, mit einer Säulenhalle umgebenen Hof 
des Velvedere; daſſelbe war der Fall mit dem Apollo und 
dem fogenannten Antinous (Merkur). Noch nöthiger war Fackel⸗ 
beleuchtung, um den Ril, wie au den Meleager zu fehen und 
ihre Verdienſte fchägen zu können. Keiner andern Antike it 
Fadelbeleuchtung fo vortheilhaft als dem fogenannten Phocion, 
weil man nur dann, nicht aber bei gewöhnlichem Licht, indem 
er ungünftig aufgeftellt ift, die wunderſam zart durch das ein: 
fahe Gewand durchſcheinenden Theile des Körper3 wahrnehmen 
kann. Schön nimmt ſich auch der vortreffliche Stung eines ſitzen⸗ 
ven Bacchus aus, eben fo das obere Theil einer Bacchusſtatue 
mit Shönem Kopf, und die Halbfigur eines Zriton, vor allen 
aber dad Wunder der Kunft, ber nie genug zu preifende be: 
rühmte Zorfo. 

„Die Dentmale im Kapitolinifhen Mufeum find zwar über: 
haupt weniger wichtig als die im Mufeo Pio:Clementino, doch 
giebt es einige von großer Bebeutung, und man thut wohl, um 
ih von ihren Verdienſten gehörig zu unterrichten, ſolche bei 
Sudelbeleuchtung zu ſehen. Der fogenannte Pyrrhus, vortreff⸗ 
lih gearbeitet, fteht auf der Treppe und erhält gar kein Tages: 
licht; auf der Galerie vor den Säulen ſteht eine ſchöne halbe 
Figur, die für eine befleivete Venus gehalten wird, welche von 
drei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die nadte Venus, die ſchönſte 
Statue diefer Art in Rom, erfcheint bei Tageslicht nicht zu ihrem 
Bortheil, da fie in einem Edzimmer aufgeitellt ift, und die foges 
nannte fchönbelleidete Juno fteht an der Wand zwiſchen Fenſtern, 
wo fie bloß ein wenig Streiflicht erhält; auch der fo berühmte 
Artadnetopf im Miscellaneenzimmer wird, außer bei Fackellicht, 
uiht in feiner ganzen Herrlichkeit geſehen. Und fo find nod 
mehrere Stüde dieſes Muſeums ungünftig aufgeftellt, fo daß 
Fadelbeleuchtung durchaus nothwendig wird, wenn man foldhe 
recht ſehen und nach Verdienſten ſchätzen ſoll. 

„Wie übrigens fo Vieles, was geſchieht, um die Mode mit- 
zumachen, zum Mißbrauch wird, ſo iſt es auch mit der Fackel⸗ 
beleuchtung. Sie kann nur in dem Falle Gewinn bringen, wenn 
verftanden wird, wozu fie nüße iſt. Monumente zu ſehen, bie, 
wie vorhin von einigen berichtet worden, bloß verlümmertes Tages: 
lit erhalten, ift fie nothwendig, indem alddann Höhen und Tiefen 
und Uebergang der Theile in einander richtiger erfannt werden, 
Vornehmli aber wird fie Werken aus ber allerbeften Zeit der 
Kunft günftig fein, wenn nämlid der, welcher vie Fadel führt, 
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und der Beichauer wiffen, worauf es ankömmt; fie wirb bie 
Maſſen derfelben beffer zeigen und die zarteften Nüancen ber Ar: 
beit herworheben. Werte bes alten Kunftftyls hingegen, die vom 
mächtigen, und ſelbſt die vom hohen, haben nicht viel zu ges 
winnen, wenn fie anders fonft in hellem Lichte ftehen: denn ba 
die Künftler damals noch des Lichts und Schattens nicht Tundig 
waren, wie follten fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten 
gerechnet haben? So ift es auch mit fpät gearbeiteten Werten, 
als die Künftler anfiengen, nachläfliger zu werden, der Geſchmadt 
ſchon fo weit gefunten war, daß auf Licht und Schatten in plaſti⸗ 
Then Werken nicht mweiter geachtet, die Lehre von den Maffen 
vergefien war. Wozu follte Fackelbeleuchtung an Monumenten 
diefer Art dienen?” 


Dei einer fo feierlichen Gelegenheit iſt es der Erinnerung 
gemäß, auch Herrn Hirt zu gedenken, der unferem Berein auf 
mehr als Eine Weife nüplich und förderlich gewefen. Im Fürftens 
bergifhen 1759 geboren, fand er, nad murüdgelegten Studien 
der alten Schriftiteler, einen unmiberftehlihen Trieb, ſich nah 
Rom zu verfügen. Er war einige Jahre früher dafelbft ange: 
fommen, al3 ib, und hatte fih auf bie ernitlichite Weife mit 
alten und neuern Bau: und Bilderwerten jeder Art befannt ger 
maht und fi zu einem unterridhtenden Führer von wißbegieri⸗ 
gen Fremden geeignet. Auch mir erwies er biefe Gefälligleit mit 
aufopfernder Theilnahme. - 

Sein Hauptftudium war die Baukunſt, ohne daß er den klaſſi⸗ 
ſchen LZofalitäten und jo viel andern Merkwürbigleiten feine Be 
achtung entzogen hätte. Seine theoretiihen Anfichten über Kunſt 
gaben in dem ftreit: und parteifüchtigen Rom vielfältige Gelegen⸗ 
heit zu lebhaften Diskuſſionen. Aus der Berfehiedenheit der Ans 
fihten kommen, befonder3 dort, wo immer und überall von Kunſt 
bie Rede ift, gar mannigfaltig Hin» und Wiederreden, wodurch 
der Geift in der Nähe fo bebeutender Gegenſtände Iebhafteft an- 
geregt und geförbert wird. Unſres Hirt Marime rubte auf Ab 
leitungen griechiſcher und römischer Airchitetur von der älteſten 
nothwendigſten Holztonftruftion, worauf er denn Lob und Tadel 
der neuern Ausführung gründete und fih dabei der Geſchichte und 
Beifpiele geihidt zu bedienen wußte. Andere behaupteten dage⸗ 
gen, daß in der Baukunſt, wie in jever andern, geſchmackvolle 
Fiktionen ftattfänden, auf melde der Baukunſtler niemals Ber 
zicht thun dürfe, indem er fi in den mannigfaltigften Yällen, 
die ihm vorkommen, bald auf diefe bald auf jene Weife zu helfen 
babe und von der ftrengen Regel abzuweichen genöthigt fei. 

In Abfiht auf Schönheit gerietb er auch oft mit andern 
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Kanſtlern in Diskrepanz, indem er den Grund derſelben ins 
Charakteriftifche legte, da ihm denn in fofern diejenigen beipflich- 
teten, welche ſich überzeugt bielten, daß freilih ver Charakter 
jedem Kunſtwerk zum Grunde liegen müſſe, bie Behandlung aber 
dem Schönheitzfinne und dem’ Geſchmack anempfohlen fei, melde 
einen jeden Charakter in feiner Angemefienbeit ſowohl als in 
feiner Anmuth darzuftellen haben. 

Weil aber die Kunft im Thum und nit im Reben befteht, 
won aber dennoch immerfort mehr reden ala thun wird, fo bes 
greift man leicht, Daß dergleichen Unterhaltungen damals gränzens 
108 waren, wie fie es bis in die neueften Zeiten geblieben find. 





Wenn die differirenden Meinungen der Künftler zu gar mancherlet 
Unannehmlichleiten, ja Entfernungen unter einander Gelegenheit 
gaben, fo traf es ſich auch wohl, obaleich felten, daß beitere 
Vorfälle fih bei foldher Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes 
mag davon ein Beifpiel fein. 

Eine Anzahl Künftler hatte den Nachmittag im Batilan zus 
gebracht und giengen fpät, um nicht den langen Weg durch bie 
Stadt zu ihrem Quartier zu nehmen, zu dem Thor an ber Kolon⸗ 
nade hinaus, an ven Weinbergen ber bis an die Tiber. Sie 
hatten fich unterwegs geftritten, kamen ftreitend ans Ufer und 
festen auf der Weberfahrt die Unterhaltung lebhaft fort, Run 
wären fie, bei Ripetta ausfteigend, in den Fall gelommen, fich 
zu trennen und die von beiden Seiten noch Überflüſſig worhans 
denen Argumente in der Geburt erftidt zu ſehen. Sie wurden 
alſo einig, beifammen zu bleiben und wieder hinüber und her⸗ 
über zu fahren und auf der ſchwankenden Fähre ihrer Dialektik 
den ferneren Lauf zu lafien. Einmal aber fand fich diefe Bewe⸗ 
gung nicht hinreichend; fie waren einmal im Zuge und verlangs 
en von dem Fährmann mehrmalige Wiederholung. Diefer auch 
ließ es ſich wohl gefallen, indem ein jebesmaliges Herüber und 
Hinüber ihm von der Perfon einen Bajocco eintrug, einen ans 
fehnlihen Gewinn, den er fo fpät nicht mehr zu erwarten hatte, 
Deßhalb erfüllte er ganz ſtillſchweigend ihr Verlangen; und da ihn 
fein Söhnen mit Verwunderung fragte: Was wollen fie denn 
damit? antwortete er ganz ruhig: Ich weiß nicht, aber fie find toll, 


Ungefähr in dieſer Zeit erhielt ich in einem Packet von Haufe 
nachſtehenden Brief: 

Monsieur, je ne suis pas étonné que vous ayez de 
mauvais lecteurs; tant de gens aiment mieux parler que 
sentir, mais il faut les plaindre et se feliciter de ne pas 
leur ressembler. 
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Oui, Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma 
vie, par cons&quent la racine de plusieurs autres, et pour 
moi votre livre est bon. Si j’avais le bonheur d’habiter 
le même pays que vous, j'irais vous embrasser et; vous 
dire mon secret, mais malheureusement j’en habite un, 
oü personne ne croirait au motif qui vient de me deter- 
miner & cette d&marche. Soyez satisfait, Monsieur, d’avoir 

u & 300 lieues de votre demeure ramener le cur d’un 
jeune homme & I’'honnötet& et & la vertu, toute une famille 
va &tre tranquille, et mon c@ur jouit d’une bonne action. 
Si j’avais des talens, des lumieres ou un rang qui me fit 
influer sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, 
mais je ne suis rien et je suis ce que je ne voudrais ätre. 
Je souhaite, Monsieur, que vous soyez jeune, que vous 
ayez le gofit d’&crire, que vous soyez l’&poux d’une Char- 
lotte qui n'avait point vu de Werther, et vous serez le 

lus heureux des hommes; car je crois que vous aimez 
vertu. 


Dezember, 
Korrefpondeny. 


Ä Rom, den 1. Dezember 1787. 

So viel werfichre ih dir, ih bin über die wichtigften Punkte 
mehr al3 gewiß, und obgleich die Erkenntniß fih ins Unendliche 
erweitern Tönnte, fo hab’ ic doch vom Endlich⸗Unendlichen einen 
fihern, ja Haren und mittheilbaren Begriff. 

3b babe noch die wunderlichiten Sachen vor und halte mein 
Erlenntnißvermögen gurüd, daß nur meine thätige Kraft einiger: 
maßen fortlomme. Denn da find berrlihe Saden, und fo bes 
greiflih wie die Flachhand, wenn man fie nur gefaßt bat. 


Kom, den 7. Degember 1787. 

| Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worden, da e3 mit 

der Dichtung nicht fort wollte; man muß ſehen und ſuchen, al:e 
Epochen zu nuten. Unſre Hausafademie geht immer fort, und 
wir find bemüht, den alten Angantyr aus dem Schlafe zu 
weden: bie Perſpektive befchäftigt und des Abends, und ich ſuche 
immer babei einige Theile des menfchlichen Körpers befjer und 
fiherer zeichnen zu lernen. Es ift nur alles Gründliche gar u 
ſchwer und verlangt große Applilation in der Ausübung. 
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Angelika ift gar lieb und gut, fie macht mich auf alle 
Weiſe zu ihrem Schulpner. Den Sonntag bringen wir zufammen 
a, und in der Woche fehe ich fie Abends einmal, Sie arbeitet 

viel und fo gut, daß man gar Teinen Begriff hat, wie's 
möglich ift, und glaubt doch immer, fie mache nichts. 


Rom, den 8. Dezember. 

Wie ſehr e3 mich ergögt, daß dir mein Liedchen gefallen bat, 
glaubſt du nicht, wie jehr es mich freut, einen Laut hervor: 
zubringen, der in deine Stimmung trifft. Eben das wünſcht' ich 
Egmonten, von dem du fo wenig fagft, und eher, daß bir 
daran etwas meh ala wohl thut. O wir willen genug, daß wir 
eine fo große Kompofition ſchwer ganz rein ftimmen können: es 
bat doch im Grunde Niemand einen rechten Begriff von der 
Schwierigkeit der Kunft, als der Künftler jelbit. 

Es iſt weit mehr Pofitines, das beißt Lehrbares und 
Weberlieferbares in der Kunſt, ala man gewöhnlich glaubt, 
und ver mechanischen Vortheile, wodurch man die geiftigiten Effekte 
— verfteht fih, immer mit Geift — berporbringen Tann, find 
fehr viele Wenn man diefe Heinen Kunftgriffe weiß, ift wieles 
ein Spiel, was nah Wunder was ausfiehbt, und nirgends glaub’ 
ich, daß man mehr lernen kann, in Hobem und Niedrem, als 
in Rom. 


Rom, den 15. Dezember. 


Ich fchreibe dir fpäte, um nur etwas zu fehreiben. Diefe 
Woche hab’ ih ſehr vergnügt zugebradt. Es wollte die vorige 
Roche nicht gehen, weder mit einer noch andrer Arbeit, und da 
e3 am Montage fo ſchön Wetter war und meine Kenntniß des 
Himmels mid gute Tage hoffen ließ, machte ih mich mit Kayſern 
und meinem zweiten Fritz auf die Beine und durchgieng von 
Dinstag bis heute Abend die Bläbe, vie ich ſchon kannte, und 
verfchiedene Seiten, die ih noch nicht kannte. 

Dinstag Abend erreichten wir Yrascati, Mittwoch bejuchten 
wir Die jhönften Villen und bejonderd den köſtlichen Antinous 
auf Monte Dragone. Donnerstag giengen wir von Frascati auf 
Monte Caro über Rocca di Bapa, wovon du einmal Zeihnungen 
haben ſollſt; denn Worte und Befchreibungen find nichts; dann 
nach Albano herunter. Freitag ſchied Kayſer von und, bem es 
nicht ganz wohl war, und id gieng mit Fritz dem zweiten auf 
Aricia, Genzano, am See von Nemi ber wiever auf Albano 
zurück. Heute find wir auf Kaſtel Gandolfo und Marino ges 


— 
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gangen und von da nach Rom zurück. Das Wetter hat uns 

un laublich begünftigt: es war faft das ſchönſte Wetter des ganzen 

i . Außer den immer grünen Bäumen haben noch einige 

Eichen ihr Laub, auch junge Kaftanien noch das Laub, wenn 
I glei gelb. Es find Töne in der Landſchaft von der größten 

| Schönbeit; und die berrlihen großen Yormen im nächtlichen 

| Quntell Ich babe große Freude gehabt, die ich Dir in der Ferne 
: Igmittheile, Ich war fehr vergnügt und wohl, 





Rom, den 21. Deyember 1787. 

Daß ich zeihne und die Kunft ftubire, hilft dem Dichtungs: 
vermögen auf, ftatt es iu hindern; denn fchreiben muß man nur 
wenig, zeichnen vie. Die wünfche ich nur den Begriff der bil: 
denden Kunft mittheilen zu können, den ich jegt habe: jo ſubordi⸗ 
nirt er auch noch ift, fo erfreulich, weil ee wahr ift und immer 
weiter deutet. Der BVerftand und die Konfequenz ber großen 
Meifter ift unglaublid. Wenn ich bei meiner Ankunft in Italien 
a neu geboren war, fo fange ih jegt an, wie neu erzogen 
u fein. 
i Was ich bisher geſchickt habe, find nur leichtfinmige Berfuche. 
Mit Thurneifen ſchicke ich eine Rolle, worauf das Beſte fremde 
Sachen find, die dich erfreuen ‚werden. 


Rom, den 25. Dezember. 

Dießmal ift Chriftus unter Donner und Bligen geboren wor: 
den; wir hatten gerade um Mitternacht ein ſtarkes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunftwerle bienvet mich nicht mehr; 
ih wandle nun im Anſchauen, in der wahren unterfcheivenden 
Erkenntniß. Wie viel ich bierin einem ftillen, einfam fleißigen 

Schweizer, Namen? Meyer, fehuldig bin, Tann ich nicht fagen. 
Er bat mir zuerft die Augen über da3 Detail, über die Eigen: 
ſchaften der einzelnen Formen aufgeſchloſſen, hat mic) in das eigent- 
liche Machen initürt. Er ift in Wenigem genügfam und be 

ſcheiden. Er genießt die Kunftwerke eigentlich mehr ala die großen 

F Befiger, die fie nicht verftehen, mehr als andere Künftler, die zu 
ingftlich von der Nachahmungsbegierde des Unerreichbaren ge: 

° trieben werben. Er bat eine himmliſche Klarheit der Begriffe und 

: eine englifhe Güte des Herzens. Er fpricht niemals mit mir, 

ohne daß ich Alles auffchreiben möchte, was er jagt; fo beftimmt, 
richtig, die einzige wahre Linie befchreibenn find feine Worte. 
Sein Unterricht giebt mir, was mir fein Menſch geben konnte, 
und feine Entfernung wird mir unerfeglich bleiben. In feiner 
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Nähe, in einer Reihe von Zeit, hoffe ich noch auf einen Grab 
im Zeichnen zu kommen, ven ich mir jegt felbft kaum denken 
darf. Alles, was ich in Deutfchland lernte, vornahm, dachte, 
verhalt · ſich zu feiner Leitung wie Baumrinde zum Kern der Frucht. 
Ich habe keine Worte, vie ftille wache Seligkeit auszubrüden, 
mit der ih num die Kunftwerle zu betrachten anfange; mein Geiſt 
it erweitert genug, um fie zu faflen, und bildet fi immer mehr 
aus, um fie eigentlich ſchätzen zu können. 

Es find wieder Fremde bier, mit denen ih manchmal eine 
Galerie ſehe; fie kommen mir wie Weſpen in meinem Zimmer 
vor, die gegen die Yenfter fahren und die helle Scheibe für Luft 
halten, dann wieder abprallen und an den Wänden fummen. 

In den fehweigenden zurüdtretenden Zuftand mag ich einen 
Feind nicht wunſchen. Und wie fonft für krank und bornirt 
gehalten zu werben, geziemt mir weniger als jemals. Denke alfo, 
mein Lieber, thue, wirke das Befte für mich und erhalte mir 
mein Leben, das fonft, ohne Nemanden zu nugen, zu Grunde 
geht! Ya ich muß fagen, ich bin viefes Jahr moraliſch fehr wers 
wöhnt worden. Ganz abgefhnitten von aller Welt, hab’ ich eine 
Zeit lang allein geftanden. Nun hat fich wieder ein enger Kreis 
um mi gezogen, die alle gut find, alle auf dem rehten 
Wege, und das tft nun das Kennzeichen, daß fie es bei mir 
aushalten Tönnen, mich mögen, Freude in meiner Gegenwart 
finden, je mehr fie denkend und handelnd auf dem rechten Wege 
find. Denn ih bin unbarmherzig, unduldſam gegen alle, die 
auf ihrem Wege fehlendern oder irren, und doch für Boten und 
Reifende gehalten werden wollen. Mit Scherz und Spott treib’ 
ichs fo lang, bis fie ihr Leben ändern ober fih von mir ſchei⸗ 
den. Hier, verfteht ih, ift nur von guten, graben Menfchen 
die Rebe; Halb» und Schieflöpfe werben glei ohne Umftände 
mit der Wanne gefondert. Zwei Menfchen danken mir ſchon ihre 

inne: und Qebensänderung, ja breie, und werden fie mir Zeit 
lebens danfen. Da, auf vem Punkte der Wirkung meines We⸗ 
jens, fühl’ ich die Gefundheit meiner Natur und ihre Aus⸗ 
breitung; meine Füße werden nur Trank in engen Schuhen, 
und ich fehe nichts, wenn man mid vor eine Mauer ftellt. 





Beridt. 


Der Monat Dezember war. mit beiterm, ziemlich gleichem 
Wetter eingetreten, wodurch ein Gedanke rege ward, ber einer 
I feohen Gefellfhaft viel angenehme Tage verſchaffen follte. 

n fagte nämlih: Stellen wir uns vor, wir kamen fo eben in 
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Rom an und müßten als eilige Fremde geſchwind von den vor: 
üglichften Gegenftänven ung unterrichten. Beginnen wir einen 
h ang in dieſem Sinne, damit das ſchon Belannte möchte in 
Geitt und Sinn wieder neu werden. 

Die Ausführung des Gedankens ward aljobald begonnen und 
mit einiger Stetigleit fo ziemlich durchgeſetzt; leider, daß von 
mandem Guten, welches bei dieſer Gelegenheit bemerft und ge 
dacht worden, nur wenig übrig geblieben. Briefe, Notizen, 
Beihnungen und Entwürfe mangeln von dieſer Epoche faft gänz- 
ih; Einiges werde jedoch hievon kürzlich mitgetheilt. 

Unterhalb Roms, eine Strede nicht weit von ber Tiber, Tiegt 
eine mäßig große Kirche, zu den drei Brünnlein genannt; 
dieje find, fo erzählt man, bei Enthauptung des heiligen Paulus 
durch fein Blut hervorgerufen worden und quillen noch bis auf 
den heutigen Tag. Ohnehin ift die Kirche niebrig gelegen, und 
da vermehren denn freilich die in Ihrem Innern bervorbringenden 
Röhrbrunnen eine dunftige Feuchtigkeit. Das Innere ftebt wenig 
geſchmückt und beinahe verlaſſen, nur für einen jeltenen Gottes: 
dienft, reinlih, wenn gleich moberhaft, gebegt und beforgt. Was 
ihr aber zur größten Zierde dient, find Chriftus und feine Apo- 
ftel, die Reihe ber an den Pfeilern des Schiffs nad) Zeichnungen 
Raphaels farbig in Lebenzgröße gemalt. Diefer außerordentliche 
Geift bat jene frommen Männer, die er fonft am rechten Orte 
in verfammelter Schaar als übereinjtimmend gelleivet vorgeführt, 
bier, da jeder einzelne abgefonvert auftritt, jeven auch wit be 
fonderer Auszeichnung abgebildet, nicht ald wenn er im Gefolge 
bes Herrn ſich befände, fondern als wenn er, nah der Himmel- 
fahrt defjelben auf feine eignen Füße geitellt, nunmehr feinem 
Charakter gemäß das Leben durchzuwirken und auszudulden habe. 

Um und aber von den, Vorzügen diefer Bilder auch in ber 
Ferne zu belehren, find und Nachbildungen der Originalzeichnungen 
von der treuen Hand Marc Antons übrig geblieben, welche uns 
dfterd Gelegenheit und Anlaß gaben, unjer Gedächtniß aufzu- 
frifchen und unfere Bemerkungen nieberzufchreiben. (Siehe tm 
13. Band den Auffag über Chriftus und die zwölf Apojtel.) 

Bon biefem Heinen bejcheidenen Kirchlein tft jedoch nicht weit 
zu dem größeren, dem hoben Apoftel gewidmeten Dentmal: es ift 
bie Kirche, St. Paul vor den Mauern genannt, ein aus alten 
herrlichen Paſten groß und kunftreih zufammengeftelltes Monument. 
Der Eintritt in diefe Kirche verleiht einen erhabenen Eindruck: vie 
mädhtigften Säulenreihen tragen hohe gemalte Wände, welche oben 
buch das verſchränkte Zimmerwerk des Dachs geſchloſſen, zwar 
jetzt unſerm verwöhnten Auge einen ſcheunenartigen Anblick geben, 
obſchon das Ganze, wäre die Contignation an feſtlichen —* 
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mit Zeppichen überfpannt, won unglaublicher Wirkung fein müßte, 
Mander wunderfame Reft koloſſaler, höchſt verzierter Architektur 
an Rapitälen findet fich hier anftändig aufbewahrt, aus den Ruinen 
von dem ehemals nahe gelegenen, jeo faft ganz verſchwundenen 
Palaſt des Garacalla entnommen und gerettet. 

Die Rennbahn ſodann, die von diefem Kaifer noch jet den 
Romen führt, giebt und, wenn ſchon großentheils verfallen, doch 
nod einen Begriff eines foldhen immenjen Raumes, Stellte fi 
der Beihner an den linken Flügel der zum Wettlauf Ausfahrenden, 
jo hätte er recht3 in ber Höhe, über den zertrümmerten Sitzen 
det Zuſchauer, dad Grab der Cäcilia Metella mit deſſen neueren 
Umgebungen, von wo aus die Linie der ehemaligen Sike ins 
Gränzenlofe binausläuft und in der Ferne beveutende Villen und 
Luſthäuſer fich fehen laſſen. Kehrt das Auge zurüd, fo kann es 
gerade vor fih die Ruinen der Spina noch gar wohl verfolgen, 
und derjenige, dem architektoniſche Phantafie gegeben ift, Tann fich 
den Uebermuth jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. Der 
Gegenftand in Zrümmern, wie er jetzt vor unfern Augen liegt, 
würde auf jeden Fall, wenn ein geiftreicher und kenntnißgewandter 
Künſtler es unternehmen mollte, immer noch ein angenehmes Bild 
geben, das freilich um das Doppelte länger als hoch fein müßte. 

Die Pyramide des Geftius ward für dießmal mit den Augen 
von außen begrüßt und die Trümmer der Antoninifchen oder Caras 
calliihen Bäder, von denen uns Piranefi fo manches Effektreiche 
vorgefabelt, Tonnten au dem maleriih gewöhnten Auge in der 
Gegenwart kaum einige Zufriedenheit geben. Doch jollte bei dieſer 
Gelegenheit die Erinnerung an Hermann von Schwanenfeld 
Iebendig werden, welcher mit feiner zarten, das reinfte Naturs 
und Kunftgefühl ausdrückenden Nadel diefe Vergangenheiten zu 
beleben, ja fie zu den anmuthigften Trägern bes lebendig Gegen: 
wärtigen umzufchaffen wußte. 

Auf dem Plage vor St. Peter im Montorio begrüßten wir 
den Waflerfchwall der Acqua Paola, welcher durch eines Triumph⸗ 
bogen Pforten und Thore in fünf Strömen ein großes verhältniß- 
mäßiges Beden bis an den Rand füllt. Durch einen von Paul V. 
wieder bergeftellten Aquädult macht diefe Stromfülle einen Weg 
von fünfundzwanzig Miglien hinter dem See Bracciano ber durch 
ein wunderliches, von abwechſelnden Höhen gebotenes Bidzad bis 
an diefen Ort, verfieht die Bedürfniſſe verfhiedener Mühlen und 
Fabriken, um ſich zugleich in Trastevere zu verbreiten. 

Hier nun rühmten Freunde der Baukunſt den glüdlichen Ges 
danken, diefen Waſſern einen offen fhaubaren teiumphirenden. Ein⸗ 
tritt verſchafft zu haben. Man wird durch Säulen und Bogen, _ 
durh Geſims und Attifen an jene Prachtthore erinnert, wodurch 
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ehmals kriegeriſche Ueberwinder ſonſt einzutreten pflegten; hier tritt 
der friedlichſte Ernährer mit gleicher Kraft und Gewalt ein und 
empfängt für die Mühen feines weiten Laufes fogleih Dank und 
Bewunderung. Auch fagen uns die Infchriften, daß Borfehung 
und Wohlthätigleit eines Papftes aus dem Haufe Borghefe bier 
gleihjam einen ewigen, ununterbrocdenen ftattlihen Einzug balten. 

Ein kurz vorher eingetroffener Anlümmling aus Norben fand 
jedod, man mwürbe befler gethban haben, rohe Feljen bier aufzu- 
thlirmen, um dieſen Fluthen einen natürlicheren Eintritt ana Tages: 
Licht zu verſchaffen. Man entgegnete ihm, daß dieß Tein Natur⸗, 
fondern ein Kunſtwaſſer fei, deilen Ankunft man auf eine gleid: 
artige Weife zu fehmüden gar wohl berechtigt geweſen wäre. 

Doh hierüber vereinigte man fich eben fo wenig ala über pas 
berrliche Bild der Transfiguration, welches man in dem zu: 
nachſt gelegenen Klofter gleich darauf anzuftaunen Gelegenheit fand. 
Da war denn des Redens viel; ber Fillere heil jeboch Argerte 
fih, den alten Tadel von doppelter Handlung wiederholt zu fehen. 
€3 ift aber nicht anders in ver Welt, als daß eine werthlofe Münze 
neben einer gehaltigen auch immer eine gewifle Art yon Kurs be 
hält, bejonders da, wo man in ber Kürze aus einem Handel zu 
ſcheiden und ohne viel Veberlegung und Zaubern gemwifle Diffe 
renzen auszugleichen gedenkt. Wunderfam bleibt es indeß immer, 
daß man an der großen Einheit einer foldhen Konception jemals 
bat mäleln dürfen. In Abweſenheit des Herrn ftellen trofllofe 
Eltern einen bejeflenen Knaben den Süngern des Heiligen dar; 
fie mögen ſchon Verſuche gemaht haben, den Geift zu bannen; 
man bat jogar ein Buch aufgefchlagen, um zu forfchen, ob nidt 
etwa eine überlieferte Formel gegen dieſes Uebel wirkſam könne 
gefunden werden, aber vergebens. In diefem Augenblid erſcheint 
ber einzig Kräftige, und zwar verflärtt, anerlannt von feinen 
großen Vorfahren; eilig deutet man hinauf nah ſolcher Biften, 
als der einzigen Duelle des Heild, Wie will man nun das Obere 
und Untere trennen? Beides ift Eins: unten das Leidende, Be: 
pürftige, oben das Wirkſame, Hülfteiche, beides auf einander fi 
beziehend, in einander einwirkend. Laͤßt fih denn, um ben Sim 
auf eine andere Weife audzufprechen, ein ideeller Bezug aufs 
Wirkliche von diefem lostrennen? 

Die Gleichgefinnten beitärkten ſich auch dießmal in ihrer Ueber: 
geugung: Raphael, jagten fie zu einander, zeichnete fich eben durch 
die Richtigkeit des Denten? aus, und der gottbegabte Mann, den 
man eben bieran durchaus erlennt, foll in ver Blüthe feines Lebens 
falſch gedacht, falſch gehandelt haben? Nein! er bat wie die Ratar 
jebergeit Recht, und gerade da am grundlichſten, wo wir fie am 
wenigften begreifen, 
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Eine Verabredung wie die unſrige, einen flüchtigen Ueberblid 
von Rom fich in guter vereinigter Geſellſchaft zu verfchaffen, konnte 
nicht ganz, wie es wohl der Borfag geweſen, in völliger Abges 
ſondertheit durchgeführt werben; ein und der Andere fehlte, viels 
* aui abgehalten, wieder Andere ſchloſſen ſich an, auf 

em 

hielt jedoch der Kern zuſammen und wußte bald aufzunehmen, 
bald abzuſondern, bald zurückzubleiben, bald vorzueilen. Gelegent⸗ 
lich hatte man freilich gar wunderliche Aeußerungen zu vernehmen. 
Es giebt eine gewiſſe Art von empiriſchem Urtheil, welches ſeit 
längerer Zeit, zumal durch engliſche und franzöfifche Reiſende, bes 
jonder3 in den Gang gelommen: man fpricht fein augenblidliches 
unvorbereitetes Urtbeil aus, ohne nur irgend zu bedenken, daß 
jeder Künftler auf gar vielfache Weife bebingt 9 durch ſein be⸗ 
ſonderes Talent, durch Vorgänger und Meiſter, durch Ort und 
Zeit, durch Gönner und Beſteller. Nichts von allem dem, welches 
freilich zu einer reinen Wurderung nöthig wäre, kommt in Be⸗ 
trachtung, und fo entſteht daraus ein gräßliches Gemiſch von Lob 
und Zabel, von Bejahen und Berneinen, wodurch jeder eigen: 
thumliche Werth der fraglichen Gegenftände ganz eigentlich auf- 
gehoben wird. 

Unfer guter Bollmann, fonit jo aufmerffam, und als Führer 
wüglih genug, ſcheint ſich durchaus an jene fremden Urtheiler ge: 
halten zu baben; deßwegen denn feine eigenen Schätzungen gar 
wınderlich herwortreten. Kann man fi em Beifpiel unglüdlicher 
ausbrüden, als er fih in der Kirche Maria vella Pace verneh⸗ 
men laͤßt? 

„Weber der erften Kapelle hat Raphael einige Sibyllen gemalt, 
die ſehr gelitten haben. Die Zeichnung ift richtig, aber die Zu: 
fammenfegung ſchwach, welches vermutblich dem unbequemen Platz 
beigemefjen merden muß. Die zwote Kapelle ift nach des Michael 
‚Angelo Zeichnungen mit Arabesken geziert, die hoch geſchätzt wer: 
den, aber nicht fimpel genug find. Unter ver Kuppel bemerft man 
drei Gemälde: das erfte ftellt die Heimfuchung der Maria von 
Karl Maratti vor, ift froftig gemalt, aber gut angeorbnet; das 
andere die Geburt ver Maria vom Cavalier Banni, in der Manier 
des Peter von Cortona, und das dritte den Tod der Maria von 
Maria Morandi. Die Anoronung ift etwas verwirrt und fällt ing 
Rohe. Am Gewölbe über dem Chor hat Albani mit einem ſchwachen 
Kolorit die Himmelfahrt der Maria abgebildet. Die von ihm ber: 
rührenden Malereien an den Pfeilern unter der Kuppel find beſſer 
geratben. Den Hof des zu biefer Kirche gehörigen Kloſters bat 
Dramante angegeben.“ 

Dergleihen unzulängliche, ſchwankende Urtheile verwirren Durchs 
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aus den Beichauer, der ein folhes Buch zum Leitfaden ermählt. 
Manches ift denn aber auch ganz falih, zum Beilpiel was bier 
von den Sibyllen gefagt ift. Raphael war niemals von dem Raume 
genirt, den ihm die Architeltur darbot, vielmehr gehört zu ber 
Großbeit und Eleganz feines Genie's, daß er jeben Raum auf das 
Bierlichfte zu füllen und zu ſchmücken wußte, wie er augenfällig 
in der Farnefina dargethban bat. Selbft die herrlichen Bilder der 
Meile von Bolfena, der Befreiung des gefangenen Petrus, des 
Parnaſſes wären ohne die wunderliche Beichränftung des Raumes 
nicht fo unfchägbar geiftreich zu denken. Eben fo ift auch hier in 
den Sibyllen die werheimlihte Symmetrie, worauf bei ver Kom⸗ 
pofition Alles ankommt, auf eine höchft geniale Weife obwaltend; 
denn wie in dem Organismus der Natur, fo thut fih auch in der 
Kunft innerhalb der genauften Schranke die Bolllommenheit der 
Lebensäußerung fund. 





Wie dem aber auch fei, fo mag einem eben die Art und 
Weiſe, Kunſtwerke aufzunehmen, völlig überlaffen bleiben. Mir 
ward bei biefem Umgang das Gefühl, der Begriff, die Anſchauung 
defien, mas man im höchſten Sinne die Gegenwart des klaſſiſchen 
Boden? nennen dürfte Ich nenne dieß die jinnlich geiftige Ueber: 
zeugung, daß hier dag Große war, ift und fein wird. Daß das 
Größte und Herrlichſte vergehe, liegt in der Natur ber Zeit und 
der gegen einander unbebingt wirkenden füttlihen und phyſiſchen 
Elemente, Bir Tonnten in allgemeinfter Betrachtung nicht traurig 
an dem Zerjtörten worübergehen, vielmehr hatten wir uns zu Treuen, 
daß fo viel erhalten, fo viel wieder hergeftellt war, prächtiger und 
übermäßiger, al3 es je geftanden. 

Die Peterskirche ift gewiß jo groß gedacht, und wohl größer und 
fühner als einer der alten Tempel, und nit allein, was zweitauſend 
Jahre vernichten follten, lag vor unjern Augen, fonvern zugleich 
was eine gefteigerte Bildung wieder hervorzubringen vermochte. 

Selbit das Schwanken des Kunftgefhmads, das Beftreben zum 
einfachen Großen, das Wiederkehren zum vervielfachten Kleineren, 
Alles deutete auf Leben und Bewegung; Kunſt⸗ und Menfchen: 
geihichte ftanden ſynchroniſtiſch vor unferen Augen. 

Es darf uns nicht niederfhlagen, wenn fi uns die Bemer: 
fung aufdringt, das Große fei vergänglid; vielmehr wenn wir 
finden, das Vergangene fei groß gewefen, muß e3 ung aufmun- 
tern, felbft etwas von Bebeutung zu leiften, das fortan unjere 
Nachfolger, und wär’ es auch ſchon in Trümmer zerfallen, zu 
ebler Thätigleit aufrege, woran es unſere Borporvern niemals 
haben ermangeln Iaffen. j 
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Diefe höchſt belehrenden und geifterhebenden Anſchauungen 
wurden, id darf nicht fagen geftört und unterbrochen, aber doc) 
mit einem jchmerzlichen Gefühl durchflochten, das mich überallhin 
begleitete; ich erfuhr nämlih, daß der Bräutigam jener artigen 
Mailänderin, unter ich weiß nicht welchem Vorwande, fein Wort 
gurüdgenommen und fih von feiner Verfprochenen Iosgefagt habe. 

enn ich mid num einerjeit3 glüdlich pries, meiner Neigung nicht 
nachgehangen und mid) fehr bald von dem lieben Kinde zuräds 
gezogen zu haben, wie denn auch nad genaufter Erfunbigung 
unter den Borwänden jener Villeggiatur auch nicht im mindeften 
gedacht worden, jo war e3 mir doch höchſt empfindlich, da3 artige 
Bild, das mich bisher fo heiter und freundlich begleitet hatte, 
nunmehr getrübt und entjtellt zu jehen: denn ich vernahm fogleich, 
das liebe Kind fei aus Schreden und Entſetzen über dieſes Er: 
eigniß in ein gewaltjames Fieber verfallen, welches für ihr Leben 
fürdten laffen. Indem ich mid nun tagtäglich, und die erfte Zeit 
zweimal, ertundigen ließ, hatte ich die Bein, daß meine Einbildungs⸗ 
traft fih eiwas Unmögliches hervorzubringen bemüht war, jene 
heitern, dem offnen frohen Tag allein gehörigen Züge, dieſen 
Ausdruck unbefangenen, ftill vorfchreitenden Lebens nunmehr durch 
Thränen getrübt, dur Krankheit entitellt, und eine fo friſche 
Jugend durch inneres und Außeres Leiden jo frühzeitig blaß und 
ſchmaächtig zu denken. | 

In folder Stimmung war freilich ein fo großes Gegengewicht 
als eine Reihenfolge des Bedeutendſten, das theild dem Auge durch 
fein Dafein, theils der Einbildungskraft durch nie verfchollene Würde 
genug zu thun gab, höchſt erfehnt und nichts natürlicher, als das 
meifte davon mit inniger Trauer anzubliden. 

Maren die alten Monumente nah fo vielen Zahrhunderten 
meiſtens zu unförmlichen Maffen zerfallen, jp mußte man bei 
neueren aufrechtſtehenden Prachtgebäuden gleihermaßen den Ver⸗ 
fall fo vieler Familien in der jpäteren Beit bedauern, ja jelbft 
das noch friſch im Leben Erhaltene ſchien an einem heimlichen 
Wurm zu kranken; denn wie wollte ſich das Irdiſche ohne eigent- 
Yich phyſiſche Kraft durch fittlihe und religiöfe Stügen allein in 
unfern Tagen aufrecht. erhalten? Und wie einem heiteren Sinn 
auch die Ruine wieder zu beleben, gleich einer friſchen, unſterb⸗ 
lichen Vegetation verfallene Mauern und zerjtreute Blöde wieder 
mit Leben ausgufiotien gelingt, fo entkleidet ein trauriger Sinn 
das lebendige Dafein von feinem ſchönſten Schmud und möchte 
e3 uns gern als ein nacktes Gerippe aufbringen. 

Auch zu einer Gebirgsreife, die wir noch vor Winters in heiterer 
Geſellſchaft zu vollbringen gedachten, konnt' ih mid nicht ents 
ſchließen, bis ih, einer erfolgten Beflerung gewiß und durch ſorg⸗ 
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fältige Anftalten gefichert, Nachricht von ihrer Genefung auch an 
denen Orten erhalten follte, wo ich fie jo munter als liebens⸗ 
würdig in den fhönften Herbfttagen kennen gelernt hatte. 





Schon die erften Briefe aus Weimar über Egmont enthielten 
einige Ausftellungen über dieſes und jenes; hiebei erneute fich die 
alte Bemerkung, daß der unpoetifche, in feinem bürgerlichen Bes 
bagen bequeme Kunftfreund gewöhnlich da einen Anftoß nimmt, 
wo der Dichter ein Problem aufzulöfen, zu befehönigen oder zu 
verſtecken gefucht bat. Alles foll, fo will es der behagliche Lefer, 
im natürlichen Gange fortgeben; aber auch das Ungemwöhnlice 
kann natürlich fein, ſcheint e8 aber demjenigen nicht, ber auf 
feinen eigenen Anfihten verharrt. Ein Brief diefes Inhalts war 
angefommen: ih nahm ihm und gieng in die Billa Vorgheſe; da 
mußt’ ich denn leſen, daß einige Scenen für zu lang gehalten 
würden, Ih dachte nad, hätte fie aber auch jetzt nicht zu ver: 
fürzen gewußt, indem fo wichtige Motive zu entwideln waren. 
Was aber am meilten den Freundinnen tadelnswerth fchien, war 
das lakoniſche Vermaͤchtniß, womit Egmont fein Klärchen an Fer: 
dinand empfiehlt. 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortfchreiben wird über 
meine Gefinnungen und Zuftänve ven beiten Aufichluß geben. 

„Wie fehr wünfht ih nun auch euren Wunſch erfüllen und 
dem Vermächtniß Egmonts einige Modifikation geben zu Tönnen! 
Sch eilte an einem herrlichen Morgen mit eurem Briefe gleich in 
die Billa Borghefe, dachte zwei Stunden den Gang des Stüds, 
die Charaktere, die Verhältniffe durch und konnte nichts finden, 
das ich abzufürzen hätte. Wie gerne möcht’ ich euch alle meme 
Veberlegungen, mein pro und contra fchreiben! fie würben ein 
Buch Bapier füllen und eine Differtation über die Defonomie 
meines Stüds enthalten. Sonntags kam ich zu Angelika und legte 
ihr die Frage vor. Sie bat das Stüd ftubirt und befigt eine Ab: 
fohrift davon. Möchteſt du doc gegenwärtig gewefen fein, mie 
weiblich zart fie Alles aus einander legte und e3 darauf hinaus: 
gieng, daß das, was ihr noch mündlih von dem Helden erflärt 
wünjchtet, in der Erſcheinung implieite enthalten ſei. Angelika 
fagte, da die Erſcheinung nur vorftelle, was in dem Gemütbe 
des ſchlafenden Helden vorgehe, jo könne er mit feinen Worten 
ftärker ausdrüden, wie fehr er fie liebe und ſchätze, als es vieler 
Zraum thue, der das liebenswürdige Geſchöpf nicht zu ihm herauf, 
fondern über ihn hinauf hebe. a, es wolle ihr wohl gefallen, 
daß der, welder durch fein ganzes Leben gleihfam wachend ge 
träumt, Leben und Liebe mehr ala geſchätzt, oder vielmehr zur 
durch den Genuß gefhägt, daß biefer zulegt noch gleichſam träu 
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mend wache und una ftill gefagt werde, mie tief die Geliebte in 
feinem Herzen wohne, und weldhe vornehme und hohe Stelle fie 
darin einnehme. — Es kamen nod mehr Betrachtungen dazu, daß 
in der Scene mit Ferdinand Klärchens nur auf eine fuborbinirte 
Weiſe gedacht werden Tonnte, um das Anterefle des Abſchieds von 
dem jungen Freunde nicht zu jhmälern, der ohnehin in dieſem 
Augenblide nichts zu hören noch zu erlennen im Stande war.“ 


Meorik, als Etymolog. 


Schon Längit bat ein meijer Mann das wahre Wort ausge, 
ſprochen: der Menſch, deſſen Kräfte zu dem Nothwendigen und 
Nüslichen nit hinreichen, mag ſich gern mit dem Unnöthigen 
und Unnützen bejhäftigen! Bielleiht möchte Nachftehendes von 
Manchem auf diefe Weife beurtheilt werben. 

Unfer Geſelle Morig ließ nicht ab, jetzt in dem Kreife ver 
bödften Kunft und ſchönſten Natur, über die Innerlichkeiten des 
Menſchen, feine Anlagen und Entwidlungen fortwährend zu finnen 
und zu fpinnen; deßhalb er denn auch fi mit dem Allgemeinen 
der Sprade vorzüglich befchäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herberifchen Preisſchrift: 
Weber den Urfprung der Spraden und in Gemäßheit der 
damaligen allgemeinen Dentweife die Vorftellung berrfhend, das 
Menſchengeſchlecht habe ſich nicht von Einem Paare aus dem hohen 
Drient herab über die ganze Erde verbreitet, fondern zu einer ge: 
wiflen merfwürbig produftiven Zeit des Erdballs fei, nachdem die 
Natur die verſchiedenartigſten Thiere ftufenweiß hervorzubringen 
verſucht, da und bort, in mander günftigen Lage, die Menſchen⸗ 
art mehr oder weniger vollendet bervorgetreten. Ganz im inner: 
lichſten Bezug auf feine Organe ſowohl als feine Geiftezfähigteiten 
fei nun dem Menjchen die Sprache angeberen. Hier bedürfe es 
feiner übernatürlihen Anleitung, jo wenig als einer Meberlieferung. 
Und in diefem Sinne gebe es eine allgemeine Sprache, welche zu 
manifeftiren ein jeder autohthonifhe Stamm verfuht habe. Die 
Verwandtſchaft aller Sprachen liege in der Uebereinftimmung der 
Idee, wonach die ſchaffende Kraft das menſchliche Geſchlecht und 
ſeinen Organismus gebildet. Daher komme denn, daß theils aus 
innerem Grundtriebe, theils durch äußere Veranlaſſung die ſehr 
beſchraͤnkte Vokal⸗ und Konſonantenzahl zum Ausdruck von Ges 
fühlen und Vorſtellungen richtig oder unrichtig angewendet wor⸗ 
den; da es denn natürlich, h nothwendig fei, daß die verſchieden⸗ 
ften Autochthonen theil3 zujammengetroffen, theild von einander 
abgewichen und fi diefe oder jene Sprache in ver Folge entweder 
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verſchlimmert oder verbeſſert habe. Was von den Stammworten 
gelte, gelte denn auch von den Ableitungen, wodurch die Bezüge 
ber einzelnen Begriffe und Vorftellungen ausgebrüdt und beftimmter 
bezeichnet werden. Dieß möchte denn gut fein und al3 eim Une: 
forfohlihes, nie mit Gewißheit zu Beſtimmendes auf fich beruhen, 

Hierüber find’ ich in meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift es angenehm, daß fih Mori aus feiner brütenden . 
Trägheit, aus dem Unmuth und Zweifel an fich felbft zu einer Art 
von Thätigleit wendet; denn da wird er allerliebft. Seine Grillen: 
fängereien haben alsdann eine wahre Unterlage und feine Träume 
reien Zwed und Sinn. Sept befchäftigt ihn eine Idee, im melde ih 
auch eingegangen bin, und die uns fehr unterhält. Es iſt ſchwet, 
fie mitzutheilen, weil es gleich toll klingt. Doch will ich's verſuchen. 

Er bat ein Verſtands- und Empfindungsalphabet erfunden, 
wodurch er zeigt, daß die Buchftaben nicht willlürlich, ſondern 
in der mens&lichen Natur gegründet find und alle gewiſſen Regio: 
nen des innern Sinnes angehören, melden fie denn aud, au% 
geſprochen, ausdrüden. Nun laſſen fi nah diefem Alphabet die 
Sprachen beurtbeilen, und da findet fih, daß alle Völker verſucht 
haben, fi dem innern Sinn gemäß — alle find aber 
durch Willkür und Zufall vom rechten Wege abgeleitet worden. 
Demzufolge fuchen wir in den Spraden die Worte auf, die am 
aladlichften getroffen find: bald hat's die eine, bald die ander; 
dann verändern wir die Worte, bis fie ung recht dünken, maden 
neue u. f. w. Ja wenn wir recht fpielen wollen, machen wir 
Nomen für Menſchen, unterfuchen, ob dieſem oder jenem ſein 
Name gehöre u. ſ. w. 

Das etymologifhe Spiel befchäftigt ſchon fo viele Menſchen, 
und fo giebt es auch uns auf dieſe heitere Weife viel zu thum. 
Sobald wir zufammenlommen, wird es wie ein Schachſpiel ver 
genommen, und hunderterlei Kombinationen werden verſucht, fo 
daß, wer uns zufällig behorchte, uns für wahnfinnig halten müßte 
Auch möchte ih es nur den allernähften Freunden vertrauen. 
Genug, es ift das migigfte Spiel von ber Welt und übt den 
Spradfinn unglaublich.” 





Jannar. 
RKorreſpondenz. 
Rom, den 5. Januar 1788 
Verzeibt, wenn ich heute nur wenig ſchreibe. Dieſes Jahr iR 


mit Ernit und Fleiß angefangen worden, und ich kann mic Tuns 
umjeben, 
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Nah einem Stillſtand von einigen Wochen, in benen ich mich 
leivend werbielt, babe ich wieber die fhönften, ich darf wohl fagen, 
Dffenbarungen. Es ift mir erlaubt, Blide in das Wefen der Dinge 
und ihre Verbältniffe zu werfen, bie mir einen Abgrund von Reichs 
thum eröffnen. Diefe Wirkungen entftehen in meinem Gemütbe, 
weil ich immer lerne, und zwar von Andern lerne. Wenn man 
ſich felbft Iehrt, ift Die arbeitende und verarbeitende Kraft einz, 
und die Vorſchritte müfjen Heiner und langſamer werden. 

Das Studium des menjchlihen Körpers hat mid nun ganz: 
alles Anore verſchwindet dagegen. Es ijt mir damit durch mein 
ganzes Leben, auch jegt wieder, ſonderbar gegangen. Darüber ift 
nicht zu reden; was ich noch machen werde, muß bie Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mi nicht, nur das innig und ewig 
Wahre Tann mich nun erfreuen. 

Es ſpitzt ſich bis gegen Oftern eine Epoche zu, das fühl’ ich; 
was werben wird, weiß ich nicht. 


" Rom, den 10. Januar 1788. 

Erwin und Elmire kommt mit diefem Brief; möge dir das 
Stückchen auch Vergnügen machen! Doc kann eine Operette, wenn 
fie gut ift, niemals im Lefen genug thun; e8 muß die Muſik erft 
dazu kommen, um den ganzen Begriff auszubrüden, ben ber 
Dichter fich vorſtellte. Claudine kommt bald nad. Beide Stüde 
find mehr gearbeitet, als man ihnen anfieht, weil ich exit recht 
it Kayſern die Geftalt des Singfpiels ftubirt habe. 

Am menschlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, mie Abends 
in ver Perſpektivſtunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöfung, 
damit ich mich ihr getroften Muthes bingebe, wenn die Himms 
liſchen fie auf Oſtern befchloflen haben. Es geſchehe, was gut ift! 

Das Intereſſe an der menfchlihen Geftalt hebt nun alles Andre 
auf. Ih fühlte es wohl und wendete mich immer davon weg, 
wie man fi won der blendenden Sonne wegwendet; auch ift Alles 
vergebend, was man außer Rom darüber fiudiren will, Ohne 
einen Yaben, den man nur bier fpinnen lernt, kann man fi aus 
diefem Labyrinthe nicht herausfinden. Leider wird mein Faden nicht 
lang genug; indeſſen hilft er mir doch durch die erften Gänge. 

Denn ed mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Kon: 
ftellationen fortgeht, fo muß ich mich im Laufe diejes Jahres in 
eine Prinzefſin verlieben, um den Zaffo, ib muß mid bem 
Teufel ergeben, um den Fauſt fchreiben zu fünnen, ob ich mir 
gleich zu beiden wenig Luft fühle. Denn bisher iſt's fo gegangen. 
Um mir felbft meinen Egmont intereflant zu machen, fieng ber 
römische Kaifer mit den Brabantern Händel an, und um meinen 
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Dpern einen Grad von Vollkommenheit zu geben, kam ber Zuricher 
Kayfer nah Rom. Das beißt do ein vornehmer Römer, wie 
a fagt, und ich finde e3 recht Inftig, eine Endurſache ber 
andlungen und Begebenheiten zu werben, welche gar nit auf: 
mid gerichtet find. Das darf man Glüd nennen. Alſo die Brins 
zeffin und den Zeufel wollen wir in Geduld abiwarten. 
— — 

Hier kommt aus Nom abermals ein Probchen deutſcher Art 
und Kunft, Erwin und Elmire. Es warb eher fertig ala Clau⸗ 
dine, doch wunſch' ich nicht, Daß es zuerft gedrudt werde. 

Du wirft bald ſehen, daß Alles aufs Bedürfniß der Eyrifchen 
Bühne gerechnet ift, das ich erſt hier zu ſtudiren Gelegenheit hatte: 
alle Berjonen in einer gewiffen Folge, in einem gemiffen Maß 
zu beihäftigen, daß jeder Sänger Ruhpunkte genug habe u. ſ. w. 
Es find hundert Dinge zu beobachten, welchen der Staliäuer allen 
Sinn bes Gedichts aufopfert; ich wünſche, daß es mir gelungen 
fein möge, jene mufilalifch stheatraliihen Erforderniſſe durch ein 
Stückchen zu befriedigen, da3.nicht ganz unfinnig if. Ich hatte 
noch die Rückſicht, daß fich beide Operetten doch auch muſſen leſen 
laſſen, daß fie ihrem Nachbar Egmont keine Schande machten. 
Ein ttaliänifh Opernbüchelchen lieſt kein Menſch, als am Abend 
der Vorftellung, und es in Einen Band mit einem Trauerfpiel zu 
bringen, wurde bier zu Lande für eben fo unmöglich gehalten 
werden, als daß man deutſch fingen koönne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerten, daß Du das trochdiſche 
Sylbenmaß, beſonders im zweiten Alt, öfter finden wirkt; es ift 
nicht Zufall oder Gewohnheit, fondern aus ttaliänifchen Beifpielen 
genommen. Diefes Spibenmaß tft zur Muſik vorzüglich glücklich, 
und der Komponift Tann es durch mehrere Takte und Bewegungs⸗ 
arten dergeftalt variiren, daß es der Zuhörer nie wieder erkennt; 
wie überhaupt die Staliäner auf glatte, einfache Sylbenmaße und 
Rhythmen ausfchlieglic halten. 

Der junge Samper ift ein Strubellopf, der viel weiß, leicht 
begreift und über die Sachen hinfährt. 

Gluck zum vierten Theil ver Ideen! Der vritte ift uns em 
heilig Buch, das ich verſchloſſen halte; erft jeht hat es Moritz zu 
Iefen gelriegt, der ſich glüdlich preift, daß er in diefer Epoche der 
Erziehung des Menſchengeſchlechts lebt. Cr hat das Buch recht 
gut gefühlt und war über das Ende ganz außer fi. 

Wenn ih dich nur einmal für alle das Gute auf dem Kapitel 
bewirthen tönntel Es ift einer meiner angelegenften Wünfche. 

Meine titanifhen Ideen waren nur Quftgeftalten, die einer 
ernſtern Epoche vorſpukten. Ich bin min recht im Stubio ber 
Menſchengeſtalt, welche das non plus ultra alles menfchlichen 
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Wiſſens und Thuns if. Meine fleißige Vorbereitung Im Stubio 
der ganzen Natur, befonvers die Ofteologie, hilft mir ftarfe Schritte 
machen, Jetzt ſeh' ich, jept genieß ich exit das Höchfte, was ung 


vom Alterthum übrig blieb, die Statuen. Ya, ich fehe wohl ein, 


daß man ein ganzes Leben ftubiren Tann, und am Ende doch noch 
ausrufen möchte: Jetzt ſeh' ich, jetzt genieß' Ih erft. 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um Oftern eine gewifle 
Eyohe, wohin mein Auge nun reicht, zu ſchließen, damit ih Rom 
nicht mit entſchiedenem Widerwillen verlafle, und hoffe in Deutſch⸗ 
land einige Studien bequem und gründlich fortfegen zu können, 
obgleih langjfam genug. Hier trägt einen ber Strom fort, fobald 
man nur das Schifflein beftiegen bat. 


8ericht. 


Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe, 

Du batſt mich um Quartier auf einige Stunden! 

Die viele Tag’ und Nächte bift du geblieben, 

Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworben ! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben, 

Nun fig’ ich an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill fhüret Zlamm’ auf Flamme bes Herdes, 
Berbrennet den Borrath des Winters und fenget mich Armen, 


Du haft mir mein Geräth verftellt und verfchoben. 
Ich fu’, und Bin wie blind und irre geworben: 
Du lärmft fo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelen 
Entflieht, um bir zu entfliehn, und räumet die Hütte, 

Denn man vorftehendes Liedchen nicht in buchftäblichem Sinne 
nehmen, nicht jenen Dämon, den man gewöhnlich Amor nennet, 
dabei denken, —* eine Verſammlung thätiger Geiſter ſich vor⸗ 
ſtellen will, die das Innerſte des Menſchen anſprechen, auffordern, 
hin und wieder ziehen und durch getheiftes Intereſſe verwirren, 
fo wird man auf eine fombolifhe Weife an dem Zuftande theil: 
nehmen, in dem ich mich befand, und welchen die Auszüge aus 
Briefen und die biäherigen Erzählungen genugfam darftellen. Dan 
wird zugeftehen, daß eine große Anjtrengung gefordert warb, ſich 
gegen fo Vieles aufrecht zu erhalten, in Thätigleit nicht zu er: 
müden und im Aufnehmen nicht läfjig zu werben. 


Aufnahme in die Gefellfhaft der Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahr ward ich mit einem An- 
trage beftürmt, den ich auch als Folge jenes unfeligen Konzerts 
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anfab, durch welches wir unfer Incognito leichtfinniger Weile ent: 
hüllt hatten. Es konnte jedoch andere Anläffe haben, daß man 
von mehrern Seiten ber mich zu beftimmen fuchte, mich im bie 
Arcadia als einen namhaften Schäfer aufnehmen zu Iaffen. Lange 
wiberitand ich, mußte jeboch zulegt den Freunden, die hierin etwas 
Beſonderes zu feten fchienen, endlich nachgeben. 

Im Allgemeinen it befannt, was unter dieſer arkadiſchen Ge: 
ſellſchaft verſtanden wird; doch ift e3 wohl nieht unangenehm, etwas 
darüber zu vernehmen. | 

Während dem Laufe des fiebzehnten Jahrhundert? mag bie 
italiänifche Poefie fih auf manderki Weife verſchlimmert haben; 
denn gegen Ende biejes Beitraumd werfen ihr gebildete, wohl: 
gefinnte Männer vor, fie babe den Gehalt, was man damals 
innere Schönheit nannte, völlig verfäumt; auch fei fie in Abſicht 
auf die Form, die Außere Schönheit, durchaus zu tabeln; denn 
fie habe mit barbariihen Ausdrücken, unleidfic harten Berfen, 
fehlerhaften Figuren und Tropen, befonderz mit fortlaufenden und 
ungemeffenen Hyperbeln, Metonymieen und Metaphern, auch ganz 
und gar das Anmuthige und Süße verjherzt, welches man am 
Aeußern zu fehägen fich erfreue. 

Jene auf folden Irrwegen Befangenen jedoch fchalten, wie 
es zu gehen pflegt, das Hechte und Fürtrefflihe, damit ihre Miß⸗ 
braͤuche fernerhin unangetaftet gelten möchten. Welches denn doch 
zulegt von gebildeten und verftändigen Menſchen nicht mehr er: 
duldet werden konnte, vergeitalt, daß im Jahre 1690 eine An: 
zahl umfichtiger und Träftiger Männer zujammentrat und emen 
andern Weg einzujchlagen fich berevete, 

Damit aber ihre Zufammenfünfte nicht Auffehen machen und 
Gegenwirkung veranlafien möchten, jo mwenbeten fie fich ing Freie, 
in ländliche Gartenumgebungen, deren ja Nom felbit in feinen 
Mauern genugfame bezirtt und einfchließt. Hierdurch ward ihnen 

ugleih der Gewinn, fih der Natur zu nähern und in friicer 
uft den uranfänglichen Geift der Dichtkunft zu ahnen. Dort, an 
gefäalligen Plaͤtzen, lagerten fie fih auf den Rafen, ſetzten fich auf 
architektoniſche Trümmer und Steinblöde, wo fogar anmefente 
Kardinäle nur durch ein weicheres Kiffen geehrt werden konnten. 
Hier beſprachen fie fih unter einander von ihren Weberzeugungen, 
Grundfägen, Vorhaben; bier laſen fie Gedichte, in welchen man 
den Sinn des höheren Alterthums, der edlen tosfanifchen Schule 
wieder ins Leben zu führen trachtete. Da rief denn Einer in Ent: 
züden aus: Hier ift unfer Arkadien! Dieß veranlaßte den Namen 
der Gefellihaft, fo wie das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keine 
Proteltion eine3 großen und einflußreihen Mannes follte fie ſchutzen; 
fie wollten fein Oberhaupt, Teinen Bräfinenten zugeben. Ein Cuftos 
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follte die arkadiſchen Räume öffnen und ſchließen und in den noth⸗ 
mwenbigiten Fällen ihm ein Rath von zu mwählenden Aelteften zur 
Seite ftehen. ü 

Hier ift ver Name Srescimbeni ehrwärdig, mwelder gar wohl 
als Mitftifter angefehen werden kann und als erjter Cuſtos fein 
Amt mehrere Jahre treulich verrichtete, indem er über einen befjern, 
reinern Gefhmad Wache hält und das Barbarifche immer mehr 
zu verbrängen weiß. 

‚ Seine Dialogen über bie Poesia volgare, weldes nicht etwa 
Volkspoeſie zu überjegen ift, fondern Poefie, wie fie einer Nation 
wohl anfteht, wenn fie durch entfchiedene, wahre Talente ausgeübt, 
nicht aber durch Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrlöpfe ent⸗ 
ftellt wird, feine Dialogen, worin er die befiere Lehre vorträgt, 
find offenbar eine Frucht arkadiſcher Unterhaltungen und höchſt 
wichtig in Vergleich mit unferm neuen äjthetifchen Beftreben. Auch 
vie von ihm herausgegebenen Gedichte der Arcadia verdienen in 
diefem Sinne alle Aufmerkſamkeit; wir erlauben uns dabei nur 
folgende Bemerkung. 

. Zwar hatten bie werthen Schäfer, im Freien auf grünem Rafen 
fih lagernd, der Natur hierdurch näher zu kommen gedacht, in 
welchem Falle wohl Liebe und Leidenschaft ein menſchlich Herz zu 
überſchleichen pflegt; nun aber beitand die Gefellichaft aus deift 
lichen Herren und fonftigen würbigen Berfonen, die ſich mit dem 
Amor jener römischen Triumvirn nicht einlafien durften, den fie 
vephalb ausprüdlich befeitigten. Hier alfo blieb nichts übrig, da 
dem Dichter die Liebe ganz unentbehrlich ift, als ſich zu jener 
überirbifhen und gewiſſermaßen Blatonifhen Sehnſucht hinzu: 
wenden, nicht weniger ins Allegorifche ſich einzulafien, modurd 
denn ihre Gedichte einen ganz ehrfamen, eigenthümlichen Charakter 
erhalten, da fie ohnehin ihren großen Vorgängern Dante und 
Petrarch bierin auf dem Fuße folgen konnten. -s 

Diefe Geſellſchaft beſtand, mie ich nach Rom gelangte, fo eben 
hundert Jahr und hatte fi, ihrer äußern Form nah, durch 
mancherlei Orts: und Geſinnungswechſel, immer mit Anſtand, 
wenn auch nicht in großem Anfehn, erhalten; und man ließ nicht 
leicht einigermaßen bedeutende Fremde in Rom verweilen, ohne 
Diefelben zur Aufnahme anzuloden, um fo mehr, als der Hüter 
Diefer poetifhen Ländereien bloß .daburch fich bei einem mäßigen 
Eintommen erhalten konnte. | 

Die Funktion felbft aber gieng folgendermaßen vor fih: In 
ven Vorzimmern eines anftändigen Gebäudes warb ich einem bes 
deutenden geiftlichen Heren vorgeitellt und er mir belannt gemacht 
als verjenige, der mich einführen, meinen Bürgen gleichſam oder 
Pathen vorjtellen follte. Wir traten in einen großen, bereit3 ziem⸗ 


394 Hallen.” 


lich belebten Saal und feßten “uns in die erfte Reihe von Stühlen, 
gerade in die Mitte einem aufgerichteten Katheder gegenüber. Es 
traten immer mehr Zuhörer heran; an meine leergebliebene Rechte 
fand fi ein ftattlicher Altliher Mann, ven ich nad feiner Be- 
kleidung und der Ehrfurcht, Die man Ihm erwies, für einen Klar: 
dinal zu balten hatte, 
Der Cuſtode, vom Katheber herab, hielt eine allgemein ein- 
leitende Rede, rief mehrere Perſonen auf, melde fi theils in 
Verſen, theild in Profa hören Tießen. Nachdem biefes eine gute 
Zeit gewährt, begann jener eine Rede, deren Inhalt und Aus: 
führung ich übergehe, indem fie im Ganzen mit dem Diplom zı: 
fammentraf, welches ich erhielt und bier nachzubringen gedente. 
Hierauf wurde ich denn fürmlih für einen der Ihrigen erklärt 
und unter großem Händellatihen aufgenommen und anerlannt. 
Mein fogenannter Bathe und ich waren indeffen aufgeftanven 
und hatten ung mit vielen Verbeugungen bedankt. Er aber hielt 
eine wohlgedadhte, nicht allzu lange, fehr jhidlihe Rebe, worauf 
abermals ein allgemeiner Beifall ſich hören ließ, nad deſſen Ber: 
ſchallen ich Gelegenheit hatte, den Einzelnen zu danken und mid 
ihnen zu empfehlen. Das Diplom, welches ich den andern Tag 
erhielt, folgt bier im Original und ift, da e3 in jeber andern 
Sprade feine Eigenthümlichfeit verlöre, nicht überfeßt worden. 
Indeſſen juchte ich den Euftode mit feinem neuen Hutgenofien auf 
das Beſte zufrieden zu ftellen. 


c. U. C. 2 
Nivildo Amarinzio, Custode generale d’Arcadia. 


Trovandosi per avventura a beare le sponde del Jebbro 
uno di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella 
Germania qual’ & V’Inclito ed Erudito Signor DE GOETHE 
Consigliere attuale di Stato di Sua Altezza Serenissima il 
Duca di Sassonia Weimar, ed avendo eelato fra noi con 
filosofica moderazione la chiarezza della sua Nascita, de’ 
suoi Ministerj, e della virtü sus, non ha potuto ascondere 
la luce, che hanno sparso le sue dottissime produzioni 
tanto in Prosa ch’ in Poesie, per cui si & reso celebre a 
tutto il Mondo Letterario. Quindi essendosi compiaciuto i 
suddefto rinomato Signor DE GOETHE dinterrenire in 
una delle pubbliche nostre Accademie, appena Egli com- 
parve, come un .nuovo astro di Cielo straniero tra le 
nostre selve, ed in una delle nostre Geniali Adunanze, che 
gli Arcadi in gran numero convocati co’ segni del piü sin- 
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cero giubilo ed applauso vollero distinguerlo come Autore 
di tante celebrate opere, con annoverarlo a viva voce tra 
ĩ pii illustri membri della loro Pastoral societ& sotto il 
Nome di Megalio, e vollero altresi assegnare al Medesimo 
ıl possesso delle Campagne Melpomenie sacre alla Tragica. 
Muss, dichierandolo con cid Pastore Arcade di Numero. 
Nel tempo stesso il Ceto Universale oommise al Custode 
Grenerale di registrare l’Atto pubblico e solenne di si applau- 
dita annoverazione fra i fasti d’Arcadie, e di presentare 
al Chiarissimo Novello Compastore Megalio Melpomenio il 
presente Diploma in segno dell’ altissima stima, che fa la 
nostra Pastorale Letteraria Repubblica de’ chiari e nobili 
ingegni a perpetua memoria. Dato della Capanna del Ser- . 
batojo dentro il Bosco Parrasio alla Neomenia di Posideone 
Olimpiade DCXLI. Anno II. dalla Ristorazione d’Arcadia 
Olimpiade XXIV. Anno IV. Giorno lieto per General 


Chiameta. 
Nivildo Amarinzio Custode Generale, 
Das Ergel bat in einem Corimbo 
Kranze, halb Zorbeer, halb Melicronio Sotto- 
Pinien, in der Mitte eine 2 Custodi. 
Bansflöte, darunter Gli Florimonte 
Arcadi. Egir&o 


Februar. 


Aorreſpondenz. 


Rom, den 1. Februar 1788. 

Wie froh will ich ſein, wenn die Narren künftigen Dinſtag 
Abend zur Ruhe gebracht werden! Es iſt eine entſetzliche Seccatur, 
Andere toll zu ſehen, wenn man nicht ſelbſt angeſteckt iſt. 

So viel ala mögfih war, habe ih meine Studien fortgefegt; 
auch it Elaudine gerüdt, und wenn nicht alle Genii ihre Hülfe 
verfagen, fo geht heute über acht Tage der dritte At an Gerber 
ab, und fo wäre ich ven fünften Band los. Dann gebt eine neue 
Noth an, worin mir Niemand rathen noch helfen kann. Taſſo 
muß umgearbeitet werden: was da fteht, ift zu nicht? zu brauchen; 
ich kann weder fo endigen noch Alles wegwerfen. Solde Mühe 
hat Gott den Menfchen gegeben! 

Der fechste Band enthält wahrjcheinlih Taffo, Lila, Jery*- 
und Bätely, Alles ums und ausgearbeitet, daß man es nit 
mehr kennen fol. 


896 Dialien. 


Zugleich habe ich meine Heinen Gedichte durchgeſehen und an 


den achten Band gedacht, ven ich vielleicht wor dem fiebenten her: 
ausgebe. Es ift ein wunderlic Ding, fo ein Summa Summarum 


feines Leben zu ziehen. Wie wenig Spur bleibt doc vom eine | 


Eriftenz zurüd! 
Hier fekliren fie mich mit ben Ueberjegungen meines Werthers 
und zeigen mir fie und fragen, welches die befte fei, und ob auf 


Alles wahr fei. Das iſt nun ein Unheil, was mic bis nad Indien 


verfolgen wurde. 


Rom, ben 6, Februar 1788, 

Hier ift der dritte Alt Claudinens; ich wünſche, daß er bit 
nur die Hälfte fo wohl gefallen möge, als ich vergnügt bin, ihn 
eendigt zu haben. Da ih nun die Bebürfniffe des lyriſchen 
eaters genauer tenne, babe ich gefucht, durch manche Aufopferun⸗ 
gen dem Komponiften und Akteur entgegen zu arbeiten. Das Zeug, 
worauf geftidt werden fol, muß weite Fäden haben, Ind zu einer 
komiſchen Oper muß es abfolut wie Marli gewoben fein. Doch 


hab’ ich bei diefer, wie bei Erwin, au fürs Lefen gejort | 


Genug, ih babe gethan, was ich konnte. 

Ich bin recht ſtill und rein und, wie ich euch ſchon werficher 
babe, jedem Ruf bereit und ergeben. Zur bildenden Kunſt bin 
ih zu alt; ob ich alfo ein Bißchen mehr oder weniger pfuſche, iR 
eind. Mein Durft ift geftillt: auf dem rechten Wege bin ich, de 
Beratung und des Studiumd; mein Genuß ift friedlich und 


genügſam. Zu dem Allem gebt mir euren Segen. Ich babe nid 


Näheres nun, als meine drei Iehten Theile zu endigen. Dam 
ſoll's an Wilhelm u. ſ. w. 


Rom, den 9. Februar 1788. 
Die Narren haben noch Montag und Pinftag was Hedi 
gelärmt. Beſonders Dinftag Abends, wo die Naferei mit den 
Moccoli in völligem Flor war. Mittwochs dankte man Gott und 
ber Kirche für die Falten. Auf kein Feſtin — fo nennen fie die 
Redouten — bin ich gelommen; ich bin fleißig, was nur mein 
Kopf halten will. Da der fünfte Band abfoloirt ift, will ih nur 
einige Runftftubien durcharbeiten, dann gleich an den ſechsten gehn. 
Ich babe diefe Tage das Buch Leonard da Vinci über die Malerei 
geleen und begreife jest, warum ich nie etwas darin babe be 
eifen koͤnnen. 
D wie finde ich bie Zufchauer fo glücklich! die dünken fih fo 
Aug, fie finden fih was Rechts. So auch die Liebhaber, die 


" Fach x 
u — 


Zweiter Aufenthalt in Rom. 397 


Kenner. Du glaubſt nicht, was das ein behägliches Volk, indeß 
der gute Kuünſtler immer kleinlaut bleibt. Ich babe aber auch 
neuerdings einen Elel, Jemanden urtheilen zu hören, ber nicht 
felbft arbeitet, daß ich es nicht ausprüden kann. Wie der Tabalss 
dampf macht mich eine folhe Rede auf der Stelle unbehäglich. 

Angelila bat fih das Vergnügen gemacht und zwei Gemälde 
gekauft, eins von Zizian, das andere von Paris Bourbon, beide 
um einen hohen Preis. Da fie fo reich ift, daß fie ihre Renten 
nicht verzehrt und jährlid mehr dazu verdient, fo ift es lobens⸗ 
würdig, daß fie etwas anjhafft, das ihr Freude macht, und foldhe 
Sachen, die ihren Kunfteifer erhöhen. Gleich fobald fie die Bilder 
im Haufe hatte, fieng fie an in einer neuen Manier zu malen, 
um zu verfjuhen, wie man gewiſſe Bortheile jener Meifter fich 
eigen machen lönne. Sie ift unermübet, nicht allein zu arbeiten, 
fondern au zu ftubiren. Mit ihr iſt's eine große Freude, Kunfts 
fachen zu fehen. 

Kayfer gebt au als ein mwaderer Künftler m Merle. Seine 
Mufit zu Egmont avancirt ſtark. Noch habe ich nicht Alles ges 
hört. Mir ſcheint jedes dem Endzwed jehr angemeſſen. Er wird 
auch „Eupibo, Kleiner, Lofer” komponiren. Ich ſchicke dir's gleich, 
damit es oft zu meinem Andenken geſungen werde. Es iſt auch 
mein Leibliedchen. | 

Der Kopf ift mir mwüfte vom vielen Schreiben, Treiben und 
Denken. Ih werde nicht klüger, forbre zu viel von mir und lege 
mir zu viel auf. 


Rom, den 16. Februar 1788. 
Mit dem preußiſchen Kurier erhielt ih vor einiger Zeit einen 
Brief von unferem Herzog, der jo freunvlid), lieb, gut und ers 
freulih war, als ich nicht leicht einen erhalten. Da er ohne Rück⸗ 
halt fchreiben Tonnte, fo bejchrieb er mir die ganze politifche Lage, 
die feinige und fo weiter. Webermich felbft erflärte er ſich auf 
das Liebreichſte. 





Rom, den 22. Februar 1788. 

Wix haben diefe Woche einen Fall gehabt, der das ganze Chor 
der Künftler in Betrübniß fegt. Ein Franzofe, Namens Drouais, 
ein junger Menſch von etwa 25 Jahren, einziger Sohn einer zärts 
lihen Mutter, reich und fchön gebilvet, der unter allen ftubirens 
den Künftlern für den hoffnungsvolliten gehalten ward, ift an ven 
Blattern geftorben. Es ift eine allgemeine Trauer und Beltürzung. 
Ich babe in jeinem verlafienen Studio die lebensgroße Yigur eines 
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Philoktets geſehen, welcher mit einem Flügel eines erlegten Raub: 
vogeld den Schmerz feiner Wunde wehend Tühlt; ein fchön ge 
dachtes Bild, das in der Ausführung viel Verbienfte hat, aber _ 
nicht fertig geworben. | 

Ich bin fleißig und vergnügt und erwarte fo die Zukunft 
Taglich wird mir's deutlicher, daß ich eigentlich zur Dihtkunft 
geboren bin, und daß ich die nächſten zehn Jahre, die ich höd: 
ftend noch arbeiten darf, dieſes Zalent ercoliten und noch etwas 
Gutes machen follte, da mir das Feuer der Jugend Manches ohne 
großes Studium gelingen ließ. Bon meinem längern Aufenthalt 
in Rom werde ich den Bortheil haben, daß ich auf das Ausüben 
der bildenden Kunſt Verzicht thue. 

Angelita macht mir das Kompliment, daß fie Wenige in Rom 
fenne, die befler in der Kunft ſähen ala ih. Ich weiß recht gut, 
wo und was ich noch nicht fehe, und fühle wohl, daß ich immer | 
zunehme, und was zu thun wäre, um immer weiter zu fehn. 
Genug, ich habe fhon jet meinen Wunfch erreiht: in einer Sache, 
zu der ih mid [eiben! chaftlich getragen fühle, nicht mehr blind zu 


pen. 

Ein Gediht, Amor als Landſchaftsmaler, hide ih bir 
eheſtens und mwünfche ihm gut Glüd, Deine Heinen Gedichte babe 
ih geſucht in eine gewiffe Ordnung zu bringen; fie nehmen fi 
munderlih aus. Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Miedings 
Tod fhließen den achten Band, und fo meine Schriften für dieß⸗ 
mal. Wenn fie mich indeflen bei der Pyramide zur Ruhe bringen, 
können diefe beiden Gedichte ftatt Perfonalien und Barentation 
gelten. 

Morgen frühe tft päpftliche Kapelle und die famoſen alten 
Mufiten fangen an, bie nachher in der Charwoche auf ven hödhften 
Grad des Intereſſe ſteigen. Ih will nun jeden Sonntag frühe 
bin, um mit dem Styl belannt zu werben. Kayſer, ver biefe 
Sachen eigentli ftubirt, wird mir den Sinn wohl darüber auf: 
ſchließen. Wir erwarten mit jeder Poft ein gedrucktes Gremplar 
ber Grundonnerstagsmuſik von Zürih, wo fie Kayfer zurüdlieh. 
** wird alsdann erſt am Klavier geſpielt und dann in der Kapelle 
gehört. 


Bericht. 2 


Denn man einmal zum Künftler geboren ift und gar mander 
Gegenstand der Kunftanfhauung zufagt, fo kam dieſe mir aud 
mitten unter dem Gewühl der = oftnahtäthorheiten und Abfurbi: 
täten zu Gunſten. Es war das zweite Mal, daß ich das Karneval 
‚lab, und es mußte mir bald auffgllen, daß dieſes Vollsfeſt, wie 








ein anderes wieberlehrenves Leben und Weben, feinen entjchievenen 
Berlauf batte. 

Dadurch warb ich num mit dem Getümmel verfähnt, ich fah 
e3 an als ein anderes bedeutendes Naturerzeugnik und National: 
ereigniß,; ich intereſſirte mich dafür in diefem Sinne, bemerkte 
genau den Gang der Thorheiten, und wie das Alles doch in einer 
gewifien Form und Shidlichleit ablief. Hierauf notirte ich mir 
die einzelnen Vorkommniſſe der Reihe nach, welche Vorarbeit ich 
fpäter zu dem weiter unten Ungeſchalteten Auffag benupte, bat 
auch zugleih unfern Hausgenofien Georg Schütz, die einzelnen 
Masten flüchtig zu zeichnen und zu koloriren, welches er mit feiner 
gewohnten Gefälligleit durchfuͤhrte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher durch Georg Meldior 
Kraus von Frankfurt am Main, Pireltor des freien Zeichen: 
inftitut3 zu Weimar, in Duarto radirt und nah den Originalen 
illuminirt zur erften Ausgabe bei Unger, welche ſich felten macht. 

Zu vorgemeldeten Zweden mußte man fich denn mehr, als 
fonft geſchehen wäre, unter die verlappte Menge hinunterdrängen, 
welche denn trog aller Tünftlerifchen Anficht oft einen widerwärtigen, 
unheimlichen Eindruck machte. Der Geift, an die würdigen Gegen: 
ftände gewöhnt, mit denen man das ganze Jahr in Rom fich be: 
ſchäftigte, ſchien immer einmal gewahr zu werben, daß er nicht 
recht an feinem Plage fei. 

Aber für den innern, beflern Sinn follte doch das Erquidlichite 
bereitet fein. Auf dem venezianifhen Platz, wo manche Kutjchen, 
ebe fie fich den bewegten Reihen wieder anfchließen und die Vorbei: 
wallenven fi zu beſchauen pflegen, ſah ih den Wagen ver Ma: 
dame Angelila und trat an den Schlag, fie zu begrüßen. Sie 
hatte fih kaum freundlich zu mir herausgeneigt, als fie ſich zutäd: 
bog, um die neben ihr fibenve, wieder genejene Mailänderin mir 
fehen zu laflen. Ih fand fie nicht verändert: denn wie follte ſich 
eine gefunde Jugend nicht ſchnell wieder herftellen; ja ihre Augen 
Schienen frifcher und glänzender mich anzufehen, mit einer Freudig⸗ 
Teit, die mich bis ing Innerſte durchdrang. Sp blieben wir eine 
Zeit lang ohne Sprache, ald Madame Angelita das Wort nahm 
und, indefjen jene fi) vorbog, zu mir fagte: Jh muß nur den 
Dolmetſcher machen; denn ic Gebe, meine junge Freundin kommt 
nicht dazu, auszufprehen, was fie fo lange gewuͤnſcht, fih vor: 
gefegt und mir Öfterd wiederholt hat, wie jehr fie Ihnen ver: 
pflichtet ift für den Antheil, den Sie an ihrer Krankheit, ihrem 
Schickſal genommen... Das Erfte, was ihr beim Wiebereintritt in 
das Leben tröftlic geworden, beilfam und wiederheritellend auf. 
fie gewirkt, fei die Xheilnahme ihrer: Freunde und beſonders die 
Shrige geweien, fie habe fi auf einmal wieder auß. ber tiefiten 
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Einfamkeit unter fo vielen guten Menfchen, wieder in dem jchönften 
Kreife gefunden. 

Das ift Alles wahr, fagte jene, indem fie über die Freundin 
ber mir die Hand reichte, die ich wohl mit der meinigen, aber 
nicht mit meinen Lippen berühren konnte. 

Mit ftiller Zufriedenheit entfernt’ ich mich wieder in dad Ge⸗ 
dräng der Thoren, mit dem zarteften Gefühl von Dankbarkeit 
gegen Angelila, die fih des guten Mädchens gleich nad) dem 
Unfalle tröftend anzunehmen gewußt und, was tn Rom ſelten 
ift, ein bisher fremdes Frauenzimmer in ihren eblen Kreis auf 
genommen hatte, welches mih um fo mehr rührte, als ih mi 
ſchmeicheln durfte, mein Antheil an dem guten Kinde habe hie: 
auf nicht wenig eingewirkt. 

Der Senator von Rom, Fürft Rezzonico, war fchon frühe, 
aus Deutfhland zurüdtehrenn, mich zu befuchen gekommen. E 
hatte eine innige Freundſchaft mit Herrn und Frau von Diede 
errichtet und brachte mir angelegentlihe Grüße von diefen werthen 
Gönnern und Freunden; aber ich lehnte, wie herkömmlich, ein 
näheres Verhältniß ab, follte aber doch endlich unausweichlich in 
diefen Kreis gezogen werben, 

Jene genannten Freunde, Herr und Frau von Diebe, mad 
ten ihrem werthen Xebensgenofien einen Gegenbeſuch, und id 
konnte mih um fo weniger entbrechen, mancherlei Art von Ein 
labungen anzunehmen, als die Dame, wegen des Flügelſpiels 
berühmt, in einem Konzerte auf der Kapitolinifchen Wohnung 
des Senator3 fih hören zu laſſen willig war und man unfern 
Genoſſen Kayſer, deſſen Geſchicklichkeit ruchbar geworden, zu eine 
FJeilnahme an jenen Erhibitionen ſchmeichelhaft eingeladen hatte, 
Die unvergleichliche Ausſicht bei Sonnenuntergang aus den ir 
mern des Senator3 nah dem Colifeo zu mit allem dem, mad 
fih von den andern Seiten anschließt, verlieh freilich unſem 
Künftlerhlid das herrlichfte Schaufpiel, dem man fich aber midt 
hingeben durfte, um es gegen die Gefellihaft an Achtung und 
Artigkeit nicht fehlen zu laſſen. Frau von Diebe fpielte foren, 
ſehr große Vorzüge .entwidelnd, ein bebeutendes Konzert, und 
man dot bald darauf unferm Freunde den Platz an, deſſen « 
fih denn auch ganz würdig zu machen fchien, wenn man beM 
Lobe trauen darf, das er einerntete. Abwechſelnd gieng es em 
Meile fort, auch wurde von einer Dame eine Liehlingsarie vor 
getragen, endlih aber, als vie Reihe wieder an Kayſern kam, 

gte er ein anmuthiges Thema zum Grunde und varürte ſolches 

- auf die mannigfaltigite Weiſe. 
Alles war gut von Statten gegangen, als der Senator mi 

im Gefpräh manches Freundliche Ingte. doch aber nicht bergen 
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fonnte und mit jener weichen venetianifchen Art halb bebauernd 
verficherte, er jei eigentlih von ſolchen Variationen kein Freund, 
werde bingegen von den ausdrucksvollen Adagios feiner Dame 
jederzeit ganz entzüdt. 

Nun will ic gerade nicht behaupten, daß mir jene ſehnſüchti⸗ 
gen Zöne, die man im Adagio und Largo binzuziehen pflegt, 
jemal3 jeien zuwider geweſen, doch aber liebt’ ich in ver Muſik 
immer mehr da3 Aufregende, da unfere eigenen Gefühle, unfer 
Nachdenken über Verluft und Miflingen und nur allzuoft herab: 
zuziehen und zu überwältigen drohen. 

. Unferm Senator dagegen konnt' ich keineswegs verargen, ja 
ih mußte ihm aufs freundlichfte gönnen, daß er ſolchen Tönen 
gern fein Ohr lieh, die ihn vergewifferten, er bewirthe in dem 
herrlichſten Aufenthalte ver Welt eine fo fehr geliebte und hoch: 
verehrte Freundin. 

Für und andere, beſonders deutſche Zuhörer, blieb es ein 
unfhätbarer Genuß, in dem Augenblide, two wir eine treffliche, 
längſt gelannte verehrte Dame, in den zarteften Tönen fih auf 
dem Flügel ergebend, vernahmen, zugleich hinab vom Fenfter in 
die einzigite Gegend von der Welt zu fhauen und in dem Abend: 
glanz ber Sonne, mit weniger Wendung des Hauptes, das große 
Bild zu überbliden, das fich linker Hand vom Bogen des Sep: 
timius Severus, dad Campo Vaccino entlang bis zum Minerven: 
und Friebenstempel eritredte, um dahinter das Coliſeum hervor: 
Schauen zu laflen, in deſſen Gefolge man denn das Auge rechts 
wendend, an ben Bogen des Titus vorbeigleitend, in dem Laby⸗ 
rinthe der palatinifhen Trümmer und ihrer durch Gartenkultur 
und wilde Vegetation geſchmückten Einöde fih zu verwirren und 
zu verweilen hatte. 

(Sine im Jahr 1824 von Fries und Thürmer gezeichnete und 
geftochene nordweſtliche Weberfiht von Rom, genommen von dem 
Thurme des Kapitold, bitten wir hiernächſt zu überſchauen: fie 
ift einige Stodwerfe höher und nad) den neuern Ausgrabungen 
gefaßt, aber im Abendlichte und Beſchattung, wie wir fie damals 
gefehen, wobei denn freilih die glühende Farbe mit ihren ſchattig 
blauen Gegenfägen, und allem dem Zauber, der daraus ent: 
fpringt, binzuzudenfen wäre.) Ä 

Sodann hatten wir in diefen Stunden als Glüd zu ſchätzen, 
das berrlichfte Bild, welches Mengs vielleicht je gemalt hat, das 
Porträt Clemens XIII. Rezzonico, der unfern Gönner, den Sena⸗ 
tor, als Nepoten an dieſen Poſten gejegt, mit Ruhe zu beſchauen, 
von deſſen Werth id zum Schluß eine Stelle auß dem Tagebuch) 
unferes Yreundes aufführe: 

„Unter den von Mengs gemalten Biloniffen, da wo feine 
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Kunſt ſich am tüchtigſten bewährte, iſt das Bildniß des Papſtes 
Rezzonico. Der Kunſtler hat in dieſem Werk die Venetianer im 
Kolorit und in der Behandlung nachgeahmt und 'ſich eines glüd— 
lichen Erfolges zu erfreuen; der Ton des Kolorits iſt wahr und 
warm und der Ausdruck des Geſichtes belebt und geiſtreich; der 
Vorhang von Goldſtoff, auf dem ſich der Kopf und das Uebrige 
der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagtes Kunftitüd in 
ber Malerei, gelang aber vortrefflih, indem das Bild baburd 
ein reiches, harmoniſches, unfer Auge angenehm rührendes An 
feben erhält.” 


Das römifhe Aarneval. 


indem wie eine Befchreibung des römischen Karnevals unter: 
nehmen, müflen wir den Einwurf befürchten, daß eine jold: 
Seierlichleit eigentlich nicht bejchrieben werden könne. Cine fo 
große lebendige Maſſe finnliher Gegenftände follte ſich unmittel: 
bar vor dem Auge bewegen und von einem jeden nad) feine 
Art angefhaut und gefaßt werben. — 

Noch bedenklicher wird dieſe Einwendung, wenn wir ſelbſt ge⸗ 
ſtehen müſſen, daß das römiſche Karneval einem fremden Zu: 
ſchauer, der e3 zum erjten Mal fieht und nur ſehen will un 
kann, weder einen ganzen, noch einen erfreulichen Einvrud gel, 
weber dad Auge ſonderlich ergöge, noch das Gemüth befriebige. 

Die lange und fehmale Straße, in welcher ſich unzählige Men: 
ſchen hin und wieder wälzen, ift nicht zu überſehen; kaum unter: 
ſcheidet man etwas in dem Bezirk des Getümmeld, Den das Auge 
faſſen kann. Die Bewegung ift einförmig, der Lärm betäubend, 
das Ende der Tage unbefriedigend. Allein dieſe Bedenklichkeiten 
find bald gehoben, wenn wir uns näher erflären, und vorzüglich 
wird die Frage fein, ob uns bie Befchreibung ſelbſt rechtfertigt. 

Das römishe Karneval ift ein Felt, das dem. Volke eigent: 
lich nicht gegeben wird, fondern das fih das Boll felbft giebt. 

Der Staat maht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. 
Der Kreis der Freuden bewegt fih von felbft, und vie Poligi 
regiert ihn nur mit gelinder Hand. 

Hier ift nicht ein Feſt, das wie die vielen geiftlichen Fee | 
Roms die Augen der Zuſchauer blendete; bier ift fein Feuerwerh, 
das von dem Kaftell Sanct Angelo einen einzigen überrajchenden 
Anblid gewährte; bier ift feine Greuchtung ber Peterskirche und 
Kuppel, welche fo viel Fremde aus allen Landen herbeilodt un 
befriedigt; bier ift feine glänzende Prozeflion, bei deren Annäherung 
das Volk beten und jtaunen foll; bier wird vielmehr nur en 
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Zeichen gegeben, daß jeder fo thöricht und toll fein dürfe, als 
er wolle, und daß außer Schlägen und Meflerftichen faft Alles 
erlaubt fei. 

Der Unterſchied zwiſchen Hohen und Niedern ſcheint einen 
Augenblid aufgehoben: Alles nähert ſich einander, jeder nimmt, 
was ihm begegnet, leiht auf, und die wechſelſeitige Frechheit 
und Freiheit wird durch eine allgemeine gute Laune im Gleich: 
gewicht erhalten. 

‚Im diefen Tagen freuet fi der Römer noch zu unfern 
Beiten, daß bie Geburt Chriſti das Feft der Saturnalien und 
feiner Privilegien wohl um einige Wochen verfehieben, aber nicht 
aufheben Tonnte, 

Wir werden und bemühen, bie Freuden und den Taumel 
dieſer Tage vor die Einbildungskraft unferer Lefer zu bringen. 
Auch Thmeiheln wir und, folhen Perfonen zu dienen, welche 
dem römifchen Karneval felbit einmal beigewohnt und fih nun 
mit einer -Tebhaften Grinnerung jener Zeiten vergnügen mögen, 
nicht weniger folhen, welchen jene Reife noch beworfteht, und 
denen dieſe wenigen Blätter Ueberfiht und Genuß einer über: 
drängten und vorbeirauſchenden Freude verjchaffen können. 


Der Corſo. 


Das römifhe Karneval verfammelt fi in dem Corfo. Diefe 
Straße befhränftt und bejtimmt die öffentliche Feierlichleit dieſer 
Tage. An jedem andern PBlag würde es ein ander Felt fein; 
und wir haben daher vor allen Dingen den Corfo zu befchreiben. 

Cr führt den Namen, wie mehrere lange Straßen italiäni- 
ſcher Städte, von dem Wettrennen der Pferde, womit zu Rom 
fich jeder Karnevalsabend fließt, und womit an anderen Orten 
andere Seierlichleiten, als das Felt eines Schutzpatrons, ein 
Kirchweihfeſt, geendigt werben. 

Die Straße geht von der Piazza del Popolo ſchnurgerade bis 
an ben venetianifhen Palaſt. Sie ift ungefähr vwiertehalbtaufend 
Schritte lang und von hohen, meiftentheild prächtigen Gebäuden 
eingefaßt. Ihre Breite ift gegen ihre Länge und gegen bie Höhe 
der Gebäude nicht verhältnipmäßig. An beiden Seiten nehmen 
Pflaftererhöhungen für die Fußganger ungefähr feh bis acht 
Fuß weg. In der Mitte bleibt für die Wagen an ben meilten 
Orten nur der Raum von zwölf bis wierzehn Schritten, und man 
fiebt alfo leicht, daß höchſtens drei Fuhrwerke fich in dieſer Breite 
neben einander bewegen können. 

Der Obelisk auf der Piazza del Popolo ift im Karneval bie 
unterfte Gränze dieſer Straße, der venetianiſche Palaft bie obere. 
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Spazierfahrt im Corſo. 

Schon alle Sonn⸗ und Feſttage eines Jahres iſt der römiſche 
Corſo belebt. Die vornehmern und reichern Römer fahren hier 
eine oder anderthalb Stunden vor Nacht in einer ſehr zahlreichen 
Reihe ſpazieren: die Wagen kommen vom venetianiſchen Palaſt 
herunter, halten ſich an der linken Seite, fahren, wenn es ſchön 
Wetter iſt, an dem Obelisk vorbei, zum Thore hinaus und auf 
den flaminiſchen Weg, manchmal bis Ponte molle. 

Die früher over fpäter umkehrenden halten ſich an die andere 
Seite; fo ziehen die beiden Wagenreihen in ber beſten Orbnung 
an einander bin. 

Die Gefandten haben das Recht, zwiſchen beiven Reihen auf 
und nieder zu fahren; dem Prätendenten, der ſich unter dem 
Namen eines Herzogs von Albanien in Rom aufbielt, war & 
gleichfalls zugeſtanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift diefe Ordnung unter: 
broden: jeder wendet, wo es ihm beliebt, und ſucht feinen näd; 
ften Weg, oft zur Unbequemlichkeit vieler andern Equipagen,, welde 
in dem engen Raum dadurch gehindert und aufgehalten werben. 

Diefe Abendfpazierfahrt, welche in allen großen italiänifchen 
Städten brillant iſt und in jeder Kleinen Stadt, wäre es aud 
nur mit einigen Kutſchen, nachgeahmt wird, lockt wiele Fuß— 
gänger in den Corfo; Jedermann kommt, um zu ſehen oder ge 
jehen zu werden. | 

Das Karnewal ift, wie wir bald bemerken können, eigentlih 
nur eine Fortfegung oder vielmehr der Gipfel jener gemöhnligen 
fonn: und fefttägigen Freuden; es ift nicht? Neues, nichts Frem⸗ 
des, nichts Einziges, jondern es fchließt ih nur an die roöͤmiſche 
Lebensweife ganz natürlich an. 


Klima, geiftliche Kleibungen. 


Eben’ fo wenig fremd wird es uns fcheinen, wenn wir nun 
"bald eine Menge Masten in freier Luft fehen, da wir fo mande 
Lebenzfcene unter dem heitern frohen Himmel das ganze Jaht 
durch zu erbliden gewohnt find. | 

Bei einem jeden Feſte bilden ausgehängte Teppiche, geftreute 
Blumen, übergefpannte Tücher die Straßen gleihfam zu großen 
Sälen und Galerieen um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Brüder⸗ 
haften zu Grabe gebracht; die vielen Mönchskleidungen gewöhnen 
das Auge an fremde und fonderbare Geftalten: es fcheint das 
ganze Jahr Karneval zu fein, und die Abbaten in ſchwarzet 

leidung fcheinen unter den übrigen geiftlihen Masten vie eblern 
Tabarros worzuftellen, 
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Erfte Zeit. 


Schon von dem neuen Jahre an find die Schaufpielhäufer 
eröffnet und das Karneval bat feinen Anfang genommen. Man 
fieht hie und da in den Logen eine Schöne, welche als Offizier 
ihre Epauletten mit größter Selbitzufriedenheit dem Wolfe zeigt. 
Die Spazierfahrt im Corfo wird zahlreiher; doch die allgemeine 
Erwartung ift auf die legten acht Tage gerichtet. 


Vorbereitungen auf die legten Tage, 


Mancherlei Vorbereitungen verfündigen dem Publikum viefe 
parabiefiichen Stunden. 

Der Corjo, eine von den wenigen Straßen in Rom, welche 
das ganze Jahr rein gehalten werben, wird nun forgfältiger ge: 
fehrt und gereiniget. Man ift beſchäftigt, das ſchöne, aus Kleinen, 
vieredigt zugehauenen, ziemlich gleichen Bafaltftücden zuſammen⸗ 
geſetzte Pflafter, wo es nur einigermaßen abzumweichen ſcheint, 
auszuheben und bie Bafaltkeile wieder neu in Stand zu fegen. 

Außer dieſem zeigen fih aud lebendige Vorboten. Jeder 
Karnevaldabend fließt fih, wie wir ſchon erwähnt haben, mit 
einem MWettrennen, Die Pferde, welche man zu biefem Endzweck 
unterhält, find meiltentheild Hein und werden wegen fremder Her: 
kunft der beften unter ihnen Barberi genennt. 

Ein ſolches Pferdchen wird mit einer Dede von weißer fein: 
wand, welhe am Kopf, Hals und Leib genau anfchließt und 
auf ven Nähten mit bunten Bändern befegt ift, vor dem Obelist 
an bie Stelle gebradht, wo es in ber Folge auslaufen fol. Man 
gewöhnt es, den Kopf gegen den Corfo gerichtet, eine Zeit lang 
jtill zu ftehen, führt es alsdann ſachte die Straße hin und giebt 
ihm oben am venetianifhen Balaft ein wenig Hafer, damit eg 
ein Intereſſe empfinde, feine Bahn deſto gejchwinder zu durch⸗ 
laufen. 

Da dieſe Uebung mit den meiften Pferden, deren oft funfzehn 
bis zwanzig an ber Zahl find, wiederholt und eine ſolche Pro: 
menabe immer von einer Anzahl Iuftig fchreienver Knaben be: 

Veitet wird, jo giebt es jchon einen Vorſchmack von einem größern 
arm und Jubel, der bald folgen foll. 

Ehemals nährten die erften römischen Häufer dergleichen Pferde 
in ihren Marjtällen; man ſchätzte fich e8 zur Ehre, wenn ein 
folches den Preis davon tragen Tonnte. Es wurden Wetten ans 
geftellt und der Sieg durch ein Gaftmahl verberrliht, In den 
legten Zeiten bingegen bat dieſe Liebhaberei jehr abgenommen, 
und der Wunfh, dur feine Pferde Ruhm zu erlangen, ift in 
pie mittlere, ja in bie unterfte Klaſſe nes Volls berabgeftiegen. 
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Aus jengn Zeiten mag fih noch die Gewohnheit herfchreiben, 
daß der Trupp Reiter, welcher, von Trompetern begleitet, in 
diefen Tagen die Preife in ganz Rom berumzeigt, in die Häufer 
der Vornehmen bineinreitet und nah einem geblafenen Trompe: 
terſtückchen ein Trinkgeld empfängt. 

Der Preis befteht aus einem etwa brittehalb Ellen langen und 
nicht gar eine Elle breiten Stüd Gold: over Silberftoff, das an 
einer bunten Stange wie eine Flagge befejtigt ſchwebt, und an 
deſſen unterm Ende da3 Bild einiger rennenver Pferde quer ein: 
gewirkt ift. _ 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und jo viel Tage das 
Karneval dauert, fo viele folcher Quafi:Standarten merden von 
dem erfterwähnten Zug dur die Straßen von Rom aufgezeigt. 
Inzwiſchen fängt au der Corfo an, feine Geftalt zu ver: 
ändern; ber Obelist wird nun die Gränze der Straße. Bor dem: 
felben wird ein Gerüfte mit vielen Sitreihen über einander auf: 
geihlagen, welches gerade in den Corſo hineinfieht. Bor dem 
Gerüfte werden die Schranten errichtet, zmwifchen weldde man fünf: 
tig die Pferde zum Ablaufen bringen foll. 

An beiden Seiten werben ferner große Gerüfte gebaut, welche 
ſich an die eriten Häufer des Corjo anſchließen und auf viele 
Weiſe die Straße in den Platz herein verlängern. An beiden 
Seiten der Schranken ftehen Kleine, erhöhte und bevedte Bogen 
für die Perfonen, welche das Ablaufen der Pferde reguliren follen. 

Den Corſo hinauf fieht man vor manden Häufern ebenfalls 
Gerüfte aufgerichtet. . Die Pläge von Sanct Carlo und der Antoni: 
niſchen Säule werden durch Schranten von der Straße abge: 
fondert, und Alles bezeichnet genug, daß die ganze Feierlichkeit 
fih in dem langen und ſchmalen Corſo einfchränfen folle uno werde. 

Zuletzt wird die Straße in der Mitte mit Puzzolane beftreut, 
damit die mwettrennenden Pferde auf dem glatten Pflafter nicht 
fo leicht ausgleiten mögen. 


Signal der vollkommnen Karnevalsfreiheit. 


So findet die Erwartung fi jeden Tag genährt und beſchäf⸗ 
tigt, big endlih eine Glode vom Kapitol, bald nad) Mittage, 
7 Zeichen giebt, es ſei erlaubt, unter freiem Himmel thöricht 
zu fein. . ' 

In diefem Augenblid legt der ernithafte Römer, der fich das 
‚ganze Jahr forgfältig vor jedem Yehltritt hütet, feinen Ernſt und 
feine Bedächtigkeit auf einmal ab. 

Die Pflafterer, die bis zum legten. Augenblick gefläppert 
haben, paden ihre Werkzeuge auf und machen der Arbeit ſcherzend 
ein Ende, Alle Balkone, alle Fenſter werden nad und nad mit 
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Teppichen behängt; auf den Pflaftererhöhungen zu beiden Seiten 
der Straße werben Stühle herausgefegt; die geringern Hausbes 
wohner, alle Kinder find auf der Straße, die nun aufhört, eine 
Straße zu fein: fie gleiht wielmehr einem großen Feſtſaal, einer 
ungeheuren ausgefhmüdten Oalerie. 

Denn wie alle Fenfter mit Teppichen behängt find, fo ftehen 
auch alle Gerüfte mit alten gewirkten Tapeten befchlagen; die 
vielen Stühle vermehren den Begriff von Zimmer, und der freund: 
lihe Himmel erinnert felten, daß man ohne Dach fei. 

Sp ſcheint die Straße nah und nad immer wohnbarer. In⸗ 
dem man aus dem Haufe tritt, glaubt man nicht im Freien und 
unter Fremden, fonbern in einem Saale unter Belannten zu fein. 


Wache. 


Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird und unter den 
vielen Perſonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern ſpazieren, 
ſich bie und da ein Pulecinell zeigt, hat ſich das Militär vor ber 
Porta del Bopolo verfammelt. Es zieht, angeführt von bem 
General zu Pferbe, in guter Ordnung und neuer Montur mit 
klingendem Spiel den Corſo herauf und beſetzt fogleih alle Eins 
gänge in denfelben, errichtet ein paar Wachen auf den Haupt: 
Dre und übernimmt bie Sorge für bie Orbnung ber ganzen 

nitalt. 
Die Berleiher der Stühle und Gerüſte rufen nun emfig den 
Vorbeigehenden an: Luoghil Luoghi, Padroni! Luoghi! 


Masten. 


Nun fangen die Masten an, fi zu vermehren. Junge Mäns 
ner, gepubt, in Feittagskleivern der Weiber aus der unterften 
Klaffe, mit entblößtem Bufen und fredher Selbitgenügjamteit, 
laſſen ſich meift zuerft fehen. Sie lieblofen bie begegnenden 
Männer, thun gemein und vertraut mit den Weibern als mit 
ihres Gleichen, treiben fonft, was ihnen Laune, Wit over Unart 
eingeben. 

Mir erinnern und unter andern eines jungen Menfchen, ber 
die Rolle einer leidenſchaftlichen, zankſüchtigen und auf feine 
Weiſe zu beruhigenden Frau vortrefflich fpielte und fo ſich den 
gangen Corſo hinab zankte, jedem etwas anhängte, indeß feine 

egleiter fih alle Mühe zu geben fehienen, ihn zu befänftigen. 

Hier kommt ein Pulcinell gelaufen, dem ein großes Horn an 
bunten Schnüren um bie Hüften gaufelt, Durch eine geringe 
Bewegung, indem er fi mit ven Weibern unterhält, mweiß er 
die Geftalt des alten Gotte der Gärten in dem heiligen Nom 
kecklich nachzuahmen, und feine Leichtfertigfeit erregt mehr Luft 
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als Unwillen. Bier kommt ein anderer feines Gleichen, der, be 


ſcheidner und zufriepner, feine Schöne Hälfte mit fi bringt. 

Da die Frauen eben fo viel Luft haben, fih in Mannsflei: 
dern zu zeigen, als die Männer, ſich in Frauenkleidern ſehen zu 
laflen, fo haben fie die beliebte Tracht des Pulcinells fi anzu: 
paſſen nicht verfehlt, und man muß befennen, daß es ihnen ge 
lingt, in dieſer Bwittergeftalt oft höchſt reizend zu fein. 

Mit fhnellen Schritten, deklamirend wie vor Gericht, drängt 
fih ein Advokat durch Die Menge; er ſchreit an die Fenſter hinauf, 
padt maskirte und unmaskirte Spaziergänger an, droht einem 
jeden mit einem Prozeß, macht bald jenem eine lange Geſchichts⸗ 
erzählung von lächerlichen Verbrechen, die er begangen haben 
fol, bald diefem eine genaue Specifilation feiner Schulven. Die 
Frauen ſchilt er wegen ihrer Ciciöbeen, die Mädchen wegen ihrer 
Riebhaber; er beruft fih auf ein Buch, das er bei fich führt, 
producirt Dokumente, und das Alles mit einer durchdringenden 
Stimme und geläufigen Zunge. Er ſucht Jedermann zu beihä 
men und fonfus zu machen. Wenn man denkt, er böre auf, fo 
fängt er erft reht an; denkt man, er gehe weg, fo tehrt er um; 
auf den einen geht er gerade los und fpricht ihn nicht an, er 
packt einen andern, ber ſchon vorbei it; kommt nun gar ein 
Qtitbruber ihm entgegen, jo erreicht die Tollbeit ihren höchſten 

rad. 

Aber lange können fie die Aufmerkſamkeit des Publikums 
nicht auf fich ziehen; ver tollite Eindrud wird gleich von Menge 
und Mannigfaltigleit wieder verſchlungen. 

Befonderd machen die Duacqueri zwar nicht fo viel Lärm, doch 
eben fo viel Auffeben, al3 vie Advokaten. Pie Maske ver 
Quacqueri feheint jo allgemein geworden zu fein durch Die Leid: 
tigfeit, auf dem Trödel altfränlifhe Kleivungzftüde finden zu 
fönnen. 

Die Haupterforbernifje diefer Maske jind, daß die Kleidung 


war altfräntifh, aber wohlerhalten und von edlem Stoff fe, 


n fieht fie felten anders, ald mit Sammt oder Seide beflei: 
bet; fie tragen brofatene oder geftidte Welten, und ber Natur 
nah muß der Duacquero dickleibig fein; feine Gefichtsmaste if 
ganz, mit Pausbaden und Heinen Augen; fein Perüde hat 
wunberliche Zöpfchen; fein Hut ift Hein und meiftens borbirt. 

Man fieht, daß ih diefe Figur fehr dem Buffo caricato 
der komiſchen Oper nähert, und mie biefer meiſtentheils einen 
läppifchen, verliebten, betrogenen Thoren vorftellt, fo zeigen fih 
auch dieſe als abgejhmadte Stuger. Ste hüpfen mit große 
Leichtigleit auf den Zehen hin und ber, führen große ſchwarze 
Ringe ohne Glas ftatt der Lorgnetten, womit fie in alle Wagen 
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hineinguden, nah allen Fenſtern binaufbliden. Sie machen ge: 
wöhnlich einen fteifen, tiefen Büdling, und ihre Freude, befon: 
ber wenn fie fih einander begegnen, geben fie dadurch zu er- 
fennen, daß fie.mit gleichen Füßen mehrmald gerade in vie Höhe 
büpfen und einen hellen, durchdringenden, unartikulirten Laut 
von ſich geben, der mit ven Konfonanten ber verbunden ift. 

Oft geben fie fih dur diefen Ton dad Zeichen, und vie 
Nachſten erwiedern das Signal, fo daß in kurzer Zeit biefes Ger 
fchrille den ganzen Corſo hin und wieder läuft. 


Muthwillige Knaben blafen inveß in große gewundne Mu: 


fcheln und beleidigen da3 Ohr mit unerträglichen Tönen. 

Man fieht bald, daß bei ver Enge des Raums, bei der Aehn⸗ 
Tichleit fo vieler Maskenkleivungen — denn es mögen immer 
einige hundert Pulcinelle und gegen hundert Quacqueri im Corfo 
auf und nieder laufen — wenige die Abficht haben können, Auf: 
fehen zu erregen oder bemerlt zu werden. Auch müflen dieſe 
früh genug im Corſo erfheinen. Vielmehr geht ein jeder nur 
aus, fi zu vergnügen, feine Tollbeit auszulaſſen und der Frei: 
heit diefer Tage auf das beite zu genießen. 

Beſonders fuchen und willen die Mädchen und Frauen fi 
in dieſer Zeit nad ihrer Art Iuftig zu machen. Jede fucht nur 
aus dem Haufe zu kommen, fi, auf welche Art es fei, zu vers 
mummen, und weil die wenigften in dem Fall find, viel Gel 
aufmwenden zu können, fo find fie erfinderifch genug, allerlei Arten 
auszudenken, wie fe fi mehr verjteden als zieren. 

Sehr leiht find die Masten von Bettlern und Bettlerinnen 
zu ſchaffen: ſchöne Haare werden vorzüglich erfordert, dann eine 
ganz weiße Geſichtsmaske, ein irbenes Töpfchen an einem farbigen 
Bande, ein Stab und ein Hut in der Hand. Sie treten mit 
demüthiger Geberde unter die Fenſter und vor jeden hin und 


empfangen ftatt Almojen Zuderwert, Nüffe, und was man ihnen 


fonft Artiges geben mag. 

Andere machen fich e8 noch bequemer, hüllen fih in Pelze, 
oder erſcheinen in einer artigen Haustracht, nur mit Geſichts⸗ 
masken. Sie gehen meijtentheil3 ohne Männer und führen als 
Off: und Defenfivwaffe ein Befenchen aus der Blüthe eines Rohrs 
gebunden, womit fie theils die Weberläftigen abwehren, theils 
auch, muthwillig genug, Belannten und Unbelannten, die ihnen 
ohne Masten entgegentommen, im Gefiht herumfahren. 

Wenn einer, auf ven fie es gemüngt haben, zwijchen vier 
oder fünf folder Mädchen hineintommt, weiß er fih- nicht zu 
retten. Das Gebränge hindert ihn, zu fliehen, und wo er fi) 
hinwendet, fühlt er die Befenchen unter der Naſe. . Sich ernit: 


ich gegen biefe oder andere Nedereien zu wehren, würde ſehr 
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gefährlich fein, weil die Masten unverleglih find und jeve Wade 
ihnen beizuftehen beordert iſt. 

Ebenso müſſen die gewöhnlichen Kleidungen aller Stände als 
Masten dienen. Stallinehte, mit ihren großen Bürſten, Tom: 
men, einem Seven, wenn es ihnen beliebt, den Rüden ausyu: 
kehren. Vetturine bieten ihr Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zu: 
vringlichleit an. SZierliher find die Masten ber Landmähden, 
Srascatanerinnen, Fifher, Neapolitaner Schiffer, neapolitaniſcher 
Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nahgeahmt. Einige 
machen ſich's fehr bequem, indem fie fi in Teppiche oder Lein 
tücher büllen, die fie über dem Kopfe zufammenbinden. 

Die weiße Geftalt pflegt gemöhnlih andern in den Weg zu 
treten und vor ihnen zu hüpfen und glaubt auf dieſe Weiſe ein 
Gefpenft vorzuftellen. Einige zeichnen fi durch ſonderbare du 
fammenfegungen aus, und der Tabarro wird immer für die ebellte 
Maste gehalten, meil fie ſich gar nicht auszeichnet. 

Witzige und fatirifhe Masten find fehr felten, weil viefe ſchon 
Endzwed haben und bemerkt fein wollen. Doch jah man einen 
Pulcinell al3 Hahnrei. Die Hörner waren beweglich; er konnte 
fie wie eine Schnede heraus- und bineinziehben. Wenn er unter 
ein Fenfter vor Neuverheirathete trat und Ein Hom nur wenig 
fehen ließ, oder wor einem andern beide Hörner recht lang ftredie 
und die an den obern Spitzen befeftigten Schellen recht madır 
tlingelten, entjtand auf Augenblide eine beitere Aufmerkſamkeit 
des Publikums, und manchmal ein großes Gelächter. 

Ein Zauberer mifht fih unter die Menge, läßt das Volk 
ein Buch mit Zahlen fehen und erinnert es an feine Leidenſchaft 
zum %ottofpiel, | 

Mit zwei Gefichtern ftedt einer im Gebränge: man weiß nidt, 
welches fein Vorvertheil, melches fein Hintertbeil ift, ob er fommt, 
ob er gebt. | 

Der Fremde muß fih auch gefallen laſſen, in dieſen Tagen 
verfpottet zu werden. Die langen Kleider der Norvländer, die 
großen Knöpfe, die wunderlichen runden Hüte fallen den Römern 
auf, und fo wird ihnen der Fremde eine Maste, 

Weil die fremden Maler, beſonders die, welche Landſchaften 
und Gebäude ftudiren, in Rom überall öffentlich figen und zeichnen, 
io werden fie auch unter der Karnevaldmenge emfig vorgeftellt 
und zeigen fih mit großen Bortefeuillen, langen Sürtouts und 
koloſſaliſchen Reisfedern ſehr geſchäftig. 

Die deutſchen Bäckerknechte zeichnen ſich in Rom gar oft be 
trunken aus, und fie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer 
eigentlichen oder auch etwas wergierten Tracht taumelnd worgeftell. 
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Wir erinnern uns einer einzigen anzügliden Maste. Es follte 
ein Obelisf vor der Kirche Trinita de’ Monti aufgerichtet werben. 
Das Publikum war nicht ſehr damit zufrieden, theils weil der 
Pla eng ift, theild weil man dem Kleinen Obelisk, um ihn in 
eine gewifle Höhe zu bringen, ein ſehr hohes Piedeſtal unter: 
bauen mußte, Es nahm daher einer ven Anlaß, ein großes weißes 
Piedeſtal ala Mütze zu tragen, auf welchem oben ein ganz Kleiner 
röthlicher Obelisk befeftigt war. An dem Piedeſtal ftanden große 
Buchſtaben, deren Sinn vielleiht nur wenige erriethen. 


Kkutſchen. 


Indeſſen die Masten ſich vermehren, fahren die Kutſchen nad) 
und nahrin den Corjo hinein, in berfelben Ordnung, wie wir 
fie oben bejchrieben haben, als von der fonn- und feittägigen 
Spazietfahrt die Rede war, nur mit dem Unterſchied, daß gegen: 
wärtig die Fuhrwerke, weldhe vom venetianifchen Palaſt an der 
linten Seite herunterfahren, da wo die Straße des Corſo auf: 
Fr wenden und jogleih an der andern Seite wieder herauf: : 
ahren. 

Wir haben ſchon oben angezeigt, daß die Straße, wenn man 
die Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an den meiſten 
Orten wenig über drei Wagenbreiten hat. 

Die Seitenerhöhungen ſind alle mit Gerüſten verſperrt, mit 
Stühlen beſetzt, und viele Zuſchauer haben ſchon ihre Platze ein⸗ 
genommen, An Gerüſten und Stühlen gebt ganz nahe eine 
Wagenreihe hinunter und an de® andern Seite hinauf. Die Fuß: 
gänger find in eine Breite von höchſtens acht Fuß zwifchen den 
beiden Reihen eingefchlofien; Jeder vrängt ſich hin- und herwärts, 
fo gut er kann, und von allen Fenftern und Balkonen fieht wieder 
eine gebrängte Menge auf das Gebränge herunter. 

In den eriten Zagen fieht man meilt nur die gewöhnlichen 
Equipagen; denn Jeder verfpart auf die folgenden, was er Bier: 
lihes oder Prächtiges allenfall3 aufführen will, Gegen Ende des 
Karnevals Tommen mehr offene Wagen zum Vorſchein, deren 
einige ſechs Site haben: zwei Damen figen erhöht gegen einander 
über, jo daß man ihre ganze Geſtalt ſehen Tann; vier Herren 
nehmen die vier übrigen Sige der Winkel ein; Kutfcher und Bes 

“diente find magfirt, die Pferde mit Flor und Blumen gepupt. 

Dft fteht ein ſchöner, weißer mit rofenfarbnen Bändern gezierter 
Pudel dem Kutjcher zwifchen den Füßen, an dem Gefchirre Hingen 
Schellen, und die Aufmerkſamkeit des Publilums wird einige 
Augenblide auf diefen Aufzug gebeftet. 

Man kann Veicht denken, daß nur ſchöne Frauen fih fo vor 
dem ganzen Volke zu erhöhen wagen, und daß nur die Schönite 
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ohne Geſichtsmadke fih ſehen läßt. Wo fich denn aber auch der 
Magen nähert, ver gewöhnlich langjam genug fahren muß, find 
alle Augen darauf geihtet, und fie hat die Freude, von manden 
Seiten zu hören: O quanto & bella! 

Ehemals follen dieſe Prachtwagen weit häufiger und koftbarer, 
auch durch mythologiſche und allegorifche Vorftellungen interefianter 
gewefen fein; neuerdings aber feinen die Vornehmern, es fü 
nun, aus welchem Grunde e3 wolle, verloren in dem Ganzen, 
das Vergnügen, das fie noch bei dieſer Yeierlichkeit finden, mehr 
genießen, al3 ji vor andern auszeichnen zu wollen, 

Je weiter das Karneval vorrüdt, deſto luſtiger fehen die Equi: 
pagen aus. 

Selbft ernjthafte Perfonen, melde unmaskirt in den Wagen 
fiten, erlauben ihren Kutfhern und Bebienten, ſich zu maskiren. 
Die Kutſcher wählen meiftentheils die Frauentracht, und in den 
legten Tagen ſcheinen nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie 
find oft anftändig, ja reizend gefleidet; dagegen macht denn aud 
ein breiter häßlicher Kerl, ig völlig neumopischem Bug, mit hober 
Friſur und Federn, eine große Karilatur; und wie jene Schoͤn⸗ 
beiten ihr Lob zu hören hatten, fo muß er fi gefallen lafien, 
‚daß ihm einer unter die Naſe tritt und ihm zwuft: O 0 
mio, che brutta puttana sei! 

Gewöhnlich erzeigt der Kutfcher einer oder ein paar feine 
Freundinnen den Dienft, wenn er fie im Gebränge antrifit, fe 
auf den Bod zu heben. Dieſe fiben denn gewöhnlich in Manns 
tracht an feiner Seite, und oft gaufeln dann die niedlichen Pul- 
einellbeinchen mit kleinen Euch und hohen Abſätzen ven Bor 
übergehenden um bie. Köpfe. 

Eben jo mahen e3 die Bedienten und nehmen ihre Freunde 
und Yreundinnen binten auf den Wagen, und es fehlt niht, 
als daß fie fih noch, wie auf die englifhen Landkutſchen, oben 
auf den Kaſten ſetzten. 

Die Herrſchaften felbit ſcheinen es gerne zu jehen, wenn ihr 
Magen recht bepadt find; Alles ift in dieſen Tagen vergönnt 
und ſchicklich. 


Gedränge. 


Man werfe nun einen Blid über die lange und ſchmale Strafe, 
wo von allen Balkonen und aus allen Senjtern, über lang herab: 
bängende bunte Teppiche, gedrängte Zufchauer auf die mit Ju 
ihauern angefüllten Gerüfte, auf die langen Reiben befegter Stähle 
an beiden Seiten der Straße herunterfhauen. Zwei Reihen Kutſchen 
bewegen ſich langfam in dein mittlern Raum, und der Platz, den 
allenfalls eine dritte Kutſche einnehmen könnte, ift ganz mit Men 
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ſchen ausgefüllt, welche nicht hin und wieder, gehen, fonvern ſich 
hin und wieder ſchieben. Da die Kutfchen fo lang, als e3 nur 
möglih ift, fih immer ein wenig von einander abhalten, um 
nicht bei jeder Stodung gleih auf einander zu fahren, fo wagen 
jih viele der Fußgänger, um nur einigermaßen Luft zu fchöpfen, 
aus dem Gebränge der Mitte zwifchen die Mäder des woraus: 
fahrenden und die Deichjel und Pferde des nahfahrenden Wagens, 
und je größer die Gefahr und Befchwerlichkeit der Fußgänger wird, 
deſto mehr fcheint ihre Laune und Kühnheit zu fteigen. 

Da die meiften Yußgänger, welche zwifchen den beiden Kutſchen⸗ 
reihen fi bewegen, um ihre Glieder und Kleidungen zu ſchonen, 
die Räder und Achſen forgfältig vermeiden, fo laſſen fie gewöhn⸗ 
lich mehr Platz zwiſchen fi und den Wagen, als nöthig ift; wer nun 
mit der langjamen Maſſe fich fortzubemwegen nicht länger ausftehen 
mag und Muth hat, zwifchen den Rädern und Fußgängern, zii: 
ſchen der Gefahr und dem, der fi davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, 
der Tann in kurzer Zeit einen großen Weg zurüdlegen, bis er fih 
wieder durch ein anderes Hinderniß aufgehalten fieht. 

Schon gegenwärtig ſcheint unfere Erzählung außer den Gränzen 
des Glaubwürdigen zu fchreiten, und wir würden faum magen 
fortzufahren, wenn nicht jo Viele, die dem römischen Karneval 
beigewohnt, bezeugen könnten, daß wir ung genau an der Wahr: 
heit gehalten, und wenn e3 nicht ein Feſt wäre, das fich jährlich 
wiederholt und das von Manchem, mit diefem Buche in der Hand, 
fünftig betrachtet werben wird. 

Denn mas werben unfere Leſer fagen, wenn wir ihnen er: 
Hären, alles bisher Erzählte ſei nur gleihfam der erfte Grad des 
Gedränges, des Getümmels, des Larmens und der Ausgelaffenheit? 


Zug des Gouverneurs und Senator?. 


Indem die Kutfchen fachte vorwärts rüden und, wenn es eine 
Stodung giebt, ftille halten, werden die Fußgänger auf mancherlei 
Meife geplagt. 

Einzeln reitet die Garde des Papſtes durch das Gebränge hin 
und wieder, um die zufälligen Unoronungen und Stodungen der 
Magen ins Geleis zu bringen, und indem einer den Kutſch⸗ 
pferden ausweicht, fühlt er, ehe er fih’S verfieht, den Kopf eines 
Reitpferdes im Naden; allein es folgt eine größere Unbequemlichteit. 

Der Gouverneur fährt in einem großen Staatswagen mit 
einem Gefolge von mehrern Kutſchen durd die Mitte zwifchen den 
beiden Reihen der übrigen Wagen dur. Die Garde des Papſtes 
und die vorausgehenden Bebienten warnen und maden Plag, 
und diefer Zug nimmt für den Augenblid die ganze Breite ein, 
die kurz vorher ven Zußgängern noch übrig blieb, Sie brängen 
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fh, fo gut fie Können, zwifhen vie übrigen Wagen hinein und 
auf eine oder die audere MWeife bei Seite. Und wie das Wafle, 
wenn ein Schiff durchfährt, fih nur einen Augenblid trennt und 
hinter dem Steuerruder gleich wieder zufammenftürzt, fo ſtromt 
auch die Mafle der Masten und der übrigen Fußgänger hinter 
dem Zuge gleich wieder in eins zuſammen. Nicht lange, ſo ſtort 
eine neue Bewegung die gebrängte Geſellſchaft. 

Der Senator rüdt mit einem ähnlichen Zuge heran; fen 
großer Staatswagen und die Wagen feines Gefolges ſchwimmen 
wie auf ven Köpfen ber erbrüdten Menge, und wenn jeber Ein 
beimifhe und Fremde von der Liebenswürdigkeit des gegenwät: 
tigen Senatord, des Fürften Rezzonico, eingenommen und be 
zaubert wird, fo ift vielleicht dieſes der einzige Fall, mo eine 
Maſſe von Menſchen fi glüdlich preift, wenn er fich entfernt, 

Menn dieſe beiden Züge der erften Gerichts und Polizei⸗ 
herren von Rom, nur um das Karneval feierlich zu eröffnen, 
ben erften Tag durch den Corſo gedrungen waren, fuhr der Herzog 
von Albanien täglih, zu großer Unbequemlichleit der Menge, 
gleichfalls diefen Weg und erinnerte zur Zeit der allgemeinen 
Mummerei die alte VBeherrfcherin der Könige an das Faſtnachts— 
fpiel feiner königlichen Prätenfionen. 

Die Gefandten, welche das gleiche Recht haben, bevienen fid 
deffen fparfam und mit einer humanen Diskretion. 


Schöne Welt am Palaft Ruspoli. 

Aber nicht allein durch dieſe Züge wirb die Eirculation de 
Corſo unterbrochen und gehindert; am Palaft Ruspoli und in 
deſſen Nähe, wo die Straße um nichts breiter wird, find die 
PVflaftermege an beiden Seiten mehr erhöht. Dort nimmt die 
ihöne Welt ihren Plag, und alle Stühle find bald befegt ode 
beiproden. Die jhönften Frauenzimmer der Mittelklaffe, veizend 
magfirt, umgeben von ihren Freunden, zeigen ſich dort dem vor: 
übergehenven neugierigen Auge. Jever, der in Die Gegend kommt, 
verweilt, um die angenehmen Reihen zu durchſchauen; jeder It 
neugierig, unter ven vwielert männlichen Geftalten, bie ort zu ſtzen 
feinen, die weiblichen herauszufuchen und vieleicht in einem 
nieblihen Offizier den Gegenstand feiner Sehnſucht zu entdeden. 
Hier an diefem Flede ftodt die Bewegung zuerft: denn bie Kutſchen 
verweilen, jo lange fie fönnen, in biefer Gegend, und menn man 
zulegt halten fol, will man doch lieber in diefer angenehmen &: 
ſellſchaft bleiben. 
Sonfetti, 

Wenn unfere Befchreibung bisher nur den Begriff von einem 
engen, ja beinahe ängftlichen Buftanve gegeben hat, fo wird fr 
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einen noch fonderbarern Eindruck machen, wenn wir ferner erzählen, 
wie bieje gebrängte Luftbarkeit durch eine Art von kleinem, meift 
ſcherzhaftem, oft aber nur allzu ernftlihem Kriege in Bewegung 
gejegt wird. 

Wahrſcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren vorbei: 
gehenden guten Freund, um fih ihm unter der Menge und Maske 
bemerklich zu machen, mit verzuderten Körnern angemorfen, da 
denn nicht natürlicher ift, als daß der Getroffene ſich umkehre 
und bie lofe Freundin entvede; dieſes ift nun ein allgemeiner 
Gebrauch, und man fieht oft nah einem Wurfe ein paar freund: 
liche Gefihter fih einander begegnen. Allein man ift theils zu 
haushalteriſch, um wirkliches Zuckerwerk zu verſchwenden, theils 
bat der Mißbrauch deſſelben einen größern und wohlfeilern Bor: 
rath nöthig gemacht. 

Es ift nun ein eignes Gewerbe, Gipzzeltlein, durh den 
Trichter gemacht, die den Schein von Drageen haben, in großen 
Körben zum Verlauf mitten dur die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff fiher; Jedermann ift im Ver: 
theidigungsftande, und fo entiteht aus Muthwillen oder Noth⸗ 
wendigfeit bald bier, bald da ein Zweikampf, ein Scharmügel 
oder eine Schlacht. Fußgänger, Kutjhenfahrer, Zuſchauer aus 
Senftern, von Gerüften oder Stühlen greifen einander wechſels⸗ 
weiſe an und vertheidigen ſich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergolvete und verfilberte Körbchen voll 
diefer Körner, und die Begleiter wifjen ihre Schönen fehr wader 
zu vertheibigen. Mit niedergelaflenen Kutjchenfenftern erwartet 
man den Angriff; man fcherzt mit feinen Freunden und wehrt fi 
hartnädig gegen Unbekannte. | 

Nirgends aber wird diejer Streit ernftliher und allgemeiner, 
als in der Gegend des Palaftes Ruspoli. Alle Masten, die fi 
dort nievergelaffen haben, find mit Körbchen, Sädchen, zuſammen⸗ 
gebundenen Schnupftüchern verfehen. Sie greifen äfter an, als 
fie angegriffen werben; keine Kutſche fährt ungeftraft vorbei, ohne 
daß ihr nicht wenigftens einige Masten etwas anhängen. Kein 
Fußgänger ift vor ihnen fiher; beſonders wenn fi ein Abbate 
im ſchwarzen Rode fehen läßt, werfen alle von allen Seiten auf 
ihn, und weil Gips und Kreide, wohin fie treffen, abfärben, fo 
fieht ein folher bald über und über weiß und grau punltirt aus. 
Oft aber werden die Händel ſehr ernithaft und allgemein, und 
man fieht mit Erftaunen, wie Eiferſucht und perjönlider Haß 
fih freien Lauf laſſen. . 

Unbemerkt ſchleicht fih eine vermummte Figur heran und trifft 
mit einer Hand voll Confetti eine ber erften Schönheiten fo heftig 
und fo gerade, daß bie Geſichtsmaske widerſchallt und ihr ſchöner 
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Hals verlegt wird. Ihre Begleiter zu beiden Seiten werben heftig 
„aufgereizt, aus ihren Körbchen und Sädchen ftürmen fie gewaltig 
auf den Angreifenden los; er ift aber fo gut vermummt, zu ſtark 
geharnifht, ala daß er ihre wieverholten Würfe empfinden follte, 
Je fiherer er ift, defto heftiger fest er feinen Angriff fort; die 
Vertheiviger deden das Frauenzimmer mit ven Tabarros zu, und 
weil der Angreifenve in der Heftigleit des Streit? auch die Nach⸗ 
barn verlegt und überhaupt durch feine Grobheit und Ungeftüm 
Jedermann beleidigt, fo nehmen bie Umberfigenden Theil an dieſem 
Streit, fparen ihre Gipskörner nicht und haben meiftentheild auf 
ſolche Fälle eine etwas größere Munition, ungefähr wie verzuderte 
Mandeln, in Rejerve, wodurch der Angreifende zulegt ſo zugedeckt 
und von allen Seiten ber überfallen wird, daß ihm nichts als 
Ar Retraite übrig bleibt, beſonders wenn er fih verſchoſſen haben 
ollte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Abenteuer ausgeht, 
einen Sekundanten bei ſich, der ihm Munition zuſteckt, inzwiſchen 
daß die Männer, welche mit ſolchen Gipsconfetti handeln, während 
des Streits mit ihren Körben geſchäftig ſind und einem jeden, 
ſo viel Pfund er verlangt, eilig zuwiegen. 

Wir haben ſelbſt einen ſolchen Streit in der Nähe geſehen, 
wo zuletzt die Streitenden aus Mangel an Munition ſich die ver⸗ 
goldeten Körbchen an die Köpfe warfen Mo ſich durch die War: 
nungen der Wachen, welche ſelbſt heftig mitgetroffen wurden, nicht 
abhalten ließen. | 

Gewiß würde mander ſolche Handel mit Meflerftihen fid 
endigen, wenn nicht die an mehreren Eden aufgezogenen Korben, 
die befannten Strafwerkzeuge italiänifcher Polizei, jeden mitten in 
der Luftbarkeit erinnerten, daß es in dieſem Augenblide ſehr ge 
fährlich fei, fich gefährlicher Waffen zu bebienen. 

Unzählig find dieſe Händel und die meilten mehr Iuftig ala 
ernſthaft. 

So kommt zum Beiſpiel ein offener Wagen voll Pulcinellen 
gegen Ruspoli heran. Er nimmt ſich vor, indem er bei -ven 
Zuſchauern vorbeifährt, alle nad) einander zu treffen; allein uns 
glüdlicherweife ift da8 Gedränge zu groß, und er bleibt in ver 
Mitte fteden. Die ganze Gefellihaft wird auf einmal Eines Sinne3, 
und von allen Seiten hagelt e8 auf den Wagen lod. Die Bulcinelle 
verjchießen ihre Munition und bleiben eine gute Weile dem kreuzen⸗ 
den Feuer von allen Seiten ausgeſetzt, fo daß der Wagen am Ende 
ganz wie mit Schnee und Schloffen bevedt, unter einem allge: 
meinen Gelächter und von Tönen des Mißbilligens begleitet, ſich 
langjam entfernt, 
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Dialog am obern Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpunfte des Corſo dieſe lebhaften und 
heftigen Spiele einen großen Theil der ſchönen Welt beſchäftigen, 
findet ein anderer Theil des Publikums an dem obern Ende des 
Corſo eine andere Art von Unterhaltung. 

Unweit der franzöfiihen Akademie tritt, in ſpaniſcher Tracht, 
mit Federhut, Degen und großen Handſchuhen, unverſehens mitten 
aus den von einem Gerüfte zufhauenden Masten ver fogenannte 
Gapitano des ttaliänifchen Theaters auf und fängt an, feine großen 
Thaten zu Land und Waller in emphatifhem Ton zu erzählen. 
Es währt nicht lange, fo erhebt ſich gegen ihm über ein Bulcinell, 
bringt Zweifel und Einwendungen vor, und indem er ihm alles 
zuzugeben fcheint, madt er die Großfprecherei jenes Helden duch 
Wortſpiele und eingejhobene Plattheiten lächerlich. 

Auch hier bleibt jeder Vorbeigehende ftehen und hört dem 
lebhaften Wortwechſel u | 


Bulcinellentönig. 


Ein neuer Aufzug vermehret oft das Gedränge. Ein Dugend 
Buleinelle thun fi zufammen, erwählen einen König, Trönen ihn, 
geben ihm ein Szepter in die Hand, begleiten ihn mit Muſik und 
führen ihn unter lautem Gefchrei auf einem verzierten Wägelchen 
den Corſo herauf. Alle Bulcinelle fpringen berbei, wie der Zug 
vormwärtd geht, vermehren das Gefolge und machen fi mit Geſchrei 
und Schwenten der Hüte Platz. 

Alsdann bemerkt man erft, wie jeder diefe allgemeine Maske 
zu vermannigfaltigen ſucht. Der eine trägt eine Perüde, ver 
andere eine Weiberhaube zu feinem ſchwarzen Geſicht, der britte 
bat ftatt der Mütze einen Käfig auf dem Kopfe, in welchem ein 
paar Vögel, als Abbate und Dame gekleidet, auf den Stängelchen 
hin und wieber hüpfen. 


Nebenftraßen. 


Das entjeblihe Gepränge, das wir unfern Lefern fo viel als 
möglich zu vergegenwärtigen geſucht haben, zwingt natürlicher- 
weife eine Menge Masten aus dem Corfo hinaus in die benach⸗ 
barten Straßen. Da gehen verliebte Paare ruhiger und vertrauter 
zufammen, da finden luſtige Gefellen Plag, allerlei tolle Schaus 
fpiele worzuftellen. 

Eine Gefelljhaft Männer in der Sonntagstradht des gemeinen 
Volkes, in kurzen Wämmſern mit golpbejegten Weiten darunter, 
die Haare in ein lang herunterhängendes Neb gebunden, geben 
mit jungen Leuten, die fih ala Weiber verkleidet haben, hin und 
wieder fpazieren. Eine von ven Frauen ſcheint hoch ſchwanger 
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zu fein; fie gehen frieblih auf und nieder. Auf einmal entzweien 
ih die Männer, es entiteht ein lebhafter MWortwechjel; die Yrauen 
miſchen fih hinein, der Handel wird immer ärger; endlich ziehen 
die Streitenden große Meſſer von verfilberter Pappe und fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit gräßlichem Gejchrei aus 
einander, man zieht den einen da⸗, den andern borthin; bie 
Umftehbenden nehmen Theil, al3 wenn es Ernft wäre; man 
fucht jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet fich die hochſchwangere Frau durch ven Schreden 
übel; e3 wird ein Stuhl berbeigebradht, die übrigen Weiber ftehen 
ihr bei, fte geberdet fih jämmerlih, und ehe man fich’3 vwerfieht, 
bringt fie, zu großer Erluftigung der Umſtehenden, irgend eine 
unförmliche Geftalt zur Welt. Das Stüd ift aus, und bie Truppe 
zieht weiter, um bafjelbe oder ein ähnliches Stüd an einem andern 
Platz vorzuftellen. | 

So jpielt der Römer, dem die Mordgefhichten immer vor 
der Seele ſchweben, gern bei jevem Anlaß mit den Ideen von 
Ammaziren. Sogar die Kinder haben ein Spiel, das fie Chiefa 
nennen, welches mit unferm „Friſchauf in allen Eden“ überein 
tommt, eigentlich aber einen Mörder vorjtellt, der fich auf die 
‚Stufe einer Kirche geflüchtet: hat; die übrigen: jtellen die Shirren 
vor und fuchen ihn auf allerlei Weife zu fangen, ohne jedoch 
den Schußort betreten zu dürfen. 

Sp geht es denn in den Seitenftraßen, beſonders der Strada 
Babuina und auf dem fpanifhen Plage, ganz Iuftig zu. 

Auch kommen die Duacqueri zu Schaaren, um ihre Galans 
terieen freier. anzubringen. Sie haben ein Manöver, welches 
jeden zu lahen madt. Sie kommen zu zwölf Mann hoch ganz 
ftrad auf den Zehen mit Fleinen und fchnellen Schritten ammar 
ſchirt, formiren eine fehr gerade Fronte; auf einmal, wenn fie 
auf einen Pla Tommen, bilden fie, mit recht? oder links um, 
eine Kolonne und trippeln nun hinter einander weg. Auf einmal 
wird, mit rechts um die Sronte, wieder bergeftellt, und fo geht? 
eine Straße hinein; dann ehe man fih’3 verfieht, wieder links 
um; die Kolonne ift wie an einen Spieß zu einer Hausthüre 
bineingejhoben, und die Thoren find verfchwunben. 


Abend. 


Nun geht es nach dem Abend zu, und Alles prängt fi immer 
mehr in den Corjo hinein. Die Bewegung der Kutſchen ſtockt ſchon 
lange, ja e3 kann gefchehen, daß zwei Stunden vor Nacht fon 
kein Wagen mehr von ber Stelle Tann. 

Die Garde des Papftes und die Wachen zu Fuß find nun 
beihäftigt, alle Wagen, fo weit es möglih, von ber Mitte ab 
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Nun kommt der General den Corfo herab, zum Zeichen, dak 
er gereinigt ift, und hinter ihm erlaubt die Wache Niemanden, aus 
der Reihe der Kutjchen hervor zu treten. Er nimmt auf einer der 
Logen Platz. 


Übrennen. 


Nun werben die Pferde nach geloofter Ordnung von gepußten 
Stallknechten in die Schranken hinter das Seil geführt. Sie haben 
fein Zeug, noch fonit eine Bebedung auf dem Leibe. Man beftet 
ihnen hier und da Stachelfugeln mit Schnüren an den Leib und 
bededt vie Stelle, wo fie fpornen follen, bis zum Augenblide mit 
Leder; auch klebt man ihnen große Blätter Rauſchgold an. Sie 
find meift ſchon wild und ungebuldig, werm fie in die Schranten 
gebracht werben, und die Reitknechte brauchen alle Gewalt und 
Geſchicklichkeit, um fie zurüd zu halten. 

Die Begierde, den Lauf anzufangen, macht fie unbändig; bie 
Gegenwart jo vieler Menſchen macht fie ſcheu. Sie hauen oft in die 
benachbarte Schranke hinüber, oft über das Seil, und dieſe Bewe⸗ 
gung und Unorbnung vermehrt jeden Augenblid das Intereſſe ver 
Ermartung. 

Die Stallknechte find im höchſten Grade gefpannt und auf 
merkſam, meil in dem Augenblid des Abrennens die Geihidlid- 
feit des Loslaſſenden, fo wie zufällige Umftände, zum Bortheik 
des einen oder des andern Pferdes entfcheiven können. 

Endlich fallt dag Seil, und die Pferde rennen los. 

Auf dem freien Plage ſuchen fie noch einander den Vorfprung 
abzugewinnen, aber wenn fie einmal in den engen Raum zwiſchen 
bie beiden Reihen Kutfchen hineinkommen, wird meift aller Wett: 
eifer vergebens. 

Ein Paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte anftrengen. 
Ungeadtet der geftreuten Puzzolane giebt das Pflafter Feuer, die 
Mähnen fliegen, das Rauſchgold rauscht, und kaum daß man fie 
erblidt, find fie vorbei. Die übrige Heerde hindert fich unter 
einander, indem fie fi drängt und treibt; fpät kommt mandmal 
noch eins nachgeſprengt, und die zerriffenen Stüde Rauſchgold 
flattern einzeln auf der verlaffenen Spur. Bald find die Pferde 
allem Nabihauen verſchwunden; das Volt vrängt zu und füllt 
die Laufbahn wieder aus, 

Schon warten andere Stallinechte am venetianifchen Palaſte 
auf die Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem eingefchlofienen 
Bezirk auf gute Art zu fangen und feftzuhalten. Dem Sieger wird 
der Preis zuerkannt. 

So endigt ſich diefe Feierlichkeit mit einem gewaltfamen, blif: 
ſchnellen augenblidlihen Eindruck, auf ven fo viele taufend Menſchen 
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eine ganze Weile gefpannt waren, und wenige können fich Rechen: 
ſchaft geben, warum fie ven Moment erwarteten und warum fie fi) 
daran ergötzten. 

Nach der Folge unferer Befchreibung fieht man leicht ein, daß 
diefes Spiel den Thieren und Menfchen gefährlich” werden könne. 
Mir wollen nur einige Fälle anführen. Bei dem engen Raume 
zwifchen den Wagen barf nur ein Hinterrad ein wenig heraus: 
wärts ftehen und zufälligerweife hinter diefem Wagen ein etwas 
breiterer Raum fein. Ein Pferd, das mit den andern gebrängt 
berbeieilt, fucht den erweiterten Raum zu nutzen, fpringt vor und 
trifft gerade auf das herausftehende Rad. 

Wir haben jelbit einen Fall gefehen, mo ein Pferd von einem 
folchen Choc nieberftürzte, drei der folgenden über das erfte hinaus: 
fielen, fih überſchlugen, und die legten glüdlich über die gefallenen 
wegfprangen und ihre Reife fortfeßten, | 

Dft bleibt ein folches Pferd auf der Stelle tobt, und mehrmals ° 
haben Zufchauer unter ſolchen Umftänden ihr Leben eingebüßt. Eben 
fo Kann ein großes Unheil entjtehen, wenn bie Pferde umkehren. 

Es ift vorgelommen, daß boshafte, neidiſche Menſchen einem 
Pferde, das einen großen Vorſprung hatte, mit dem Mantel in 
die Augen fchlugen und es dadurch umzukehren und an die Geite 
zu rennen zwangen. Noch fehlimmer ift es, wenn bie Pferde auf 
dem venetianifhen Plage nicht glüdlih aufgefangen werben; fie 
ehren alddann unaufhaltſam zurüd, und weil bie Laufbahn vom 
Volle ſchon wieder ausgefüllt ift, richten fie manches Unheil an, 
das man entweder nicht erfährt oder nicht achtet. 


Aufgehbobene Ordnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht erſt ab. 
Sobald fie oben bei dem venetianifhen Palaſt angelangt find, 
werben Kleine Mörfer geldjt; diefes Zeichen wirb in der Mitte des 
Eorfo wiederholt und in der Gegend bes Obelisks das letzte Mal 

egeben. 
geg In dieſem Augenblicke verläßt die Wache ihren Poſten, vie 
Ordnung der Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, und gewiß 
ift dieſes felbit für den Zufhauer, der ruhig an feinem Fenſter. 
ſteht, ein ängſtlicher und verdrießlicher Zeitpunft, und es it werth, 
daß man einige Bemerkungen darüber mache. 

Wir haben ſchon oben gejehen, Daß die Epoche der einbrechens 
den Naht, melde fo Vieles in Stalien entfcheidet, auch bie ger 
wöhnlichen ſonn⸗ und feittägigen Spazierfahrten auflöſet. Dort 
find feine Wachen und feine Garden, es ift ein altes Herlommen, 
eine allgemeine Konvention, dab man in gebührenver Drbnung 
auf und ab fahre; aber ſobald Ave Maria geläutet wird, läßt 


499 Ralien. 


ſich Niemand ſein Recht nehmen, umzukehren, wann und wie er 
will. Da nun die Umfahrt im Karneval in derſelben Straße und 
nach ähnlichen Geſetzen geſchieht, obgleich hier die Menge und 
andere Umſtände einen großen Unterſchied machen, jo will ſich 
doch Niemand ſein Recht nehmen laſſen, mit einbrechender Nacht 
aus der Ordnung zu lenken. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in dem Corſo 
urückblicken und die für einen Augenblick nur gereinigte Renn⸗ 
Hahn gleich wieder mit Volk überſchwemmt fehen, jo fcheinet ung 
Vernunft und Billigleit das Geſetz einzugeben, daß eine jede 
Equipage nur ſuchen folle, in ihrer Ordnung das nächfte ihr be 
queme Gäßchen zu erreihen und fo nah Haufe zu eilen. 

Allein e3 lenken, gleich nach abgeſchoſſenen Signalen, einige 
Magen in die Mitte hinein, hemmen und verwirren das Yußvoll, 
und weil in dem engen Mittelrcaume es Einem einfällt, hinunter, 
dem Andern, binaufzufahren, fo fünnen Beide nicht von der Stelle 
und hindern oft die Vernünftigern, die in der Reihe geblieben find, 
auch vom Plate zu kommen, 

Wenn nun gar ein zurückkehrendes Pferd auf einen folden 
Knoten trifft, fo vermehrt fih Gefahr, Unheil und Verdruß von 
allen Seiten, 


Nacht. 


Und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar fpäter, aber 
meiſtens glüdlih. Die Nacht ift eingetreten, und ein jedes wünfdt 
fh zu einiger Ruhe Glück. 


Theater. 


Alle Geſichtsmasken find von dem Augenblid an abgelegt, und 
ein großer Theil des Publitums eilt nach dem Theater. Nur in 
den Logen fieht man allenfall® noch Tabarros und Damen in 
Mastenkleivern; das ganze Parterre zeigt ſich wieder in bürger 
licher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernſthafte Opern 
mit eingeſchobenen Balleten; Valle und Capranica Komodien und 
Tragödien mit komiſchen Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, 
wiewohl unvollkommen, nad), und fo giebt es, bis zum Puppen⸗ 
ſpiel und zur Seiltänzerbude herunter, noch manche ſubordinirte 
Schauſpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte und, 
da man es wieder aufgebaut hatte, gleich zuſammenſtürzte, unter⸗ 
hält nun leider das Bolt nicht mehr mit feinen Haupts und Staats⸗ 
altionen und andern wunderbaren Vorftellungen. 

Die Leidenſchaft der Römer für das Theater iſt groß und war 
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ehemal8 in ber Karnevalszeit noch heftiger, weil fie in dieſer ein- 
zigen Epoche befriedigt werden konnte. Gegenwärtig ift wenigſtens 
Gin Schaufpielhaus auch im Sommer und Herbft offen, und das 
Publikum Tann feine Luft den größten Theil des Jahres durch 
einigermaßen befriedigen. 

Es würde uns bier zu fehr von unferm Zwede abführen, wenn 
. bir und in eine umftänpliche Befchreibung der Theater, und was 
bie römischen allenfalls Beſonderes haben möchten, bier einlaffen 
wollten. Unfere Leer erinnern fih, daß an andern Orten von 
diefem Gegenjtande gehandelt worden. 


Feſtine. 

Gleichfalls werden wir von den ſogenannten Feſtinen wenig 
zu erzählen haben; es find dieſes große maskirte Bälle, welche in 
dem ſchön erleuchteten Theater Aliberti einigemal gegeben werben. 

Auch bier werden Tabarros fowohl von den Herren ald Damen 
für die anftändigfte Maske gehalten, und der ganze Saal ift mit 
ſchwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte Charaktermasken miſchen 

drunter. 

Deſto größer ift die Neugierde, wenn ſich einige edle Geftalten 
jeigen, bie, wiewohl feltener, aus ben verſchiedenen Kunftepochen 
ihre Masten’ erwählen und verſchiedene Statuen, welche fi in 
Rom befinden, meifterlih nachahmen. Go zeigen fi bier Agyp- 
tiihe Gottheiten, Priefterinnen, Bachus und Ariabne, die tragifche 
Mufe, vie Mufe der Gefchichte, eine Stadt, Veſtalinnen, ein Konjul, 
mehr oder weniger gut und nad dem Koftüm ausgefühtt, 


‚Tan. 
Die Tänze bei diefen Feten werden gewöhnlich in langen Reihen, 
nah Art der englifchen, getanzt; nur unterfcheiden fie fi) dadurch, 
daß fie in ihren wenigen Touren meiftentbeils etwas Charatteriftis 
ſches pantomimifh auspräden; zum Beifpiel es entzweien und vers 
föhnen ſich zwei Liebenve, fie | deiben und finden ſich mieber. 
Die Nömer find durch die pantomimijchen Ballete an ftark ges 
zeichnete Geftilulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren geſellſchaft⸗ 
lihen Tänzen einen Ausbrud, der uns übertrieben und affektirt 
iheinen mwürbe. Niemand wagt leicht zu tanzen, als mer es kunſt⸗ 
mäßig gelernt bat; beſonders wird der Menuet ganz eigentlich al3 
ein Kunſtwerk betrachtet und nur von wenigen Paaren gleihjam 
aufgeführt. Ein folhes Baar wird dann von ver übrigen Geſellſchaft 
in einen Kreis eingefchloffen, bewundert und am Ende applaubirt. 


Morgen. 


Denn die galante Welt fih auf diefe Weife bis an den Morgen 
erluftigt, fo ift man bei anbrehendem Tage ſchon wieber in dem 
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Corſo befhäftigt, denfelben zu reinigen und in Ordnung zu bringen. 
Beſonders forgt man, daß die Puzzolane in ver Mitte der Straße 
glei) und reinlich ausgebreitet werde, 

Nicht lange, fo bringen die Stallknechte das Rennpferb, das 
fih geftern am fchlechteften gehalten, vor den Obelisk. Man fest 
einen Meinen Snaben darauf, und ein anderer Reiter mit eine: 
Peitſche treibt es vor ſich her, fo daß es alle feine Kräfte an: 
ftrengt, um feine Bahn fo geſchwind ald möglich zurüdzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nad dem gegebenen Gloden- 
zeichen, beginnt jeden Tag ver ſchon befchriebene Zirkel des Feſtes. 
Die Spaziergänger finden fi ein, die Wache zieht auf, Balkone, 
Fenſter, Gerüfte werden mit Teppichen behängt, die Masken ver: 
mehren fih und treiben ihre Thorheiten, die Kutſchen fahren auf 
und nieder, und bie Straße ift mehr oder weniger gebrängt, je 
nachdem die Witterung oder andere Umftände günjtig ober un: 
günftig ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende des Karnevals ver 
mehren fih wie natürlich die Zufchauer, die Masten, die Magen, 
der Bug und der Lärm. Nicht? aber reiht an das Gebränge, an 
die Ausfchweifungen bes letzten Tages und Abends. 


Letter Tag. 


Meiftrbalten die Kutſchenreihen ſchon zwei Stunden vor Nadıt 
ftille: Tein Wagen kann mehr von ver Stelle, feiner aus den Seitens 
gaſſen mehr herein rüden. Die Gerüfte und Stühle find früher 
befegt, obgleich die Pläte theurer gehalten werben; jeder fucht aufs 
balvigfte unterzulommen, und man erwartet das Ablaufen ber 
Pferde mit mehrerer Sehnſucht als jemals. 

Endlich rauſcht auch dieſer Augenblid vorbei, die Zeichen wer; 
den gegeben, daß das Feft geendigt fei; allein weder Wagen noch 
Masten noch Zufchauer weichen aus ber Stelle. 

Alles ift ruhig, Alles ftill, indem die Dämmerung fachte zu 
nimmt. 


Moecoli. 


Kaum wird es in ber engen und hohen Straße vüfter, fo 
fieht man bie und da 2ichter erfcheinen, an den Fenitern, auf 
den Gerüften fich bewegen und in kurzer Beit die Circulation de 
Feuers dergeftalt fich verbreiten, daß die ganze Straße von bren- 
nenden Wachskerzen erleuchtet ift. 

Die Balkone find mit durchſcheinenden Papierlaternen verziert, 
jever hält feine Kerze zum Fenfter heraus, alle Gerüfte find er 
hellt, und es fieht ſich gar artig in die Kutſchen hinein, am beren 
Deden oft Kleine kryſtallene Armleuchter die Geſellſchaft erhellen, 
inbeffen in einem andern Wagen die Damen mit bunten Herzen 
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in den Händen zur Betrachtung ihrer Schönheit gleichſam einzu⸗ 
laden fcheinen. 

Die Bedienten befleben den Rand des Kutfchenvedels mit Kerz⸗ 
hen; offne Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen fih; unter 
ven Yußgängern . erfcheinen manche mit hohen Lichterpyramiden auf 
den Köpfen, andere haben ihr Licht auf zufammengebundene Rohre ‘ 
geftedt und erreichen mit einer ſolchen Ruthe oft die Höhe von 
zwei, drei Stodwerfen. 

Nun wird es für einen Seven Pflicht, ein angezündetes Kerz⸗ 
den in der Hand zu tragen, und bie Favoritverwunſchung ber 
Nömer Sia ammazzato! hört man von allen Eden und Enden 
wiederholen. Sia ammazzato chi non ports moccolo! Gr: 
mordet werde, der fein Lichtſtümpfchen trägt! ruft Einer 
bem Andern zu, indem er ihm das Licht audzublafen ſucht. Ans 
zünden und Ausblajen und ein unbändiges Geſchrei: Sia am- 
mazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung und wechſel⸗ 
jeitigeg Intereſſe unter die ungeheure Menge, 

Ohne Unterjhied, ob man Belannte oder Unbekannte vor fi 
babe, fucht man nur immer das nächſte Licht auszublafen oder 
das feinige wieder anzuzünden und bei biejer Gelegenheit das Licht 
des Anzundenden auszulöjchen. Und je ftärler das Gebrüll: Sie 
ammazzato! von allen Enden wieberhallt, deſto mehr verliert das 
Dort von feinem fürchterlihen Sinn, deſto mehr vergikt man, 
dak man in Rom fei, mo diefe Verwünſchung um einer Kleinigkeit 
willen in Kurzem an Einem und dem Andern erfüllt werden kann, 

Die Bedeutung des Ausdrucks verliert fih nach und nach gänz- 
ih, Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanftän- 
dige Worte zum Zeichen der Bewunderung und Freude gebrauchen 
hören, jo wird Sia ammazzato! diefen Abend zum Loſungswort, 
zum Freubengefchrei, zum Refrain aller Scherze, Nedereien und 
Komplimente. 

So hören wir fpotten; Sia ammazzato il Signore Abbate 
che fa 1’ amore! Oder einen vorbeigchenben guten Freund ans 
rufen: Sia ammazzato il Signore Filippo! Ober Schmeichelei 
and Komplimente damit verbinden: Sia ammazzata la bella 
Principessa! Sia ammazzata la Signora Angelica, la prima 
pittrice del secolo! . 

Alle dieſe Bhrafen werben beftig und ſchnell mit einem langen 
baltenden Ton auf ver vorlegten oder brittlegten Sylbe ausgerufen. 
Unter diefem unaufhörlichen Gefchrei geht das Ausblaſen und Ans 
zünden ber Sterzen immer fort. Man Degegne Jemanden im Haus, 
auf der Treppe, es fei eine Gefellihaft im Zimmer beifammen, 
aus einem Fenfter and benachbarte, überall ſucht man über ven 
Andern zu gewinnen und ihm das Licht auszulöfchen. . 





Alle Stände und Alter toben gegen einander; man fteigt auf 
die Tritte der Kutſchen, fein Hängeleuchter, kaum die Laternen 
find fiher; der Knabe löfcht dem Bater das Licht aus und hört 
nicht auf zu fchreien: Sia ammazzato il Signore Padre! Ber: 
gebend daß ihm der Alte diefe Unanftändigfeit verweift; der Knabe 
behauptet die Freiheit dieſes Abends und verwünfcht nur feinen 
Vater defto ärger, Wie nun an beiden Enden des Corſo ſich bald 
das Getümmel verliert, defto unbändiger häuft fih’3 nach der Mitte 
zu, und bort entiteht ein Gebränge, das alle Begriffe überfteigt, 
ja das felbjt die lebhafteſte Erinnerungskraft ſich nicht wieder ver: 
gegenwärtigen kann. 

Niemand vermag fi mehr von dem Plate, wo er fteht oder 
figt, zu rühren; die Wärme fo vieler Menſchen, fo vieler Lichter, 
der Dampf fo vieler immer wieder ausgeblafenen Kerzen, das Ge: 
fchrei fo vieler Menfchen, die nur um deſto heftiger brüllen, je 
weniger fie ein Glied rühren können, machen zuletzt felbft den ge- 
fundeften Sinn ſchwindeln; es ſcheint unmöglich, daß nicht manches 
Unglüd geſchehe, daß die Kutjchpferde nicht wild, nicht Mandher 
gequetfcht, gevrüdt oder fonjt beſchädigt werben follte, 

Und doc, weil fih endlich Jeder weniger oder mehr hinweg⸗ 
fehnt, Jeder ein Gaßchen, an das er gelangen kann, einfchlägt 
oder auf dem nächſten Plage freie Luft und Erholung fucht, loſt 
ſich diefe Mafje auch auf, ſchmilzt von den Enden nad) der Mitte zu, 
und dieſes Felt allgemeiner De und Losgebundenheit, biejes 
moderne Saturnal, endigt ſich mit einer allgemeinen Betäubung. 

Das Bolt eilt nun, fi) bei einem mohlbereiteten Schmanfe 
an dem bald verbotenen Fleifhe bis Mitternacht zu ergötzen, die 
feinere Welt nach den Schaufpielhäufern, um bort von den fehr 
abgekürzten Theaterftüden Abjchied zu nehmen; und aud vielen 
Freuden macht die herannahende Mitternahtäftunde ein Ende. 


Aſchermittwoch. 


So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt wie ein Traum, wie ein 
Märchen vorüber, und es bleibt dem Theilnehmer vielleicht weniger 
davon in ver Seele zurück al3 unfern Lefern, vor deren Einbildungs⸗ 
kraft und Berftand wir das Ganze in feinem Zufammenhange ge 
bracht haben. 

Wenn uns während dem Lauf dieſer Thorheiten der robe 
Pulcinell ungebührlih an die Freuden ver Liebe erinnert, denen 
wie unfer Dafein zu danken haben, wenn eine Baubo auf öffent: 
lichem Plage die Geheimniffe der Gebärerin entweiht, wenn fo 
viele nächtlih angezündete Kerzen und an die lebte Feierlichkeit 
erinnern, jo werben wir mitten unter dem Unfinne auf die wid: 
tigften Scenen unferes Lebens aufmerkſam gemacht. 
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Noch mehr erinnert ung bie jhmale, lange, gebrängt volle 
Straße an die Wege des Weltlebens, wo jeder Zufchauer und 
Theilnehmer mit freiem Geficht oder unter der Masle, vom Ballon 
oder vom Gerüfte, nur einen geringen Raum vor und neben fi 
überfieht, in ber Kutfche oder zu Fuße nur Schritt für Schritt 
vorwärts fommt, mehr gehoben wird als geht, mehr aufgehalten 
wird, als millig ftille fteht, nur eifriger dahin zu gelangen fucht, 
wo es befler und frober zugeht, und dann auch da wieber in bie 
Enge fommt und zulegt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren, ernjthafter zu fprechen, als es ber 
Gegenftand zu erlauben ſcheint, fo bemerken wir, daß bie leb⸗ 
bafteften und höchſten Vergnügen wie bie vorbeifliegenven Pferve 
nur einen Augenblid uns erjcheinen, ung rühren und kaum eine 
Spur in der Seele zurüdlaflen, daß Freiheit und Gleichheit nur 
in dem Taumel des Wahnfinnd genofjen werben können, und daß 
bie größte Luft nur dann am hödjften reizt, wenn fie ſich ganz 
nahe an bie Gefahr drängt und lüftern Angftlihfüße Empfindungen 
in ihrer Nähe genießt. 

Und fo hätten wir, ohne jelbft daran zu denken, au unfer 
Karneval mit einer Aſchermittwochſsbetrachtung geſchloſſen, 
wodurch wir einen unferer Lefer traurig zu machen fürdten, 
Vielmehr wünfdhen wir, daß Jeder mit und, da das Leben im 
Ganzen, wie das römiſche Karneval, unüberjehlih, ungenießbar, 
ja bebentlidh bleibt, durch diefe unbelümmerte Maskengeſellſchaft 
an die Wichtigkeit jedes augenblidlichen, oft gering ſcheinenden 
Lebensgenuſſes erinnert werden möge, 


„ Mär, 
Kötrefpond en}. 


Rom, den 1. März 1788. 

Sonntags giengen wir in die Sirtinifche Kapelle, wo der Papft 
mit den Rarvinälen der Mefle beimohnte. Da vie lektern wegen 
der SFaftenzeit nicht roth, fondern violett gelleivet waren, gab es 
ein neues Schaufpiel. Einige Tage vorher hatte ich Gemälde von 
Albert Dürer gejehen und freute mich nun, fo etwas im Leben 
anzutreffen. Das Ganze zufammen war einzig groß und doch fimpel, 
und ich mwundere mich nicht, wenn Fremde, die eben in der Char- 
moche, wo Alles zufammentrifft, bereintommen, fih kaum fallen 
fönnen. ‚Die Kapelle felbft kenne ich recht gut, ich babe vorigen 
Sommer drin zu Mittag gegefien und auf des Papftes Thron 
Mittagsruhe nehalten, und kann die Gemälde faft auswendig; und 
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doch, wenn Alles beiſammen iſt, was zur Fundation gehört, fo 
iſt es wieder was anderes, und man findet ſich kaum wieder. 

Es ward ein altes Motett, von einem Spanier Morales 
komponirt, geſungen, und wir hatten den Vorſchmack von dem, 
was nun kommen wird. Kayſer iſt auch der Meinung, daß man 
dieſe Muſik nur hier hören kann und ſollte, theils weil nirgends 
Sänger ohne Orgel und Inſtrument auf einen ſolchen Geſang 
geübt fein könnten, theild weil er zum antiken Inventario ber 
päpftlichen Kapelle und zu dem Enjemble der Michel Angelos, des 
jüngften Geriht3, der Propheten und biblifchen Gefchichte einzig 
pafle. Kayſer wirb dereinjt über alles dieſes bejtimmte Rechnung 
ablegen. Er ift ein großer Berehrer der alten Mufif und ſtudirt 
fehr fleißig Alles, was dazu gehört. 

So haben wir eine mertwürdige Sammlung Pjalmen im Haufe; 
ſie find in italiänische Verſe gebracht und von einem venetianifchen 
Nobile, Penedetto Marcello, zu Anfang dieſes Jahrhunderts in 
Muſik geſetzt. Er bat bei vielen bie Intonation der Juden, theils 
der ſpaniſchen, theils der deutſchen, als Motiv angenommen, zu 
andern hat er alte griechifche Melodieen zu Grunde gelegt und fie 
mit großem Verſtand, Kunſtkenntniß und Mäßigkeit ausgeführt. 
Sie find theild als Solo, Duett, Chor gefegt und unglaublid 
original, ob man glei fich erft einen Sinn dazu machen muß, 
Kayſer Ihätt fie jehr und wird einige daraus abſchreiben. Biels 
leiht kann man einmal das ganze Werk haben, das in Venedig 
1724 gebrudt ift und die erften funfzig Pfalmen enthält. Herder 
fol doch aufitellen; er fieht vielleiht in einem Katalogus dieß 
intereflante Werf. “ 

Ich habe ven Muth gehabt, meine drei legten Bände auf ein: 
mal zu überventen, und ich weiß nun genau, was ich machen 
will; gebe nun der Simmel Stimmung-und Glüg, es zu madıen! 

Es war eine reichhaltige Woche, ‚tie mir jA der Srinnerung 
wie ein Monat vorlommt. Zuerft war der Plan zu Fauſt ge: 
macht, und ich hoffe, diefe Operation foll mir geglüdt fein. Natür: 
lich ift e8 ein ander Ding, das Stüd jegt oder vor funfzehn Jahren 
ausſchreiben; ich denke, es fol nicht? dabei verlieren, bejonders 
da ich jebt glaube, den Faden wiedergefunden zu haben. Auch 
was den Zon des Ganzen betrifft, bin ich getröftet; ich habe jchon 
eine neue Scene ausgeführt, und wenn ig das Papier räucdere, 
fo dächt' ich, jollte fie mir Niemand aus den alten herausfinden. 
Da ih durch die lange Ruhe und Abgeſchiedenheit ganz auf das 
Niveau meiner eigenen Eriftenz zurüdgebraht bin, jo ift es merf: 
würbig, wie jehr ich mir gleiche, und wie wenig mein Inneres 
buch Jahre und Begebenheiten gelitten hat, Das alte Manuffript 
macht mir mandmal zu denken, wenn ich e& nor mir ſehe. GB. 





weiter Aufenthalt in Nom. 429 


it noch das erfte, ja in den Haupifcenen gleich fo ohne Koncept 
bingefchrieben; nun ift es jo gelb von ber Zeit, jo vergriffen — 
die Lagen waren nie geheftet — fo mürbe und an den Rändern 
zeritoßen, daß es wirllih wie das Fragment eines alten Koder 
ausfieht, fo daß ih, wie ich damals in eine frühere Welt mich 
mit Sinnen und Ahnen verfegte, ich mich jetzt in eine jelbftgelebte 
Vorzeit wieder verjegen muß. 

Auch ift der Plan von Taffo in Ordnung und die vermifchten 

Gedichte zum letzten Bande meift ind Reine gefchrieben. Des 
ünftlers Erdewallen fol neu ausgeführt und deſſen Apo: 
theofe binzugethban werden. Zu dieſen Jugenbeinfällen habe ich 
nun erft die Studien gemacht, und alles Detail ift mir nun recht 
lebendig. Ich freue mich auch darauf und habe die befte Hoffnung 
zu den drei legten Bänden: ich ehe fie im Ganzen ſchon vor mir 
fteben und wünfche mir nur Muße und Gemüthsruhe, um nu 
Schritt wor Schritt das Gedachte auszuführen. " 

Zur Stellung ber verſchiedenen Tleinen Gedichte habe ich mir 
deine Sammlungen der zerftreuten Blätter zum Mufter dienen 
laſſen und hoffe, zur Verbindung fo disparater Dinge gute Mittel 
gefunden zu haben, wie aud eine Art, die allzu individuellen und 
momentanen Stüde einigermaßen genießbar zu machen. 

Nach diefen Betrachtungen ift die neue Ausgabe von Meng: 
ſens Schriften ind Haus gelommen, ein Buch, das mir jegt un: 
endlich intereffant ift, weil ich die finnlichen Begriffe befite, vie 
nothwendig vorausgehen müſſen, um nur eine Zeile des Werks 
recht zu veritehen. Es ift in allem Sinne ein trefflih Bud; man 
lieſt keine Seite ohne entſchiedenen Nuten, Auch feinen Frag» 
menten über die Schönheit, melde Manchem jo dunkel ſchei⸗ 
nen, habe ich glüdlihe Erleuchtungen zu danken. 

Serner habe ich allerlei Spekulationen über Farben gemalt, 
welche mir fehr anliegen, weil das der Theil ift, von dem ich 
bisher am wenigften begriff. Ich fehe, daß ich mit einiger Uebung 
and anhaltendem Nachdenken auch dieſen fchönen Genuß der Welt: 
oberfläche mie werde zueignen Tönnen. _ 

Ich war einen Morgen in ber Galerie Borghefe, welche ih in 
einem Jahr nicht gejehen hatte, und fand zu meiner Freude, daß 
ih fie mit viel verjtändigern Augen ſah. Es find unfägliche Kunſt⸗ 
ſchätze in dem Befig des Fürſten. 


Rom, ben 7. März 1788. 
Eine gute, reihe und ftille Woche ift wieder vorbei. Sonntags 
verfäumten wir die päpftliche Kapelle, dagegen jah ich mit Angelila 
ein ſehr fchönes Gemälve, das billig für Correggio gehalten wird, 
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Ich ſah die Sammlung der Akademie San Luca, wo Raphael 
Schädel ift. Dieſe Reliquie ſcheint mir ungezweifelt. Ein trefflicher 
Knochenbau, in welchem eine ſchöne Seele bequem fpazieren fomnte. 
Der Herzog verlangt einen Abguß davon, den ich mwahrfdeinlid 
werde verihaffen fünnen. Das Bild, das von ihm gemalt ift und 
in gleihem Saale hängt, ift feiner wertb. 

Auch babe ih das Kapitol wieder gejehen und eimige ander 
Sachen, die mir zurüdblieben, vorzüglich Cavaceppi's Haus, das 
ich immer verfäumt hatte zu fehen. Unter vielen köſtlichen Saden 
baben mich vorzüglich ergögt zwei Abgüſſe der Köpfe won den 
Kolofjalftatuen auf dem Monte Cavallo. Man Tann fie bei an: 
ceppi in ber Nähe in ihrer ganzen Größe und Schönheit fehen. 
Leider, daß der befte durch Zeit und Witterung faft einen Etro); 
balm dick der glatten Oberfläche des Geſichts verloren hat und in 
der Nähe wie von Boden übel zugerichtet ausfieht. 

Heute waren die Erequien des Kardinal Visconti in der Kirk 
. San Carlo. Da die päpftliche Kapelle zum Hochamt fang, giengen 
wir bin, die Ohren auf Morgen recht auszuwaſchen. Es ward em 
Requiem gejungen zu zwei Sopranen, das Seltfamjte, mad man 
hören Tann. NB. Huch) dabei war weder Orgel noch andere Aufl 

Welch ein leivig Inftrument die Orgel ſei, iſt mir geiem 
Abend in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen; man ie 
gleitete damit den Gefang bei ver Vefper, es verbindet fih I 
gar nicht mit der Menjchenftimme und ift fo gewaltig! Wie reijnd 
dagegen in ber Girtinifchen Kapelle, wo die Stimmen allein ind! 

a3 Wetter ift feit einigen Tagen trübe und gelind. Ni 
Manvelbaum bat größtentheil3 verblüht und grünt jegt; mi 
wenige Blüthen find auf den Gipfeln noch zu fehen. Run folgt 
der Pfrfihbaum, der mit feiner Schönen Farbe die Gärten zen 
Viburnum Tinus blüht auf allen Ruinen, die Attichbuſche in 
ven Heden find alle ausgeſchlagen, und andere, vie ich nicht fen. 
Die Mauern und Dächer werben nun grüner; auf einigen zeige 
fih Blumen. In meinem neuen Kabinet, wohin id 308, pe 
wir Tiſchbein von Neapel erwarten, habe ich eine mannigfaltig 
Ausfiht in unzählige Gärtchen und auf die hintern Galerieen vie 
Häufer. Es ift gar zu luſtig. 

Ich babe angefangen, ein wenig zu mobelliren. Was ven & 
kenntnißpunkt betrifft, gehe ich fehr rein und ficher fort; in In 
wendung der thätigen Kraft bin ich ein wenig konfus. So gi 
es mir wie allen meinen Brüdern. 
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Rom, ven 14. März 1788. 

Die nächſte Woche ift hier nichts zu denken nod zu thun: 
man muß dem Schwall ver Feierlichkeiten folgen. Nah Dftern 
werde ih noch Einiges ſehen, was mir zurüdblieb, meinen Faden 
ablöfen, meine Rechnung machen, meinen Bündel paden und mit 
Kayfern davonziehen. Wenn Alles gebt, wie ih wünſche und 
vorhabe, bin ic Ende April in Florenz. Inzwifchen hört ihr 
noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ih auf äußere Veranlaſſung vers 
ſchiedene Maßregeln nehmen mußte, welche mich in neue Verhälts 
niſſe fegten, wodurch mein Aufenthalt in Rom immer fchöner, 
rügliher und glüdliher ward. Ja ich kann jagen, daß ich bie 
höhfte Zufriedenheit meines Lebens in diefen lebten acht Wochen 
genofien habe und nun wenigitend einen äußerften Punlt kenne, 
nad) welchem ic das Thermometer meiner Eriftenz künftig abs 
meflen Tann. 

Diefe Woche bat ſich ungeachtet des übeln Wetters gut ges 
halten. Sonntags hörten wir in der Sirtinifhen Kapelle ein 
Motett von Paleſtrina. Dinstags wollte uns dag Glüd, daß 
man zu Ehren einer Fremden verjchievene Theile der Charwochs⸗ 
mut in einem Saale fang. Wir hörten fie alfo mit größter 
Bequemlichkeit und konnten uns, da wir fie oft am Klavier durch⸗ 
langen, einen vorläufigen Begriff davon maden. Es ift ein uns 
glaublich großes fimples Kunſtwerk, deſſen immer erneuerte Dar⸗ 
ſtellung fih wohl nirgends als an biefem Orte und unter dieſen 
Umftänden erhalten Tonnte. Bei näherer Betrachtung fallen freis 
lich mancherlei Handwerksburfchen: Traditionen, welche die Sache 
wunderbar und unerhört machen, weg; mit alle dem bleibt es 
etwas Außerordentliches und iſt ein ganz neuer Begriff. Kayſer 
wird dereinſt Rechenſchaft davon ablegen können. Er wird die 
Vergünſtigung erhalten, eine Probe in der Kapelle anzuhören, 
wozu jonft Niemand gelaſſen wird. 

Ferner habe ich diefe Woche einen Fuß modellirt, nad vor« 
gängigem Studio der Knochen und Muskeln, und werde von 
meinem Meifter gelobt. Wer den ganzen Körper fo durchgearbeitet 
hätte, wäre um ein gutes Theil klüger; verfteht ih, in Rom mit 
allen Hülfgmitteln und dem mannigfaltigen Rath der Verſtändigen. 
3b babe einen Stelettfuß, eine ſchöne auf bie Natur gegoflene 
Anatomie, ein halb Dugend der fhönften antiken Füße, einige 
Ihlehte, jene zur Nachahmung, diefe zur Warnung, und bie 
Natur kann ich auch zu Rathe ziehen: in jeder Ville, in bie ich 
trete, finde ich Gelegenheit, nad) diefen Theilen zu ſehen; Gemälbe 
jäigen mir, was Maler gedacht und gemacht haben. Drei, vier 
Ürkter tymmen töglich auf mein Zimmer, deren Rath, ung Ans. 
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merkung ich nutze, unter welchen jedoch, genau beſehen, Heinrich 
Meyers Rath und Nachhülfe mich am meiſten fördert. Wenn mit 
dieſem Winde, auf dieſem Elemente ein Schiff nicht von der Stelle 
Täme, fo müßte es keine Segel oder einen wahnſinnigen Steuer— 
mann haben. Bei ver allgemeinen Ueberſicht der Kunſt, vie id 
mir gemacht habe, war e3 mir ſehr nothwendig, nun mit Auf 
merfjamfeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehen. Es iſt ar 
genehm, auch im Unendlichen vorwärts zu kommen. 

Ich fahre fort, überall herum zu gehen und vernadhläfligte 
Gegenftände zu betrachten. So war ich geftern zum erften Mal 
in Raphaels Vila, wo er, an der Seite feiner Geliebten, bei 
Genuß des Lebens aller Kunft und allem Ruhm vorzog. & if 
ein heilig Monument. Der Yürft Doria hat fie acquirirt und 
ſcheint fie behandeln zu wollen, wie fie es vervient. Raphael bat 
feine Geliebte achtundzwanzig Mal auf die Wand porträtirt in 
allerlei Arten von Kleidern und Koftüm; felbft in den hiſtoriſchen 
Kompofitionen gleihen ihr die Weiber. Die Lage des Haufes iſt 
ſehr fhön. Es wird fi artiger davon erzählen laſſen, ala ſichs 
ſchreibt. Man muß das ganze Detail bemerken. Dann gieng id 
in die Villa Albani und ſah mih nur im Allgemeinen barin um. 
63 war ein herrlicher Tag. 

Heute Nacht hat e3 ſehr geregnet; jet ſcheint die Sonne wieber, 
und vor meinen "Fenftern ift ein Paradies. Der Manvelbaum if 
ganz grün, die Pfirfihblüthen fangen an abzufallen, und bie 
Citronenblüthen brechen auf dem Gipfel des Berges auf. 

Mein Abſchied von bier betrübt drei Perjonen innigft. Si 
werden nie wieder finden, was fie an mir gehabt haben; ich ver- 
lafje fie mit Schmerzen. In Rom hab’ ich mich felbft zuerft ge 
funden, ich bin zuerft übereinftimmend mit mir ſelbſt, glüdlid 
und vernünftig geworden, und als einen foldhen haben mid vie 
breie in verjhiedenem Sinne und Grave gelannt, bejeflen un 
genoſſen. 


Rom, den 22. März 1788. 

Heute gr ih nicht nah St. Peter und will ein Blätichen 
ſchreiben. Run ift auch vie heilige Woche mit ihren Wundem 
und Beichwerden vorüber; morgen nehmen wir nod eine Bene 
biktion auf uns, und dann wendet fi) das Gemüth ganz zu einen 
andern Reben. | 

Ich babe durch Gunft und Mühe guter Freunde Alles gefehen 
und gehört; beſonders ijt die Fußwaſchung umd die Sperfung der 
Pilger nur dur großes Drängen und Drüden zu erlaufen. 

Die Kapellmufik ift undenkbar ſchön. Befonvers das Miſerett 
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von Allegri und die fogenannten Improperien, bie Vorwürfe, 
welche der gekreuzigte Gott feinem Volle macht. Sie werden Chars 
freitags früh gejungen. Der Augenblid, wenn ver aller feiner 
Pracht entlleivete Papft vom Thron fteigt, um das Kreuz anzus 
beten, und alle Uebrige an feiner Stelle bleibt, Jedermann ſtill 
ft und das Chor anfängt: Populus meus, quid feci tibi? 
ft eine der fehönften unter allen merkwürdigen Funktionen. Das 
ol num Alles mündlich ausgeführt werden, und was von Mufit 
ranöportabel ift, bringt Kayfer mit. Ich habe nach meinem Wunſch 
Alles, was an ben Funktionen genießbar war, genoflen und über 
‚a3 Uebrige meine Stillen Betrachtungen angeftellt. Effelt, wie man 
u jagen pflegt, bat nichts auf mich gemacht, nichts hat mir eigents 
ih imponirt, aber bewundert hab’ ich Alles; denn dag muß man 
hnen nachfagen, daß fie die hriftlichen Meberlieferungen vollfommen 
urchgearbeitet haben. Bei den päpftlichen Funktionen, beſonders 
n der Girtinifehen Kapelle, gejchieht Alles, was am katholifchen 
hottesdienſte jonft unerfreulih erſcheint, mit großem Geſchmack 
ind volllommener Würde. Es kann aber auch nur da gefchehen, 
oo jeit Jahrhunderten alle Künfte zu Gebote ftanden. 

Das Einzelne davon würde jet nicht zu erzählen fein. Hätte 
b nit in der Zmwifchenzeit auf jene Veranlaffung wieder ftille 
ehalten und an ein längeres Bleiben geglaubt, jo könnte ich 
ädite Woche fort. Doch auch das gereicht mir zum Beſten. Ich 
abe dieſe Zeit wieder viel ftudirt, und die Epoche, auf’ die ic 
offte, hat ſich gefchlofien und geründet. Es ift zwar immer eine 
nderbare Empfindung, eine Bahn, auf der man mit ftarten 
Schritten fortgeht, auf einmal zu verlafien, doch muß man fi 
arein finden und nicht viel Weſens machen. In jeder großen 
zennung liegt ein Keim von Wahnfinn; man muß fi hüten, 
m nachdenklich auszubrüten und zu pflegen. | 

Schöne Zeihnungen habe ich von Neapel erhalten, von Kniep, 
m Maler, der mic) nad Sicilien begleitet hat. Es find fehöne, 
eblihe Früchte meiner Reife und für euch die angenehmiten; 
mn was man Einem vor bie Augen bringen kann, giebt man 
m am ficherften. Einige drunter find, dem Ton der Farbe nad, 
anz Töftlich gerathen, und ihr werdet kaum glauben, daß jene 
3elt fo Schön ift. Ä 

So viel kann ih fagen, daß ih in Rom immer glüdlicher 
worden bin, daß noch mit jedem Tage mein Vergnügen wächſt; 
nd wenn .e3 traurig fcheinen möchte, daß ich eben fcheiden ſoll, 
ih am meiften verdiente, zu bleiben, fo ift es doch wieder eine . 
roße Beruhigung, daß ich fo lange habe bleiben können, um auf 
en Punkt zu gelangen. 

So eben fteht der Herr Chriſtus mit entjeglihem Lärm auf. 

Goethe, Werte. 10. Up; 28 
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Das Kaftell feuert ab, alle Gloden läuten, und an allen Eden 
und Enden hört man Betarden, Schwärmer und Zauffeuer. Um 
eilf Uhr Morgens, " 
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Es iſt uns erinnerlich, wie Philippus Neri den Beſuch ber 
leben Hauptkirchen Roms ſich öfters zur Pflicht gemacht und de 
durch von der Inbrunft feiner Andacht einen deutlichen Beweis 
gegeben. Hier nun aber ift zu bemerken, daß eine Wallfahrt zu 
gedachten Kirchen von jedem Pilger, der zum Jubiläum beran- 
fommt, nothiwendig gefordert wird und wirklich wegen der weit 
entfernten Lage biefer Stationen, in fofern der Weg an Einem 
Tage zurüdgelegt werben fol, einer abermaligen anftrengenven 
Reiſe wohl gleich zu achten ift. Jene fieben Kirchen aber find: 
St, Peter, Santa Maria Maggiore, San Lorenzo außer den 
Mauern, San Sebaftiat, San Johann im Lateran, Santa Croce 
in Serufalem, San Baul vor den Mauern. 

- Einen folhen Umgang nun vollführen aud) einheimifche Fromme 
Seelen in der Charwoche, befonderd am Charfreitag, Da mar 
aber zu dem geiftlihen Bortheil, welchen -die Seelen durch ven 
damit verknüpften Ablaß erwerben und genießen, noch einen leib: 
fihen Genuß binzugetban, fo wird in folder Hinfiht Biel und 
Zwed noch reizender. 

Mer nämlich nach vollbrachter Wallfahrt mit gehörigen Zeug: 
niſſen zum Thore von St. Paul endlich wieder hereintritt, erhält 
dafelbft ein Billet, um an einem frommen Volksfeſte in der Billa 
Mattei an bejtimmten Tagen Theil nehmen zu können. Dort er 
halten die Eingelafjenen eine Kollation von Brod, Wein, etwas 
Käſe over Eiern; die Genießenden find dabei im Garten umber 
gelagert, vornehmlich in dem kleinen daſelbſt befindlichen Amphi⸗ 
theater. Gegenüber, in dem Cafino der Billa, findet ſich Die höhere 
Geſellſchaft zuſammen, Karbinäle, Pröälaten, Fürften und Herren, 
um ſich an dem Anblid zu ergögen und fomit auch ihren Xheil 
an der Spenbe, von der Yamilie Matfei geftiftet, binzunehmen. 

Mir fahen eine Prozefjion von etwa zehn: bis zwmölfjährigen 
Knaben herankommen, nicht im geiftlihen Gewand, ſondern mie 
es etwa Handwerkslehrlingen am Felttage zu erjcheinen geziemen 
möchte, in Kleidern gleicher Farbe, gleihen Schnitts, paarweiſe; 
e3 konnten ihrer vierzig fein. Sie fangen und ſprachen ihre Lite 
neien fromm vor fih hin und wandelten ftill und züchtig. 

Ein alter Mann von kräftigem, handwerksmäßigem Anſehen 
gieng an ihnen her und fchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. 
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Auffallend war e8, die vorüberziehende, wohlgekleidete Reihe durch 
ein halb Dutzend beitelhafte, barfuß und zerlumpt einhergehenve 
Kinder geſchloſſen zu ſehen, melde jedoch in gleicher Zucht und 
Sitte dahin wandelten. Erkundigung deßhalb gab ung zu vers 
nehmen: diefer Mann, ein Schufter von Profeflion und Finverlog, 
habe fich früher bewogen gefühlt, einen armen Knaben auf und 
in die Lehre zu nehmen, mit Beiftand von Wohlmollenden ihn zu 
leiden und weiter zu bringen. Durch ein folches gegebenes Bei: 
fpiel fei e8 ihm gelungen, andere Meifter zu gleiher Aufnahme 
von Kindern zu bewegen, die er ebenfalls zu befördern alsdann 
beforgt gewejen. Auf dieſe Weife habe fih ein Kleines Häuflein 
gefammelt, welches er zu gottesfürdtigen Handlungen, um ben 
ſchädlichen Müßiggang an Sonn» und Feiertagen zu verhüten, 
ununterbroden angehalten, ja jogar den Beſuch der weit aus 
einander liegenden Hauptlirhen an Einem Tage von ihnen ge: 
fordert. Auf diefe Weife nun fei diefe Fromme Anftalt immer 
gewachſen; er verrichte feine verbienftlichen Wanderungen nach wie 
vor, und weil ſich zu einer fo augenfällig nugbaren Anftalt immer 
mehr hinzudrängen, al3 aufgenommen werben könnten, fo beviene 
er fih des Mittels, um die allgemeine Wohlthätigleit zu erregen, 
daß er die noch zu verjorgenden, zu bekleivenden Kinder feinem 
Zuge anſchließe, da es ihm denn jedesmal gelinge, zur Verjorgung 
eines und des andern hinreichende Spende zu erhalten. 

Während wir uns hievon unterrichteten, war einer der ältern 
und befleideten Knaben au in unjere Nähe gelommen, bot ung 
einen Teller und verlangte mit gut geſetzten Worten für die nadten 
und fohlenlofen bejcheiven eine Gabe. Er empfieng fie nicht nur 
von und gerührten Fremden reihlih, jondern aud von den an⸗ 
ftehenven, fonjt pfenniglargen Römern und Römerinnen, bie einer 
mäßigen Spende mit viel Worten ſegnender Anerlennung jenes 
Verdienſtes noch ein frommes Gewicht beizufügen nicht unterliegen. 

Man wollte wiſſen, daß der fromme Kinvervater jedesmal jeine 
Pupillen an jener Spende Theil nehmen laſſe, nachdem fie fi) 
durch vorhergegangene Wanderung erbaut; wobei es denn niemals 
an leidlicher Einnahme zu feinem Zwede fehlen Tann. 


— 





Aeber die bildende Nahahmung des Schönen, 
von Karl Philipp Moritz. Braunſchweig, 1788. 

Unter dieſem Titel ward ein Heft von kaum vier Bogen ges 
drudt, wozu Morig das Manufkript nah Deutihland geſchickt 
hatte, um feinen Verleger über den Vorſchuß einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung nad Stalien einigermaßen zu bejhwichtigen. Freilich war 
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eine ſolche nicht fo leicht als die einer abenteuerlihen Fußwanderung 
durch England niederzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unermähnt laflen; e3 mar 
aus unfern Unterhaltungen hervorgegangen, welche Morig nad 
feiner Art benupt und ausgebildet. Wie es nun damit aud) fei, 
fo Tann es geſchichtlich einiges Intereffe haben, um daraus zu 
-erfehen, was für Gedanken fih in jener Zeit vor uns aufthaten, 
welche, fpäterhin entmwidelt, geprüft, angewendet und verbreitet, 
mit der Denkweiſe ded Jahrhundert glüdlih genug zuſammen⸗ 
trafen. 

Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags mögen bier ein: 
geſchaltet ftehen; wielleicht nimmt man biervon Veranlaffung, da3 
Ganze wieder abzubruden. 

„Der Horizont der thätigen Kraft aber muß bei dem bilben: 
den Genie fo weit wie bie Natur felber fein, ba beißt, die 
Organiſation muß fo fein gemwebt fein und fo unendlich viele Be: 
rührungspuntte der allumftrömenden Natur darbieten, daß gleich⸗ 
fam die Außerften Enden von allen Berhältniffen der Natur im 
Großen, bier im Kleinen ſich neben einander ftellend, Raum genug 
haben, um fi einander nicht werbrängen zu dürfen. 

- Wenn nun eine Organifation von dieſem feinern Gewebe bei 
ihrer völligen Entwidlung auf einmal in ber dunfeln Ahnung ihrer 
thätigen Kraft ein Ganzes faßt, das weder in ihr Auge noch in 
ihr Ohr, weder in ihre Einbilvungsfraft noch in ihre Gedanken 
tam, fo muß nothwendig eine Unruhe, ein Mißverhältniß zwiſchen 
den fih mägenden Kräften jo lange entitehen, bi fie wieder in 
ihr Gleichgewicht kommen. | 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, große 
Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, Tann die deutlih er 
kennende Denkkraft, die woch lebhafter darftellende Einbildungskraft 
und der am belliten fpiegelnve äußere Sinn mit ver Betrachtung des 
Einzelnen im Zufammenhange ver Natur fi nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft blos dunkel geahnten Verhält- 
niffe jenes großen Ganzen müfjen nothiwendig auf irgend eine 
Weiſe entweber fihtbar, hörbar, oder doch der Einbildungskraft 
faßbar werben; und um dieß zu werden, muß die Thatkraft, worin 
fie fhlummern, fie nach fich Jelber, aus ſich felber bilden. — Sie 
muß alle jene Berhältniffe des großen Ganzen und in ihnen das 
höchſte Schöne, wie an den Spigen feiner Strahlen, in einen 
Brennpunkt faſſen. — Aus diefem Brennpunkte muß fi, nad 
des Auges gemefjener Weite, ein zarte und doch getreues Bild 
des höchſten Schönen runden, das bie volllommenften Berhältnifie 
des großen Ganzen der Natur eben jo wahr und fo richtig, wie 
fe felbft, in feinen Heinen Umfang fa, 
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Weil nun aber diefer Abbrud des höchſten Schönen nothwendig 
an Etwas haften muß, fo mählt die bildende Kraft, durch ihre 
Individualität bejtimmt, irgend einen fichtbaren, hörbaren over 
doch der Einbildungstraft faßbaren Gegenſtand, auf den fie ven 
Abglanz des höchſten Schönen im verjüngenden Mafftabe über: 
trägt. — Und meil biefer Gegenftand wiederum, menn er wirk—⸗ 
ih, was er varjtellt, wäre, mit dem Zuſammenhange ver Natur, 
die außer ſich felber fein wirklich eigenmächtiged Ganzes duldet, 
nicht ferner beftehen könnte, fo führt und dieß auf den Punkt, 
wo wir ſchon einmal waren, daß jedesmal das innere Weſen erſt 
in die Erſcheinung fi verwandeln müffe, ehe es durch die Kunft 
zu einem für ſich beftehenden Ganzen gebildet werben und unge: 
hindert die Verhältniffe des großen Ganzen der Natur in ihrem 
völligen Umfange fpiegeln Tann. 

Da nun aber jene großen Berhältniffe, in deren wölligem Um- 
fange eben das Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet der 
Denkkraft fallen, jo kann aud der lebendige Begriff von ber 
bildenden Nahahmung des Schönen nur im Gefühl der thätigen 
Kraft, Die es hervorbringt, im erften Augenblid der Entftehung 
ftattfinden, 'wo das Werf, als ſchon vollendet, durch alle Grade 
feine almähligen Werbens, in dunfler Ahnung auf einmal vor 
die Seele tritt und in diefem Moment der erften Erzeugung gleich: 
fam vor feinem wirklihen Dafein da ift; wodurch alsdann auch 
jener unnennbare Reiz entitebt, welcher das fchaffende Genie zur 
immermwäbhrenden Bildung tteiht. 

Durch unſer Nachventeg-über die bildende Nachahmung des 
Schönen mit dem, reinen Genuß ber ſchönen Kunſtwerke ſelbſt ver: 
eint, kann zwar eipas jenem lebendigen Begriff Naherkommendes 
in uns entitehen, dg3 den Genuß der ſchönen Kunſtwerke in uns er: 
böht. Allein da ufer höchfter Genuß des Schönen dennoch fein 
Werden aus unferer eigenen Kraft unmöglich mit in fi 
faffen fann, jo bleibt der einzige höchſte Genuß deſſelben immer 
dem ſchaffenden Genig, das es bervorbringt, felber, und das Schöne 
bat daher jeinen ften Zwed in feiner Entjtehung, in feinem 
Werden jhon erkiht; unfer Nachgenuß vefjelben ift nur eine Folge 
feine3 Dafeins "und das bildende Genie ift daher im großen Plane 
der Natur zuekjt um jein felbit, und dann erjt um unfertwillen 
da; weil ed nun einmal außer ihm noch Wefen giebt, die ſelbſt 
nicht Schaffen und bilden, aber doch das Gebilvete, wenn es einmal 
hervorgebracht ft, mit ihrer Einbildungskraft umfallen können. 

Die Natur des Schönen befteht ja eben darin, daß fein inneres 
Weſen außer den Gränzen der Denkkraft, in feiner Entitehung, 
in feinem eigenen Verden liegt. Eben darum, weil die Denkkraft 
beim Schönen nicht mehr fragen kann, warum es ſchön fei, ift 
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es ſchön. Denn es mangelt ja ber Denkkraft völlig an einem Ber: 
gleihungspunlte, wornad fie das Schöne beurtheilen und be 
trachten könnte. Was giebt es noch für einen Vergleihungspuntt für 
das Achte Schöne, als mit dem Inbegriff aller harmonischen Berhält: 
niffe des großen Öanzen der Natur, die feine Denkkraft umfaſſen tann! 
Alles einzelne, bin und her in der Natur zerſtreute Schöne it 
ja nur in fofern ſchön, als fich viefer Inbegriff aller Verhältnifle 
jenes großen Ganzen mehr oder weniger darin offenbart, & 
ann alfo nie zum Vergleihungspunfte für das Schöne ber bil 
denden Künfte, eben fo wenig als der wahren Nachahmung dei 
Schönen zum Vorbilde vienen; weil das höchſte Schöne im Ein 
zelnen der Natur immer noch nicht fhön genug für die ftohe 
Nahahmung der großen und majeftätifchen Verhältniffe des al, 
umfaſſenden Ganzen der Natur ift. Das Schöne kann daher nidt 
erfannt, e8 muß hervorgebracht oder empfunden werben. 

Denn weil in gänzliher Ermangelung eines Vergltichungs⸗ 
puntte3 einmal das Schöne kein Gegenftand der Denkkraft ift, ſo 
würden wir, in fofern wir es nicht ſelbſt hervorbringen fünnen, 
auch ſeines Genuſſes ganz entbehren müſſen, indem wir und nit 
an etwas halten könnten, dem das Schöne näher käme ald das 
Minvderfhöne, wenn nicht etwas die Stelle der hervorbringenden 
Kraft in uns erſetzte, das ihr fo nahe‘ wie möglich kömmt, ohne 
och fie felbft zu fein: dieß ift nun, was wir Gefchmad ode 
Empfindungsfähigteit für das Schöne nennen, die, wenn fie m 
ihren Gränzen bleibt, ven Mangel des höhern Genuſſes bei vet 
Hervorbringung des Schönen durch bie ungeftörte Ruhe ber ftilen 
Betrachtung erjegen kann. ” | 

Wenn nämlih dad Organ nicht fäu genug gewebt ift, um 
dem einftrömenden Ganzen der Natur fo wield Berührungspunkte 
barzubieten, als nöthig find, um alle ihre großen Verhältnile 
bollitändig im Kleinen abzufpiegeln, und noch ein Puntt 
zum völligen Schluß des Zirkels fehlt, fo Tißnen wir flatt er 
Bildungskraft nur Empfindungsfähigkeit fünf das Schöne habe: 
jeder Verfuh, es außer uns wieder darzuſte würde und miß 
lingen und uns defto unzufrievener mit uns %felber maden, je 
näher unser Empfindungsvermögen für das Schäne an das un 
mangelnde Bildungsvermögen grängt. L 

Weil nämlich das Wejen des Schönen eben in ſeiner Vollendung 
in ſich felbft befteht, fo ſchadet ihm der letzte fehlende Punkt ſo 
viel al3 taufend; denn er verrüdt alle übrigen Punkte aus Me 
Stelle, in welde fie gehören. Und ift diefer Vollendungspunh 
einmal verfehlt, fo verlohnt ein Werk der Kunft nicht der Mike 
bes Anfangs und der Zeit feines Werdens; es fällt unter das 
Schlechte bis zum Unnügen herab, und fein Dafein muß not" 
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nie durch die Bergefjenheit, worein e3 ſinkt, fi wieder aufs 
en. 

Eben fo ſchadet au dem in das feinere Gewebe der Drgani» 
jation gepflanzten Bildungsvermögen der lebte zu feiner Voll⸗ 
ftändigfeit fehlende Punkt jo viel als taufend. Der höchſte Werth, 
den e8 als Empfindungsvermögen haben könnte, kömmt bei ihm, 
al Bildungskraft, eben-jo wenig wie der geringfte in Betrachtung. 
Auf dem Punkte, wo das Empfindungsvermögen feine Gränzen 
überfchreitet, muß es nothwendig unter fich felber finten, ſich aufs 
heben und vernichten. 

Je volllommener da3 Empfindungsvermögen für eine gewiſſe 
Gattung des Schönen ift, um defto mehr ift es in Gefahr, fi 
zu täufchen, fich felbjt für Bildungskraft zu nehmen und' auf bie 
Weiſe durch taujend mißlungene Berfuche feinen Frieden mit fich 
jelbft zu ſtören. 

Es blidt zum Beifpiel beim Genuß des Schönen in irgend 
einem Werke der Kunft zugleih durch das Werden vefielben 
in die bildende Kraft, die es fchuf, Hinburh und ahnt dunkel 
den höhern Grad des Genuſſes eben dieſes Schönen, im Gefühl 
diefer Kraft, die mächtig genug war, es aus fich felbit hervor: 
zubringen. Um ſich nun diefen höhern Grad des Genuſſes, welchen 
fie an einem Werke, das einmal fehon da ift, unmöglich haben 
fann, auch -zu verfchaffen, ftrebt die einmal zu lebhaft gerübrte 
Empfindung vergebens, etwas Aehnliches aus fich jelbft hervor⸗ 
zubringen, baßt ihr eigene® Werk, verwirft e8 und verleidet fi 
zugleich den Genuß alle des Schönen, das außer ihr jchon da ift, 
und woran fie nun eben bewegen, weil es ohne ihr Zuthun da 
ift, feine Freude findet. Ahr einziger Wunſch und Streben ift, 
des ihr verfagten höhern Genuffes, den fie nur dunkel ahnt, theils 
haftig zu werben: in einem fchönen Werte, das ihr fein Dafein 
dankt, mit dem Bemwußtfein von eigener Bildungskraft fich felbft 
zu fpiegeln. Allein fie wird ihres Wunfches ewig nicht gewährt, 
weil Eigennub ihn erzeugte und dad Schöne fih nur um fein 
felbft willen von der Hand des Kunſtlers greifen und willig und 
folgfam von ihm fi bilden läßt, 

Wo fih nun in den ſchaffenwollenden Bildungstrieb ſogleich 
die Vorftellung vom Genuß des Schönen miſcht, den ed, wenn 
es vollendet ift, gewähren fol, und mo dieſe Vorftellung der erite 
und ftärkfte Antrieb unferer Thatkraft wird, die fi zu dem, was 
fie beginnt, nicht in und durch fich felbft gebrungen ‚fühlt, da ift 
ver Bildungstrieb gewiß nicht rein: der Brennpunkt oder Volls 
endungspuntt des Schönen fällt in die Wirkung über das Werk 
hinaus; die Strahlen gehen auseinander; das Werk kann fich nicht 
in fich felber runden. | 
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Dem hoͤchſten Genuß des aus fich felbft bervorgebrachten Schönen 
fih fo nah zu dunken, und doch darauf Verzicht zu thun, fcheint 
freilich ein harter Kampf, der dennoch Außerft leicht wird, wenn 
wir aus diefem Bildungstriebe, den wir ung einmal zu befigen 
ſchmeicheln, um doch fein Wefen zu verebeln, jede Spur des 
Eigennuges, die wir noch finden, tilgen und jede Borftellung des 
Genuſſes, den und das Schöne, da3 wir hervorbringen wollen, 
wenn es nun da fein wird, durch das Gefühl unferer eigenen 
Kraft, gewähren foll, fo viel wie möglich zu verbannen fucen, 
fo daß, wenn wir au mit dem letzten Athemzug es erft voll 
enden könnten, es dennoch zu vollenden ftrebten. 

Behaͤlt alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß an und 
für ſich felbjt in feiner Herporbringung noch Reiz genug, unfere 
Thatkraft zu bewegen, jo bürfen wir getroit unferm Bildungs: 
triebe folgen, meil er ächt und rein ift. Verliert fich aber mit 
der gänzlichen Hinwegvenfung des Genuffe und der Wirkung aud 
der Reiz, jo bedarf es ja feines Kampfes weiter: der Frieden in 
uns ift hergejtellt, und das nun wieder in feine Rechte getretene 
Empfindungsvermögen eröffnet fi zum Lohne für fein befcheidenes 
Zurüdtreten in feine Graͤnzen dem reinften Genuß des Schönen, 
der mit der Natur feines Weſens beftehen Tann. 

Freilih kann nun der Punkt, wo Bildung3- und Empfin 
dungskraft fich ſchneidet, jo Außerft leicht verfehlt und überfchritten 
werden, daß es gar nicht zu verwundern ift, wenn immer taufend 
falfhe, angemaßte Abprüde des höchſten Schönen, gegen Einen 
ächten, durch den falfhen Bildungätrieb in ven Werken der Kunſt 
entitehen. Denn da die Achte Bildungskraft ſogleich bei der erften 
Entftehung ihres Werks auch ſchon den erften höchften Genuß 
defielben als ihren fichern Lohn in fich felber trägt und fi nur 
dadurch von dem falſchen Bildungstriebe unterfcheidet, daß fie den 
allererften Moment ihres Anftoßes durch fich jelber und nidt 
durh die Ahnung des Genufjes von ihrem Werke erhält, und 
weil in dieſem Moment der Leidenſchaft die Denkkraft ſelbſt 
fein richtiges Urtheil fällen kann, fo iſt es faſt unmöglich, ohne 
eine Anzahl mißlungener Verſuche diefer Selbfttäufhung zu nt: 

ommen. 

Und felbft auch dieſe mißlungenen Verfude find noch nidt | 
immer ein Beweis von Mangel an Bildungskraft, weil biefe felbft 
da, wo fie Acht ift, oft eine ganz falſche Richtung nimmt, indem 
fie vor ihre Einbildungsfraft ftellen will, was vor ihr Yuge, over 
vor ihr Auge, was vor ihr Obr gehört. - 

Eben weil die Natur die inwohnende Bildungskraft nicht immer 
zur völligen Reife und Entwidlung kommen sber fie einen falſchen 
Weg einjchlagen läßt, auf dem fie fih nie entwideln kann, fo 
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bleibt dag Achte Schöne felten. Und weil fie auch aus dem ans 
gemaßten Bildungstriebe das Gemeine und Schlechte ungehindert 
entitehen läßt, fo unterfcheidet fih eben dadurch das Achte Schöne 
und Edle dur feinen feltenen Werth vom Schlechten und Ge 
meinen. 

In dem Empfindungsvermögen bleibt alfo ftet3 die Lüde, 
welche nur durch das Refultat der Bildungskraft ih ausfüllt. Bils 
dungskraft und Empfindungsfähigteit verhalten fich zu einander, mie 
Mann und Weib. Denn au die Bildungsfraft ift bei ver erften 
Entitehung ihres Werks, im Moment des höchften Gennfles, zus 
gleich Empfindungsfähigfeit und erzeugt, wie die Natur, den 
Abdrud ihres Weſens aus fih felber. 

Empfindungsvermögen ſowohl als Bildungskraft find alfo in 
dem feinern Gewebe der Drganifation gegründet, in fofern dies 
felbe in allen ihren Berührungspunkten von den Berhältniffen 
de3 großen Ganzen der Natur ein vollftändiger oder doch faft 
vollftändiger Abdruck ift. 

Empfindungskraft ſowohl als Bildungskraft umfaffen mehr als 
Denkkraft, und die thätige Kraft, worin ſich beide gründen, faßt 
zugleich auch alles, was die Denkkraft faßt, weil ſie von allen 
Begriffen, die wir je haben können, die erſten Anläffe, ſtets ſie 
aus ſich herausſpinnend, in fich trägt, 

Sn fofern nun diefe thätige Kraft alle, was nicht unter das 
Gebiet der Denkkraft fällt, hbervorbringend in fi faßt, heißt 
fe Bildungskraft; und in fofern fie das, was außer den Gränzen 
der Denkkraft liegt, ver Hervorbringung fih entgegen» 
neigend, in fich begreift, heißt fie Empfindungskraft. 

Bildungskraft kann nicht ohne Empfindung und thätige Kraft, 
die bloß thätige Kraft hingegen kann ohne eigentlihe Empfin⸗ 
dungs⸗ und Bildungskraft, wovon fie nur die Grundlage ift, für 
fih allein ftattfinden. | 

In fofern nun dieſe bloß thätige Kraft ebenfalls in dem feinern 
Gewebe der Organifatton fich gründet, darf das Organ nur übers 
haupt in allen feinen Berührungspuntten ein Abdrud der Verhält- 

niſſe des großen Ganzen fein, ohne daß eben ver Grab ber 
Volftändigkeit erfordert würde, melde die Empfindungss und 
Bildungskraft vorausſetzt. J 

Bon den Verhältniſſen des großen Ganzen, das uns umgiebt, 
treffen nämlich immer fo viele in allen Berührungspunkten unſeres 
Organs zuſammen, daß wir dieß große Ganze dunkel in uns 
fühlen, ohne es doch ſelbſt zu ſein. Die in unſer Weſen hin⸗ 
eingefponnenen Verhältniſſe jenes Ganzen ſtreben, ſich nad allen 
Seiten wieder auszudehnen; das Organ wünſcht, ſich nach allen 
Seiten bis ins Unendliche fortzuſetzen. Es will das umgebende 
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Ganze nicht nur in fich fpiegeln, fondern, fo weit es Tann, felbit 
dieß umgebende Ganze fein. 

Daher ergreift jede höhere Organifation ihrer Natur nad bie 
ihr untergeorbnete und trägt fie in ihr Wefen über: die Pflanze 
den unorganifirten Stoff durch bloßes Werden und Wachen; das 
Thier die Pflanzen durch Werben, Wachen und Genuß; der Menih 
verwandelt nicht nur Thier und Pflanzen dur Werden, Wachien 
und Genuß in fein inneres Weſen, jondern faßt zugleich alles, 
was feiner Organifation ſich unterorbnet, durch die unter allen 
am hellſten gejchliffene ſpiegelnde Oberfläche feines Weſens, in 
den Umfang feines Daſeins auf und ftellt es, wenn fein Organ 
fih bildend in fich felbft wollenvet, verfehönert außer fich wieder 
dar. Wo nit, fo muß er das, was um ibn her ift, durch 
Berftörung in den Umfang feines wirklichen Dafeins ziehen 
und verheerend um fi greifen, fo weit er fann, da einmal die 
reine, unfchuldige Beihauung feinen Durft nah ausgedehnten 
wirklichem Dafein nicht erfegen kann.” 








April, 


Rorreſpondenz. 


Rom, den 10. April 1788. 


Noch bin ih in Rom mit dem Leibe, nicht mit der Seele. 
Sobald der Entfhluß feſt war, abzugeben, batte ih auch fein 
Intereſſe mehr, und ich wäre lieber jchon vierzehn Tage fort. 
Eigentlih bleibe ich noch um Kayſers willen und um Bury's 
willen. Erfterer muß noch einige Studien abſolviren, Die er nur 
bier in Rom machen kann, noch einige Mufifalien fammeln; ver 
andere muß noch die Zeichnung zu einem Gemälde nach meiner 
Erfindung ins Reine bringen, dabei er meines Raths bedarf. 

Doch habe ih den 21. oder 22. April zur Abreife feftgefegt. 


Rom, den 11. April 1788. 

Die Tage vergehn, und ich Tann nicht? mehr thun. Kaum 
mag ih noch etwas ſehen; mein ehrlicher Meyer fteht mir noch 
bei, und ich genieße noch zulegt feines unterrichtenden Umgangs. 
Hätte ich Kayſern nicht bei mir, fo hätte ich jenen mitgebradt. 
Wenn wir ihn nur ein Jahr.gehabt hätten, fo mwären wir weit 
genug gelommen. Beſonders hätte er bald über alle Skrupel im 
Köpfezeichnen hinausgeholfen. 

Ih war mit meinem guten Meyer dieſen Morgen in der 
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fanzöfifchen Alabemie, wo die Abgüfle der beiten Statuen bes 
Alterthums beifammen ftehen. Wie könnt’ ic ausprüden, was 
ih bier wie zum Abſchied empfand! In folder Gegenwart wird 
mar mehr, ald man ift; man fühlt, das Würbigfte, womit man 
ſich befchäftigen follte, fei die menſchliche Geftalt, die man bier 
in aller manmigfaltigen Herrlichleit gewahr wird. Doch wer fühlt 
bei einem ſolchen Anblid nicht alfobald, wie unzulänglich er fei; 
ſelbſt vorbereitet, fteht man wie vernichtet. Hatte ich doch Pro: 
portion, Anatomie, Regelmäßigkeit der Bewegung mir einiger: 
maßen zu verdeutlichen gefuht, bier aber fiel mir nur zu ſehr 
uf, daß die Form zulegt Alles einfhließe, der Glieder Zwed⸗ 
mäßigleit, Verhältniß, Charakter und Schönheit. 





Rom, ben 14, April 1788. 

Die Verwirrung kann wohl nicht größer werden! Indem ich 
nicht abließ, an jenem Fuß fort zu mobelliren, gieng mir auf, 
daß ih nunmehr Taſſo unmittelbar angreifen müßte, zu dem 
fich Denn aud meine Gedanken hinwendeten — ein willlommener 
Gefährte zur bevorſtehenden Reife. Dazwiſchen wird eingepadt, 
und man fieht in ſolchem Augenblid erft, wa3 man Alles um fi 
verfammelt und zufammengefchleppt hat. 


Beridt. 


Meine Korreiponvenz der letzten Wochen bietet wenig Bedeu⸗ 
tende3; meine Lage war zu vermwidelt zwiſchen Kunſt und Freund: 
haft, zwiſchen Befig und Beſtreben, zwifchen einer gewohnten 
Gegenwart und einer wieder neu anzugewöhnenden Zukunft. In 
diefen Zuftänden Tonnten meine Briefe wenig enthalten; bie Freude, 
meine alten geprüften Yreunde wieder zu fehen, war nur mäßig 
ausgefproden, der Schmerz des Loslöſens dagegen kaum verheim⸗ 
licht. Ich falle daher in gegenwärtigem nachträglichem Bericht 
Manches zufammen und nehme nur das auf, mas aus jener Zeit 
mir theild durch andere Papiere und Dentmale bewahrt, theilg 
in der Crinnerung wieder hervorzurufen ift. 

Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon feine 
Zurückkunft im Frühling wiederholt angekündigt hatte. Es war 
fonft mit ihm gut leben, nur ein gewiſſer Til ward auf die Länge 
beſchwerlich. Er ließ nämlih alles, was er zu thun vorhatte, 
in einer Art Unbeftimmtheit, wodurd er oft ohne eigentlich böfen 
Willen Andere zu Schaden und Unluft bradte. So ergieng e3 
mir nun au in diefem Falle: ich mußte, wenn er zurüdtehrte, 
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um uns alle bequem logirt zu fehen, das Quartier verändern, 
nnd da die obere Etage unſeres Haufes eben leer ward, ſaͤumte 
ich nicht, fie zu miethen und fie zu beziehen, damit er bei feiner 
Ankunft in der untern Alles bereit fände, 

Die obern Räume waren den unteren gleich, die hintere Seite 
jedoch hatte den Vortheil einer allerliebften Ausfiht über ven Haus- 
garten und die Gärten der Nachbarfchaft, welche, va unfer Haus 
ein Edhaus mar, fih nad allen Seiten ausdehnte. 

Hier fah man nun die verfchiedenften Gärten, regelmäßig durch 
Mauern getrennt, in unendlicher Mannigfaltigleit gehalten und 
bepflanzt: dieſes grünende und blühende Paradies zu werberrlicen, 
trat überall die einfadh edle Baufunft hervor; Gartenfäle, Bal: 
tone, Terrafien, auch auf den höhern Hinterhäuschen eine offene 
Loge, dazwifhen alle Baum: und Pflanzenarten ver Gegend. 

In unferm Hausgarten verjorgte ein alter Weltgeiftlicher eine 
Anzahl wohlgehaltener Fitronenbäume, von mäßiger Höhe, in 
verzierten Vaſen von gebrannter Erde, melde im Sommer ver 
freien Luft genofjen, im Winter jedoch im Gartenfaale verwahrt 
ftanden. Nach volllommen geprüfter Reife wurden die Früchte 
forgfältig abgenommen, jede einzeln in weiches Papier gewidelt, 
fo zufammengepadt und verfendet. Sie find wegen befonberer 
Vorzüge im Handel beliebt. Eine ſolche Orangerie wird ala ein 
Heine Kapital in bürgerlichen Familien betrachtet, wovon mar 
alle Jahre die gewiſſen Intereſſen zieht. 

Diefelbigen Fenſter, aus welchen man fo viel Anmutb beim 
Harften Himmel ungeftört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches 
Sicht zu Beſchauung malerifcher Kunſtwerke. So eben hatte Kniep 
verfhiedene Aquarellzeihnungen, ausgeführt nah Umriſſen, die 
er auf unfrer Reife dur Sicilien forgfältig 309, verabredeter⸗ 
maßen eingejendet, die nunmehr bei dem günitigften Licht allen 
Theilnehmenden zu Freude und Bewunderung gereichten. Klarheit 
und luftige Haltung ift vielleicht in dieſer Art feinem befier ge 
lungen al3 ihm, ver ſich mit Neigung gerade hierauf geworfen 
hatte. Die Anfiht diefer Blätter bezauberte wirklich: denn man 
glaubte die Feuchte des Meers, die blauen Schatten ver Felfen, 
die gelbröthlichen Zöne der Gebirge, das Verſchweben ver Ferne 
in dem glanzreichiten Himmel wieder zu jehen, wieder zu empfinden. 
Aber nicht allein diefe Blätter erfhienen in folhem Grade günftig, 
jedes Gemälde, auf diefelbe Staffelei, an denjelben Ort geftellt, 
erſchien wirkſamer und auffallender ; ich erinnere mi, daß einige 
mal, als ic ins Zimmer trat, mir ein foldhes Bild wie zaube 
riſch entgegenmwirkte, 

Das Geheimniß einer günftigen oder ungunſtigen, direkten 
oder indirekten atmofphäriichen Beleuchtung war damals noch 


— 


| 





Zweiter Aufenthalt in Rom 445 


nieht entpedt, fie felbft aber durchaus gefühlt, angeftaunt und 
al3 nur zufällig und unerflärbar betrachtet. 

Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine Anzahl von 
GSipsabgüflen, die ih nah und nah um und gejammelt hatten, 
in freunvlider Orbnung und gutem Lichte aufzuftellen, und man 
genoß jeßt erft eines hoͤchſt würbigen Beſitzes. Wenn man, wie 
in Rom der Fall ift, fih immerfort in Gegenwart plaftifcher 
Kunſtwerke der Alten befindet, jo fühlt man fih, wie in Gegens 
wart der Natur, vor einem Unendlihen, Unerforſchlichen. Ber 
Eindrud des Erhabenen, des Schönen, jo mwohlthätig er auch fein 
mag, beunruhigt und, wir wünjchen unſre Gefühle, unjre Ans 
ſchauung in Worte zu faflen: dazu müßten wir aber erſt erkennen, 
einfeben , begreifen; wir fangen an zu ſondern, zu untericheiben, 
zu orbnen, und auch dieſes finden wir, wo nicht unmöglich, doch 
höchft fchwierig, und jo lehren wir endlich zu einer ſchauenden 
und genießenden Bewunderung zurück. 

Weberhaupt aber ift dieß die entſchiedenſte Wirkung aller Kunſt⸗ 
mwerfe, daß fie ung in den Zuftand der Zeit und der Individuen 
verfegen, die fie hervorbrachten. Umgeben von antifen Statuen, 
empfindet man fi in einem bewegten Naturleben: man wirb die 
Mannigfaltigleit der Menjchengeitaltung gewahr und durchaus auf 
den Menſchen in feinem reinften Zuftande zurüdgeführt, wodurch 
denn der Befchauer felbft lebendig und rein menjhli wird. Selbit 
die Bekleidung, der Natur angemeflen, die Geftalt gewiſſermaßen 
noch hervorhebend, thut im allgemeinen Sinne wohl. Kann man 
vergleichen Umgebung in Rom tagtäglich genießen, fo wird man 
zugleich habſüchtig darnach; man verlangt ſolche Gebilde neben ſich 
aufzuftellen, und gute Gipsabgüſſe, als die eigentlichiten Facſimiles, 
geben hiezu die befte Gelegenheit. Wenn man des Morgenz die 
Augen aufjhlägt, fühlt man fi von dem Vortrefflichiten gerührt; 
alles unfer Denten und Sinnen ift von foldhen Geftalten begleitet, 
und es wird dadurch unmöglich, in Barbarei gurüdgufallen. 

Den eriten Blag bei uns behauptete Juno Ludoviſi, um deſto 
Höher geihägt und verehrt, ald man das Original nur felten, 
zur zufällig zu fehen befam und man es für ein Glüd achten 
znußte, fie immerwährend vor Augen zu haben; denn keiner unfrer 
Feitgenofien, der zum erften Male vSr fie hintritt, darf behaupten, 
Diefem Anblid gewachſen zu fein. 

Noch einige Heinere Junonen ftanden zur Vergleichung neben 
ihr, vorzüglib Büften Jupiter und, um Anderes zu übergeben, 
ein guter alter Abguß der Medufa Rondanini, ein wunderſames 
WWerk, das, den Zwieipalt zwifchen Tod und Leben, zwiſchen 
Schmerz und WVolluft ausprüdend, einen unnennbaren Reiz wie 
ärrgend ein anderes Problem über und ausükt, 
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Doch erwähn’ ich noch eines Herkules Anar, fo träftig und 
groß als verftändig und mild; ſodann eines allerliebften Merkur, 
deren beider Originale ſich jetzt in England befinden. 

Halberhobene Arbeiten, Abgüffe von manchen fhönen Werten 
gebrannter Erde, auch die Agyptiihen, von dem Gipfel des großen 
Obelist genommen, und was nicht fonjt an Fragmenten, worunter 
einige marmorne waren, ftanden wohl eingereibt umber. 

Sch ſpreche von dieſen Schägen, welche nur wenige Wochen 
in die neue Wohnung gereiht ftanden, wie einer, der fein Teſta⸗ 
ment übervenft, den ihn umgebenden Befig mit Faſſung, aber 
doch gerührt anfehen wird. Pie Umftänblichkeit, die Bemühung 
und Koften und eine gewiſſe Unbehülflichkeit in ſolchen Dingen hielten 
mid) ab, das Vorzüglichfte fogleich nah Deutihland zu beftimmen. 
Juno Ludoviſi war der edeln Angelifa zugedacht, weniges Andere 
den nächften Künftlern; Manches gehörte noch zu den Tiſchbeiniſchen 
Befibungen, Anderes follte unangetaftet bleiben und von Bury, ber 
da3 Quartier nad mir bezog, nach feiner Weife benubt werben. 

‚Indem ich diefes niederfchreibe, werden meine Gedanken in 
die frühjten Zeiten hingeführt und die Gelegenheiten hernorgerufen, 
die mich anfänglich mit folchen Gegenftänvden befannt machten, 
meinen Antheil erregten, bei einem völlig ungenügenven Denken 
einen überfchwenglichen Enthuſiasmus bervorriefen und die grän 
zenlofe Sehnſucht nah Italien zur Yolge hatten. 

In meiner frühjten Jugend warb ich nichts Plaftifches in 
meiner Vaterſtadt gewahr; in Leipzig machte zuerft der gleichſam 
tanzend auftretende, die Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen 
Eindruck, fo daß ih mir den Abguß noch jegt in feiner Indivi⸗ 
dualität und Umgebung venten kann. Nah einer langen Paule 
warb ih auf einmal in das volle Meer geftürzt, ala ich mid 
von der Mannheimer Sammlung in dem von oben wohlbeleuch⸗ 
teten Saale plöglich umgeben fah. 

Nachher fanden ſich Gipsgießer in Frankfurt ein; fie hatten 
fih mit manden Driginalabgüffen über die Alpen begeben, melde 
fie fodann abformten und die Originale für einen leidlichen Preis 
abließen. So erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobes 
Töchter, ein Köpfchen, fpäter, für eine Sappho angeſprochen, und 
noch fonft Einiges. Diefe edeln Geftalten waren eine Art om 
heimlichem Gegengift, wenn dag Schwahe, Falſche, Manieritte 
über mich zu gewinnen drohte, Eigentlich aber empfand ich. immer 
innerlihe Schmerzen eines unbefriedigten, fih aufs Unbelannte 
beziehbenden, oft gevämpften und immer wieder auflebenden Ber: 
langend, Groß war der Schmerz daher, als ih, aus Nom 
ſcheidend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, ſehnlichſt Ge 
hofften mich lostrennen ſollte. 
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Die Geſetzlichkeit der Pflanzenorganiſation, die ih in Sicilien 
gewahr worden, bejhäftigte mich zwiſchen allem dur, mie es 
Neigungen zu thun pflegen, die fi unfered Innern bemädtigen 
und fich zugleih unfern Fähigkeiten angemefjen erzeigen. ch be⸗ 
fuchte den botanischen Garten, welcher, wenn man will, in feinem 
veralteten Zuſtande geringen Reiz ausübte, auf mich aber doch, 
dem Vieles, was er dort vorfand, neu und unerwartet jchien, 
einen günftigen Einfluß hatte Ich nahm daher Gelegenheit, 
mande feltenere Pflanzen um mich zu verfammeln und meine 
Betrahtungen darüber fortzufegen, fo wie die von mir aus Samen 
und Kernen erzogenen fernerhin pflegend zu beobachten, 

In dieſe legten beſonders mollten bei meiner Abreife mehrere 
Freunde fi theilen. Ich pflanzte den fchon einigermaßen erwach⸗ 
fenen PBinienfprößling, Vorbildchen eines künftigen Baumes, bei 
Angelifa in den Hausgarten, wo er durch mande Jahre zu einer 
anfehnlihen Höhe gedieh, wovon mir theilnehmende Reiſende zu 
wechjelfeitigem Bergnügen, wie auch von meinem Andenken an 
jenem Plage, gar Manches zu erzählen wußten. Leider fand der 
nad dem Ableben jener unſchätzharen Freundin eintretende neue 
Befiger e3 unpaflend, auf feinen Blumenbeeten ganz unörtlich 
Binien bervorwachien zu fehen. Späterhin fanden wohlwollende, 
darnach forjchende Reiſende die Stelle leer und hier wenigitend bie 
Spur eines anmuthigen Daſeins ausgelöfcht. 

Glüdliher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen ges 
zogen hatte. Wie ich denn überhaupt die merkwürdige Entwick⸗ 
Yung derfelben durch Aufopferung mehrerer Eremplare von Zeit 
zu Beir beobachtete; die überbliebenen friſch aufgefchofjenen übergab 
ich einem römiſchen Freunde, der fie in einen Garten ver Sirtis 
niſchen Straße pflanzte, wo fie noh am Leben find, und zwar 
bi3 zur Manneshöhe herangewachſen, mie ein erhabener Reiſender 
mir zu verfihern die Gnade hatte. Mögen fie ven Befigern nicht 
unbequem werden und fernerhin zu meinem Andenken grünen, 
wachſen und gedeihen! 

Auf dem Verzeichniffe, was vor der Abreife von Rom allen: 
falls nachzuholen fein möchte, fanden fich zulegt fehr disparate 
Gegenftände, die Cloaca Maſſima und die Katakomben bei S. Se: 
baftian. Die erfte erhöhte wohl noch den koloſſalen Begriff, wozu 
uns Piranefi vorbereitet hatte; der Befuch des zweiten Lokals gerieth 
jedoch nicht zum beften: denn die erften Schritte in dieſe dumpfi⸗ 
gen Räume erregten mir alfobald ein ſolches Mißbehagen, daß 
ich fogleich wieder ans Tageslicht hervorftieg und dort im Freien, 
in einer ohnehin unbelannten, fernen Gegend der Stadt die Rück⸗ 
Kunft der übrigen Gefellihaft abmwartete, welche, gefaßter ala ich, 
die dortigen Zuſtände getroft beſchauen mochte. In dem großen 
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Werte: Roma sotterranea, di Antonio Bosio, Romano, be: 
lehrt’ ih mid lange Zeit nachher umftändli von allem dem, 
was ic dort gefehen oder auch wohl nicht gefehen hätte; und 
glaubte mich dadurch hinlänglic entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nuben und 
Folge unternommen: e3 war zu der Akademie Luca, dem 
Raphaels unjre Verehrung zu bezeigen, welder dort als ein 
Heiligthum aufbewahrt wird, feitbem er aus dem Grabe biejes 
außerordentlichen Mannes, dag man bei einer baulichen Ange 
legenbeit eröffnet hatte, daſelbſt entfernt und hierher gebradt 
worden. 

Ein wahrhaft wunderſamer Anblid! Eine jo ſchön als nur 
denkbar zufammengefaßte und abgerundete Schale, ohne eine Spur 
von jenen Erhöhungen, Beulen und Budeln, welde, fpäter an 
andern Schäbeln bemerkt, in der Galliſchen Lehre zu fo mannig- 
uilige Bedeutung geworben find. ch konnte mi) von dem 
Anblid nicht Iosreißen und bemerkte beim Weggeben, wie bebeus 
tend es für Natur: und Kunſtfreunde fein müßte, einen Abguß 
davon zu haben, wenn es irgend möglich wäre. Hofrath Reiffen: 
ftein, diefer einflußreihe Yreund, gab mir Hoffnung und erfüllte 
fie nad) einiger Zeit, indem er mir wirklich einen folchen Abguß 
nah Deutſchland fenvete, deſſen Anblid mic noch oft zu den 
mannigfaltigften Betrachtungen aufruft. 

Das Tiebenswürbige Bild von des Künftlers Hand, St. Lufas, 
dem die Mutter Gottes erfcheint, damit er fie in ihrer vollen gött- 
lihen Hoheit und Anmuth wahr und natürlich darftellen möge, 
gewährte den heiterften Anblid. Raphael felbit, nod jung, fteht 
in einiger Entfernung und fieht dem Evangeliften bei der Arbeit 
zu. Anmuthiger kann man wohl nicht einen Beruf, zu dem man 
fich entichieven hingezogen fühlt, ausprüden und befennen. 

Peter von Cortona war ehmal3 der Beliger dieſes Werks 
und bat foldhes der Alademie vermacht. Es ift freilich an manchen 
Stellen bejhädigt und reftaurirt, und doch immer ein Gemäle 
von beveutendem Werth. 

In diefen Tagen jedoch warb ih durch eine ganz eigene Vers 
fuhung geprüft, die meine Reife zu verhindern und mich in Rom 
aufs neue zu fefleln drohte Es kam nämlich von Neapel Herr 
Antonio Rega, Künftler und ebenfalls Kunfthändler, zu Freund 
Meyer, ihm vertraulich anfündigend, er fei mit einem Schiffe hier 
angelommen, welches draußen an Ripa grande liege, wohin er ihn 
mitzugeben hierdurch einlade: denn er habe auf demjelben eine 
bedeutende antike Statue, gene Tänzerin oder Mufe, melde in 
Reapel im Hofe des Palaft3 Caraffa Colombrano nebft andern 
in einer Niſche feit undenklichen Jahren geftanden und durchaus 
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für ein gutes Werk gehalten worden fei. Gr wünſche diefe zu 
verlaufen, aber in der Stille, und fragte deßhalb an, ob nicht 
etwa Herr Meyer felbft over einer feiner vertrauten Yreunde fi 
zu diefem Handel entjchließen könnte. Er biete das edle Kunft- 
wer? zu einem auf alle Fälle höchſt mäßigen Preiſe von dreihundert 
Zechinen, weldhe Forderung fih ohne Frage erhöhen möchte, 
wenn man nit in Betracht der Verläufer und bes Käufers mit 
Borfiht zu verfahren Urſache hätte. 

Mir ward die Sadhe fogleih mitgetheilt, und wir eilten felb- 
dritte zu dem von unferer Wohnung ziemlich entfernten Landungs⸗ 
plate. Rega hub fogleih ein Brett von der Kiſte, die auf dem 
Verdeck ftand, und wir fahen ein allerliebftes Köpfchen, das noch 
nie vom Rumpfe getrennt geweſen, unter freien Haarloden bers 
porblidend und nad und nah aufgededt eine Lieblich bewegte 
Geftalt, im anftändigften Gewande, übrigens wenig verfehrt und 
die eine Hand volllommen gut erhalten. 

Sogleich erinnerten wir und recht gut, fie an Ort und Stelle 
gejeben zu haben, ohne zu ahnen, daß fie uns je fo nah kom⸗ 
men könnte. Hier nun fiel und en — und wem hätte es nicht 
einfallen jollen? —: Gewiß, fagten wir, wenn man ein ganzes 
Jahr mit bedeutenden Koften gegraben hätte und zulegt auf einen 
ſolchen Schatz geftoßen wäre, man hätte ſich höchſt glüdlich ges 
funden. Wir konnten und kaum von der Betrachtung losreißen; 
denn ein fo reines, mwohlerhaltenes Mtertbum in einem leicht zu 
reftaurirenden Zuftande kam ung wohl niemal3 zu Gefiht. Doch 
ſchieden wir zulegt mit Vorſatz und Zuſage, balvigfte Antwort 
vernehmen zu lafien. 

Wir waren beiverfeit3 in einem wahrhaften Kampf begriffen; 
es ſchien ung in mander Betrachtung unräthlih, dieſen Anlauf 
zu maden: wir entjhloffen uns daher, ven Fall der guten Frau 
Angelila zu melden, als wohlvermögend zum Ankauf und durch 
ihre Verbindung zu Reftauration und fonftigen Vorkommenheiten 
hinlänglid geeignet. Meyer übernahm die Meldung, wie früher 
Die wegen des Bildes von Daniel von Bolterra, und wir hofften 
deßhalb das befte Gelingen. Allein die umfihtige Frau, mehr 
aber noch der ökonomische Gemahl lehnten das Gefhäft ab, indem 
fie wohl auf Malereien beveutende Summen verwendeten, fich aber 
auf Statuen einzulafien keineswegs den Entſchluß faffen konnten. 

Nach dieſer ablehnenden Antwort wurden wir nun wieder zu 
neuer Ueberlegung aufgeregt: die Gunſt des Glüdes ſchien ganz 
eigen; Meyer betrachtete ven Schag noch einmal und überzeugte 
fih, daß das Bildwerk nach feinen Gefammtzeihen wohl als 
griechiſche Arbeit anzuerkennen fei, und zwar geraume Zeit vor 
Auguftus hinauf, wielleicht bi3 an Hiero DI. geordnet werden könnte, 
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Den Krevit hatte ich wohl, dieſes bedeutende Kunſtwerk an⸗ 
zufhaffen, Rega ſchien jogar auf Stüdzahlung eingeben zu wollen, 
und es war ein Augenblid, wo wir uns jchon im Befi des 
Bildniſſes und foldhes in unferm großen Saal wohlbeleuchtet auf: 
geftellt zu ſehen glaubten. 

Mie aber denn doch zwiſchen einer leivenfchaftlichen Liebes: 
neigung und einem abzuſchließenden Heirathskontrakt noch mande 
Gedanten fih einzubringen pflegen, jo mar es auch bier, unb 
wir durften ohne Rath und Zuftimmung unferer eveln Kunſtver⸗ 
wandten, des Herrn Zucht und feiner wohlmeinenden Gattin, 
eine ſolche Berbindung nicht unternehmen: denn eine Verbindung 
war es im ibeellsPygmalionifhen Sinne, und ic läugne nidt, 
daß der Gedanke, dieſes Weſen zu befigen, bei mir tiefe Wurzel 
gefaßt hatte, Sa, als ein Beweis, wie fehr ih mir bierin 
fhmeidhelte, mag das Bekenntniß gelten, daß ich diefes Ereigniß 
als einen Wink höherer Dämonen anfah, die mid in Rom feft: 
zubalten und alle Gründe, die mich zum Entſchluß der Mbreife 
vermocht, auf das thätigfte niederzufchlagen gedächten. 

Slüdliherweife waren wir ſchon in den Jahren, wo die Ber: 
nunft dem Verſtand in folden Fällen zu Hülfe zu kommen pflegt, 
und jo mußte denn Kunjtneigung, Befitesluft, und was ihnen 
fonjt beiftand, Dialettif und Aberglaube, vor den guten Ge 
finnungen weichen, welche die edle Freundin Angelila mit Sinn 
und Wohlmollen an uns zu wenden die Geneigtbeit hatte. Bei 
ihren PVorftellungen traten daher aufs klarſte die ſämmtlichen 
Schwierigleiten und Bebenklichleiten an den Tag, die ſich einem 
ſolchen Unternehmen entgegenitellten. Ruhige, bisher den Kunft- 
und Alterthumsſtudien fih widmende Männer griffen auf einmal 
‚in den Kunfthandel ein und erfegten die Eiferfucht der zu ſolchem 
Geſchäft herfümmlich Berechtigten. Die Schwierigkeiten der Reſtau⸗ 
ration feien mannigfaltig, und e3 frage jih, in wiefern man 
dabei werde billig und revlich bevient werben. Wenn ferner bei 
der Abfendung auch alles in möglichiter Ordnung gehe, jo könn: 
ten doch wegen der Erlaubniß der Ausfuhr eines ſolchen Kunſt⸗ 
werfes am Schluß noch Hindernifje entitehen, und was aladann 
nod wegen der Weberfahrt und des Anlanden? und Ankommens 
zu Haufe alle noch für Widerwärtigkeiten zu befürchten ſeien. 
Ueber ſolche Betrachtungen, hieß es, gebe der Handelsmann 
hinaus: ſowohl Mühe ald Gefahr ſetze fich in einem großen Ganzen 
ins Gleichgewicht, dagegen fei ein einzelnes Unternehmen diefer 
Art auf jede Weiſe beventlich. Ä 

‚ Durch ſolche Vorftellungen wurde denn nad und nad; Be 
gierde, Wunſch und Vorſatz gemilvert, geſchwächt, doch niemals 
ganz ausgelöfcht, beſonders da fie endlich zu großen Ehren ge 
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langte: denn fie ſteht gegenwärtig im Muſeo Pio⸗Clementino in 
einem kleinen angebauten, aber mit dem Muſeum in Verbindung 
ſtehenden Kabinet, wo im Fußboden die wunderfhönen Moſaiken 
von Masten und Laubgewinden eingeſetzt find. Die übrige Ges 
ſellſchaft von Statuen in jenem Kabinet befteht: 1) aus der auf 
der Ferje figenden Venus, an beren Bafe ver Name des Bupas 
lus eingegraben ftebt; 2) ein fehr ſchöner Heiner Ganymedes; 
3) vie fhöne Statue eines Yünglings, dem, ich weiß nicht ob 
mit Recht, der Name Adonis beigelegt wird; 4) ein Faun aus 
Roſſo Antico; 5) der ruhig. ftehende Diskobolus. 

" Bisconti hat im dritten, gedachtem Muſeum gewidmeten Bande 
diefes Denkmal befchrieben, nad feiner Weife erklärt und auf der 
dreißigften Tafel abbilden laflen; da denn jeder Kunftfreund mit 
ung bedauern kann, daß es uns nicht gelungen, fie nach Deutſch⸗ 
land zu ſchaffen und fie irgend einer vaterländifhen Sammlung 
hinzuzugejellen. 

Dan wird es natürlich finden, daß ich bei meinen Abſchieds⸗ 
befuchen jene anmuthige Mailänverin nicht vergaß. Ich hatte 
vie Zeit her von ihr manches PVergnügliche gehört, wie fie mit 
Angelika immer vertrauter geworben und ſich in ver höhern Ger 
ſellſchaft, wohin fie dadurch gelangt, gar gut zu benehmen wife. 
Auch Tonnte ih die Vermuthung nähren und den Wunſch, daß 
ein wohlhabender junger Mann, welcher mit Zucchi's im beiten 
Bernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht unempfindlih und 
ernftere Abfihten durchzuführen nicht abgeneigt fei. 

Nun fand ich ſie im reinlihen Morgenkleide, wie ich fie zuerft 
in Caſtel Gandolfo gejehen: fie empfieng mich mit offener An: 
muth und drüdte, mit natürlicher Zierlichleit, den wiederholten 
Dank für meine Theilnahme gar liebenswürbig aus. „Ich werd’ 
e3 nie vergeilen,” fagte fie, „daß ih, aus Verwirrung mid 
wieder erholend, unter den anfragenden geliebten und verehrten 
Namen auch den Eurigen nennen hörte; ich forfchte mehrmals, 
ob es denn aud wahr fei? Ihr fegtet eure Erkundigungen durch 
mehrere Wochen fort, bis endlich mein Bruder, Euch beſuchend, 
für uns beide danken Tonnte. ch weiß nicht, ob er's ausge⸗ 
richtet hat, wie ich's ihm auftrug; ich wäre gern mitgegangen, 
wenn: fih’3 geziemte," Sie fragte nach dem Weg, den ich nehmen 
wollte, und als ich ihr meinen Reifeplan vworerzählte, verſetzte 
fie: „Ihr feid glüdlih, jo reich zu fein, daß Ihr Euch dieß 
nicht zu verjagen braucht; wir andern müflen ung in die Stelle 
finden, melde Gott und feine Helligen uns angewiefen. Schon 
Lange ſeh' ich vor meinem Yenfter Schiffe fommen und abgehen, 
ausladen und einladen; das ift unterhaltend, und ich vente 
mandmal, woher und wohin das alles?" Die Fenfter giengen 
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— auf die Treppen von Ripetta, die Bewegung war eben ſehr 
ebhaft. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, freute ſich, 
feine Haushaltung orventlih zu führen, ihm möglich zu machen, 
daß er, bei mäßiger Bejoldung, noch immer etwas zurück⸗, in 
einem vortheilhaften Handel anlegen könne; genug, fie ließ mid 
zunächſt mit ihren Zuftänden durchaus vertraut werden. Ich freute 
mich ihrer Geſprächigkeit: denn eigentlih macht' ich eine gar 
wunberliche Figur, indem ich ſchnell alle Momente unſers zarten 
Berhältniffes vom erften Augenblid an bis zum legten mir wieder 
vorzurollen gedrängt war. Nun trat der Bruder herein, und ber 
Abſchied ſchloß ſich in freundlicher, mäßiger Profa. 

Als ih vor die Thüre Tam, fand ich meinen Wagen ohne 
den Kutfcher, den ein gefchäftiger Knabe zu holen lief. Sie ſah 
heraus zum Yenjter des Entrefol3, den fie in einem ftattlichen 
Gebäude bewohnten; ed war nicht gar ho, man hätte geglaubt, 
fih die Hand reihen zu können. 

„Man will mich nicht von Euch wegführen, jeht Ihr!“ rief 
: aus: „man weiß, fo jcheint eg, daß ih ungern von Euch 
ſcheide.“ 

Was ſie darauf erwiederte, was ich verſetzte, den Gang des 
anmuthigſten Geſpräches, das, von allen Feſſeln frei, das Innere 
zweier ſich nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht 
entweihen durch Wiederholung und Erzählung: es war ein wun⸗ 
derbares, zufällig eingeleitetes, durch innern Drang abgenöthigtes 
lakoniſches Schlußbekenntniß der unſchuldigſten und zarteſten wechſel- 
ſeitigen Gewogenheit, das mir auch deßhalb nie aus Sinn und 
Seele gekommen iſt. 

Auf eine beſonders feierliche Weiſe ſollte jedoch mein Abſchie 
aus Rom vorbereitet werden: drei Nächte vorher ſtand der volle | 
Mond am klarſten Himmel, und ein Zauber, der fih dadurch 
über die ungeheure Stadt verbreitet, jo oft empfunden, warb 
nun aufs eindringlichſte fühlbar. Die großen Lichtmaffen, Bar, 
wie von einem milden Tage beleuchtet, mit ihren Gegenſätzen 
von tiefen Schatten, durch Reflere manchmal erhellt, zur Ahnung 
des Einzelnen, fegen und in einen Zuftand wie von einer andern, | 
einfahern, größern Welt. 

Nach zerjtreuenven, mitunter peinlich zugebradhten Tagen macht 
ih den Umgang mit wenigen Freunden einmal ganz allein. Nach⸗ 
dem ich den langen Corſo, wohl zum legten Male, durchwandert 
hatte, beftieg ih das FKapitol, das wie ein Feenpalaft in ver 
Müfte daftand. Die Statue Marc Aurelö rief den Kommandeur 
in Don Juan zur Erinnerung und gab dem Wanderer zu ver: 
ftehen, daß er etwas Ungewöhnliches unternehme. Demungeadtet 
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gieng ich die hintere Treppe hinab. Ganz finfter, finftern Schat⸗ 
ten werfend, ſtand mir der Triumphbogen des Septimius Severus 
entgegen; in der Einſamkeit der Pia Sacra erſchienen die ſonſt 
fo befannten Gegenftände frembartig und geifterhaft. Als ich 
aber den erhabenen Reiten des Colifeums mich näherte und in 
deſſen verjchloffenes Innere durchs Gitter hineinfah, darf ich nicht 
läugnen, daß mich ein Schauer überfiel und meine Rückkehr be: 
fchleunigte. 

Alles Maffenhafte macht einen eigenen Einprud, zugleich als 
erhaben und faßlih, und in ſolchen Umgängen zog ich gleihjam 
n unüberfehbares Summa Summarum meines ganzen Aufent- 

alte2. 

Bei meinem Abſchied empfand ih Schmerzen einer eigenen 
Art. Diefe Hauptftant der Welt, deren Bürger man eine Zeit 
lang gemejen, ohne Hoffnung der Rückkehr zu verlafien, giebt ein 
Gefühl, das ſich durch Worte nicht überliefern läßt. Niemand 
vermag es zu theilen, als wer es empfunden. ch wiederholte 
mir in diefem Nugenblide immer und immer Ovpids Clegie, die 
er dichtete, al3 die Erinnerung eines ähnlichen Schidials ihn bis 
ans Ende der bewohnten Welt verfolgte. Jene Diftichen mälzten 
fich zwiſchen meinen Empfindungen immer auf und ab. 


Mandelt von jener Naht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche die lebte für mich ward in der römifchen Stadt, 
Wiederhol' ich die Nacht, wo des Theuren fo viel mir zurügtblieb, 
Gleitet vom Auge mir noch jegt eine Thräne herab, — 
Und ſchon ruhten bereits die Stimmen der Menſchen und Hunde, 

Luna, fie lenkt’ in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 
Zu ihr ſchaut' ih hinan, jah dann Kapitoliihe Tempel, 
Welchen umfonft jo nah unjere Zaren gegrängt. 


Nicht lange jedoch konnte ih mir jenen fremden Ausdruck 
eigener Empfindung mieberholen, als ich genöthigt war, ihn 
meiner Perjönlicfeit, meiner Lage im befonderften anzueignen. 
Angebilvet wurden jene Leiden den meinigen, und auf der Reife 
‚befhäftigte mich diefes innere Thun manden Tag und Nadıt. 
Doch ſcheute ih mih, auch nur eine Zeile zu fchreiben, aus 
Furcht, der zarte Duft inniger Schmerzen möchte verfchwinben. 
Ich mochte beinah nichts anfehen, um mich in diefer füßen Qual 
nicht ftören zu laſſen. Doch gar bald drang fih mir auf, wie 
berrlih die Anfiht der Welt fei, wenn wir fie mit gerührtem 
Sinne betrachten. Ah ermannte mich zu einer freiern poetifchen 
Thätigfeit: der Gedanke an Taffo warb angelnäpft, und ic 
bearbeitete die Stellen mit vorzüglicher Neigung, die mir in diefem 
Augenblid zunächſt lagen. Den größten Theil meines Aufent: 
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halts in Florenz verbrachte ich in den dortigen Luſt⸗ und Pracht⸗ 
gärten. Dort ſchrieb ich die Stellen, die mir noch jetzt jene Zeit, 
jene Gefühle unmittelbar zurädtufen. 

Dem Zuftand diefer Lage ift allerdings jene Ausführlichkeit. 
zuzufchreiben, womit das Stüd theilweife behandelt ift, und we⸗ 
dur feine Giheinung auf dem Theater beinah unmöglich wart. 

»Wie mit Dvid dem Lokal nad, fo konnte ih mich mit Taflo ' 
dem Schickſal nah vwergleihen. Der fchmerzliche Zug einer leiden: | 
ſchaftlichen Seele, die unmwiderftehlih zu einer unmiderrufliden 
Verbannung hingezogen wird, geht durch das ganze Stück. Diele 
Stimmung verließ mich nicht auf der Reife, troß aller Zerftreuung 
und Ablenftung, und fonderbar genug, ald wenn harmoniſche 
Umgebungen mid) immer begünftigen follten, ſchloß ſich nach meiner 
Rückkehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belve 
et wo fo viele Erinnerungen beveutender Momente mic um⸗ 

mebten, 


u 
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Fragmente eines Reiſejournals. 





VBolksgeſang. 
Benedig. 


Es iſt bekannt, daß in Venedig die Gondoliere große Stellen 
aus Arioſt und Taſſo auswendig wiſſen und ſolche auf ihre eigene 
Melodie zu fingen pflegen. Allein dieſes Talent ſcheint gegen⸗ 
waͤrtig ſeltener geworben zu fein; wenigſtens konnte ich erſt mit 
einiger Bemuühung zwei Leute auffinden, welche mir in dieſer 
Art eine Stelle des Taflo vortrugen. 

€3 gehören immer zwei dazu, welche die Strophen wechſels⸗ 
weiſe fingen. Wir kennen die Melodie ungefähr durch Rouſſeau, 
deſſen Liedern fie beigedrudt ift; fie hat eigentlich feine melodiſche 
Bewegung und ijt eine Urt von Mittel gwifchen dem Canto fermo 
und dem Santo figurato; jenem nähert fie ſich durch recitativiſche 
Deklamation, viefem durch Baflagen und Läufe, wodurch eine 
Sylbe aufgehalten und verziert wird. 

Sc beitieg bei hellem Mondſchein eine Gondel, ließ den einen 
Sänger vorn, den andern hinten hin treten und fuhr gegen San 
Giorgio zu. Einer fieng den Geſang an, nach vollendeter Strophe 
begann ber andere; und fo wechfelten fie mit einander ab. Im 
Ganzen ſchienen es immer biejelbigen Noten zu bleiben, aber fie 
gaben, nah dem Inhalt der Strophe, bald der einen oder der 
andern Note mehr Werth, veränderten auch wohl den Vortrag der 


ganzen Strophe, wenn ſich ver Gegenftand des Gedichtes veränderte. 


- Weberhaupt aber war ihr Vortrag raub und fchreiend. Sie 
fchienen, nad Art aller ungebilveten Menſchen, ven Borzug ihres 
Geſangs in die Stärke zu fegen; einer ſchien den andern durch 
die Sraft feiner Lunge überwinden zu wollen, und ich befand 
mich in dem Gonbelläfthen, anftatt won dieſer Scene einigen 
Genuß zu haben, in einer fehr beſchwerlichen Situation. 
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Mein Begleiter, dem ich es eröffnete und der den Krebit 
feiner Landsleute gern erhalten wollte, verficherte mir, daß vieler 
Geſang aus der Ferne fehr angenehm zu hören fei: wir fliegen 
deßwegen and Land, ber eine Sänger blieb auf der Gondel, der 
andere entfernte ſich einige hundert Schritte. Sie fiengen nım an, 
gegen einander zu fingen, und ich gieng zwifchen ihnen auf und 
ab, fo daß ich immer ven verließ, der zu fingen anfangen follte, 
Manchmal ſtand ich ftill und horchte auf einen und den andern. 

Hier war diefe Scene an ihrem Plage. Die ſtark deklamir⸗ 
ten und gleihfam ausgefchrieenen Laute trafen von fern das 
Dhr und erregten bie Aufmerfjamteit; die bald darauf folgenden 
Paſſagen, welche ihrer Natur nad) leifer gefungen werben mußten, 
fhienen wie nachklingende Klagtöne auf einen Schrei der Empfin- 
dung oder des Gchmerzend. Der andere, der aufmerkfam hordt, 
fängt gleih da an, wo der erfte aufgehört hat, und antivortet 
ihm, fanfter over heftiger, je nachdem es die Strophe mit fid 
bringt. Die ftillen Kanäle, die hohen Gebäude, der Glanz des 
Mondes, die tiefen Schatten, das Geiftermäßige der wenigen hin 
und wieder wandelnden ſchwarzen Gondeln vermehrte das Eigen: 
thümliche diefer Scene, und e3 war leiht, unter allen dieſen Um: 
fländen den Charakter dieſes wunderbaren Geſangs zu erkennen. 

Es paßt volllommen für einen müßigen, einfamen Schiffer, 
der auf der Ruhe diefer Kanäle in feinem Fahrzeug ausgeftredt 
liegt, feine Herrfhaft oder Kunden erwartet, vor langer Weile 
fih etwas vwormobulirt und Gedichte, die er auswendig weiß, 
diefem Geſang unterfchiebt. Manchmal läßt er feine Stimme fo 
gewaltfam als möglich bören, fie verbreitet fi weit über ben 
ftilen Spiegel: alles ift ruhig umber, er ift mitten in einer 
großen, volkreihen Stadt gleihjam in der Einſamkeit. Da if 
fein Geraffel der Wagen, kein Geräufch der Fußgänger; eine ftille 
Gondel ſchwebt bei ihm vorbei, und kaum hört man die Ruder 
plätfchern. u . 

In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein ganz 
unbelannter. Melodie und Gedicht verbinden zwei fremde Men: 
fhen: er wird das Echo des erften und ftrengt fih nun auch an, 
gehört zu werden, wie er ben eriten vernahm. Konvention heikt 
fie von Vers zu Vers wechſeln; der Gefang fann Nächte dur 
währen: fie unterhalten ſich, ohne fi zu ermüden; ‚der Zuhörer, 
der zwifchen beiden durchfährt, nimmt Theil daran, indem bie 
beiden Sänger mit fih beſchäftigt find. 

Es klingt diefer Gefang aus der weiten Ferne unausfpred: 
ih reizend, weil er in dem Gefühl des Entfernten erft feine Be 
fimmung erfüllt. Cr Hingt wie eine Klage ohne Trauer, und 
man kann fi) der Thränen kaum enthalten. Mein Begleiter, 
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welcher ſonſt kein fehr fein organifirter Mann war, fagte ganz 
ohne Anlaß: E singolare come quel canto intenerisce, e 
molto piü quando lo cantano meglio. 

Man erzählte mir, daß die Weiber vom Lido — der langen 
Ssnfelveihe, welche das abriatifhe Meer von den Lagunen ſchei⸗ 
det — beſonders die von den Außerften Ortſchaften Malamocco 
und Paleftrina, gleichfalls den Taſſo auf diefe und ähnliche Melo⸗ 
dieen fängen. Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer, 
um zu filhen, auf das Meer gefahren find, fi Abends an das 
Ufer zu fegen und dieſe Gefänge anzuftimmen und fo lange heftig 
damit fortzufahren, big fie aus der Ferne das Echo der Ihrigen 
vernehmen. 

Wie viel fhöner und noch eigenthümlicher bezeichnet ſich hier 
diefer Gefang, als der Ruf eines Einfamen in die Ferne und 
Weite, daß ihn ein Anderer und Gleichgeftimmter höre und ihm 
antwortel Es ift der Ausprud einer Starken herzlichen Sehnfudt, 
die doch jeden Augenblid dem Glüd der Befriedigung nahe ift. 


Nom, 
Ritornelli. 


Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in keinem Sinne ge⸗ 
fällig oder reizend iſt, pflegt der Pöbel von Rom ſich zu unter⸗ 
halten und —2— jedes Ohr außer ſein eigenes. 

Es iſt gleichfalls eine Art von Canto fermo, Recitation oder 
Deklamation, wie man will. Keine melodiſche Bewegung zeichnet 
ihn aus, die Intervalle der Töne laſſen ſich durch unſere Art, 
die Roten zu fchreiben, nicht ausdrüden, und dieje jeltfamen Inter⸗ 
valle, mit der größten Gewalt der Stimme vorgetragen, bezeich: 
nen eigentlich diefe Gefangsweife. Eben fo ift Ton und Manier 
der Singenden ober vielmehr Schreienden jo volllommen überein, 
ba man durch alle Straßen von Rom immer denfelben tollen 
Menſchen zu hören glaubt. Gewöhnlich hört man fie nur'in der 
Dämmerung oder zur Nachtzeit; fobald fie ſich frei und losge- 
bunden fühlen, gebt dieſes Gejchrei log. Ein Knabe, der nad 
sinem beißen Tag Abends die Fenſter aufmadht, ein Fuhrmann, 
yer mit feinem Karren zum Thor hinausfährt, ein Arbeiter, der 
ius einem Haus beraustritt, bricht unmittelbar in das unbän- 
ige Geſchrei aus. Sie heißen diefe Art zu fingen Ritornelli und 
egen diefer Unmelodie alle Worte unter, die ihnen einfallen, 
veil fich jede Art von Phraſen und Perioden, fie feien metriſch 
der profaifh, leicht damit begleiten läßt. Selten find die Worte 
erftändlid, und ich erinnere mi nur einigemal einen ſolchen 
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Sänger verſtanden zu haben. Es ſchien mir ſein Lied rohe, ob⸗ 
Far nicht ganz unwigige Invektiven gegen bie Nachbarinnen zu 
enthalten, 


Vaudevilles. 


Im Jahr 1786 börte man noch überall ven Marlborough, 
der, balb italiänifh, halb Franzöfifh, ungefähr auf feine be 
kannte Melodie auf allen Straßen gefungen ward. Zu Anfang 
1787 verbrängte ihn ein Bauveville, welches in kurzer Zeit fo 
um fih griff, daß es bie Hleinften Kinder fo gut als alle er- 
wachſenen Perfonen fangen; e8 ward verfchiebentlich komponirt 
und mehrftimmig in Konzerten aufgeführt. Eigentlich war es eine 
Liebeserflärung an eine Schöne. Jeder Vers enthielt Zobfprüde 
und Berfprechungen, welche durch den Refrain immer wieder auf 
gehoben wurden. 

Non dico! ift die populäre Revensart, wodurch man etwas, 
was man felbft oder ein Anderer Webertriebenes gefagt hat, fe: 
gleich in Zweifel ziehet. Hier ift der erfte Vers: 

Ogni uomo, ogni donzella 

Mia dolce Mirsmi! i 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cosi: 

Non dico: bella, belle! 

Ma — ü la ba te Iı. 
das legte Ma, welches durch die unbebeutenden Refrainſylben 
aufgefangen wird, giebt dem Ausprud der Ironie die wöllige 
Stärle. Die Melodie, welche am allgemeinften gehört wurde, 
iſt fingbar und angenehm, aber nicht expreſſiv. 


Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Gefpenftergefhichten, und wahr 
fheinlich ift die Urfahe davon, weil Fein Tatholifcher Chriſt, der 
gebeichtet und die Salramente empfangen bat, verbammt werden 
fan, fondern nur no zur Vollendung der Buße und Reinigung 
eine Zeit lang im Fegefeuer aushalten muß. Alle Gemüther find 
andächtig auf die Erleichterung und Befreiung der guten leidenden 
Seelen gerichtet. Manchmal erfcheint wohl das ganze Fegefeuer 
einem beängftigten Gläubigen im Traum oder Yieber; und al& 
dann ift die Mutter Gottes in freundlicher Erſcheinung gleid 
dabei, wie man auf fo vielen Gelühbetafeln fehen Tann. Allein 
die eigentlihen Gefpenfters, Hexen: und Teufels⸗Ideen fcheinen 
mehr den norbifhen Gegenden eigen zu fein. 

Um fo viel mehr wunderte ich mich über eine Romanze, melde 
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ein blinder neapolitanifcher Knabe, der fih in Rom berumführen 
ließ, einige Wochen fang, deren Inhalt und Vorftellungsart fo 
norbifh als möglich ilt. 

Die Scene ift Nachts bei dem Hochgerichte. Eine Here be- 
wacht den Leichnam eines bingerichteten, wahrfcheinlih aufs Rab 
geflochtenen Mifiethäters; ein frecher Menfch ſchleicht fich hinzu, 
in der Abficht, einige Glieder des Körpers zu ftehlen. Er ver: 
muthet die Here nicht in der Nähe, doc faßt er fi und redet 
fie mit einem Baubergruß an. Sie antwortet ihm, und ihr Ges 
fprädh, mit einer immer wieberlehrenden Formel, macht das 
Gedicht aus. Hier ift der erfte Vers. Die Melodie, mit den 
Zeilen, wodurch fich die Übrigen Strophen von der eriten unter⸗ 

ſcheiden, folgen gleich darauf. 
Gurugium q tel gurugiu! 
Che ne vuoi della vecchia tu? 
lo voglio questi piedi. 
E che diavol’ ne vuoi far tu? 
Per far piedi ai candelieri. 
Cadavere! malattia! 
Aggi pazienza, vecchia mia. 
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2. Io voglio queste gambe 
Per far piedi alle banche. 
3. lo voglio le ginocchia 
Per far rotole alla conocchia. 
4. Io voglio questo petto 
Per far tafole per il letto. 
5. Io voglio questa pancia 
Un tamburro per il Re di Francia. 
6. Io voglio questa schiena 
Una sedia per la Regina. Ä 


Hier ift eine ungefähre Weberfegung zu mehrerer Deutlichkeit, 
Gurugiu ! ſoll wahrjcheinlicherweife ein freundlicher Zaubergruß fein. 

Der Dieb. Gurugium zu dir! Gurugiu! 

Die Here. Was willſt von der Alten du? 

Der Dieb. Ich hätte gern die Füße! ' 

Die Here. Was Teufel damit zu thun? 

Der Dieb. Zu machen Leuchterfüße. 

Die Here. Daß dich die Veit und Seuche! 

Der Dieb. Alte! liebe Altel Geduld! \ 

Die übrigen Verſe unterjcheiden fih nur von dem erften durch 
die veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer ein ander 
Glied verlangt und einen andern Gebraud davon angiebt. 

Ich erinnere mich in feiner italiänifchen Liederfammlung ein 
aͤhnliches Gedicht gefehben zu haben. Der Abſcheu vor foldhen 
Gegenftänden ift allgemein. Eben fo glaubt man in der Melodie 
etwas Fremdes zu entveden. u 


» 


Geiftlihes dinlogifirtes Lied. 


Artiger, angenehmer, dem Geifte der Nation und den Grund- 
ſätzen des Tatholifhen Glaubens angemefjener ift die Bearbeitung 
der Unterhaltung Ehrijti mit der Samariterin zu einem drama- 
tiſchen Liede. Es bat innerlich die völlige Form eines Inter⸗ 
mezzo zu zwei Stimmen und wird nad einer faßlichen Melodie 
von zwei armen Perjonen auf der Straße gejungen. Mann und 
Frau jegen fih in einiger Entfernung von einander und tragen 
wechſelsweiſe ihren Dialog vor; fie erhalten zulegt ein Kleines 
Almojen und verlaufen ihre gedruckten Gefänge an die Zuhörer. 

Wir geben bier das Lied felbjt im Driginal, das dur eine 
Meberfegung alle Grazie verlieren würde, und ſchalten für die: 
jenigen Leſer, welche mit dem Staliänifchen nicht ganz befannt 
find, einen Heinen Kommentar zwijchen den Dialog ein. 


f 
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Der Schauplatz ift an einem Brunnen in ber Nähe der Stadt 
Samaria. 


Erſter Theil. 
Jeſus kommt und macht die Erpofition feines Zuſtandes und 
des Ortes. | | 
Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio lungo camminar. 
Ecco il pozzo, e questo & il sasso 
Per potermi riposar. 
Er erflärt feine Abficht: 
Qui mi fermo, quivi aspetto 
Una Donna ha de, venir. ’ 
. O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir! 


Pecorella gi& smarrita 
Dall’ ovil cercando va. 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerd. —- 


Die Schöne läßt fih von weiten ſehen. 
Ecco appunto la meschina, 
Che sen vıen sola da se. 
Vieni, vieni, 0 poverina, 
Vien, t aspetto, vien da me. 
Samariterin. Bleibt in der Ferne ſtehen, fieht fi nach dem 
Brunnen um. Es it ihr unangenehm, Jemanden dort zu finden. 


Questo appunto ci mancava; 
Chi & colui, che siede 1&? 
Io di gi& me l’aspettava 
Di trovar qualcuno qua. 


Befonders will ihr der Jude nicht gefallen, 
E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & desso, egli 6, si el. 
Sie gedenkt des Haſſes der beiden Völker. 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo 80; 
Vi & una ruggine elta, e antica, 
Che levare non si può. 





— ——— En 
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AMlein ſie nimmt fi zufammen, geht nad ihrem Geſchäfte 
7 ſetzt ſich vor, wenn er nicht freundlich iſt, ſchnippiſch dagegen 
zu fein. 

Baderö alli fatti miei, 
Io al bozzo voglio andar. 
Se dird, Donna, chi sei? 
Gli dirò, son chi mi par. . 

Jeſus überrafcht fie mit einem frommen und gefälligen ®ruß. 

Buona Donna, il ciel vi guardi! 

Samar. Iſt verwundert und gleich gewonnen, fie ertviebert 
freundlich: 

O buon Uomo, a voi ancor! 

Jeſus. Nähert fih im Gejpräde: 

Siete giunta troppo tardi, 

Samar, Läßt fich weiter ein: 

Non potevo piü a buon or. 

Jeſus. Verlangt zu trinken. | 

O figliuola, che gran sete! 
Un po d’ acqua in caritäl 
Deh, ristoror a me porgete, 
Un po d’ acqua per pietäl 

Samar. Es kommt ihr parabor vor, daß ein Jude von ihr 

zu teinten verlangt. 

Voi a me Samaritana 
Domanda vi dia da ber; 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi T avesse da veder. 


Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di coloro 
Cosa avrebbe mai & dir. 


Jeſus. Macht einen Mebergang vom Parabogen zum Wunder⸗ 
en. 


D 


Se sapeste, se sapeste, 
Chi a voi chiede da ber, 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per aver. 
Samar. Glaubt, er wolle ſie zum Beſten haben. 


Voi burlate, e dov' & il secchio, 
Dove I" acqua, o buon Signor? 
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Di Giacabbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 
Che sia pur benedetto! 
Questo pnzzo a noi lascid: 
I suoi figli, il suo diletto 
Gregge in questo abbeverö. 
Jeſus. Bleibt bei feinem Gleichniffe und verfpricht jedem burd 
fein Waſſer den Durft auf immer zu löfchen. 
O figliuola, chi I’ acqua mia, 
Acqua viva beverä, 
Giä sia pur chiunque sia, 
Mai in eterno sete avrà. 
Samar. Findet das fehr bequem und bittet ſich davon aus, 
O Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po gustar? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 
Jeſus. Verſucht fie. 
A chiamar vostro Marito 
Gite, I’ acqua vi .darö: 
Ne temete sia partito, 
Perche vi aspetterö. 
Samar. Will von feinem Mann willen. 
Lo Marito! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 
Jeſus. Beihämt ihre BVerftellung. 
Che direte s’io vi svelo n 
Che n’avete piü di tre? 
Cinque già ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 
Samar. Erſchrickt. 
O che sento! (sei Seit) Il ciel m’ajuti! 
Sie bekennt: 
Dite vero, o mio Signor! 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet fein mülle, um 
von ihren Liebeshänveln jo genau unterrichtet zu fein. 
Certo che siete Profeta , 
Ben sapete indovinar. 


x 
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Sie will fih wegſchleichen. u 
Io per dirla cheta, chets, -., 
Me ne voglio un poco andar. | 
Jeſns. Hält fie und ſpricht von der Ankunft des Meſſias. 
No, no, no, non gite vie, 
Che & venuto il tempo gi& 
D’adorare il Gran Messia 
In spirito e veritä. 
Samar. Erllärt ſich darüber jehr naiv. 
Che il Messia abbia a venire 
I® non nego, 0 questo no; 
Ma se poi avessi a dire 
Se & venuto, non lo so. 
Jeſus. Stellt ſich felbft als den Meflias bar. 
O figliuola, egli & venuto 
Il Messia, eredete a me, 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli &. 
Samar. Unverzüglih glaubt: fie, betet an und erbietet fich 
zum Apoftelamt, . | 
Io vi credo, o buon Signore, 
E vi adoro, or voglio gir 
In Sammaria, un tal stupore 
Voglio & tutti riferir. 
Iefas. Sendet fie. | 
Gite pur! Sia vostra gloria 
Se vi crede la città. 
Per si nobile vittoria _ 
Tutto il ciel trionfere. 


Samar. Iſt entzückt, über die göttliche Gnade. 
O divina si grand’ opra. 
Convertir si infido cuor. 
Jeſus. Zeugt von der Macht und Liebe Gotte2. 
N poter tutto ei adopra 
Del gran Dio tutto Y’amor. 





Zweiter Theil. 


Samar. Wie fie überzeugt weggegangen, kommt fie nun gang 
belehrt zurüd, 
Goethe, Werke. 10. Bb. 80 
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Ecco qui quella meschine 
Che ritorna onde parti; 
O amabile divina 
Maestä, eccomi qui! 
L’alma mia in questo pozzo 
La vostra agqua si gusiö: _ 
Che ogni fonte dopo s0220 
Qual pantan gli risembrö. 
Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio u 
Dal profano al santo amor! 
Jeſus. Nimmt fie ald Tochter an und erklärt ſich ſelbſt für Gott, 
O mia figlia! tale adesso 
Piü che mai vi vo’ chiamar, 
La.mia grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 
Sono Dio! di giâ '| sapete 
E mio braccio tutio pud, 
Io per voi, se fede avrete, 
Quanto più per voi fard. 
Samar. Wiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 
Siete Dio onnipetente, 
E veduto I'ho pur or: 
Di Sammaria la gran gente 
Convertita & a voi, Signor. 
Iefus. Hat das von Ewigkeit ſchon gewußt und fie zum 
Apoſtel erjeben. . 
Ab eterno gid sapea 
E perö vi mandai la: 
Fin d’allora vi scegliea ° 
A bandıir la verita. 
Samar. Iſt beihämt. 
O Signor, io mi arrössisco 
Di vedermi in tanto onor, 
Piü ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. | 
Jeſus. Erklärt ihr feine göttliche Methove, große Dinge durch 
geringe Mittel zu thun. 
| Questo & gid& costume mio 
Qual io sono. a dimostrar, 
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Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adottar. 
Er giebt Beifpiele aus der Gefchichte, 
D’Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfö? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo sveno. 
Il Gigante fier Golia 
Come mai, come mori? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato lo colpi. 
Eben fo ift die ganze Welt aus Nichts gefchaffen. 
Tutto il mondo giä creato 
ra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 
Und feine göttliche Abficht ift die Verberrlihung feines Namens. 
Perch& vuo' la gloria mia, 
Come & debito per me. 
Und der Ruben tft den Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 
Samar. Begnügt ih am Evangelium. 
Che piü potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 
Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. Sie giebt fi 


ihm ganz hin. 


Quanto mai vi devo, quanto, 
Cortesissimo Gesü! 
A voi m’offro e dono intanto, 
Ne sard d’altri mai piü. 
Jeſus. Aeceptirt ihr Herz. 
Vi gradisco, sl, vi accetto, 
Si, giâ accetto il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vuo’ dal vostro cor, 
Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam, 
Si, sarete sposa mio, 
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Iefus. Umfängt fie als Braut. 
Sposo voi sarete a me. 
Samariterin. 
Io in voi, 
Jeſus. 
Ed in yoi io, 
In Zwei. 
Serbaremo eterna fe. 


Und fo endigt fih dad Drama mit einer förmlichen und ewigen 
Berbindung. 

Es ließe fih aus diefem Liebe gar leicht die Theorie der Be- 
kehrungs⸗ und Miſſionsgeſchichten entwideln; es enthält die ganze 
Heildoronung und den Fortſchritt von der irdiſchen zur himmli⸗ 
schen Liebe: jeder katholiſche Chrift Tann es bören und fingen, 
fih damit unterhalten und erbauen, jedes Mädchen kann dabei 
an ihren irdifchen, jede Nonne an ihren himmliſchen Bräutigam 
denken und jede artige Sünderin in der Hoffnung eines künftigen 
Apoſtolats fih beruhigen. Und man möchte bier bemerken, daß 
e3 eigentlich der römifhen Kirche am beiten gelungen fei, vie 
Religion populär zu machen, indem fie foldhe nicht fowohl mit 
den Begriffen der Menge, als mit den Gefinnungen ber 
Menge zu vereinigen gewußt bat. 


Die Tarautella. 


Der Tanz, welcher die Tarantella genannt wird, if in 
Neapel unter den Mädchen ver geringen und Mittelllaffe allgemein. 
Es gehören wenigjtens ihrer drei dazu: die eine jchlägt das Tam⸗ 
burin und fohüttelt von Zeit zu Zeit die Schellen an demfelben, 
ohne darauf zu ſchlagen, die andern beiden, mit Kaſtagnetten in 
den Händen, machen die Schritte des Tanzes. 

Eigentli find e3, wie bei-allen roheren Tänzen, feine abge 
‚ fonderten und für ſich felbit beſtehenden zierlihen Tanzjchritte. 
Die Mädchen treten vielmehr nur den Takt, indem fie eine Weile 
auf einem Plage gegen einander über trippeln, dann fich um: 
drehen, die Pläbe wechſeln u. ſ. w. Bald mwechjelt eine der Tan: 
zenven ihre Kaftagnetten gegen da3 Tamburin, bleibt nun ſtille 
ftehen, inveß die britte zu tanzen anfängt, und jo können fie ih 
Stunden lang vergnügen, ohne fih um den Zufchauer zu be 
fümmern. Diefer Tanz ift nur eine Unterhaltung für Mäpden; 
fein Knabe rührt ein Tamburin an. Mlein die weiblichen Ge 
ſchopfe ſcheinen die angenehmften Stunben ihrer Jugend in viefem 
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Takt ——— und man hat ſchon bemerkt, daß eben dieſer 
Tanz bei Gemuũthskrankheiten, oder bei jenem Spinnenſtich, welcher 
wahrſcheinlich durch Tranfpiration kurirt wird, durch die Bewegung 
dem weiblichen Gefchlechte ſehr heilfam fein kann; auf der andern . 
Seite fieht man aber auch, daß biefer Tanz ohne äußere Veran⸗ 
laſſung ſelbſt in eine Krankheit ausarten Türme, Ueber beides 
bat un? Herr von Riedefel in feinen Reifen ſchone, genaue 
Beobachtungen gegeben. 

Ich füge nod eine Bemerkung hinzu, daß dieſer Tanz Taran⸗ 
tella genannt wird nicht von dem Namen jenes Sinfelts; fondern 
Zarantola heißt eine Spinne, die fi vorzüglih im Tarentis 
niihen findet, und Tarantella ein Tanz, der vorzüglich im 
Zarentinifchen getanzt wird. Sie haben alſo ihren ähnlichen 
Namen von dem gemeinfchaftlichen Vaterlande, ohne deßhalb unter 
fih eine Gemeinfhaft zu bezeichnen. Eben fo werben tarentinifche 
gufteen vorzüglich geihägt, und noch andere Produkte jenes fhönen 

ndeg. 
Ich merke viefes hier an, weil falfhe Namensverwandtſchaften 
oft den Begriff eines falihen Berhältnifjes unterhalten und es 
Pflicht ift, jedem Irrthum und Mißverftänpniß fo viel als möglich 
vorzubeugen und gegen alles Wunderbare zu arbeiten, damit 
das Merkwürdige feinen Pla behaupte. 


Stundenmaß ber Italiäner. 


Eine von den Fremden meiſt aus einem falſchen Geſichtspunkt 
betrachtete Einrichtung iſt die Art der Italiäner, die Uhr zu zählen. 
Sie verwirrt jeden Ankömmling, und weil der- größte Theil ber 
Reifenden überall feine Art zu fein fortfegen, in feiner Orbnung 
und in feinem Gleife bleiben will, fo ift es natürlih, daß er fi 
bitter bejchwert, wenn ihm auf einmal ein wichtiges Maß feiner 
Handlungen gänzlich verrüdt wird. 

Deutiche Regenten haben in ihren italiänifchen Staaten ſchon 
die ung gewöhnlihe Art, die Stunden zu zählen, eingeführt. 
Diefer fogenannte franzöfifche Zeiger, der zum Troft ver Fremden 
[bon lange auf Trinita di Monte zu fehen ift, wirb nun bald 
auch in und außerhalb St. Peter den Reiſenden ihre gemohnten 
Stunden zeigen. Unfere Art zu zählen wird alfo wohl nad und 
nah gemeiner werben, ob ſich gleich das Volk ſchwerlich jo bald 
damit befafien wird; und gewiß verlöre es auch eine eigenthüm- 
liche Landesſitte, eine vererbte Vorſtellungsart und eine höchſt 
ſchickliche Gewohnheit. | 

Wie oft hören wir won Reiſenden das glückliche Land, das 
ſchöne Mlima, den reinen blauen Himmel, vie milde Luft Italiens 
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preifen! Und es ift zum größten Theil wahr unb unübertrieben. 
Daraus folgt num aber fürs Leben, daß, wer nur kann, und fe 
lang er nur immer kann, gern unter freiem Simmel fein und 
auch bei feinen Gejhäften der Luft genießen mag. Wie viele 
Handwerker arbeiten vor den Häufern auf freier Straßel wie viele 
Laden find ganz gegen die Straße zu eröffnet! wie mancherlei 
geſchieht auf den Märkten, Plägen und in den Höfen! Daß kei 
einer foldhen Lebensart der Moment, mo die Sonne untergebt 
und die Nacht eintritt, allgemeiner entſcheidend fein müfje als 
bei und, wo ed manchmal den ganzen Zag nit Tag wird, läßt 
fih leicht einjehen. Der Tag ift wirfli zu Ende; alle Gefchäfte 
einer gewiſſen Art müſſen auch geenvigt werben, und biefe Gpoche 
hat, wie es einem finnlichen Bolle geziemt, Jahr ein Jahr aus. 
diefelbige Bezeichnung. Nun ift e8 Nacht (notte); denn die vier: 
undzwanzigfte Stunde wird niemals ausgefproden, wie man um 
Franzöſiſchen Mittag (midi) und nit zwölf Uhr fagt. €: 
läuten die Gloden, ein jeder fpricht ein kurzes Gebet, der Diener 
zündet die Lampen an, bringt fie in das Zimmer und wünfdt 
felieissimea notte. 

Bon diefer Epoche an, welche immer mit den Sonnenunter: 
gang rüdt, bis zum nächſten Sonnenuntergang wird Die Zeit in 
24 Stunden getheilt; und da nun jeder durch die lange Gewohn⸗ 
beit weiß, ſowohl wann e8 Tag wird, al3 in weldhe Stunde 
Mittag und Mitternacht fällt, fo lafien fih alle Arten von Be: 
rechnungen gar bald machen, an welchen die Staliäner ein Ber: 
gnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden ſcheinen. Natür⸗ 
liherweife findet fich die Bequemlichkeit diefer Art, die Stunden 
zu zählen, bei allen Handlungen, welche auf Tag und Nacht die 
reinfte Beziehung haben, und man fiebt, wie auf dieje Weife die 
Zeit einer großen finnlihen Maſſe Volks eingetheilt werden konnte. 

So findet man alle Werfftätte, Studien, Komptoire, Banlen 
durch alle Fahreszeiten bis zur. Nacht offen; jeder Tann feine Ge 
[häfte bis dahin verrichten. Hat er müßige Zeit, fo kann er 
feine Spaziergänge bis Sonnenuntergang fortfeßen, alsdann ge 
wifje Zirkel finden und mit ihnen das Nöthige verabreden, fi 
mit Yreunden unterhalten: anderthalb bis zwei Stunden im ber 
Nacht eilt Alles den Schaufpielhäufern zu; und fo fheint man 
fh ſelbſt Jahr ein Jahr aus in verfelbigen Zeit zu leben, weil 
man immer in berfelbigen Ordnung alles, was auf Tag und 
Nacht einen Bezug bat, verrichtet, ohne fich weiter zu befümmern, 
ob es nad unferer Art zu rechnen früh oder fpät fein möchte. 

So wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Fuß⸗ 
gängern,, welcher in allen großen Städten Italiens, befonders an 
Sonn⸗ und Fefttagen, ſich gegen Abend in ver Hauptſtraße auf dem 





Ueber Italien. 471 


Hauptplabe ſehen läßt, jo wird der römische Eorfo und im Kar⸗ 
neval von Rom eine ungeheure Mafje von unbändigen Menſchen 
durch diefe Art, die Stunden zu zählen, gleihfam wie an einem 
Faden gelentt. Ja dadurch, daß Tag und Nacht fo entfchieden 
von einander abjegen, werden dem Luxus, der fo gern Tag und 
Naht mit einander vermifht und in einander verwandelt, ges 
wiffermaßen Gränzen gejeßt. 

Ich gebe zu, daß der Staliäner fein ganzes Leben fortführen 
und do die Stunden nah unferer Art zählen könne: allein es 
wird ihm unter feinem glüdlihen Himmel bie Epoche, welde 
Abends Tag und Nacht ſcheidet, immer die wichtigfte Zeitepoche 
des Tages bleiben. Sie wird ihm heilig bleiben, weil die Kirche 
zum enngebeie nach dem alten Beitpunfte fortläuten wird. Ich 
babe fowohl in Florenz als Mailand bemerken können, daß mehrere 
Perſonen, obgleich die Öffentlichen Uhren alle nah unferem Zeiger 
geftellt find, doch ihre Tafchenuhren und ihr häusliches Leben 
nad der alten Zeitrehnung fortführen. Aus allem dieſem, zu 
dem ich noch Manches hinzufügen könnte, wird man ſchon genug 
erfennen, daB diefe Art, die Zeit zu rechnen, welche dem Aſtro⸗ 
nomen, dem der Mittag der wichtigfte Tagespuntt bleibt, vers 
&chtlich fcheinen, dem norbifchen Fremden unbequem fallen mag, 
ſehr wohl auf ein Volf berechnet ift, das unter einem glüdlichen 
Himmel der Natur gemäß leben und die Hauptepochen feiner Zeit 
auf das Faßlichſte firiren wollte. 


Fraueurollen anf dem römifhen Theater buch Männer gefpielt, 


. &3 ift fein Ort in der Welt, wo die vergangene Zeit fo un: 
mittelbar und mit fo manderlei Stimmen zu dem Beobachter 
fpräche ald Rom. So bat fih auch dort unter mehrern Sitten 
zufälligerweife eine erhalten, die fih an allen andern Orten nah 
und nad faſt gänzlich verloren bat. 

Die Alten ließen, wenigſtens in ven beiten Zeiten der Kunft 
und der Sitten, Teine Frau das Theater betreten. Ihre Stüde 
waren entweder jo eingerichtet, daß Frauen mehr und weniger 
entbehrlich waren, oder die Weiberrollen wurden durch einen Alteur 
vorgeftellt, welcher fich beſonders darauf geübt hatte. Derſelbe 
Fall ift no in dem neuern Rom und dem übrigen Kirchenftaat, 
außer Bologna, welches unter andern Privilegien auch der Freis 
er genießt, Prauenzimmer auf feinen Zheatern bewundern zu 
dürfen. 

Es ift fo viel zum Tadel jenes römifchen Herlommens gefagt 
worden, daß es wohl erlaubt fein möchte, auch etwas zu feinem 
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Lobe zu jagen, wenigſtens — um nicht allzu parabor zu ſcheinen 
— darauf al3 auf einen antiquarifhen Reft aufmerkſam zu machen. 
Bon den Opern kann eigentlich bier die Rede nicht fein, in- 
dem die fchöne und fehmeichelhafte Stimme ver Kaftraten, welchen 
noch überdieß das Weiberkleid befler als Männertracht angemefien 
f&eint, gar leicht mit Allem ausföhnt, was allenfalld an ver 
verkleideten Geftalt Unſchickliches erfcheinen möchte. Man mus 
eigentlich von Trauer⸗ und Luſtſpielen ſprechen und aus einander 
ſeßen, in wiefern dabei einiges Vergnügen zu empfinden ſei. 

Ich ſetze voraus, was bei jedem Schauſpiele vorauszuſetzen 
iſt, daß die Stücke nach den Charakteren und Fähigkeiten der 
Schauſpieler eingerichtet ſeien — eine Bedingung, ohne wel 
kein Theater und kaum der größte, mannigfaltigſte Akteur be 
ftehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine befonvdere Neigung, 
bei Maskeraden die Kleidung beider Gefchlehter zu werwechfeln. 
Im Karneval ziehen viele junge Burfche im Pug der Frauen aus 
der geringften Klaſſe umher und fcheinen fih gar febr darin zu 
gefallen. Kutſcher und Bebiente find als Frauen oft fehr an 
ftändig und, wenn es junge, wohlgebildete Leute find, zierlih 
und reizend -gefleivet. Dagegen finden fi Frauenzimmer des 
mittleren Standes ala Pulcinelle, die vornehmern in Offizierstradt 
gar fchön und glücklich. Jedermann fcheint fich dieſes Scherze, 
an dem wir uns Alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, 
in fortgefegter jugenbliher Thorheit erfreuen zu wollen. Es ift 
ſehr auffallend, wie beide Gefchlechter fi) in dem Scheine vieler 
Umſchaffung vergnügen und das Privilegium des Tirefias fo viel 
als möglich zu ufurpiren fuchen. 

Eben fo haben vie jungen Männer, die fih den Weiberrolien 
winmen, eine befondere Leidenſchaft, fih in ihrer Kunft voll 
kommen zu zeigen. Sie beobachten die Mienen, die Bewegungen, 
das Belragen der Yrauenzimmer auf dag genauefte; fie fuchen 
folhe nachzuahmen und ihrer Stimme, wenn fie auch den tiefern 
Ton nicht verändern können, Geſchmeidigkeit und Lieblichkeit zu 
geben; genug, fie fuchen fich ihres eigenen Geſchlechts, fo viel 
als möglich ift, zu entäußern. Sie find auf neue Moden fo er 
picht wie Frauen jelbft; fie laflen fih won gefhidten Putzmache⸗ 
rinnen berausftaffiren, und die erfte Aktrice eines Theaters ik 
meift glüdlih genug, ihren Zmed zu erreichen, 

Was bie Nebenrollen betrifft, jo find fie meift nicht zum 
beften befegt; und es ift nicht zu lAugnen, daß Colombine mand: 
mal ihren blauen Bart nicht völlig verbergen kann. Allein es 
bleibt auf den meiften Theatern mit den Nebenrollen überhaupt 
ſo eine Sache, und aus den Hauptſtädten anderer Neiche, mo 
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man weit mehr Sorgfalt auf das Schaufpiel wenvet, muß man 
oft bittere lagen über die Ungefchidlichleit der britten und wiers 
ten Schaufpieler und über die dadurch gänzlich geſtörte Illuſion 
vernehmen, 

Sch befuhte die römifhen Komödien nicht ohne Vorurtheil; 
Wein ich fand mib bald, ohne daran zu denken, verföhnt; ih 
ühlte ein mir noch unbelanntes Vergnügen und bemerkte, daß 
3 viel andere mit mir theilten. Ich dachte der Urſache nad) und 
Taube fie barin gefunden zu haben, daß bei einer foldhen Bors 
ellung ber Begriff der Nachahmung, der Gedanke an Kunft 
amer lebhaft blieb und durch das geſchickte Spiel nur eine Art 
ın ſelbſtbewußter Illuſion hervorgebracht wurde. | 

Wir Deutiben erinnern uns, durch einen fähigen jungen 
ann alte Rollen bis zur größten Täuſchung vworgeftellt gejehen 
haben, und erinnern und aud des doppelten Bergnügens, das 
3 jener Schaufpieler gewährte. Eben fo entfteht ein boppelter 
3 baber, ba biefe Berjonen keine Frauenzimmer find, fondern 
uenzimmer vorftellen. Der Jungling bat die Eigenheiten bes 
lichen Geſchlechts in ihrem Weſen und Betragen ftubirt; er 
t fie und bringt fie als Künftler wieder hervor; er fpielt nicht 
felbft, fondern eine britte und eigentlich fremde Natur. Wir 
n diefe dadurch nur defto befier kennen, weil fie Jemand 
ıchtet, Jemand überdacht hat und uns nicht die Sade, ſon⸗ 
das Refultat der Sache vorgeftellt wird. 

Ja fih nun. alle Kunft hierdurch vorzüglih von dar einfachen. 
ihmung unterjcheibet, fo ift natürlih, daß wir bei einer 
ı Borftellung eine eigene Art von Vergnügen empfinden und 
e Unvolllommenheit in der Ausführung des Ganzen über- 

Es verfteht fih freilih, was oben ſchon berührt worben, 
e Stüde zu diefer Art von Borftellung paſſen müffen. 

, fonnte das Publikum der Locandiera des Goldoni einen 
inen Beifall nicht verfagen. Der junge Mann, der die 
thin vorftellte, vrüdte die verſchiedenen Schattirungen, 
in diefer Rolle liegen, fo gut als möglih aus. Die ruhige 
ine3 Mädchens, die ihren Gefchäften nachgeht, gegen jeden 
freundlich und vienftfertig ift, aber weber liebt noch ge- 
n will, noch weniger den Leivenfchaften ihrer vornehmen 
jehör geben mag; die heimlichen, zarten Koketterieen, wo⸗ 
: denn Doch wieder ihre männlichen Gäfte zu feſſeln weiß; 
ipigten Stolz, da ihr einer derfelben hart und unfreund: 
gnet; die mandherlei feinen Schmeicheleien, womit fie auch 
ızufirren weiß; und zulegt ven Triumph, auch ihn über: 
‚u baben! 

in überzeugt und habe es felbft geſehen, daß eine ges 
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ſchidte und verftänpige Altrice in dieſer Rolle wiel Lob verbienen 
tann: aber die letten Scenen, von einem Frauenzimmer vorge: 
ftellt, werden immer beleidigen. Der Ausprud jener unbezwing: 
lichen Kälte, jener füßen Empfindung ver Rache, der übermüthinen 
Schadenfreude werden uns in der unmittelbaren Wahrheit em: 
pören; und wenn fie zulegt dem Hausfnechte die Hand giebt, um 
nur einen Knecht: Mann im Haufe zu haben, fo wird’ man von 
dem fchalen Ende des Stücks wenig befriedigt fein. Auf vem 
römischen Theater dagegen war ed nicht bie liebloſe Kälte, ve 
weibliche Uebermuth ſelbſt, die Vorftellung erinnerte nur daran: 
man tröftete fih, daß es wenigſtens dießmal nicht wahr ſei; man 
Hatfchte dem Süngling Beifall mit frobem Muthe zu und war 
ergögt, daß er die gefährlichen Eigenſchaften des geliebten Geſchlechts 
fo gut gefannt und durch eine glüdliche Nachahmung ihres Betragens 
uns an den Schönen, für Alles, was wir Aehnliches von ihnen 
erduldet, gleihjam gerächt habe. ch wiederhole alfo, mar em: 
pfand bier das Vergnügen, nicht vie Sache ſelbſt, ſondern ihre 
Nachahmung zu fehen, nicht durch Natur, ſondern durch Kunft 
unterhalten zu werben, nicht eine Individualität, ſondern ein 
Refultat anzufhauen. Dqzu kam noch, daß die Geftalt des Akteurs 
einer Perſon aus der mittleren Klafje fehr angemeffen war. 

Und fo behält uns Rom unter feinen vielen Reſten auch noch 
eine alte Einrihtung, obgleih unvollflommener, auf; und we 
gleih nicht ein ever fi daran ergötzen follte, fo findet ver 
Dentende doch Gelegenheit, fich jene Zeiten gewiſſermaßen zu ver: 
gegenwärtigen, und ift geneigter, den Zeugniflen der alten Schrift: 
fteller zu glauben, welche ung an mehrern Stellen verfichern, es 
ſei männlihen Schaufpielern oft im höchſten Grabe gelungen, in 
weiblicher Tracht eine gefhmadvolle Nation zu entzüden, 


. Aeltere Gemälde. 
Neuere Reftaurationen in Venedig, betrachtet 1790. 


Die älteften Monumente ber neuern Kunſt find hier in Venedig 
die Mofaiten und die griechiſchen Bilder; von den älteften Mo 
ſaiken hab’ ich noch nichts gefehen, was mir einige Aufmerkfam: 
teit abgewonnen hätte. | 

Die altgriehifchen Gemälde find in verſchiedenen Kirchen zer: 
ftreut, die beiten befinden fich in der Kirche ver Griechen. Der 
Zeit nah müflen fie alle mit Waflerfarbe gemalt fein, und nur 
nachher mit Del oder einem Firniß überzogen. Man bemerkt an 
biefen Bildern noch immer einen gewiſſen geerbten Kunftbegriff 
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und ein Traktament des Pinſels. Auch hatte man ſich gewiſſe 
Ideale gemacht; woher ſie ſolche genommen, wird ſich vielleicht 
auffinden laſſen. 


Das Geſicht der Mutte- Gottes, näher angeſehen, ſcheint der 
aiferlihen Familie nachgebilvet zu fein. Ein uraltes Bild des 
Raifers Konftantin und feiner Mutter brachte mich auf diefen Ge: 
yanken: auffallend war die Größe der Augen, die Schmäle ber 
Rajenmwurzel; daher die lange ſchmale Nafe, unten ganz fein 
ndigend, und ein eben fo kleiner, feiner Mund. 








Der Hauptbegriff griechifcher Malerei ruht auf der Verehrung 
e3 Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel. Sorafältig ift jeder: 
eit Dabei gefchrieben, was eine Figur vorftelle. Selbft die Mutter 
zottes und das Chriftlinnchen, die man doch nicht vertennen 
ınn, haben noch immer ihre Beifchriften. 





Man findet halbe Bilder in Lebendgröße oder nabe daran, 
anze Bilder immer unter Lebensgröße, Geſchichten ganz Hein, 
[3 Beiwerk und Nebenſache, unter den Bildern. 





Mir ſcheint, daß die Griechen mehr als die Katholifen das 
ilo als Bild verehren. 





Hier bliebe nun eine große Lüde auszufüllen: denn bis zum 
onato Beneziano tft ein ungeheurer Sprung, doch haben 
le Künftler bis zu Johann Bellin herauf den Begriff von 
x Heiligkeit der Tafel aufrecht erhalten, 





Wie man anfieng größere Altarbilver zu brauchen, fo feßte 
an fie aus mehrern SHeiligenbilbern zufammen, die man, in 
rgolveten Rahmenftäben, neben und in einander fügte; deß—⸗ 
gen aud oft Schniger und Vergolder zugleich mit dem Maler 
nannt it. 





Ferner beviente man ſich eines jehr einfachen Kunftgriffs, die 
fel auszufüllen: man rüdte vie heiligen Figuren um einige 
ufen in die Höhe, unten auf die Stufen feßte man muficirende 
ider in Engelögeftalt, ven Raum oben darüber ſuchte man mit 
Hgeahmter Arditeltur zu verzieren. 





Jener Begriff erhielt fih fo lange al3 möglih; denn er war 
Religion geworben. ' 
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Unter der vielen Bildern des Johann Bellin und feiner 
Vorgänger ift keines hiſtoriſch, und felbft die Gejchichten find wieder 
zu der alten Borftellung zurüdgeführt; da ift allenfall® ein Hei⸗ 
liger, der predigt, und fo viele Gläubige, die zuhören. | 





Die ältern biftorifhen Bilder waren mit ganz Kleinen Figuren. 
So ift z. B. in St. Roch der Sarg, worin bed Heiligen Gebeine 
verwahrt find, von den Vivarinis auf diefe Weife gemalt. Selbſt 
die nachherige ungeheure Ausvehnung der Kunft hat ihren Be 
ginn von fo Heinen Bildern genommen, wie ed die Tintorettiſchen 
Anfänge in der Schule der Schneider bezeugen; ja jelbft Tizian 
tonnte nur langfam jenes religiofe Herkommen abjchütteln. 


Man weiß, daß derjenige,” der das große Altarblatt in den 
Fraris beftellte, jehr ungehalten war, fo große Figuren darauf 
zu erbliden. 


Das Schöne Bild auf dem Altar der Familie Paſſero ift no 
immer die Vorftellung von Heiligen und Anbetenven. 











Ueberhaupt hat fih Tizian an der alten Weife ganz nahe ges 
halten und fie nur mit größerer Wärme und Kunft behandelt. 





Run aber fragt fih, wann ift die Gewohnheit aufgekommen, 
daß diejenigen, welche das Bild bezahlten und widmeten, ſich aud 
zugleich darauf mit malen ließen? 





Jeder Menſch mag gern das Andenken feines Dafeinz ftiften: 
man kann e3 daher für eine Anlodung ver Kirche und der Künftler 
halten, andächtigen Menſchen hierdurch auch eine Art won Heilig- 
feit zu verleihen. Auch läßt fi es wohl als eine bilvliche Unter: 
fhrift annehmen. So knieen ganz in der Ede eines großen, balb- 
erhoben gefhnigten Marienbildes bie Befteller als vemüthige Zwerg: 
lein. Nah und nah wurden fie familienweife zu tfiguren, 
und enblich erfcheinen fogar ganze Gilven al3 hiftorifch mitfigurirend. 





Die reihen Schulen gaben nun ihre breiten Wände ber, die 
Kirhen alle Flächen, und die Bilder, die fonft nur in Schräntchen 
über den Altären ftanden, dehnten ſich aus über alle architeltonifch 
leeren Räume. 


Tizian hat noch ein wunberthätiges Bild gemalt, Tintoreit 
ſchwerlich, obgleich geringere Maler zu foldem Glüd gelangten. 
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" Das Abendmahl des Herm erbaute ſchon laͤngſt die Refels 
vrien. Baul Veroneſe fahte den glüdlihen Gedanken, andere 
romme weitläufige Gaftgebote auf den weiten breiten Wänden ber 
Refettorien barzuftellen. u 





Indeſſen aber die Kunft wählt und mit ihr die Forderungen, 
o fieht man die Beichränttheit der religiofen Gegenftände In 
en beften Gemälden ver größten Meifter ift fie am tramigften 
ühlbar: was eigentlih wirft und gewirkt wird, iſt nicht zu ſehen; 
mr mit Nebenfachen haben fich die Kunſtler beichäftigt, und viele 
emächtigen ſich des Auges. 

Und nun fangen erſt die Henkersknechte recht an, die Haupt⸗ 
erſonen zu ſpielen; bier läßt fi) doch etwas nervig Nacktes ans 
ringen, doch iſt ihr Beginnen immer Abfcheu erregend, und wenn 
eizende Zujchauerinnen mit frifchen Kindern nicht noch gewiſſer⸗ 
saßen das Gegengewicht hielten, jo würde man übel erbaut von 
kunst und Religion hinweggehen. 





Wie Tintorett und Paul Beronefe die fhönen Zufchauerinnen 
s Hülfe gerufen, um bie abjcheulichen Gegenftände, mit denen 
e ſich beihäftigen mußten, nur einigermaßen fhmadhaft zu 
tachen, ift bemerkenswerth. So waren mir ein paar allerliebite 
ebliche Figuren in dem Gefängniffe unerflärlih, in welchem ein 
ngel dem heiligen Rochus bei Nacht erfheint. Sollte man Mädchen 
nes übeln Lebens und Heilige mit andern Verbrechern zufammen 
ı einen Kerker geſperrt haben? Auf alle Zälle bleiben dieſe 
iguren, wie jetzt das Bild noch zu fehen ift, bei der beſſern Er⸗ 
altung , wahrſcheinlich von mehr N eibigem Farbenauftrag bewirkt, 
yrzüglidh die Gegenftände unferer Aufmerkjamteit. 

Jemand behauptete, e3 feien verlafiene Peſtkranke; fie fehen 
‚er gar nit darnach aus, 





Zintorett und Paul Veroneje haben manchmal bei Mltarblättern 
H ver alten Manier wieber nähern und beftellte Heilige auf ein 
io zufammenmalen müſſen, wahrjheinlich vie Ramenspathen des 
efteller8; e3 gejchieht aber immer mit dem größten Künftlerfinn. 





Die älteften Bilder, welche mit Waflerfarbe gemalt find, haben - 
BH zum Theil bier gut erhalten, weil fie nicht, wie vie Delbilver, 
ınEler werben; auch fcheinen fie die Feuchtigkeit, wenn fie nur 
ht gas zu arg ift, ziemlich au ertragen. 
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Ueber die Behandlungsweife der Farben würde ein techniſh 
gewandter Maler aufklärende Betrachtungen anſtellen. 


Die erſten Oelbilder haben ſich gleichfalls ſehr gut erhalten, 
obſchon nicht ganz jo hell wie die Temperabilder. ALS Urſache 
giebt man an, daß bie frühern Kunſtler in Wahl und Zubereis 
tung ber Farben fehr forgfältig geweſen, daß fie folche. erft mit 
Waſſer klar gerieben, fie dann gefhlemmt und fo aus Einem 
Körper mehrere Tinten gezogen; daß fie gleihmäßig mit Reinigung 
der Dele verfahren und bierin weder Mühe noch Fleiß geſpart. 
Ferner bemerkt man, daß fie ihre Zafeln jehr jorgfältig grun: 
dirten, und zwar mit einem Kreidegrund wie bei der 
biefer z0g unter dem Malen das überflüflige Del an ſich, und 
die Farbe blieb deſto reiner auf ver Oberfläche ſtehen. 


Diefe Sorgfalt verminderte ſich nah und nad, ja fie verlor fi 
envlic ganz, ald man größere Gemälde zu unternehmen andfieng. 
Dan mußte dieLeinwand zu Hülfe nehmen, welche man nur ſchwach 
mit Kreide, manchmal auch nur leicht mit Leim grundirte, 











Paul Beroneje und Tizian arbeiteten meiſtens mit Spelaturen; 
der erfte Auftrag ihrer Farben war licht, weldhen fie immer mit 
dunkeln, durchſichtigen Tinten zubedten, deßwegen ihre Bilder 
durch die Zeit eher heller ala dunkler geworben find; obgleich we 
Tizianifhen durch das viele beim Uebermalen gebrauchte Del gleich⸗ 
falls gelitten haben. 


Als Urſache, warum Tintoretts Gemälde meiſtens fo dunlel 
geworden find, wird angegeben, daß er ohne Grund, auch auf 
rothen Grund, meift alla prima und ohne Spelatur gemalt. 
Weil er nun auf biefe Weife ftart auftragen unb der Farbe in 
ihrer ganzen Dide fhon benjenigen Ton geben mußte, ben fe 
auf der Oberfläche behalten follte, fo liegen nicht, wie bei Baul 
Veronefe, hellere Tinten zum Grund; und wenn fi) das ftarl 
gebrauchte Del mit ver Farbe zufammen veränderte, jo find auf 
einmal ganze Maſſen dunkel geworben. 








Am meiften ſchadet das Ueberhandnehmen bes rothen Grunde 
über jhwächern Auftrag, fo daß manchmal nur bie höchften, ftarl 
aufgetragenen Lichter noch fihtbar- htbar geblieben, 


An der Qualität ber Sarbftoffe und ber Dele mag auch gar 
viele3 gelegen haben. 
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Wie ſchnell übrigens Zintorett gemalt, Tann man aus ber 
Menge und Größe feiner Arbeiten fchließen, und wie frech er bas 
bei zu Werke gegangen, fieht man an dem Einen Beispiel, daß 
er in großen Gemälden, die er an Ort und Stelle ſchon aufs 
gezogen und befeftigt gemalt, die Köpfe ausgelaffen, fie zu Haufe 
einzeln gefertigt, ausgefhnitten und dann auf das Bild geflebt, 
wie man beim Ausbeflern und Reftauriren gefunden; beſonders 
fcheint es bei Borträten gefchehen zu fein, welde er zu Haufe 
bequem nad. der Natur malen konnte. | 

Ein ähnliches Benehmen entdedte man in einem Gemalde von 
Paul Veronefe. Drei Porträte von Evelleuten waren auf einem 
frommen Bilde mit angebradht; beim Reſtauriren fanden fich dieſe 
Gefichter ganz leife aufgellebt, unten drunter drei andere ſchöne 
Köpfe, woraus man fah, daß der Maler zuerft drei Heilige vors 
geftellt, nachher aber, vielleicht durch obrigkeitliche einflußreiche 
Verfonen veranlaßt, ihre Bilbniffe in dieſem öffentlihen Werke 
verewigt habe. 





Viele Bilder find auch dadurch verborben worden, daß man 
ke auf der Nüdfeite mit Del beftrichen, weil man fälſchlich ges 
laubt, den Farben dadurch neuen Saft zu geben. Wenn nun 
olche Bilder gleich wieder an der Wand oder an einer Dede an: 
jebradjt worden, jo tft das Del durchgedrungen und bat das 
Biln auf mehr als Eine Weiſe verwüſtet. 





Bei der großen Menge von Gemälden, welche in Venedig auf 
ielerlei Weiſe beſchaͤdigt worden, ift es zu benfen, daß ſich mehrere 
Taler, wiewohl mit ımgleiher Geſchicklichkeit und Geihid, auf 
ie Ausbeſſerung und Wieperherftellung verjelben legten. Die 
tepublit, welche in dem herzoglichen Palaſt allein einen großen 
5schag von Gemälven verwahrt, die jedoch zum Theil von der 
eit ſehr verlegt find, bat eine Art von Alavemie ver Gemälde: 
ftanration angelegt, eine Anzahl Künftler verfammelt, ihnen 
sten Direltor gegeben und in dem Kloſter San Giovanni e Paolo 
zzen großen Saal nebit anftoßenden geräumigen Zimmern anges 
sefen, wohin die beſchädigten Bilder gebracht und wieder herge⸗ 
»EEt werben. 

Dieſes mftitut hat den Nupen, daß alle Erfahrungen, welche 
Am in biefer Kunſt gemacht hat, gefammelt und durch eine Ges 
Ischaft aufbewahrt werben. 

Die Mittel und die Art, jedes befonvere VBild herzuitellen, 
=> Sehr verfchieven, nach den verfchienenen Meiftern und nad 
an Buftande der Gemälde ſelbſt. Die Mitglieder dieſer Alabemie 
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haben durch vieljährige Erfahrung die mannigfaltigen Arten ber 
Meifter ſich aufs genauefte befannt gemacht, über Leinwand, Gruns 
dirung, erften Farbenauftrag, Svelaturen, Ausmalen, Aftorbiven 
fih genau unterrichtet. Es wird der Zuftand jedes Bildes vor: 
ber erft unterfucht, beurtbeilt und fodann überlegt, was aus dem⸗ 
jelben zu machen möglich fei. 





Ich gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft; denn ala ih in 
genannter Kirche das Föftliche Bild Tizians, die Ermordung de 
Petrus Martyr, mit großer Aufmerkjamteit betrachtet hatte, fragte 
mid ein Mönd, ob ich nicht auch die Herren da oben befucen 
wollte, deren Gefchäft er mir erklärte. Ich warb freundlich auf 
genommen, und als fie meine bejondere Aufmerkſamkeit auf ihre 
Arbeiten gewahr wurben, bie ich mit beutjcher Natürlichkeit aus- 
drüdte, gewannen fie mich lieb, wie ih wohl jagen darf; da ih 
denn öfter wieberfehrte, immer unterwegd dem einzigen Tizian 
meine Verehrung beweifend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefhrieben, was ich Äefehen 
und vernommen, fo käm' es ung noch zu gute; nun aber will 
ib aus der Erinnerung nur ein ganz eigenes Verfahren in einem 
der bejonveriten Fälle bemerken. 

Tizian und feine Nachfahren malten wohl auch mitunter auf 
gemobelten Damaft, leinen und ungebleidht, wie er vom Weber 
tommt, ohne Yarbgrund; dadurch erhielt dag Ganze ein gewiſſes 
Zwieliht, das dem Damaft eigen it, und die einzelnen Theile | 
gewannen ein unbejchreibliches Leben, da die Farbe dem Beichauer 
nie diejelbe blieb, ſondern in einer gewiſſen Bewegung von Hell 
und Duntel abwechjelte und dadurch alles Stoffartige verlor. Ich 
erinnere mich noch deutlich eines Chriftus von Tizian, deſſen 
Füße ganz nah vor den Augen ftanden, an denen man durch vie 
Fleiſchfarbe ein ziemlich derbes Quadratmuſter des Damaſtes er: 
kennen konnte. Trat man hinweg, jo ſchien eine lebendige Gpi⸗ 
derm mit allerlei beweglichen Einſchnitten ins Auge zu ſpielen. 

Iſt nun an einem ſolchen Bilde durch die Feuchtigkeit ein 
Loch eingefreffen, fo Lafien fie nah dem Mufter des Grunde 
einen Metallitempel ſchneiden, überziehen eine feine Leinwand mit 
Kreide und drucken das Mufter darauf ab: ein ſolches Lappchen 
wird alsdann auf der neuen Leinwand, auf welde das Biln ge 
zogen werben fol, befeftigt und tritt, wie das alte Bild aufge 
Hebt wird, in die Lüde, wird übermalt und gewinnt ſchon durch 
die Unterlage des Grundes eine Uebereinftimmung mit dem Ganzen. 

So fand ih die Männer um ein ungeheures Bild von Paul 
Deronefe, in welches mehr als zwanzig ſolcher Löcher gefallen. 
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ren, beidhäftigt; ſchon ſah ich die fämmtlihen geftempelten 
ppchen fertig und, durch Zwirnsfäden zufammen und aus ein« 
der gehalten, wie in einem Spinnengemwebe, auf der gleichfalls 
3gefpannten neuen Leinwand aufgelegt. Nun war man für Berich⸗ 
ung ber Dertlichleit beforgt, indem dieſe Heinen Fetzchen auf: 
lebt murben, die, wenn dad große Bild aufgezogen würde, in 
e Lüden genau pafjen jollten. Es gehörte wirklich die Lokalität 
ve Kloſters, eine Art mönchiſchen Zuftandes, geficherte Exiſtenz 
d die Langmuth einer Arikbfratie dazu, um ‚Dergleichen zu 
ternehmen und auszuführen. Webrigens begreift man benn 
lich, daß bei ſolchen Reftatstätionen das Bild zulegt nur feinen 
Hein bebielt und nur fo viel zu erreihen war, daß die Lüde 

einem großen Saale wohl dem Kenner, aber nicht dem Volle 
htbar blieb, 


Goethe, Beste, 10. Ob. 81 
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Den 23. bi3 27. Auguft 179. 

oe _ Bleib nah meiner Ankunft in Mainz befuchte ich Herrn von 
Stein den Altern, Töniglich preußifchen Kammerherrn und Ober 
forftmeifter, der eine Art Reſidentenſtelle daſelbſt verſah und 
fih im Haß gegen alles Revolutionäre gemwaltfam auszeichnete. 
Er fchilderte mir mit flühtigen Zügen vie bisherigen Fortfchritte 
der verbündeten Heere und verſah mich mit einem Auszug dei 
topographifhen Atlas von Deutſchland, welchen Jäger zu Frank: 
furt unter dem Titel Kriegstheater veränftaltet. 

Mittags bei ihm zur Tafel, fand ich mehrere franzöfifche Frau: 
zimmer, die ich mit Aufmerkſamkeit zu betrachten Urfache hatte; 
die eine — man fagte, es fei die Geliebte des Herzogs von Dr 
leans — eine ftattlihe Frau, ftolzen Betragen? und ſchon vom 
gewiflen Jahren, mit rabenfhmwarzen Augen, Augenbraunen und 
Haar; übrigens im Geſpräch mit Schidlichleit freundlich. Cine 
Tochter, die Mutter jugendlich darftellend, ſprach kein Wort. Deſto 
munterer und reizender zeigte fi die Fürftin Monaco, entidie 
dene Freundin des Prinzen von Condé, die Zierde von Chantile 
in guten Tagen. Anmuthiger war nichts zu fehen, als dieſe ſchlanke 
Blondine: jung, heiter, pofjenhaft; fein Mann, auf den fies an: 
legte, hätte fih verwahren können. Ich beobachtete fie mit freiem 
Gemüth und wunderte mih, Philinen, die ich bier nicht zu finden 

- glaubte, fo frifh und munter ihr Weſen treibend mir abermals 
begegnen zu fehen. Sie ſchien weder fo gefpannt noch aufgeregt, 
als die übrige Geſellſchaft, die denn freilich in Hoffnung, Sorge 
und Beängftigung lebte. In diefen Tagen waren bie Allüirten in 
Frankreich eingebrohen. Ob fih Longwy fogleidh ergeben, ob & 
widerftehen werde, ob auch republikaniſch⸗franzoͤſiſche Truppen fd 
zu den Alltirten gejellen und Jedermann, wie es verſprochen mor: 
den, ſich für die gute Sache erklären und die Yortfchritte erleich⸗ 
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m werde, das Alles ſchwebte gerade in dieſem Augenblicke in 
weifel. Auriere wurden erwartet; die legten hatten nur das lang» 
me Borfjhreiten der Armee und die Hinderniffe grundlofer Wege 
‚meldet. Der gepreßte Wunſch diefer Perfonen ward nur noch 
inglicher, al3 fie nicht verbergen konnten, daß fie die ſchnellſte 
üdtehr ins Vaterland wunſchen mußten, um von den Afignaten, 
x Erfindung ihrer Feinde, Vortheil ziehen, wohlfeiler und be⸗ 
uemer leben zu können. 

Sodann verbracht' ih mit Sömmerings, Huber, Forſters 
nd andern Freunden zwei muntere Abende: bier fühlt’ ich mid 
bon wieder in vaterländifcher Luft. Meiſt ſchon frühere Belannte, 
tudiengenoflen, in dem benachbarten Frankfurt wie gu Haufe — 
‚ömmeringd Gattin war eine Franffurterin — fämmtlih mit 
‚einer Mutter vertraut, ihre genialen Eigenheiten ſchätzend, manches 
wer glücklichen Worte wiederholend, meine große Wehnlichkeit mit 
w in beiterm Betragen umd lebhaften Reden mehr ala einmal 
etheuernd, was gab es da nicht für Anläſſe, Anklänge in einem 
atürlihen, angeborenen und angewöhnten Bertrauen! Die Frei 
eit eines wohlwollenden Scherzes auf dem Boden der Wiſſenſchaft 
nd Einfiht verlieh die heiterſte Stimmung. Bon politiihen Din«- 
en war die Rede nit; man fühlte, daß man fich mechjeljeitig 
u jchonen habe: denn wenn fie republilanische Gefinnungen nicht 
anz verläugneten, fo eilte ich offenbar, mit einer Armee zu ziehen, 
ie eben diefen Gefinnungen und ihrer Wirkung ein entſchiedenes 
inde machen ſollte. 

Zwiſchen Mainz und Bingen erlebt’ ih eine Scene, die mit 
en Sinn des Tages alfobald weiter aufichloß. Unſer leichtes Fuhr⸗ 
yert erreichte ſchnell einen vierfpännigen, fehwerbepadten Wagen: 
er ausgefahrene Hohlweg aufwärtd am Berge ber nöthigte uns 
uszufteigen, und da fragten wir denn die ebenfalls abgeftiegenen 
Schwäger, wer vor uns dahin fahre. Der Poftillon jenes Wagens 
rwieberte darauf mit Schimpfen und Fluchen, daß es Franzöſin⸗ 
en feien, die mit ihrem Papiergeld durchzukommen glaubten, die 
r aber gewiß noch ummerfen wolle, wenn ſich einigermaßen Ge⸗ 
:genheit fände. Wir verwiejen ihm feine gehäflige Leidenſchaft, 
hne ihn. im mindeften zu beflern. Bei ſehr langſamer Fahrt trat 
h hervor an den Schlig der Dame und redete fie freundlich an, 
yorauf filh ein junges, ſchönes, aber von ängftlihen Zügen be⸗ 
hattetes Gefiht einigermaßen erheiterte. | 

Sie vertraute fogleih, daß fie dem Gemahl nad Trier folge 
nd von da bald möglihit nad Frankreich zu gelangen wünſche. 
Ya ih ihr nun diefen Schritt als fehr voreilig ſchilderte, geſtand 
e, daß außer der Hoffnung, ihren Gemahl wieder zu finden, die 
tothwendigleit, wieder von Papier zu leben, fie biezu bewege. 
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Ferner zeigte fie ein ſolches Zutrauen zu den verbündeten Streit: 
Bräften der Breußen, erteicher und Eirtgrirten, daß man, wär’ 
auch Zeit und Ort nicht binderlich gervefen, fie ſchwerlich zurüd⸗ 
gehalten hätte. 

Unter biefen Geſprüchen fand ſich ein ſonderbarer Auſtoß; über 
den Hohlweg, worin wir befangen waren, hatte man eihe böfgerne 
Rinne geführt, die das nöthige Waffer einer jenſeits ſtehenden 
oberfhlächtigen Mühle zubrachte. Man hätte denken follen, die 
Höhe des Geftelld wäre doch wenigſtens auf einen Heuwagen be: 
rechnet geweſen. Wie dem aber auch fei, dus Fuhrbberk war fo 
unmäßig oben atıfgepadt, Kiltihen und Schachkekn pyrcimivaliſch 
über einander geihüirmt, daß bie Rinne dein meitern Fotkkommen 
ein unüberwinvlicheg Hinderniß entgegenfegte. . 

Hier gieng nun erft das Fluchen und Schelken ver Poſtillone 
‚108, die ih um fo viele Zeit aufgehalten fahen; wir aber erboten 
und freundlich, halfen abyaden und an der andern Seite des 
träufelnden Schlagbaumes wieder anfpuden. Die junge, gute, nad 
und nach entftihterte Frau mußte nicht, wie fie ih da geitug 
benehnten ſollte; zugleich aber wuchs ihre Hoffnung anf uns immer 

> mehr und mehr, Sie ſchrieb den Namen ihres Männes und bat 
inftändig, da wie doch früher als fie nad) Trier komuten wräßten, 
. ob wir nicht am Thore den Aufenthalt des Gatten ſchriftlich nieder: 
zulegen geneigt wären. Bei dem beiten Willen vetzwerfelten wir 
an dem Erfolg wegen Größe der Stabt, fie aber ließ nicht won 
. Ihrer Hoffnung. 
In Trier angelangt, fanden wir bie Städt von Zixippeir über: 
legt, von allerlei Fuhrwerk Aberfahren, nitgend3 eit Unteifciimen; 
die Wagen hielten auf den Plägen, die Menfhen irrten auf den 
- Straßen, vas Dumtieramt, von allen Seiten Befiitint, wußte 
kaum Rath zu ſchaffen. Ein foldhes Gewirre jeboch IM wie ein 
Art Lotterie, der Glückliche zieht irgend einen GewWinn: umnd jo 
begegnete mir Lieutenant von. Fritfb vor des Herzogs Regi⸗ 
ment und brachte mich, nad freundlichſtem Begrüßer, zu: einem 
Kandnikus, deſſen großes Haug und weilläuftrges Gehöfte mid 
und -meine kompendiöſe Equlpage freundkich imo bequemlich auf: 
nahm, wo ih denn ſogleich einer genhgämen Echolung pflegte. 
Gedachter junge militäriſche Freund, vH Kindheit auf mir be 
tannt und empfohlen, wär mit einem kleinen Kommando ik Trier 
zu verweilen beorbert, um für die zurüdgelafienen Kranken zu 
forgen, die nachziehenden Maroden, verfpätete Bagagewagen und 
dergleihen aufzunehmen und fie weiter zu befördern; wobei denn 
aud mir feine Gegenwart zu gute fam, ob er gleich wicht gern 
im Rüden ber Armee verweilte, wo für ihn, als einen jungen 
firebenden Mann, wenig Glüd zu hoffen war. 
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Mein Diener hatte kaum das Nothwendigſte ausgepadt, als 
er fih in der Stadt umzuſehen Urlaub erbat; ſpät kam er wieder, 
und des andern Morgens trieb eine gleiche Unruhe ihn aus dem 
Harfe Wir war dieß ſeltſame Benehmen unerklärlich, bis das 
Nathſel ſich löͤſte: Die ſchͤnen Pranzifinnen hatten ihn wicht ohne 
Antheil gelaflen; er ſpurte forafältig und hatte das Glück, fie auf 
bem großen Plage mitten unter hundert Wagen haltend, an ber 


Schachtelpyramide zu erlennen, ohne jedoch ihren Gemahl aufge: | 


funden zu haben. 

Auf dem Wege von Trier nach Quremburg erfreute mich bald 
das Monument in der Rähe von Igel. Da mir belannt war, 
wie gläcklich die ten ihre Gebäude und Denkmäler zu ſetzen 
wußten, warf ich in Gedanken fogleich die fämmtlichen Derfhütten 
weg, und nun ftand es an dem würbigften Plate. Die Mofel 
fließt unmittelbar vorbei, mit welcher fih gegenüber ein anfehn: 
liches Waller, die Saar, verbindet; die Krümmung der Gewäfler, 
das Auf⸗ und Abjteigen des Erdreichs, eine üppige Begetation 
geben der Stelle Lieblichleit und Wurde. 

Das Monument felbft könnte man einen arditeltonifch-plaftiich 
verzierten Obelist nennen. Er fteigt in verfchiedenen, kumſtleriſch 
über einander geftellten Stodwerlen in die Höhe, bis er fich zu- 
legt in einer Spige endigt, die mit Schuppen ziegelartig verziert 
ift und mit Rugel, Schlange und Adler in der Luft ſich abſchloß. 

Möge irgend ein Ingenieur, welchen die gegenwärtigen Kriegs⸗ 
läufte in dieſe Gegend führen und vielleicht eine Zeit lang feſt⸗ 
halten, fih die Mühe nicht werbrießen lafen, das Denkmal auss 
zumeffen und, in fofern er Zeichner ift, auch die Figuren der vier 
Seiten, wie fie noch kenntlich find, uns überliefern und erhalten! 

Wie viel traurige bildloſe Obelisten ſah ich nicht zu meiner 
Zeit errichten, ohne daß irgend Jemand au jenes Monument ges 
dacht hättel Es ift freilich ſchon aus einer fpätern Zeit, aber man 
fieht immer noch die Luft und Liebe, feine perfönliche Gegenwart 
mit aller Umgebung und ven Zeugniffen von Thätigkeit finnlich 
auf die Nachwelt zu bringen. Hier ſtehen Eltern und Kinder gegen 
einander, man fhmaujt im Yamilientreife; aber damit ber Be- 
ſchauer auch wiffe, woher die Wohlhäbigteit fomme, ziehen be- 
ladene Saumroſſe einher; Bewerb und Handel wird auf mancherlei 
Weiſe vorgeftellt. Denn eigentli) find es Kriegskommiſſarien, die 
fih und den Ihrigen dieß Monument erridteten, zum Beugniß, 
daß damals wie jeht an folder Stelle genugfamer Wohlſtand zu 
erringen fei. 

Ran hatte diefen ganzen Spitzbau aus tüchtigen Sandquadern 
roh fiber etnanber getbätmt und alsdann, wie aus einem Felfen, Die 
architektoniſch⸗plaſtiſchen Gebilde berausgehauen. Die fo manchem 
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Jahrhunderte widerftehende Dauer dieſes Monuments mag fi 
wohl aus einer fo gründlichen Anlage berjchreiben. 


Diefen angenehmen und fruchtbaren Gedanken konnte ich mich 
nicht Tange bingeben: denn ganz nahe dabei, in Grevenmachern, 
mar mit das mobernfte Schaufpiel bereitet. Hier fand ich das 
Corps Emigrirte, das aus lauter Evelleuten, meift Ludwigsrittern, 
beftand. Sie hatten weber Diener noch Reitknechte, ſondern be 
forgten fi felbft und ihr Pferd; gar manchen hab’ ich zur Träufe 
führen, vor der Schmiede halten ſehen. Was aber den fonber: 
barften Kontraft mit diefem demüthigen Beginnen bervorrief, war 
ein großer, mit Kutjchen und Reiſewagen aller Art überlavener 
Diefenraum. Sie waren mit Frau und Liebchen, Kindern und 
Verwandten zu gleicher Zeit eingerüdt, als wenn fie den innern 
Widerſpruch ihres gegenwärtigen Zuſtandes recht wollten zur Schu 
tragen. : 

Da ih einige Stunden hier unter freiem Himmel auf Poſt—⸗ 
pferde warten mußte, Tonnt’ ich noch eine andere Bemerkung machen. 
Ich ſaß vor dem Feniter des Poſthauſes, unfern von der Stelle, 
wo das Käftchen ftand, in deſſen Einſchnitt man die unfranlirten 
Briefe zu werfen pflegt. Einen ähnlichen Zubrang hab’ ich nie 
geſehen; zu Hunderten wurden fie in die Ritze geſenkt. Das 
gränzenlofe Beftreben, wie man mit Leib, Seel’ und Geiſt in 
fein Vaterland durch die Lüde des durchbrochenen Dammes wieder 
einzuitzömen begebre, war nicht lebhafter und auforinglicher vor: 
zubilden. 
Vor langer Weile und aus Luſt, Geheimniſſe zu entwickeln 
oder zu ſuppliren, dacht' ich mir, was in dieſer Briefmenge wohl 
enthalten ſein möchte. Da glaubt' ich denn eine Liebende zu ſpüren, 
die mit Leidenſchaft und Schmerz die Qual des Entbehrens in 
ſolcher Trennung heftigſt ausdrückte; einen Freund, der von dem 
Freunde in der äußerſten Noth einiges Geld verlangte; ausge⸗ 
triebene Frauen mit Kindern und Dienftanhang, deren Kafle bis 
auf wenige Gelvftüde zuſammengeſchmolzen war; feurige Anhänger 
der Prinzen, die, das Beite hoffend, fi einander Luft und Muth 
zufpraden; andere, die ſchon das Unheil in der Ferne witterten 
und ſich über den bevorftehenvden Berluft ihrer Güter jammervoll 
beſchwerten — und ich denke nicht ungeſchickt gerathen zu haben. 
Ueber Manches Mlärte der Boftmeifter mih auf, der, um meine 
Ungebuld nad Pferden zu bejchwichtigen, mich vorfäßlich zu unter: 
balten ſuchte. Er zeigte mir verjhiedene Briefe mit Stempeln aus 
entfernten Gegenden, die nun ben Borgerüdten und Borrüdenden 
nachirren follten. Frankreich fei an allen feinen Gränzen mit ſolchen 
Unglüdlichen umlagert, von Antwerpen bis Nizza; dagegen 
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eben fo die franzöfiihen Heere zur Vertheivigung und zum Ausfall 
bereit. Er fagte manches Bedenkliche; ihm fchien der Zuftand ber 
Dinge wenigftend ſehr zweifelhaft. Ä 

Da ih mih nicht fo wuthend erwied wie Andere, die nad 
Frankreich hineinftürmten, hielt er mich bald für einen Republis 
faner und zeigte mehr Vertrauen; er ließ mich die Unbilven be: 
denken, welche die Preußen von Wetter und Weg über Koblenz 
und Trier erlitten, und machte eine ſchauderhafte Beichreibung, 
wie ih das Lager in der Gegend von Longwy finden würde; von 
Allem war er gut unterrichtet und fchien nicht abgeneigt, Andere 
zu unterrichten. Zuletzt juchte er mich aufmerkfam zu machen, wie 
die Preußen beim Einmarſch ruhige und fehuldloje Dörfer geplüns 
dert, es ſei nun durch die Truppen gefhehen oder durch Packnechte 
und Rachzligler; zum Scheine habe man's beftraft, aber pie Mens 
ihen im Innerften gegen fih aufgebracht. | 

Da mußte mir denn jener General des vreißigfährigen Kriegs 
einfallen, welcher, als man ſich fiber das feinvjelige Betragen 
feiner Truppen in Freundes Land höchlich befchwerte, die Antwort 
gab: „Ih Tann meine Armee nit im Sad transportiren.“ 
Ueberhaupt aber konnte ich bemerken, daß unfer Rüden nicht fehr 
gefichert ſei. | 

Longwy, defjen Eroberung mir ſchon unterwegs triumpbirend 
verfündigt war, ließ ich auf meiner Fahrt rechts in einiger Ferne 
und gelangte ven 27. Auguft Nahmittags gegen das Lager von 
Brocourt. Auf einer Fläche geihlagen, war es zu überfehen, aber 
dort anzulangen nicht ohne Schwierigkeit. Ein feuchter, aufge: 
wühlter Boden war Pferden und Wagen binverlih; daneben fiel 
es auf, daß man weder Wachen noch Poſten, noch irgend Jemand 
antraf, der fih nad den Päflen erfundigt und bei dem man ba- 
gegen wieder einige Erkundigung hätte einziehen können. Wir 
fuhren durch eine Zeltwüfte,; denn Alles hatte fih verkrochen, um 
vor dem fchredlichen Wetter fümmerlihen Schuß zu finden. Nur 
mit Mühe erforfchten wir von Einigen die Gegend, wo wir das 
berzoglich weimariſche Regiment finden könnten, erreichten endlich 
die Stelle, ſahen bekannte Gefichter und wurden won Leidens: 
genofjien gar freundlich aufgenommen. Kämmerier Wagner und 
fein ſchwarzer Pudel waren die erjten Begrüßenden;. beide erfann: 
ten einen vieljährigen Lebensgeſellen, der abermals eine bevent: 
liche Epoche mit durchkämpfen follte. Zugleich erfuhr ich einen 
unangenehmen Vorfall. Des Fürften Leibpferb, der Amarant, war 
geftern nah einem gräßlichen Schrei niebergeftürzt und tobt ge⸗ 
blieben: 

Nun mußte ih von der Situation des Lager noch viel 
Schlimmeres gewahren und vernehmen, oe der Poftmeifter mir 
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A Man vente ſich's auf einer Ebene am Fuße eines 
fanft ouffteigenden Hügel, an melddem ein von Alers her ges 
zogener Graben Wafler von Feldern und Miefen abhalten falle; 
biefer aber wurde fp fchnell gis möglich Behälter alles Ynsgibs, 
aller Ahwürflinge; der Abzug fiodte, gemaltige Regengutge nurd« 
brachen Rats den Damm und führten das winermärhgite Unheil 
unter vie Zelle. Da ward nun, mad die Fleifcher an Gingeweiden, 
Knochen und fanit bei Seite geihafft, in bie ohnehin feuchten und 
ängitlihen Schlafitellen —8 

Dir ſollte gleichfalls ein Belt eingeräumt werden: ich zog aber 
vor, mich des —*— über bei Freunden und Bekannten a en 
und Nachts in dem großen Schlafwwagen ber Ruhe zu en, 
deſſen Bequemlichkeit yon früheren Zeiten her mir ſchon bekannt 
war. Geltfam mußte man es jebod finden, wie er, obgleich nur 
etwa breißig Schritte von den Zelten entfernt, Doch dergeſtalt uns 
zugänglich blieb, daß ich mic Abends mußte hinein« und Mor: 
gen wieder hexaustragen laſſen. 


So Pen tagte mir dießmal mein Geburtäfeft. Wir 
und zu Pferde und ritten in die erpberte Feſtung; das mablge 
baute und ee Stäpthen Tiegt auf —* Anhöhe. Mai 
Abſicht war, große wollene Deden zu kaufen, und mir verfügten 
ung ſogleich in einen Sramlaven, wo wir Mutter und Toͤhter 
hubſch und anmuthig fanden. Wir feiljeten rig hie und zahlien 
gut hr garen fo artig, ala es Deutichen ohne Tournutre nur 
möglich ift. 

Die Schidfale nes Haufes während des Bombardements waren 
höchſt wunderbar. Mehrere Granaten hinter eingnder fielen in dus 
Familienzimmer; man flüchtete, die Mutter riß ein Kind aus ber 
Miege und floh, und in dem Augenblid ſchlug noch eine Granate 
gerade durch die Kiffen, wo der Knabe gelegen hatte. Zum Glüd 
war feine der Granaten gefprungen, fie hatten die Möbeln zer: 
ſchlagen, am Getäfel gejengt, und fo war Alles ohne meiteren 
Schaden vorübergegangen; in ben Laden war feine Kugel ge 
fommen. 

Daß der Batriotismus derer von Longwy nicht allzu Eräftig 
fein mochte, jab man daraus, daß die Bürgerihaft den Kom 
mandanten ſehr bald genäthigt hatte, die Feſtung zu übergeben; 
auch hatten wir kaum einen Schritt aus dem Laden gethan, als 
der innere Zwiefpalt der Bürger fih ung genugſam verbeutlicte 
Königischgefinnte, und alfo unfere Freunde, melde die ſchnelle 
Debergabe bewirkt, bebauerten, daß wir in dieſes Waarengemölbe 
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wällig gelommen und bem ſchlimmſten aller Jakobiner, der mit 
einer ganzen Familie nicht? tauge, fo viel ſchönes Gelb ji löſen 
egeben. Glei Ben warnte man uns vor einem ſplendiden 
doithofe, and zwar jo bedenklich, als wenn den Speifen daſelbſt 
icht ganz zu trauen fein möshte; zugleich deutete man auf einen 
eringern ala zuvesläflig, mo wir uns denn auch freunblic auf: 
nommen und leidlich bewirihet fahen. 

Run jagen wir alte Kriegs: und Garnifond-Rameraden trau: 
ih und froh wieder neben und gegen einander; es waren bie 
Miziere des Negimentd, vereint mit des Herzogs Hof, Haus 
nd Kanzleigenoſſen; man unterhielt fi von dem Nächſtvergan⸗ 
enen, wie bedeutend umd bemegt e3 Anfang Mai's in Aſchers⸗-⸗ 
ben geweſen, ala die Regimenter ſich marjchfertig zu halten Ordre 
elommen, der Herzog von Braunfchweig und mehrere hohe Ber: 
men daſelbſt Bejuch abgeftatiet, wobei des Marquis von Bouille 
18 eines bedeutenden und in die Operationen kräftig eingreifenben 
wenden zu erwähnen nicht vergefien wurde. Sobald dem horchen⸗ 
en Gaſtwirih dieſer Name zu Ohren kam, erkundigte er fich eifrigft, 
b wir gen Herpa kennten. Die meiften durften es bejahen, wo- 
ei er denn viel Reſpekt bewies und große Hoffnung auf die Mit 
irkung dieſes würkigen, thätigen Mannes ausſprach, ja es wollte 
heigen, ald wenn wir von dieſem Nugenblide an beſſer bedient 
ürden. 

Wie wir num alle hier Verſammelten uns mit Leib und Seele 
nem Fuͤrſten angehörig hefannten, der feit mehrern Regierungs- 
ihren fo —— entwickelt und nunmehr auch im Kriegs⸗ 
andwerk, dem er vom Jugend auf zugethan geweſen, das er beit 
eraumer Zeit getrieben, ch bewäßten jollte, fo warb auf fein, 
zohl und feiner Angehörigen nad guter beutjcher Weiſe anger 
oßen und getrunken, bejonder# aber auf des Prinzen Beruharbs 
zohl, hei welchem kurz vor dem Ausmarſch Obriſtwachtmeiſter 
n ped, als Abgeordneter des Regiments, Gevatter geſtan⸗ 
n hatte. 


Nun wußte Jeder von dem Marſche ſelbſt gar Manches zu 


jählen, wie man, ben Harz links laſſend, an Goslar nerbei 
ich Nordheim durch Göttingen gefommen; da hörte man denn 
n tweffliden und ſchlechten Duartieren, bäuriſch⸗unfreundlichen, 
bildet⸗ mißmuthigen, bypschonprifch «gefälligen Wirthen, von 
onnenfläftern und mancherlei Abwechſelung de Weges und 
etters. Alsdann war man am öftlihen Rand Weſtphalens ber 
3 Kobleng gezogen, hatte mancher hübſchen Frau zu gedenten, 
n ſeltſamen Gefftligen, unvermuthet begagnenden Freunden, zer⸗ 
schenen Mäderg, umgeworfenen Wagen buntihedigen Bericht zu 
tatten. 
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Ton Koblenz aus beflagte man fich über bergige Gegenden, 
befhwerlihe Wege und mancherlei Mangel und rüdte ſodann, 
nachdem man fih im Bergangenen faum zerftreut, dem Wirklichen 
immer näber; der Einmarſch nah Frankreich in dem ſchrecklichſten 
Wetter ward als höchſt unerfreulih und als würdiges Vorſpiel 
befchrieben des Zuftandes, ven wir, nad dem Lager zurüdfebrent, 
vorausſehen konnten. Jedoch in folcher Geſellſchaft ermuthigt fi 
Einer am Andern, und ich beſonders beruhigte mich beim Anblid 
bei köftlihen mwollenen Deden, welche ver Reitknecht aufgebunden 

tte. 

Im Lager fand ich Abends in dem großen Zelte die beſte 
Geſellſchaft; ſie war dort beiſammen geblieben, weil man keinen 
Fuß herausſetzen konnte; Alles war gutes Muths und voller Zu⸗ 
verſicht. Die ſchnelle Uebergabe von Longwy beftätigte die Zuſage 
der Emigrirten, man werde überall mit offenen Armen aufgenom⸗ 
men fein, und es ſchien ſich dem großen Vorhaben nichts als bie 
Witterung entgegenzufegen. Haß und Verachtung des revolutio⸗ 
nären Frankreichs, durch die Manifefte des Herzogs von Brauns 
eig ausgeſprochen, zeigten fih ohne Ausnahme bei Preußen, 

efterreichern und Emigrirten. 

Freilich durfte man nur das wahrhaft Belanntgeworbene er: 
zählen, fo gieng daraus hervor, daß ein Bolt, auf ſolchen Grad 
verumeinigt, nicht einmal in Parteien gefpalten, fondern im In: 
nerften zerrüttet, in lauter Einzelnheiten getrennt, dem haben 
Einheitäfinne der eveln Verbündeten nicht widerſtehen Tönne. 

Auch hatte man ſchon von Kriegäthaten zu erzählen. Gleich 
nah dem Eintritt in Frankreich ftießen beim Relognosciren fünf 
Eskadronen Hufaren von Wolfrat auf taufend Chaſſeurs, die won 
Sedan her unfer Vorrüden beobachten follten. Die Unfrigen, wohl 
geführt, griffen an, und da die Gegenfeitigen ſich tapfer wehrten, 
auch Teinen Pardon annehmen wollten, gab es ein gräulich Ge 
metzel, worin wir fiegten, Gefangene machten, Pferde, Karabiner 
and Säbel erbeuteten, durch welches Vorſpiel der Triegerifche Geiſt 
erhöht, Hoffnung und Zutrauen fefter gegründet wurden. 

Am 29. Auguft gefhah der Aufbruch aus diefen halberftarrten 
Erds und Waflermogen, langſam und nicht ohne Beichwerbe: denn 
wie follte man Zelte und Gepäd, Monturen und Sonftiges nur 
einigermaßen reinlih halten, da fich feine trodene Stelle fand, 
wo man irgend etwas hätte zurecht legen und ausbreiten können! 

Die Aufmerkjamteit jedoch, welche vie höchften Heerführer dieſen 
Abmarſch zumendeten, gab ung frifches Bertrauen. Auf das Strengſte 
war alles Fuhrwerk ohne Ausnahme Hinter die Kolonne beorvert, 
nur jeder Negimentächef berechtigt, eine Chaiſe vor feinem Bug 
hergeben zw laſſen; da ih denn das Gluck hatte, im leiten, 
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En Bägelhen die Hauptarmee für dießmal anzuführen. Beide 
ter, der König ſowohl als der Herzog von Braunfchweig, 
ütihrem Gefolge hatten fi da poftirt, wo Alles an ihnen vor« 
ed mußte. Ich Jah fie yon Weiten, und als wir heranlamen, 
üten Ihro Majeität an mein Wägelen heran und fragten in 
eo Iakonifhen Art, wen das Fuhrwerk gehöre? Ich antwortete 
st: Herzog von Weimar! und wir zogen vorwärts. Nicht leicht 
R jemand von einem vornehmern PVifitator angehalten worden. 

Veiterhin jedoch fanden wir den Weg hie und da etwas befier. 
feiner wunverlichen Gegend, wo Hügel und Thal mit einander ab- 
xölelten, gab es bejonders für die zu Pferde noch trodene Räume 
paug, um ſich bebaglic vorwärts bewegen zu können. Ich warf mich 

das meine, und fo gieng es freier und luſtiger fort; das Negi- 
went hatte den Vortritt bei der Armee, wir konnten alfo immer vor: 
wB fein und ber läftigen Bewegung des Ganzen völlig entgehen. 

Der Marfch verließ die Hauptftraße, wir kamen Arancy, 

auf und denn Chatillon l'Abbaye, als erftes Kennzeichen der 
evelution, ein verkauftes Kirchengut, in halb abgebrochenen und 
afirten Mauern zur Seite liegen blieb. 
‚Run aber fahen wir über Hügel und Thal des Königs Majeftät 
id eilig zu Pferde bewegend, wie den Kern eines Kometen, von 
item langen, ſchweifartigen Wefolge begleitet. Kaum war jedoch 
“ie Phänomen mit Blitzesſchnelle vor ung vorbei geſchwunden, 
lz ein zweites von einer andern Geite den Hügel krönte oder 
8 Thal erfüllte. Es war der Herzog von Braunſchweig, der 
Iemente gleicher Art an umd nach ſich zog. Wir nun, obgleich 
uhr zum Beobachten als zum Beurtheilen geneigt, fonnten doch 
et Betrachtung nicht ausweichen, mweldhe won beiden Gewalten 
em eigentlich die obere jei? welche wohl im zweifelhaften Falle 
u entſcheiden habe? Unbeantwortete Fragen, die uns nur Zweifel 
md Bebenklichfeiten zurüdließen. 

Das nun aber hierbei noch ernitern Stoff zum Nachdenken 
kb, war, daß man beide Heerführer fo ganz frank und frei in 
m Land Hineinreiten fah, wo nicht unmwahrfcheinli in jebem 
Xbuſch ein aufgeregter ZTobfeind lauern konnte. Doc mußten 
At gefteben, daß gerade das kühne perjönliche Hingeben von 
ber den Sieg errang und die Herrſchaft behauptete. 

Bei wolligem Himmel ſchien die Sonne fehr heiß; das Fuhr⸗ 
ein grundlofem Boden fand ein ſchweres Fortlommen. JZer⸗ 
tohene Räder an Wagen und Kanonen machten gar manden 
ufbalt, bie und da ermattete Füfeliere, die fih ſchon nicht mehr 
rtihleppen konnten. u 
‚ Ran hörte die Kanonade bei Thionville und wünſchte jener 
te guten Grfolg. 
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Abends erquickten wir und im Lager bei Pilion. Eine lieb⸗ 
liche Waldwieſe nahm uns auf: der Schatten erfriſchte ſchon, zum 
Kuchfeuer war Geftrüpp genug bereit, ein Bad) floß vorbei und 
bilvete zwei Mare Vaſſins, die heibe fngleid yon Menſchen und 
Thieren follten getrübt werben. Das eing gab ich frei, wertheidigte 
daß andere mit Berg! eit und ließ es ſogleich mit Pfaͤhlen und 
Striden umziehen. Ohne Lärm gegen bie Zudringlichen gieng 
es nit ab. Da fragte einer von uujeen Reitern Den andern, 
die eben ganz gelaflen an ihrem Zeuge pubten: Wer ift denn 
der, der fih fp maufig macht? Ich weiß $ nicht, verjeßte Der andere; 
aber er bat Reit. 

Alfo kamen nun Preußen und Defterreicher und ein Theil vor 
Srankei, auf franzöfiihem Boden ihr Kriegshandwerk zu trei⸗ 

ben. In weſſen Macht und Gewalt thaten fie das? Sie fopnien 
e3 in eignem Namen than: ber Krieg war ihnen zum Theil er- 
klart, ihe Bund war kein Geheimniß; aber nun ward noch ein 
Vorwand erfunden. Sie traten auf im Namen Ludwigs XVL; 
fie veguirirten nicht, aber fie borgten gewaltſam. hat 
Bons druden ‚Tofien, bie der Rommandirende unterzeichnete, 
jenige gber, ver fie in Häuben hatte, vach Befund beliebi ber 
Haie: dudwig xVL foßte bezahlen. Vielleicht hat nah vem 
Manifeft nichts ſo fehr das Bolt gegen das Koͤnigthum 

bept, als diefe Behandlungsart. Ich war felbft bei einer fol 
Scone gegenwärtig, deren ih mid ald höchſt tragiſch erinnere. 
Mehrere Schäfer mochten ihre Deerden ber vereinigt haben, um fe 
in Wäldern ober fonft abgelegenen Orten ſicher zu verbergen, 
von thätigen Patrauillen aber aufgegriffen uns ve Arme 
führt, ſahen fie fih zuerft wohl und —— — empfangen. 

fragte nach den verſchiedenen Befigern, man ſopgete und 

die einzelnen Heerden. Sorge und Sucht, Dach mit einiger 
Hoffnung, ſchwebte auf den Gefichtern der tüdtigen Männer. 
Als ſich aber dieſes Verfahren dahin auflöfte, daß man Die Heerden 
unter Regimenter und Compagnieen vertheilte, ben Befigern bin: 
gegen, gang höflich, auf Ludwig XVI. geftellte Papiere über 
reihte, indeſſen ihre wolligen Zöglin € von ben ungeduldigen 
fleiſchluſtigen Soldaten vor ihren Füßen ermordet murben: ſo 
geſteh' ich wohl, es ii mir nit Leicht eine graufamere Scene 
und ein tieferer männlicher Schmerz in allen feinen Abſtu 
jemals vor Augen und zur Seele gelommen. Die griechi 
Tragöbien allein haben jo einfach tief Ergreifendes. 
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Den 80. Auguſt bis 2. September. 

Bom heutigen Tag, des uns gegen Berbun bringen fellte, ver: 
ſprachen wir und Abenieuer, und fie blieben nicht aus. Der aufs und 
abtwärts gehende Weg war ſchon beſſer getrodnet, das Fuhrwerk zog 
ungehinderter dahin, bie Reiter bewegten fich leichter une vergnüglich. 

63 Kaite ſich eine muntere Gefellfchaft zufammengefunden,, die, 
wohl beritten, f6 weit vorgieng, biä fie einen Zug Hufaren an⸗ 
traf, der den eigentlichen Bortrab der Hauptarmee machte. Der 
Nittmeiſter, ein geſetzter Dann ſchon über die mittlern Jahre, 
ſchien ımfere Ankunft nicht gerne zu ſehen. Die ftrengfte Auf⸗ 
merkfämleit wer ihm empfohlen: Alles follte mit Vorſicht ge- 
ichehen, jede mangenehme Bufähligleit klüglich befeitigt werben. 
Gr hatte feine Leute kunſtmäßig vertbeili; fie ruckten einzeln vor 
in gewiffen Entfernungen, und Alles begab ſich in ber größten 
Dronung und Ruhe. Menjchenleer war die Gegend, bie Außerfte 
Sinfamkeit ahnungsvoll. So maren wir auf Hügel ab 
über Mangientte, Damvillers, Wauwille und Ormont gelommen, 
als auf einer Höhe, die eine ſchöne Husficht gewährte, rechts in 
ven Weinbergen ein Schuß fiel, worauf vie Hufaren ſogleich zu⸗ 
fuhren, die wählte Umgebung zu unterjuchen. Sie brachten auch 
wirklich einen ſchwarzhaarigen, bärtigen Mann berbei, der ziem⸗ 
ih wild ausſah und bei dem man ein ſchlechtes Tergerol gefun- 
ven hatte. Er fagte trotzig, daß er die Vögel aus feinem Wein- 
serg verſcheucheẽ und Niemand etwas zu Leide ihue, Der Nittmeifter 
ihien, bei ftiller Weberlegung , diefen Yall mit feinen gemefjenen 
Ordres zufammen zu balten und entlieh ven bedrohten Gefange: 
ven mit einigen Hieben, die der Kerl fo eilig mit auf den Weg 
rahm, daß mem ihm feinen Hut mit großem Luſigeſchrei nach⸗ 
varf, den er aber aufzunehmen keinen Beruf empfand, 

Der Ing gieng weiter; wir unterhielten uns übes bie Vor⸗ 
:ommenbeiten und über Mandes, was zu erwarten jein möchte, 
Run if zu bemerken, daß unfere Heine Geſellſchaft, mie fie fi 
ven Huſaren aufgedrungen hatte, zufällig zuſammen gelommen, 
us den verfchiebenften Elementen beftand; meiftens waren es 
jeradfinnige, jener nach feiner Weife dem Augenblid gemidmete Men⸗ 
hen. Einen jedoch Muß ich befonders auszeichnen, einen erniten, ſehr 
uhtbaren Mann von der Art, ‘wie fte zu jener Zeit unter den preußi⸗ 
chen Kriegälenten öfter vorlanten, mehr äſthetiſch als philoſophiſch 
jebilbet, ernſt mit einem gewiſſen hypochondriſchen Zuge, ftill in 
ich gelehrt und gum Wohltbun mit zarter Leidenſchaft aufgelegt. 

Als wir fo weiter vor uns hinrückten, trafen wir auf eine 
o feltfame als angenehme Erſcheinung, die eine allgemeine Theil: 
ıabme erregte. Zwei Hufaren braten ein einjpänniges zwei⸗ 
adriges Wägelben den Berg herauf, und als wir uns erfuns 
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vigten, was unter ber übergeipannten Leinwand wohl befinplie 
jein möchte, jo fand ſich ein Knabe von etwa zwölf Jahren, ver 
das Pferd lenkte, und ein munberjchönes Mädchen oder Weib 
hen, das fi aus der Ede bervorbeugte, um die vielen Reiter 
anzufeben, bie ihren zweiräbrigen Schirm umzingelten. Niemand 
blieb ohne Theilnahme, aber die eigentlih thätige Wirkung fk 
die Schöne mußten wir unferm empfindenden Freund überlafien, 
der von dem Augenblid an, als er das bedürftige Fuhrwer 
näher betrachtet, fi zur Rettung unaufbaltiam hingedrangt 
fühlte. Wir traten in den Hintergrund; er aber fragte genau 
nad allen Umftänven, und es fand fi), daß die junge Perſon, 
in Samogneur wohnhaft, dem bevorftehenden Bedrangniß feit: 
wärts zu entferntern Freunden auszuweichen Willens, ſich eben 
der Gefahr in den Rachen geflüchtet habe; wie in foldyen ängf- 
Iihen Fällen der Menſch mwähnt, es fei überall beſſer als da, 
wo er ift. inftimmig ward ihre nun auf das freundlichſte be 
greiflich gemacht, daß fie zurückkehren mülle Auch unfer In 
führer, ver Rittmeifter, der zuerſt eine Spionerei bier wittern 
wollte, ließ fich endlich durch die herzliche Rhetorik des ſittlichen 
Mannes überreden; der fie denn auch, zwei Huſaren an der Seite, 
bis an ihren Wohnort einigermaßen getröftet zurüdibrachte, we 
felbft fie und, die wir in befter Orbnung und Mannzzucht bat 
nachher vurchzogen ‚ auf einem Mäuerden unter ven Ihrigen 
ſtehend, freundlich und, weil das erfte Abenteuer fo gut gelungen 
war, hoffnungsvoll begrüßte, 
&s giebt dergleihen Paufen mitten in den Kriegszügen 

man dur augenblidlihe Mannszuht ſich Kredit zu verföcfe 
fucht und eine Art von geſetzlichem Frieven mitten in der Ber 
wirrung beordert. Dieſe Momente find Töftlih für Bürger und 
Bauern und für jeden, dem das dauernde Kriegsunhell noch nidt 
allen Glauben an Nenſchlichkeit geraubt bat. 
. Ein age ee ie wird aufgefchlagen, und man 
zahl m af, eini nie Tage R 

orgen? var in im Salafuagen, gewiß der ode 
ften, —— und erfreulichſten Lagerſtaͤtte, halb erwacht, al 
ich etwas an den Ledervorhängen —8— horte und bei Erdf⸗ 
nung derſelben den Herzog von Weimar erblickte, der mir eines 
unerwarteten Fremden vorftellte. Ich erkannte ſogleich den aber 
teuerlihen Grothhus, der, feine Parteigängerrolle auch bie 
zu fpielen nicht abgeneigt, angelangt war, um den bevenflidhen 
Auftrag der Aufforderung Verduns zu übernehmen. In Gefolg 
deſſen war er gekommen, unfern furſtlichen Anführer um einen 
Stabstrompeter zu erfuchen, welcher, einer folden befondern Aus: 
reichnung ſich erfreuend, alſobaid zu dem Geſchaft beordert wurde. 
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Bir begrüßten und, alter Wunderlichkeiten eingebent, auf Bas 
keiterfte, und Grothhus eilte zu feinem Gefhäft; worüber denn, 
als es vollbracht war, gar mancher Scherz getrieben wurde. Man 
erzählte fi, wie er, den Trompeter voraus, den Huſaren hinter 
bein, bie Fahrſtraße hinabgeritten, die Verduner aber ald Sans 
eulotten, das Völkerrecht nicht kennend oder verachtend, auf ibm 
tanonirt; wie er ein weißes Schnupftuh an die Trompete be 
fefigt und immer heftiger zu blafen befohlen; wie er von einem 
Kommando eingeholt und mit verbundenen Augen allein in die 
deſtung geführt, allvort fhöne Reden gehalten, aber nichts ber. 
wirt, und was dergleichen mehr war, wodurch man denn, nad 
Beltart, den geleifteten Dienft zu verkleinern und dem Unter: 
nehmenden die Ehre zu verlümmern mußte. 

Als nun die Feftung, wie natürlich, auf die erfte Forderung 
Rh zu ergeben abgefhlagen, mußte man mit Anftalten zum 
Bombardement vorjehreiten. Der Tag gieng bin; indeſſen beforgt' 
ib noch ein Meines Gejhäft, defien gute Folgen fih mir bis auf 
den heutigen Tag eritreden. In Mainz hatte mih Herr von 
Stein mit dem Jägerifchen Atlas verforgt, welder den gegen» 
wärtigen, hoffentlich auch den nädjtlünftigen Kriegsfhauplag in 
mehrern Blättern darſtellte. Ach nahm das eine hervor, das 
achtundvierzigſte, in deflen Bezirk ich bei Longwy hereingetreten war, 
and da unter des Herzogs Leuten ſich gerade ein Boßler befand, fo 
ward es zerſchnitten und aufgezogen und dient mir nad zur Wie: 
dererinnerung. jener für die Welt und mich fo bedeutenden Tage. 

Nach ſolchen Vorbereitungen zum künftigen Nutzen und augen: 
blidlicher Bequemlichkeit ſah ih mih um auf der Wieje, wo wir 
lagerten und von wo fi die Zelte bis auf die Hügel erftredten. 
Auf dem großen grünen ausgebreiteten Teppich zog ein wunder⸗ 
liches Schaufpiel meine Aufmerkſamkeit an fih: eine Anzahl Sol 
daten hatten fih in einen Kreis gefegt und hantirten etwas inners 
halb deſſelben. Bei näherer Linterfuhung fand ich fie um einen 
tihterförmigen Erbfall gelagert, der, von dem reiniten Duell» 
wafler gefüllt, oben etwa dreißig Fuß im Durchmeſſer haben 
Ionnte. Nun waren es unzählige Heine Fiſchchen, nach denen Die 
Kriegsleute angelten, wozu fie das Geräth neben ihrem übrigen 
Gepäde mitgebracht hatten. Das Waller war das Harfte von der 
Belt und die Jagd luſtig genug anzufehen. Ich hatte jedoch 
nit lange dieſem Spiele zugefhaut, als ich bemerkte, daß bie 
Fiſchlein, indem fie fi bewegten, verfchievene Farben fpielten. 
Im erften Augenblid hielt ich dieſe Erſcheinung für Wechfelfarben 
der beweglichen Kärperchen, doch bald eröffnete fih mir eine will⸗ 
Iommene Aufllivung. Eine Scherbe Steingut war in den Trichter 
gefallen, welche mir aus der Tiefe herauf die jchönften prismati- 
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fen Zarben gewährte. Heller als ver Grund, dem Auge ent- 
gegengehoben, pige fie an dem von mir abſtehenden Räande vie 

us und Biolellfarbe, an dem mir gzugelehtten Ranve degegen 
die rothe und gelbe. ME ih mich daradf ut pie Quelle eine 
bewegte, folgte mir, wie nafürliy bei einem foldden Filbjeftiven 
Verſuche, das Phänomen, und die Farben erſchienen, bezuglich 
auf mich, immer diefelbigen. 

Lewenſchaftlich ohnehin mit dirſen Gegenſtaͤnden beichäfftigt, 
machte mir's bie größte Fteude, dasjenige Bier ufrter Freien 
Himmel fo friſch und natürlich zu ſehen, weßhalb fid vie Lehrer 
der Phyſik ſchon faſt hundert Jahre mit ihren Schlecht im eine 
dunkle Kammer einzufperren pflegken. Ich verfchäffte ale nah 
einige Scherbenſtücke, die ich hineinwarf, und konnte gar wohl 
bemerken, daß die Erſcheinung unter der Oberflache des Waflers 
ſehr bald anfieng, beim Hinabſinken immer zuncchm und zuletzt 
ein kleiner weißer Körper, ganz überfirht, in Geſtalt eine 
Flaͤmmchens am Boden anlargte. Dübei erinnerte ich mich, daß 
Antichla ſchon diefer Erſcheinung gevadit und fie unter Wie feuri: 
gen ——8 zu rechnen ſich bewogen geſehen. 

a Vſche ritten wit auf den Hügel, ber unſern Zelten vie 
Anfiht won VBerdun verbarg: wir fanden bie Suge der Stadt, 
als einer foldyen, fehr angenehm von Wiefen, Gärten eingehen, 
in einer beitern Fläche, von der Maas in. mehtern Aeſten durch⸗ 
ftrömt, zwiſchen nähern und fernern Hügeln; als Feftung freilich 
einem Bombarbement von allen Seiten ausgeſeßt. Der Rüde 
mittag gieng hin mit Errichtung wer Batterien, da vie Stadt 
fi zu ergeben geweigert hatte. Mit guten Ferngläſern beſchau⸗ 
ten wir indeflen die Stadt und konnken ganz gentru erkennen, 
was auf bem gegen ung gelehrten Wall Yargieng, mencherlei 
Boll, das ſich bin und her bewegte und beſonders an eitiem’Fled 
fehr thätig zu fein fehten. j 

Um Mittenadt fing das Bentbardeihent: an, fowohl ven 
der Batterie auf unſerm rechten Ufer als von eifler anbern auf 
dem linken, melde näher gelegen und mit Brand m ſpielend 
die ſtaͤrkſte Wirkung hervorbrachte. Vieſe geſchtbänzten Feuer⸗ 
meteore mußte man denn ganz gelaffen durch bie Duft fahren 
und bald darauf ein Stadtquartier in Flammen ſehen. Unſere 
Fernglaſer, dorthin gerichtet, geftatteten und, auch dieſes Unheil 
im Einzelnen zu betrachten; wir koͤnnten die Menſchen erlken⸗ 
nen, die oben auf den Mäneın dem Brande Einhalt 
zu thun eifrig beitüßten, wie Tennten bie fteiſtchenden, zu 
ſammenſtürzenden Gefparre bemerken und unterſcheiden. Diefes 
Alles geſchah in Geſellſchaft von Bekannten und Unbelannten, 
wobei es unjägliche, oft widerſprechende Bemerkungen gab md 
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gar verjchiebene Gefinnungen geäußert wurden. Ich war in eine 
Batterie getreten, die eben gewaltfam arbeitete, allein der fürchter: 
lich dröhnende Klang abgefeuerter Haubigen fiel meinem fried⸗ 
lihen Ohr unerträglich: ich mußte mich bald, entfernen. Da traf 
ich auf den Fürften Neuß XIH., der mir immer ein freundlicher 
gnädiger Herr geweſen. Wir giengen binter Weinbergsmauern 
bin und ber, durch fie gefhüßt wor den Kugeln, welche heraus: 
zufenden die Belagerten nicht faul waren. Nach mancherlei polis 
tifhen Gejprähen, die uns denn freilih nur in ein Labyrinth 
von Hoffnungen und Sorgen verwidelten, fragte mich der Fürft, 
womit ih mich gegenwärtig befchäftige, und war jehr verwundert, 
als ih, anjtatt von Tragdbien und Romanen zu vermelvden, aufs 
geregt durch die heutige Refraktionserſcheinung, von der Farben: 
lehre mit großer Lebhaftigleit zu fprechen begann. Denn es gieng 
mir mit diefen Entwidlungen natürlicher Phänomene wie mit 
Gedichten: ih machte fie nicht, fondern fie machten mid. Das 
einmal erregte Intereſſe behauptete fein Recht, die Produktion 
gieng ihren Gang, ohne fih durch Kanonenkugeln und Feuer: 
ballen im mindeften ftören zu laſſen. Der Fürft verlangte, daß 
ich ihm faßlih machen follte, wie ich in dieſes Feld gerathen. 
Hier gereihte mir nun ber heutige Fall zu befonderem Nutzen 
und Fcommen, 

Bei einem folden Manne bedurft' es nicht vieler Worte, um 
ihn zu überzeugen, daß ein Naturfreund, ber fein Leben gewöhns 
lich im Freien, es fei nun im Garten, auf der Jagd, reifend 
oder durch Yeldzüge durchführt, Gelegenheit und Muße genug 
finde, die Natur im Großen zu betrachten und fi mit den Phäno- 
menen aller Art bekannt zu machen. Nun bieten aber atmofphärifche 
Luft, Dünfte, Regen, Wafler und Erde ung immerfort abwerhjelnve 
Farbenerſcheinungen, und zwar unter fo verjchiebenen Bedingungen 
und Umftänden, daß man wünfhen müſſe, ſolche beftimmter 
Eennen zu lernen, fie zu ſondern, unter gewiſſe Rubriken zu brins 
gen, ihre nähere und fernere Verwandtſchaft auszuforfchen. Hie⸗ 
durch gewinne man nun in jedem Fach neue Anfichten, unterjchies 
den von der Lehre der Schule und von gebrudten Ueberlieferungen. 
Unfere Altoäter hätten, begabt mit großer Sinnlichkeit, vortreff⸗ 
Lich gefehen, jedoch ihre Beobachtungen nicht forte, noch durch⸗ 
gejeßt; am wenigften fei ihnen gelungen, bie Phänomene wohl 
zu oronen und unter bie rechten Rubriken zu bringen. 

Dergleihen ward abgehanvelt, als wir ben feuchten Rajen 
bin und ber giengen; ich feßte, aufgeregt durch Fragen und Eins 
reben, meine Lehre fort, als vie Kälte des einbrechenden Morgens 
una an ein Bivouac der Defterreicher trieb, welches, die ganze 


Nacht unterhalten, einen ungeheuren wohlthatigen Kohlenkreis 
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darbot. Eingenommen von meiner Sache, mit der ih mid erſt 
feit zwei Jahren befhäftigte, und die alfo noch in einer frifchen, 
unreifen Gährung begriffen war, hätte ich kaum wiflen können, 
ob der Fürft mir auch zugehört, wenn er nicht einfichtige Worte 
dazwifhen gefprodhen und zum Schluß meinen Vortrag wieder 
aufgenommen und beifällige Aufmunterung gegönnt hätte, 

Wie ih denn immer bemerkt babe, daß mit Gefchäftss und 
MWeltleuten, die fih gar vielerlei aus dem Stegreife müflen vors 
tragen laſſen und deßhalb immer auf ihrer Hut find, um nidt 
bintergangen zu werben, viel beſſer auch in wiſſenſchaftlichen 
Dingen zu handeln ift, weil fie den Geift frei halten und dem 
Meferenten aufpaflen, ohne weiteres Intereſſe ald eigene Aufs 
Härungen; da Gelehrte hingegen gewöhnlich nicht hören, als was 
fie gelernt und gelehrt haben, und worüber fie mit ihres Gleichen 
übereingelommen find. An die Stelle des Gegenjtanves ſedt fi 
ein WortsCredo, bei welchem denn fo gut zu verharren ift ala 
bei irgend einem andern. 

Der Morgen war friih, aber troden; wir giengen, theils 
gebraten, theils erftarrt, wieder auf und ab und ſahen an ben 
Meinbergsmauern fih auf einmal etwas regen. Es war ein Piket 
Jäger, das die Nacht da zugebracht hatte, nun aber Büchſe und 
Tornifter wieder aufnahm, hinab in bie nievergebrannten Vor⸗ 
ftäbte 309, um von da aus die Wälle zu beunrubigen. Einem 
wahrfcheinlihen Tod entgegengebend, fangen fie ſehr Libertine 
Lieder, in diefer Lage vielleicht: verzeihbar. 

Kaum verließen fie die Stätte, als ich auf der Mauer, an 
der fie gerubt, ein fehr auffallendes geologiſches Phänomen zu 
bemerken glaubte: ich ſah auf dem von Kaltftein errichteten weißen 
Mäuerhen ein Gefims von bellgrünen Steinen, völlig von ber 
Farbe des Jaſpis, und war höchlich betroffen, wie mitten in 
diefen Kalkflözen eine jo merkwürdige Steinart in folcher Menge 
fich follte gefunden haben. Auf die eigenfte Weife ward ich jedoch 
entzaubert, ala ih, auf das Gefpenft losgehend, ſogleich bemerkte, 
daß es das Innere von verfhimmeltem Brod jei, das, den 
Jaͤgern ungenießbar, mit gutem Humor ausgefchnitten und zu 
Verzierung der Mauer ausgebreitet worden, 

Hier gab es num ſogleich Gelegenheit, von der, ſeitdem mir 
in Feindesland eingetreten, immer wieder zur Sprache fommen: 
den Vergiftung zu reden; welche freilich ein kriegendes Heer mit 
paniſchem Schreden erfüllt, indem nicht allein jede vom Wirth 

angebotene Speife, fonvern auch das felbfigebadene Brod ver: 
dächtig wird, deſſen innerer, ſchnell ſich entwidelnder Schimmel 
ganz natürlichen Urſachen zuzuſchreiben ift. 

Es war den 1. September früh um acht Uhr, als pas Bom⸗ 
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yarbement aufbörte, ob man gleich noch immerfort Kugeln hinüber 
mb berüber wechſelte. Beſonders hatten die Belagerten einen 
Bierimdgmanzigpfünder gegen uns gelehrt, deſſen ſparſame Schüffe 
ie mehr zum Scherz als Ernft verwendeten. 

Auf der freien Höhe zur Seite der Weinberge, grad im 
Ingefichte dieſes gröbften Gefchübes, waren zwei Hufaren zu Pferd 
ufgeftellt, um Stadt und Zwiſchenraum aufmerkſam zu beobachten. 
Yiefe blieben die Zeit ihrer Poftirung über unangefohten. Weil 
ber bei der Ablöfung ſich nicht allein die Zahl der Mannſchaft 
ermehrte, fondern auch manche Zufchauer grad in dieſem Augens 
lick herbeiliefen und ein tüchtiger Klump Menſchen zufammenlam, 
> hielten jene ihre Ladung bereit. Ich ftand in dieſem Augen» 
lid mit nem Rüden dem ungefähr hundert Schritt entfernten 
yufarens und Volkstrupp zugelehrt, mich mit einem Freund bes 
wechend, ala auf einmal der grimmige, pfeifend fchmetternve 
on binter mir berfaufte, jo daß ich mich auf dem Abſatz herum⸗ 
rehte, ohne jagen zu können, ob der Ton, die. bewegte- Luft, 
ne innere pſychiſche, fittliche Anregung dieſes Umkehren hervor⸗ 
»hradht. Ich jah die Kugel weit hinter der auseinander geftobes 
m Menge noch durch einige Zäune ricochetiren. Mit großem 
efchrei lief man ihr nad, als fie aufgehört hatte, furchtbar zu 
in; niemand war getroffen, und die Glüdlihen, die fich diefer 
inden Gifenmafle bemächtigt, trugen fie im Triumph umber. 

Gegen Mittag wurde die Stadt zum zweiten Mal aufgeforvert 
ıd erbat ſich vierundzwanzig Stunden Bedentzeit. Diefe nugten 
ıch wir, und etwas bequemer einzurichten, um zu proviantiren, 
e Gegend umher zu bereiten, wobei ich denn nicht unterließ, 
ehrmals zu der unterrichtenden Duelle zurüdzulehren, wo ich 
eine Beobachtungen ruhiger und befonnener anftellen Tonnte; 
nn das Wafler war rein ausgefifht und hatte fich volllommen 
ir und ruhig geſetzt, um da3 Spiel der nieverfintenden Flämms 
m nach Luft zu wiederholen, und ich befand mich in der ans 
nehmſten Gemüthaftimmung. Einige ungnaefane verſetzten jedoch 
is wieder bald in Kriegszuſtand. Ein Offizier von der Artillerie 
chte fein Pferd zu tränlen; der Waflermangel in der Gegend 
ir allgemein; meine Duelle, an ber er vorbeiritt, lag nicht 
ch genug, er begab fih nad der nahe fließenden Maas, wo 
an einem abhängigen Ufer verſank; das Pferd hatte fich ges" 
tet, ihn trug man tobt vorbei. 

Kurz darauf fah und hörte man eine ſtarke Erplofion im 
erreihtfhen Lager, an dem Hügel, zu dem wir hinaufſehen 
anten; Knall und Dampf wiederholte fich einigemal. Bet einer 
mbenfüllung war durch Unvorfichtigleit Yeuer entitanden, das 
chſte Gefahr drohte; es theilte ſich ſchon gefüllten Bomben mit, 
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und man batte zu fürchten, ber ganze Vorrath möchte in bie 
Luft gehen. Bald aber war die Sorge geftillt durch rühmliche 
That kaiſerliche Soldaten, welche, die bedrohende Gefahr verachtend, 
Pulver und gefüllte Bomben aus dem Zeltraum eilig hinaustrugen. 

So gieng aud diefer Tag bin. Am andern Morgen ergab 
fi die Stadt und warb in Befig genommen; fogleich aber folle 
una ein republifanifcher Charalterzug begegnen. Der Komman: 
dant Beaurepaire, bebrängt won ber bebrängten Bürgerſchaft, 
die bei fortvauerndem Bombarbement ihre ganze Stadt verbrannt 
und zerftört ſah, konnte bie Webergabe nicht länger verweigern; 
als er aber auf dem Rathhaus in voller Sigung feine Zuftim 
mung gegeben batte, zog er ein Piſtol hervor und erſchoß fid, 
er abermald ein Beifpiel höchfter patriotifher Aufopferung dar: 
zuſtellen. — 

Nach dieſer ſo ſchnellen Eroberung von Verdun zweifelte 
niemand mehr, daß wir bald darüber hinaußgelangen und in 
Chalons und Epernay uns von den bisherigen Leiden an 
Mein beten? erholen: ſollten. Ich ließ daher ungefäumt bie 
Jageriſchen Karten, welche den Weg nad Paris bezeichneten, zer: 
Ihneiden und forgfältig aufziehen, auch auf die Rüdjeite weißes 
Papier Heben, wie ich es ſchon bei ber erjten gethban, um kurze 
Tagesbemerkungen flüchtig aufzuzeichnen. 


Den 3. September. 

Früh hatte fich eine Gejellihaft zufammengefunden, nad) ber 
Stadt zu reiten, an die ih mich anſchloß. Wir fanden gleih 
beim Einritt "große frühere Anftalten, die auf einen 
Widerſtand hinbeuteten: das Straßenpflafter war in der Bitte 
durchaus aufgehoben und gegen bie Häufer angehäuft; das feuchte 
Wetter machte deßhalb das Umherwandeln nicht erfreulich. Bir 
befuchten aber fogleich die namentlich gerühmten Läden, wo ber 
beſte Liqueur aller Art zu baben war. Wir probirten ibn vard 
und verforgten und mit mancdherlei Sorten, Unter andern war 
einer Namen? Baume humain, welcher, weniger füß, aber 
ftärter, ganz beſonders erquidte. Auch die Dragéen, überzuderte 
Leine Gewürzlörner in faubern cylinprifhen Deuten, wurden 
nicht abgewieſen. Bei fo vielem Guten gedachte man num ber 
lieben Zurüdgelafienen, denen vergleichen am friedlichen Ufer ver 
Am gar wohl behagen möchte. Kitchen wurben gepadt; ge 
fällige, wohlwollende Ruriere, das bisherige Kriegsglüd in Deutid- 
land zu melden beauftragt, waren geneigt, fi mit einigem Ge⸗ 
päd dieſer Art zu belaften, wodurch fi denn bie { 
zu Haufe in höchſter Berubigung überzeugen mochten, daß wir 
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n einem Lande wallfahrteten, wo Geiſt und Süßigleit niemals 
mögehen dürfen. 

Als wir mm darauf die theilmeife verlehte und vermüftete 
Stabt beſchauten, waren wir veranlaßt, die Bemerkung zu wiebers 
wien, daß bei folhem Unglüd, welches ver Renſch dem DMenfchen 
sreitet, wie bei dem, was die Natur uns zufchidt, einzelne Fälle 
srlommen, die auf eine Schidung, eine günftige Borfehung 
Anzubeuten fcheinen. Der untere Stod eines Edhaufes auf dem 
Rarkte ließ einen von vielen Fenftern wohl erleuchteten Fayence⸗ 
aden jehen; man machte und aufmerkſam, daß eine Bombe, 
a dem Plat aufſchlagend, an den ſchwachen fteinernen Thürpfoften 
x8 Ladens gefahren, von demfelben aber wieder abgemwiefen, andere 
Kihtung genommen habe. Der Thürpfoften war wirklich beſchädigt, 
ıiber er hatte die Pflicht eines guten Vorfechters gethan: die Glanz- 
Alle des "oberflächlichen Porzellans ftand in wiederfpiegelnder Herr⸗ 
Aäleit hinter den waflerhellen, wohlgepugten Fenſtern. 

Mittags am Wirthstiſche wurden wir mit guten Schöpfenteulen 
md Bein von Bar traktirt, ven man, weil er nicht verfahren 
werden kann, im Lande ſelbſt auffuchen und genießen muß. Nun 
R aber an ſolchen Tifchen Sitte, daß man wohl Löffel, jedoch 
meer Meiler noch Gabel erhält, die man daher mitbringen muß. 
Bon diefer Landesart unterrichtet, hatten wir ſchon ſolche Beftede 
mgeſchafft, die man dort, flach und zierlich gearbeitet, zu Taufen 
findet, Muntere refolute Mädchen warteten auf, nach berfelben 
Ar und Weiſe, wie fie vor einigen Tagen ihrer Garnifon noch 
aufgewartet hatten. 

Bei ver Befignehmung von Verdun ereignete ſich jedoch ein 
Sal, der, obgleich nur einzeln, großes Auffehen erregte und 
gemeine Theilnahme beranrief. Die Preußen zogen ein, und - 
8 fiel aus der franzoͤſiſchen VBollamaffe ein Flintenſchuß, der Nies 
wand verlegte, deſſen Wageitüd aber ein franzöfiiher Grenadier 
ht verläugnen konnte noch wollte. Auf der Hauptwadhe, wohin 
e gebracht wurde, hab’ ich ihm ſelbſt gejehen: es war ein ſehr 
Köner, mwohlgebilveter junger Mann, feften Blicks und ruhigen 
Betragend. Bis fein Schidfal entfchienen wäre, hielt man ihn 
lüßlich. Zunächſt an der Wache war eine Brüde, unter ver ein 
In der Maas durchzog; er fehte fih aufs Mäuerchen, blieb eine 
Beit Yang ruhig, dann überſchiug er ſich rückwärts in die Tiefe 
und ward nur tobt aus dem Waller herausgebracht. 

‚. Diefe zweite beroifche, ahnungsvolle That erregte leidenſchaft⸗ 
lihen Haß bei ven friſch Eingewanverten, und ich hörte fonft 
verſtandige Perfonen behaupten, man möchte weder biefem noch 
dem Kommandanten ein ehrlich Begräbniß geftatten. Freilich hatte 
man fih andere Gefinnungen verfprochen, und no ſah man nicht 
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bie geringfte Bewegung unter den fränkifhen Truppen, zu uns 
überzugehen. 

Größere Heiterkeit verbreitete jedoch die Erzählung, wie ber 
König in Verdun aufgenommen mworben: vierzehn ver fchänften, 
wohlerzogenften Srauenzimmer batten Ihro Majeftät mit ange: 
nehmen Reden , Blumen und Früchten bewillkommt. Seine Bertrau: 
teten jedoch riethben ihm ab, vom Genuß Vergiftung befürdtend; 
aber der großmütbige Monarch verfehlte nicht, dieſe wünſchens⸗ 
wertben Gaben mit galanter Wendung anzunehmen und fie zu: 
traulich zu koſten. 

Diefe reizgenden Kinder ſchienen auch unfern jungen Offizieren eini: 
ges Vertrauen eingeflößt zu haben ; gewiß biejenigen, bie das Glüd 
gehabt, dem Bal beizumohnen, Tonnten nicht genug von Liebens- 
würdigfeit, Anmuth und gutem Betragen fprehen und rühmen. 

Aber au für folidere Genüffe war geforgt: denn-wie man 
gehofft und vermuthet hatte, fanden fih die beiten und reichlichiten 
Borräthe in ver Feſtung, und man eilte, vielleiht nur zu fehr, 
fih daran zu erholen. Ich Eonnte gar wohl bemerken, daß man 
mit geräuchertem Sped und Fleifh, mit Reid und Linjen und 
andern guten und nothwendigen Dingen nicht haushältiſch genug 
verfahre, welches in unferer Lage bevenklich ſchien. Luftig dagegen 
war die Art, wie ein Zeughaus oder Waffenfammlung aller Art 
ganz gelaffen geplündert ward. In ein Klofter hatte man allerlei 
Gewehre, mehr alte als neue, und manderlei ſeltſame Dinge ge 
bradht, womit der Menſch, der .fih zu mehren Luft hat, ven 
Gegner abhält oder wohl gar erlegt. 

Mit jener janften Plünderung aber verhielt es ſich folgender: 
maßen. Als nad) eingenommener Stabt die hohen Militärperfonen 
fih von den Vorräthen aller Art zu überzeugen gedachten, begaben 
fie fih ebenfalls in dieſe Waffenfammlung, und indem fie Yolde 
für das allgemeine Kriegsbedürfniß in Anfpruh nahmen, fanden 
fie manches Befondere, welches dem Einzelnen zu befigen nicht 
unangenehm wäre, und Niemand war leiht mit Mufterung biefer 
Waffen befhäftigt, der nicht auch für fih etwas berausgemuftert 
hätte. Dieß gieng nun durch alle Grabe dur, bis dieſer Schaß 
zulegt beinahe ganz ins Freie fiel. Run gab Jedermann der an 
geftellten Wache ein Kleines Trinkgeld, um fi diefe Sammlung 
zu befeben, und nahm babei etwas mit heraus, was ihm anftehen 
mochte. Mein Diener erbeutete auf diefe Weile einen flachen 
hoben Stod, ver, mit Bindfaden ſtark und geſchickt umwunden, 
dem erften Anblid nach nicht3 weiter erwarten ließ; feine Schwere 
aber deutete auf einen gefährliben Inhalt: auch enthielt er eine 
ſehr breite, wohl vier Fuß lange Degenklinge, womit eine Fräftige 
Fauſt Wunder gethan hätte, 
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So zwifhen Ordnung und Unorbnung, zwifchen Erhalten und 
Berverben, zwiſchen Rauben und Bezahlen lebte man immerhin; 
und bieß mag es wohl jein, was ben Krieg für das Gemüth 
eigentlich verberblih macht. Man fpielt den Kühnen, Zerftörenpen, 
dann wieder den Sanften, Belebenven; man gewöhnt fih an 
Phrafen, mitten in dem verzweifeltften Zuftand Hoffnung zu erregen 
und zu beleben; bierburch entfteht nun eine von Heuchelei, 
die einen. bejonbern Charakter hat und fi von ber pfäffifchen, 
böfichen, oder wie fie fonft heißen mögen, ganz eigen unterſcheidet 
‚, Einer merkwürdigen Berfon aber muß ich noch gedenten, die 
id, zwar nur in der Entfernung, hinter Gefängnißgittern, ges 
iehen: es war der Poftmeifter von St. Me&nehoulo, der fih un⸗ 
geihidter Weife von den Preußen hatte fangen laſſen. Er ſcheute 
keineswegs die Blide der Neugierigen und fchien bei feinem uns’ 
een Schickſal ganz ruhig. Die Emigrirten behaupteten, er 

e taujend Tode verdient, und besten deßhalb an ven oberften 
Behörben, denen aber zum Ruhme zu rechnen ift, daß fie in 
biefem, wie in andern Yüllen, fi) mit geziemenver hoher Ruhe 
und anftändigem Gleichmuth betragen. 


Am 4. September. 


Die viele Gefelihaft, die ab und zu gieng, belebte unfere 
Zelte den ganzen Tag: man hörte Vieles erzählen, Vieles bereven 
und beurtheilen; die Lage der Dinge that fich deutlicher auf als 
bisher. Alle waren einig, daß man fo fchnell als möglich nad 
Paris vordringen müſſe. Die Feſtungen Montmedy und Sedan 
hatte man unerobert ſich zur Seite gelaſſen und fhien von ber 
in dortiger Gegend ftehenden Armee wenig zu befürchten. 

Lavayette, auf welchem das Vertrauen bes Kriegsvolks 
beruhte, war gemöthigt geweſen, aus der Sache zu ſcheiden; er 
fah fich gebrängt, zum Feinde überzugehen, und warb als Feind 
behandelt. Dumouriez, wenn er auch fonft als Minijter Ein⸗ 
Fit in Militärangelegenbeiten bewiefen hatte, war durch feinen 

dzug berühmt, und aus der Kanzlei zum Oberbefehl der Armee 
befördert, ſchien er auch nur jene Inkonſequenz und Berlegenheit 
des Augenblid3 zu beweifen. Von der andern Seite verlauteten 
de traurigen Borfälle von der Hälfte des Auguft3 aus Paris, 
wo dem braunſchweigiſchen Manifeft zum Truge der König ges 
fangen genommen, abgefegt und als Mifjethäter behandelt wurde. 
Bas aber für die nächſten Kriegsoperationen höchft bevenklich fei, 
ward am umftändlichiten befprochen. 

Der waldbewachſene Gebirgsriegel, welcher die Aire von Süden 
nah Norden an ihm berzufließen nöthigt, Foret d'Argonne ges 
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nannt, lag unmittelbar vor uns und hielt unfere Bewegung auf. 
Man ſprach viel von den Isletten, dem bedeutenden Paß zwifchen 
Bervun und Gt. Menehould,. Warum er nicht bejeßt werde, 
befegt worden fei, darüber fonnte man ſich nicht vereinigen. Die 
Emigrirten follten ihn einen Augenblid überrumpelt haben, ohne 
ihn halten zu können. Die abziehenve Bejatung von Longwy 
hatte fi, fo viel wußte man, dorthin gezogen; auch Dumouriez 
fchidte, während wir uns auf dem Mari nad Berbun und mit 
dem Bombarbement der Stadt befhäftigten, Truppen quer über 
durchs Land, um dieſen Bolten zu verftärfen und ben rechten 
Flügel feiner Pofition hinter Grandproͤe zu beden und fo ben 
Preußen, Defterreihern und Emigrirten ein zweites Ihermepylä 
entgegenzujtellen. 

Man geftand fi einander die hoͤchſt ungünftige Lage und 
mußte fih in die Anftalten fügen, wonad vie Armee, welche 
unaufhaltſam gerabe vorwärts hätte bringen follen, die Aire bins 
abziehen follte, um fich an ven verfhanzten Vergſchluchten auf gut 
Glüd zu verfuchen; wobei noch für höchſt wortheilhaft galt, daß 
Elermont den Franzoſen entrifien und von Heſſen bejegt fei, welche, 
gegen bie Isletten operirend, fie wo nicht wegnehmen, doch beuus 
ruhigen Tonnten, 


Den 6. bi 10. September. 

Sm diefem Sinne warb nunmehr das Lager verändert und 
kam binter Verdun zu Stehen: das Hauptquartier des Königs, 
Glorieur, des Herzogs von Braunfchweig, Regret3 genamt, 
gab zu wunderlichen Betrachtungen Anlaß, An den erften Ort ge 
langt’ ich felbft durch einen vervrießlichen Zufall Des Herzogs 
von Weimar Regiment Sollte bei Jardin Fontaine zu ſtehen kommen, 
nahe an der Stabt und der Maas. Zum Thore fuhren wir 
glüdlich heraus, indem wir uns in ven Wagenzug eines unbes 
kannten Regiments einjchwärzten und von ihm fortjchleppen ließen, 
obgleich zu bemerken war, daß man fi zu meit entferne; auch 
hätten wir nicht einmal bei dem jchmalen Wege aus ver Neibe 
weichen können, ohne und in den Gräben unwieberbringlich zu 
verfahren. Wir ſchauten rechts und links, ohne zu entdeden; wir 
fragten eben jo und erhielten feinen Beſcheid: denn Alle waren 
fremd wie wir und aufs verbrießlichite von dem Zuſtand angegriffen, 
Endlich auf eine fanfte Höhe gelangt, ſah ich links unten in einem 
Thal, das zu guter Jahrszeit ganz angenehm fein mochte, einen 
hübſchen Ort mit bedeutenden Schloßgebäuben, wohin glücklicher⸗ 
weije ein fanfter grüner Rain uns bequem binunterzubringen vers 
ſprach. Ich ließ um fo eher aus der ſchrecklichen Fahrleiſe bins 
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abwärts ausbiegen, als ich unten Offiziere und Reitknechte hin 
und wieder fprengen, Packwagen und Chaifen aufgefahren jab; 
ich vermuthete eins der Hauptquartiere, und fo fand ſich's: es 
war Glorieug, der Aufenthalt des Könige. Aber au da war 
mein Fragen, wo Jardin Fontaine liege, ganz umjonft. Endlich 
begegnete ih, wie einem Himmelsboten, Herrn von Alvens⸗ 
leben, ver fih mir früher freundlich erwiejen hatte: dieſer gab 
mir denn Beſcheid, ich folle den von allem Fuhrwerk freien Dorf: 
weg im Thale bis nach ber Stadt verfolgen, vor derſelben aber 
lints durchzudringen fuchen, und ich würde Jardin Yontaine gar 
bald entbeden. Ä 

Beides gelang mir, und ich fand auch unfere Zelte aufges 
fchlagen, aber im ſchrecklichſten Zuftande: man fah fi in grunds 
Iofen Koth verfentt; die verfaulten Schlingen der Belttücher zerriſſen 
eine nad) der andern, und die Leinwand ſchlug dem über Kopf 
und Schulter zufammen, der darunter fein Heil zu ſuchen gebachte, 
Eine Zeit lang hatte man’3 ertragen, doch fiel zulegt der Ents 
ſchluß dahin aus, das Dertchen felbft zu beziehen. Wir fanden 
in einem wohl eingerichteten Haus und Hof einen guten nedifchen 
Mann als Befiter, der ehemals Koch in Deutjchland geweſen war; 
mit Munterleit nahm er ung auf, im Erdgeſchoß fanden fich fchöne, 
heitere Zimmer, gutes Kamin und was fonft nur erquidlich fein 
konnte. 

Das Gefolge des Herzogs von Weimar ward aus der fürftlichen 
Küche verforgt; unſer Wirth verlangte jedoch dringend, ich folle 
nur ein einzigesmal von feiner Kunſt etwas koſten. Er bereitete 
mir auch wirklich ein höchſt wohlſchmeckendes Gaſtmahl, das mir 
aber ſehr übel befam, jo daß ich wohl aud an Gift hätte denken 
fönnen, wenn mir nicht noch zeitig genug der Knoblauch einges 
fallen wäre, durch welchen jene Schüffeln erft recht Ihmadhaft 
geworben, der auf mich aber, felbft in der geringften Dofis, höchſt 
gewaltfame Wirkung auszuüben pflegte Das Uebel war bald 
vorbei, und ich hielt mich nach wie vor deſto lieber an die deutiche 
Küche, fo lange fie auch nur das Minvefte leiſten konnte. 

Als e3 zum Abſchied gieng, übereichte der gutgelaunte Wirth 
meinem Diener einen vorher veriprochenen Brief nah Paris an 
eine Schweſter, die er beſonders empfehlen wolle; fügte jedoch 
nad einigem Hin⸗ und Wiederreden gutmüthig hinzu: Du wirft 
wohl nicht hinkommen. | 


Den 11. September. 
Wir wurden alfo, nah einigen Tagen gütlicher Pflege, wieder 
in das ſchrecklichſte Wetter binausgeftoßen; unfer Weg gieng auf 
dem Gebirgarüden bin, ver, die Gemäfler der Maas und Xire 
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ſcheidend, beide nad Norven zu fließen nöthigt. Unter großen 
Reiben gelangten wir nad) Malancour, wo wir leere Keller und 
Küchen wirthlos fanden und ſchon zufrieden waren, unter Dad), 
auf trodener Bank, eine ſparliche mitgebrachte Nahrung zu. genichen. 
"Die Einrichtung ber Wohnungen felbft gefiel mir; ſie geugte 
von einem ftilen häuslichen Behagen: Alles war einfach natur⸗ 
gemäß, dem unmittelbarften Bebürfniß genügend. Dieb hatten 
wir geftört, dieß zerftörten wir; benn aus der Nachbarſchaft erſcholl 
ein Angſtruf gegen Plünderer, worauf wir denn, hinzueilend, 
ohne Gefahr dem Unfug für den Augenblick fteuerten. Auffallend 
genug dabei war, daß die armen unbelleiveten Verbrecher, benen 
wir Mäntel und Hemden entriffen, und ber härteften 
anklagten, daß wir ihnen nicht vergönnen wollten, auf Koften der 
Veinde ihre Blöße zu beden, 

Aber noch einen eigenern Borwurf follien wir erleben. In 
unfer erſtes Quartier zurüdgelehrt, fanden wir einen vornehmen, 
uns ſonſt jhon befannten Emigrirten. Er warb freundlich begrüßt 
. und verſchmähte nicht frugale Bifien; allein man konnte ihm eine 
innere Bewegung anmerken, er hatte etwas auf bem Herzen, dem 
er durch Ausrufungen Luft zu machen ſuchte. AS wir nun, frü 
herer Belanntfchaft gemäß, einiges Vertrauen in ihm zu erweden 
ſuchten, jo beſchrie er die Graufamleit, welche der König von 
Preußen an den franzöfiihen Prinzen ausübe, Erſtaunt, faft 
beftärzt, verlangten wir nähere Erflärung. Da erfuhren wir nun, 
der König habe. beim Ausmarſch von Olorieur, unerachtet des 
ſchrecklichſten Regens, Teinen Weberrod angezogen, feinen Mantel 
umgenommen, da denn bie Töniglihen Prinzen ebenfalls ſich vers 
gleichen wetterabwehrende Gewande hätten verfagen müflen; unfer 
Marquis aber habe diefe allerhöchſten Perſonen, leicht gekleidet, 
duch und durch genäßt, träufelnd von abfließenver Feuchte, nicht 
ohne das größte Bejammern anjchauen lönnen, ja er hätte, wenn 
es nüge gewejen wäre, fein Leben daran gewendet, fie in einem 
trodenen Wagen babinziehen zu ſehen, fie, auf denen Hoffnung 
und Glüd des ganzen Baterlandes beruhe, die an eine ganz andere 
Lebensweiſe gewöhnt feien. 

Wir hatten freilich darauf nichts zu erwiebern; denn ihm 
konnte die Betrachtung nicht tröſtlich werden, daß der Krieg, als 
ein Vortod, alle Menſchen gleich mache, allen Beſttz aufbebe und 
felbjt bie höchfte —* mit Pein und Gefahr bedrohe. 


Den 12. September. 


Den andern Morgen aber entſchloß ich mich, in Betracht: fo 
hoher Beifpiele, meine leichte und body mit vier requirirten Pferden 
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befpannte Ehaife unter dem Schub des zunerläffigen - Kämmerier 
Wagner zu lafien, welchem die Equipage und das fo nöthige baare 
Geld nahzubringen aufgetragen war. Ih ſchwang mich mit 
einigen guten Geſellen zu Pferve, und fo begaben wir ung auf 
den Mari nach Landres. Wir fanden auf Mitte Wegs Wellen 
und Neifig eines abgefchlagenen Birkenhölzchens, deren innere 
Trodenheit die Außere Feuchte bald überwand und uns lobe Flamme 
und Kohlen, zur Erwärmung wie zum Kochen genugfam, fehr 
jchnell zum beften gab. Aber die fhöne Anftalt einer Regimentss 
tafel war ſchon geftört: Tiſche, Stühle und Bänke fah man nicht 
nachkommen; man behalf fich ftehend, vielleicht angelehnt, fo gut 
es gehen wollte Doch war das Lager gegen Abend glüdlich 
erreicht; fo Tampirten wir unfern Landres, gerade Grandproͤe 
gegenüber, wußten aber gar wohl, wie ſtark und vortheilhaft ver 
Paß bejegt ſei. Es regnete unaufbörlih, nicht ohne Winpftoß; 
die Zeltvede gewährte wenig Schub. 

Glüdjelig aber der, dem eine höhere Leidenfchaft den Buſen 
fülltel Die Farbenerfheinung der Quelle hatte mich diefe Tage 
ber nicht einen Augenblid verlaffen; ich überdachte fie bin und 
wieder, um fie zu bequemen Berfuchen zu erheben. Da diktirte 
ih an Vogel, der fi) auch bier als treuen Kanzleigefährten erwies, 
ins gebrochene Koncept und zeichnete nachher die Figuren daneben. 
Diefe Papiere befige ih noch mit allen Merkmalen des Regen⸗ 
wetters und als Beugniß eines treuen Forſchens auf eingefchlagenem 
bedenklichem Pfad. Den Vortheil aber hat der Weg zum Wahren, 
daß man ſich unficherer Schritte, eines Umwegs, ja eines Fehl⸗ 
trittö noch immer gern erinnert. 

Das Wetter verfchlimmerte fih und warb in ber Naht fo 
arg, daß man es für das hoͤchſte Glück ſchaͤzen mußte, fie unter 
der Dede des Regimentöwagens zuzubeingen. Wie jhredlih war 
da der Zuftand, wenn man bedachte, daß man im Angeficht des 
Feindes gelagert fei, und befürdten mußte, daß er aus feinen 
Berg» und Walbverfhanzungen irgendwo bervorzubrehen Luft 
haben Tönne! 


Som 18, bis zum 17. September. 

Den 13. traf der Kämmerier Wagner, den Pudel mit einges 
ſchloſſen, bei guter Zeit mit aller Equipage bei ung ein: er hatte 
eine fchredlihe Nacht verlebt, war nach taufend andern Hinder⸗ 
niffen im Jinftern von der Armee abgelommen, verführt durch 
ſchlaf⸗ und weintrunkene Knechte eines General, denen ex nach⸗ 
fuhr. Sie gelangten in ein Dorf und vermutheten die Franzoſen 
ganz nahe, Bon allerlei Alarm geängftigt, verlafien von Pferden, 
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die aus ber Schwemme nicht zurüdtehrten, mußte er fi denn 
doch fo zu richten und zu ſchicken, baß er von dem unfeligen 
Dorfe losfam, und wir uns zulegt mit allem mobilen Hab’ und 
Gut wieder zufammenfanden, 

Endlich gab es eine Art von erfhütternder Bewegung und 
zugleih von Hoffnung: man börte auf unferm rechten Flügel ſtark 
kanoniren und fagte fih: General Glerfayt fei aus ben Nieder 
landen angelommen und babe die Franzoſen auf ihrer Tinten Flanke 
angegriffen. Alles war äußerft gefpannt, den Erfolg zu vernehmen. 

Ich ritt nad dem Hauptquartier, um näher zu erfahren, was 
die Kanonade bedeute und was eigentlich zu erwarten ſei. Man 
wußte vafelbft noch nichts genau, als daß General Glerfayt mit 
den Franzoſen handgemein fein müſſe. Ich traf auf den Major 
von Weyrach, der fih, aus Ungeduld und langer Weile, jo eben 
zu Pferde feßte und an bie Vorpoften reiten mollte; ich begleitete 
ihn, und wir gelangten bald auf eine Höhe, wo man ſich weit 
genug umfehen konnte. Wir trafen auf einen Hufarenpoften und 
ſprachen mit dem Offizier, einem jungen hübſchen Manne. Die 
Kanonade war weit über Grandpree hinaus, und er hatte Ordre, 
nicht vorwärts zu geben, um nicht ohne Noth eine Bewegung zu 
verurfachen. Wir hatten uns nicht lange beſprochen, als Brinz 
Louis Ferdinand mit einigem Gefolge ankam, nach Furzer 
- Begrüßung und Hins und Wiederreden von dem Offizier werlangte, 
daß er vorwärt3 gehen folle. Diefer that dringende Vorftellungen, 
worauf der Prinz aber nicht achtete, fondern vorwärts ritt, dem 
wir denn Alle folgen mußten. Wir waren nicht weit gekommen, 
als ein franzöfifcher Jäger fih von ferne ſehen ließ, an ım3 bis 
auf Büchſenſchußweite beranfprengte und ſodann umkehrend eben 
fo fchnell wieder verſchvand. Ihm folgte der zweite, dann der 
dritte, welche ebenfall3 wieder verſchwanden. Der vierte aber, 
wahrſcheinlich der erſte, ſchoß die Büchfe ganz ernftlih auf ung 
ab; man konnte die Kugel deutlich pfeifen bören. Der Prim 
ließ fih nit irren, und jene trieben auch ihr Handwerk, fo daß 
mehrere Schüffe fielen, indem wir unfern Weg verfolgten. Ih 
hatte den Offizier manchmal angefehen, ver juilcen feiner Pflicht 
und zwiſchen dem Reſpekt vor einem königlichen Prinzen in ver 
gronten Berlegenheit ſchwankte. Er glaubte wohl, in meinen 

liden etwas Theilnehmendes zu lefen, ritt auf mich zu umd fagte: 
Wenn Sie irgend etwas auf den Prinzen vermögen, fo erfucen 
Eie ihn, zurücdzugehen; er jest mich der größten Verantwortung 
aus: ich babe den ftrengften Befehl, meinen angewieſenen Poſten 
nicht zu verlaffen, und es ift nicht? vernünftiger, als daß wir ben 
Feind nicht reizen, der hinter Grandpree in einer feften Stellung ge 
Ingert iſt. Kehrt ner Prinz nicht um, fo tft in Kurzem die ganze 
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Borpoftenkette alarmirt, man weiß im Hauptquartier nicht, was es 
beißen foll, und der erfte Verdruß ergeht über mich ganz. ohne 
meine Schuld. Ich ritt an den Prinzen heran und fagte: Man 
erzeigt gie jo eben die Ehre, mir einigen Einfluß auf Ihro Hobeit 
zuzutrauen; deßhalb ih um geneigtes Gehör bitte. Ich brachte 
ihm darauf die Sahe mit Klarheit vor, welches kaum nöthi 
gewefen wäre: denn er ſah felbft Alles vor fih und war freunbli 
genug, mit einigen guten Worten fogleih umzukehren, worauf 
denn auch die Jäger verſchwanden und zu ſchießen aufbörten. Der 
Offizier dankte mir aufs verbindblichfte, und man fiebt hieraus, 
daß ein Vermittler überall willkommen iſt. 

Nah und nad Härte fih’3 auf. Die Stellung Dumouriez 
bei Grandproͤe war höochſt feft und vortheilhaft; daß er auf feinem 
rechten Flügel nicht anzugreifen fei, wußte man wohl; auf feiner 
Linken waren zwei bebeutende Päffe, la Croix au Bois und le 
Cheöne le populeur, beide wohl verbauen und für unzugänglid 
gehalten; allein der legte war einem Offizier anvertraut, einem 
dergleichen Auftrag nicht gemachjenen over nadhläfligen. Die Defters 
reicher griffen an: bei der eriten Attade blieb Prinz von. Ligne 
der Sohn; ſodann aber gelang es, man übermwältigte den Poſten, 
und der große Plan Dumouriez war zerftört; er mußte feine 
Stellung verlaflen und fi die Aisne hinaufwärts ziehen, und 
preußiſche Huſaren Tonnten dur den Paß dringen und jenfeits 
des Argonner Waldes nachſetzen. Sie verbreiteten einen ſolchen 
paniſchen Schreden über das franzöfifche Heer, daß zehntauſend 
Mann vor fünfhundert flohen und nur mit Mübe konnten zum 
Stehen gebraht und wieder gefammelt werben; wobei fi das 
Regiment Chamborand befonvers hervorthat und den Unfrigen ein 
weitere® Vorbringen vermehrte, welche | ohnehin nur gewiflermaßen 
auf Rekognosciren ausgeſchickt, ſiegreich mit Freuden zurückkehrten 
und nicht laugneten, einige Wagen gute Beute gemacht zu haben. 
In das unmittelbar Brauchbare, Geld und Kleidung, hatten fie 
fih getheilt, mir aber al3 einem Ranzleimann kamen die Papiere 
zu gute, worunter ich einige ältere Befehle Lafayette’3 und mehrere 
höchſt fauber geſchriebene Liften fand. Was mich aber am meilten 
überrafchte,. war ein ziemlih neuer Moniteur. Dieſer Drud, 
dieſes Yormat, mit dem man feit einigen Jahren ununterbrochen 
befannt gewefen, und die man nun feit mehren Wochen nicht 
geſehen, begrüßten mich auf eine etwas unfreunbliche Weile, indem 
ein lakoniſcher Artitel vom 3. September mir drohend zurief: 
Les Prussiens pourront venir & Paris, mais ils n'en sortiront 
pas. Alfo bielt man denn doch in Paris für möglich, wir 
könnten hingelangen; daß wir wieber zurüdlehrten, dafür mochten 
die obern Gewalten forgen. 
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Die [hredliche Lage, in der man ſich zwiſchen Erbe und Himmel 
befand, war einigermaßen erleichtert, als man die Armee zu⸗ 
rüden und eine Abtheilung. ver Avantgarde nach der andern vor: 
wärt3 ziehen ſah. Endlich kam die Reihe auch an und: bir 
gelangten über Hügel, dur Thäler, Weinberge vorbei, am benen 
man fi auch wohl erquidtee Man kam fodann zu aufgehellte 
Stunde in eine freiere Gegend und fah in einem freundlichen 
Thal der Yire das Schloß von Grandpree auf einer Höhe ſehr 
“ wohl gelegen, eben an dem Punkte, mo genannter Fluß fi weir 
wärt3 zwijchen die Hügel drängt, um auf der Gegenfeite ve 
Benirge fih mit der Aisne zu verbinden, deren Gewäfler, immer 
dem Sonnenuntergang zu, duch Vermittlung der Diſe endlich 
in bie Seine gelangen; woraus denn erſichtlich, daß dem Gebirgs⸗ 
tüden, der und von ver Maas trennte, zwar nicht won bedeutender 
Höhe,. doch von entjchievenem Einfluß auf den MWafferlauf, und 
in eine andere Flußregion zu nöthigen ‚geeignet war. 

Auf diefem Zuge gelangte ich zufällig in das Gefolge des 
Königs, dann des Herzogs von Braunfchweig; ich unterhielt mid 
mit Sürt Neuß und andern diplomatifchsmilitärifchen Belannten. 
Diefe NReitermafjen machten zu "ver angenehmen Landſchaft eine 
reihe Staffage; man hätte einen van der Meulen gewünſcht, um 
folden Zug zu verewigen: Alles war beiter, munter, voller dus 
verfiht und heldenhaft. Einige Dörfer brannten zwar vor und 
auf, allein der Rauch thut in einem Kriegsbilde auch nicht übel, 
Man hatte, fo bieß es, aus den Häufern auf den Bortrab ge 
ſchoſſen und diefer, nach Kriegsrecht, fogleich die Selbſtrache geült. 
Es warb getabelt, war aber nicht zu ändern; dagegen nahm mar 
die Weinberge in Schub, von denen fich die Beiiter och leine 
große Leje verfprechen durften, und fo gieng es zwiſchen freund⸗ 
und feindfeligem Betragen immer vorwärts. 

. Wir gelangten, Grandpree hinter uns lafjend, an und übe 
die Aisne und lagerten bei Baur les Mourons; bier waren mt 
nun in der verrufenen Champagne, es fah aber jo übel noch nidt 
aus. Ueber dem Waſſer an der Sonnenfeite erſtredten ſich wohl⸗ 
gehaltene Weinberge, und wo man Dörfer und Scheunen vifitirkt, 
fanden ih Nahrungsmittel genug für Menfchen und Thiere, nu 
leider ber Weizen nicht ausgedroſchen, noch weniger genugfame 
Mühlen, ihn zu mablen; Defen zum Baden waren auch felten, und 
fo fieng e3 wirklich an, ſich einem tantalifchen Zuſtande zu nähern 


| | Am 18, September. 
Dergleiden Betrachtungen anzuftellen, verfammelte ſich eine 
große Geſellſchaft, die überhaupt, wo es Halt gab, ſich imme 
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mit einigem Zutrauen, befonder3 beim Nachmittagskaffee, zus 
iommenfügte; fie beftand aus wunderlichen Elementen, Deutfchen 
und Franzoſen, Kriegern und Diplomaten, Alles bedeutende Pers 
fonen, erfahren, klug, geiftreich, aufgerent durch die Wichtigkeit 
des Augenblid3, Männer fämmtlih von Werth und Würde, aber 
doch eigentlich nicht in den innern Rath gezogen und aljo vefto 
F bemüht, auszuſinnen, was beſchloſſen ſein, was geſchehen 
unte. 

Dumouriez, als er den Paß von Grandproͤe nicht länger 
halten konnte, hatte ſich die Aisne binaufgezogen, und da ihm 
der Rüden durch die Isletten gefichert war, fih auf die Höhen 
im St. Menehould, die Fronte gegen Frankreich, geftellt. Wir 
baren durch den engen Paß bereingedrungen, hatten uneroberte 
deften, Sedan, Montmedy, Stenay im Rüden und an der Seite, 
die und jede Zufuhr nad Belieben erjchweren konnten. Wir bes 
traten beim fchlimmften Wetter ein feltiames Land, deſſen uns 
dankbarer Kalkboden nur Tümmerlih ausgeftreute Ortſchaften ers 
näbren konnte. 

Freilich lag Rheims, Chalons und ihre gejegneten Umgebungen 
niht fern, man konnte hoffen, fi vorwärts zu erholen. Die 
Geſellſchaft überzeugte fi daher beinahe einftimmig, daß man 
auf Rheims marſchiren und ſich Chalons bemädtigen müfle; Dus 
mouriez könne fich in feiner vortheilhaften Stellung alsdann nicht 
rubig verhalten, eine Schlaht wäre unvermeiblih, wo es auch 
fü; man glaubte fie ſchon gewonnen zu haben. | 


| Den 19. bis 22. September. 


‚Mandyes Berenten gab e8 daher, als wir den 19. beorbert 
murden, auf Maſſiges unfern Zug zu rihten, die Aisſne aufwärts 
ja verfolgen und diefes Wafler fomohl als das Waldgebirg, näher 
oder ferner, linfer Hand zu behalten. 

Nun erbolte man fi unterwegs von. folhen nachdenklichen 
Betrachtungen, indem man mancherlei Zufälligleiten und Ereig⸗ 
uffen eine heitere Theilnahme fchentte; ein wunderſames Bhäs 
iomen Ing meine ganze Aufmerkſamkeit auf fih. Man hatte, um 
nehrere Kolonnen neben einander fortzufchieben, die eine quers 
eldein über flache Hügel geführt, zuletzt aber, als man wieder 
23 hal follte, einen fteilen Abhang gefunden; viefer warb num 
Uſobald, jo gut es gehen wollte, abgeböſcht, doch blieb er immer 
ich ſchroff genug. Run trat eben zu Mittag ein Sonnenblid 
ervor und fpiegelte ſich in allen Gewehren. Ich hielt auf einer 
he und ſah jenen blinkenden Waffenfluß glänzenn beranzieben ; 
berraſchend aber war e3, als die Kolonne an den fteilen Abs 





512 Rempagne in Frankreich. 


bang gelangte, wo fich die bisher geſchloſſenen Glieder fprung- 
weife trennten und jeber Einzelne, jo gut er tonnte, in die Tiefe 
zu gelangen ſuchte. Diefe Unordnung gab völlig den Begriff 
eines Waflerfalls: eine Unzahl durch einander hin und wieder 
blintender Bajonette bezeichneten die lebhaftefte Bewegung. Und 
al3 nun unten am Fuße fih Alles wieder glei in Reih' und 
Glied ordnete und fo, wie fie oben angelommen, nun wieder im 
Thale fortzogen, warb die Vorſtellung eines Fluſſes immer leb⸗ 
bafter; auch war diefe Erfheinung um fo angenehmer, als ihre 
lange Dauer fort und fort durch Sonnenblide begünftigt wurde, 
deren Werth man in foldyen zweifelhaften Stunden nad, Tanger 
Entbehrung erft recht ſchaͤtzen lernte. Ä 

Nachmittags gelangten wir endlich nah Mafliges, nur noch 
wenige Stunden vom Feind; das Lager war abgeftedt, und wir 
bezogen den für uns beftimmten Raum. Schon waren Pfähle 
geihlagen, die Pferde dran gebunden, Feuer angezündet, und 
der Kühmwagen that fi auf. Ganz unerwartet kam daher das 
Gerücht, das Lager folle nicht Statt haben: denn es fei die Rad: 
richt angelommen, das franzöfifche Heer ziehe fi von St. Menk 
hould auf Chalond; der König wolle fie nicht entwifchen Laffen 
und babe daher Befehl zum Aufbruch gegeben. Ih fuchte an 
der rechten Schmiebe hierüber Gewißheit und vernahm das, was 
ih fchon gehört hatte, nur mit dem Zuſatze, auf dieſe unfichere 
und unwahrſcheinliche Nachricht fei der Herzog von Weimar und 
ber General Heymann mit eben den Hufaren, welche die Unruhe 
erregt, vorgegangen. Nach einiger Zeit Tamen diefe Generale 
zurüd und verfiherten, es ſei nicht die geringfte Bewegung zu 
bemerfen; auch mußten jene Patrouillen geftehen, daß fie das 
Gemelvete mehr geſchloſſen als gejehen hätten. . 

Die Anregung aber wer einmal gegeben, und der Befehl 
lautete, die Armee folle vorräden, jedoch ohne das mindefte Ge 
pad: alles Fuhrwerk follte bis Maifon Champagne zurüdtehren, 
bort eine Wagenburg bilden und den, wie man vorausfegte, glüds 
lihen Ausgang einer Schlaht abwarten. 

Nicht einen Aügenblid zweifelhaft, was zu thun ſei, überlieh 
ih Wagen, Gepäd und Pferde meinem entjchlofienen forgfältigen 
Bedienten und feßte mid mit ven Kriegögenofien alſobald zu 
Pferde. E3 war jchon früher mehrmals zur Sprache gelommen, 
daß, wer fih in einen Kriegszug einlaffe, durchaus bei dem re 
gulirten Truppen, welche Abtheilung es auch fei, an vie er ſich 
angeichloffen, feſt bleiben und keine Gefahr ſcheuen folle: Denn 
was uns auch da betreffe, fei immer ehrenvoll; dahingegen bei 
ber Bagage, beim Troß oder fonft zu verweilen, zugl io gefährs 
lich und ſchmählich. Und fo hatte ih auch mit den Dffigieren 
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3 Regiments abgerevet, daß ich mich immer an fie und mo 
nöglid an die Leibſchwadron anfchließen wolle, weil ja dadurch 
in jo jhönes und gutes Berhältniß nur immer beſſer befeftigt 
yerden könne. | 

Der Weg war das Leine Waffer die Tourbe-hinauf vorge 
sichnet, durch das traurigfte Thal von der Welt, zwifchen nies 
rigen Hügeln, ohne Baum und Buſch; es mar befohlen und 
ingefhärft, in aller Stille zu marfhiren, als wenn wir ben 
jeind überfallen mwollten, der doch in feiner Stellung das Hers 
nrüden einer Mafje von funfzigtaufend Mann wohl mochte ers 
ıhren haben, Die Naht brach ein; weder Mond noch Sterne 
uchteten am Himmel, es :pfiff ein wuſter Wind; die ftille Bes 
egung einer. jo großen Menfchenreibe in tiefer Finfterniß war 
n höchſt Eigenes, 

Indem man neben der Kolonne herritt, begegnete man mehrern 
ekannten Offizieren, bie hin und wieder fprengten, um bie Bes 
egung des Marſches bald zu befchleunigen, bald zu retardiren. 
tan beſprach fih, man hielt ftile, man verfammelte fih. So 
ıtte fich ein Kreis von vielleicht zmölf Bekannten und Unbekannten 
Hammengefunden; man fragte, klagte, wunderte fih, ſchalt und 
iſonnirte: das geffürte Mittageffen konnte man dem SHeerführer 
iht verzeihen. Ein munterer Gaft wünſchte fih Bratwurft und 
tod, ein anderer fprang gleich mit feinen Wünfchen zum Reh⸗ 
:aten und Sarbellenfalat; da das Alles aber unentgeltlich ge= 
yah, fehlte es auch nicht an Paſteten und fonjtigen Lederbiflen, 
ht an den köftlihiten Weinen, und ein fo volllommenes Gaft- 
ahl war beifammen, daß endlich einer, deſſen Appetit über: 
äßig rege geworden, die ganze Gefellihaft verwünſchte und bie 
ein einer aufgeregten Einbildungskraft im Gegenſatze des größten 
tangel3 ganz unerträglich ſchalt. Man verlor ji auseinander, 
ıd der Einzelne war nicht befier daran als al" zufammen. 

Sp gelangten wir bis Somme-Tourbe, wo man Halt made: 
r König war in einem Gafthofe abgetreten, vor deſſen Thüre 
r Herzog von Braunſchweig in einer Art Laube Hauptquartier 
id Kanzlei errichtete. Der Plag war groß; es brannten mehrere 
wer, dur große Bündel MWeinpfähle gar lebhaft unterhalten. 
er Fürft Feldmarſchall tavelte einigemal perjönlih, daß man 
: Flamme allzuftart auflovern laſſe; wir beſprachen und bar» 
er, und Niemand wollte glauben, daß unjere Nähe ven Fran⸗ 
jen ein Geheimniß geblieben ſei. | 

Ich war zu fpät angelommen und mochte mich in ber Nähe 
aſehen, wie ich wollte, Alles war ſchon, wo nicht verzehrt, doch 

Beſitz genommen. Indem ich ſo umherforſchte, gaben mir 
Emigrirten ein kluges Küchenſchauſpiel: fie ſaßen um einen 

Goethe, Werke. 10. Bbd. 33 
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großen, runden, flahen, abglimmenten Aſchenhaufen, in den ji 
mancher Weinftab Inifternd mochte aufgelöjt haben; Hüglih und 
Schnell hatten fie fi aller Eier des Dorfes bemädtigt, und es 
ſah wirklich appetitlih aus, wie die Eier in dem Afchenhaufen 
neben einander aufrecht ftanden und eind nach dem andern zu 
rechter Zeit fhlürfbar herausgehoben wurde. Ich kannte Niemand 
von den edeln Küchengefellen; unbelannt mochte ih fie nidt an- 
iprehen; als mir aber jo eben ein lieber Belannter begegnete, 
der fo gut wie ich an Hunger und Durft litt, fiel mir eine Kriegs 
lift ein, nad einer Bemerkung, die ih auf meiner furzen mi: 
Iitärifhen Laufbahn anzuftellen Gelegenheit gehabt. Ich hatte 
nämlich bemerkt, daß man beim Fouragiren um die Dörfer und 
in denfelben tölpifch geradezu verfahre; die erſten Andringenden 
fielen ein, nahmen weg, verbarben, zerjtörten: die Folgenden fan: 
den immer weniger, und was verloren gieng, kam Niemand zu 
gute. Sch hatte ſchon gedacht, daß man bei diefer Gelegenheit 
ftrategifh verfahren und, wenn die Menge von vorn hereindringe, 
fih von der Gegenjeite nach einigem Bedürfniß umfehen müſſe. 
Dieß konnte nun bier faum der Fall fein; denn Alles war über: 
ſchwemmt: aber das Dorf zog fih fehr in die Länge, und zivar 
jeitwärtö der Straße, wo wir hereingefommen. Ich forderte 
meinen Freund auf, die lange Gafje mit hinunterzugeben. Aus 
dem vorlegten Haufe kam ein Soldat fluhend heraus, daß ſchon 
Alles aufgezehrt und nirgends nichts mehr zu haben ſei. Wir 
ſahen durch die Fenfter, da faßen ein paar Jäger ganz ruhig; 
wir giengen hinein, um wenigſtens auf einer Bank unter 
zu fiten; wir begrüßten fie als Kameraden und Hagten freilich 
über den allgemeinen Mangel. Nah einigem Hins und Wieder: 
reden verlangten fie, wir follten ihnen Verſchwiegenheit geloben, 
worauf wir die Sand gaben. Nun eröfineten fie ung, daß fie 
in dem Haufe einen fhönen, wohlbeftellten Keller gefunden, deſſen 
Eingang fie zwar felbft fekretirt, ung jedoch von dem Vorrath 
einen Antheil nicht verfagen wollten. Einer zog einen Schlüſſel 
hervor, und nach verfchievdenen weggeräumten Hinverniffen fand 
fih eine Kellerthüre zu eröffnen. Hinabgeftiegen, fanden wir nun 
mehrere etwa zweieimerige Fäſſer auf dem Lager; was uns aber 
mehr intereflirte, verſchiedene Abtheilungen in Sand gelegter ge 
füllter Flajhen, wo der gutmüthige Kamerad, der fie ſchon durch⸗ 
probirt hatte, an die beite Sorte wies. Ich nahm zwifchen die 
ausgeipreizten Finger jeder Hand zwei Flaſchen, zog fie unter 
den Mantel, mein Freund deigleihen, und fo jehritten wir, in, 
Hoffnung baldiger Erquidung, die Straße wieder hinaufwärts. 
Unmittelbar am großen Wachfeuer gewahrte ich eine ſchwere 
ſtarke Egge, fegte mi darauf und hob unter dem Mantel meine 
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Flaſchen zwifchen vie Baden herein. Nach einiger Zeit bracht’ ich 
eine Flafhe hervor, wegen der mich meine Nachbarn beriefen, 
denen ich fogleich den Mitgenuß anbot. Sie thaten gute Züge, der 
letzte beſcheiden, da er wohl merkte, er laſſe mir nur wenig zurüd; 
ih verbarg die Flaſche neben mir und bradte bald darauf die 
zweite hervor, trank den Freunden zu, die ſich's abermals wohl 
fchmeden ließen, anfangs das Wunder nicht bemerkten, bei ber 
dritten Flaſche jedoch laut über ven Herenmeifter aufjchrieen; und 
es war, in biefer traurigen Lage, ein auf alle Weife willkom⸗ 
mener Scherz. 

Unter den vielen Perfonen, deren Geftalt und Gefiht im 
Kreife vom Feuer erleuchtet war, erblidt’ ih einen äAltlihen Mann, 
den ich zu kennen glaubte. Nah Erkundigung und Annäherung 
war er nicht wenig verwundert, mich bier zu ſehen. Es war 
Marquis von Bombelles, dem ich vor zwei Jahren in Venedig, 
der Herzogin Amalia folgend, aufgewartet hatte, mo er, als 
franzöfifcher Gefandter rejivirend, ih höchſt angelegen fein lieh, 
diefer trefflihen Fürftin den dortigen Aufenthalt jo angenehm als 
möglich zu machen. Wechjelfeitiger Verwunderungsausruf, Yreude 
de3 Wiederſehens und Erinnerung erbeiterten diefen ernften Augens 
blid. Zur Sprache fam feine prächtige Wohnung am großen 
Kanal: es ward gerühmt, wie wir daſelbſt, in Gondeln anfahs 
rend, ehrenvoll empfangen und freundlich bewirthet worben; wie 
er durch Heime Feſte, gerade im Gefhmad und Sinn dieſer, Natur 
und Kunſt, Heiterkeit und Anftand in Verbindung liebenden Dame, 
fie und die Ihrigen auf vielfache Weife erfreute, auch fie durch 
feinen Einfluß manches andere für Fremde jonjt verſchloſſene Gute 
genießen laſſen. | 

Mie fehr war ich aber verwundert, da ich ihn, den ih durch 
eine wahrhafte Lobrede zu ergögen gedachte, mit Wehmuth aus: 
rufen hörte: Schweigen wir von diefen Dingen! Jene Zeit liegt 
nur gar zu weit hinter mir, und fehon damals, als ich meine 
edeln Gäſte mit jcheinbarer Heiterkeit unterhielt, nagte mir der 
Wurm am Herzen: ih fah die Folgen voraus deſſen, was in 
meinem Baterlande vorgieng. Ich bewunderte Ihre Sorglofigkeit, 
in der Sie die auch Ahnen bevorjtehende Gefahr nicht ahnten; 
ich bereitete mich im Stillen zu Veränderung meined Zuſtandes. 
Bald nachher mußt’ ich meinen ehrenvollen Poften und das werthe 
Venedig verlaſſen und eine Irrfahrt antreten, die mich endlich 
auch hierher geführt bat. 

Das Geheimnißvolle, das man dieſem offenbaren. Heranzuge 
von Zeit zu Zeit hatte geben wollen, ließ und vermuthen, man 
werde noch in diefer Nacht aufbrechen und vorwärts gehen; allein 
ſchon dämmerte der Tag, und mit demfelben ftrid ein Sprüh⸗ 
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regen daher; es war ſchon völlig hell, ala wir ung in Bewegung 
fegten. Da des Herzogs von Weimar Regiment den Bortrab 
hatte, gab man ber Leibſchwadron, als der vorderften der ganzen 
Kolonne, Hufaren mit, die den Weg unferer Beitimmung kennen 
follten. Nun gieng es, mitunter im foharfen Trab, über Felder 
und Hügel ohne Bufh und Baum; nur in der Entfernung links 
ſah man die Argonner Waldgegend; der Sprühregen ſchlug uns 
heftiger ins Gefiht: bald aber erblidten wir eine Pappelallee, vie, 
fehr ſchön gewachſen und wohl unterhalten, unfere Richtung quer 
durchſchnitt. Es war die Chauffee von Chalonz auf St. Menk- 
bould, der Weg von Paris nah Deutihland; man führte uns 
drüber weg und in Graue hinein. | 

Schon früher hatten wir den Feind vor der waldigten Gegend 
gelagert und aufmarſchirt geſehen; nicht weniger ließ ſich bemerken, 
daß neue Truppen ankamen: e8 war Kellermann, der fi fo 
eben mit Dumouriez vereinigte, um deſſen linken Flügel zu bilden. 
Die Unfrigen brannten vor Begierde, auf die Franzoſen loszu⸗ 

eben: Offiziere wie Gemeine hegten ven glühenden Wunſch, der 

Seldherr möge in diefem Augenblid angreifen; auch unfer beftiges 
Bordringen ſchien darauf binzudeuten. Aber Kellermann hatte ſich 
zu vortheilhaft geftellt, und nun begann die Kanonade, von ber 
man viel erzählt, deren augenblidliche Gewaltſamkeit jedoch man 
nicht befchreiben, nicht einmal in ver Einbildungstraft zurüd: 
rufen Tann. 

Schon lag die Chauffee weit hinter ung, wir ftürmten immer: 
fort gegen Weiten zu, als auf jeinmal ein Aojutant gefprengt 
fam, ber ung zurüdbeorverte; man hatte ung zu weit geführt, 
und nun erhielten wir den Befehl, wieder über die Chauffee zus 
rüdzufehren und unmittelbar an ihre Tinfe Seite den rechten 
dlügel zu lehnen. Es gefhah, und fo mahten wir Fronte gegen 
das Vorwerk la Zune, welches auf der Höhe, etwa eine PViertels 
ftunde vor uns, an ber Chauffee zu ſehen war. Unſer Befehls⸗ 
haber kam und entgegen; er hatte fo eben eine halbe reitenve 
Batterie hinaufgebracht; wir erhielten Ordre, im Schuß derfelben 
vorwärts zu geben, und fanden unterwegd einen alten Schirr⸗ 
meifter, ausgeſtreckt, als das erfte Opfer des Tags, auf dem 
Ader liegen. Wir ritten ganz getroft weiter, wir jahen das Bor 
wert näher; die dabei aufgeftellte Batterie feuerte tüchtig. 

Bald aber fanden wir uns in einer feltfamen Lage: Kanonen: 
kugeln flogen wild auf ung ein, ohne daß wir begriffen, wo fie 
berfommen konnten; wir avancirten ja hinter einer befreundeten 
Batterie, und das feinvlihe Geſchütz auf den entgegengefepten 
Hügeln war viel zu weit entfernt, ala daß es uns hätte erreichen 
ſollen. Ich bielt feitwärts wor der Fronte und hatte den wun⸗ 
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derbarſten Anblid; die Kugeln fhlugen dutzendweiſe vor der Es⸗ 
cadron nieder, zum Glüd nicht ricodhetirend, in den weichen Boden 
hineingemühlt; Koth aber und Schmuß befprigte Mann und Roß; 
die ſchwarzen Pferde, von tüchtigen Reitern möglihft zufammens 
gehalten, jchnauften und toften; die ganze Mafle war, ohne fich 
zu trennen oder zu verwirren, in fluthenver Bewegung. 

Ein fonderbarer Anblid erinnerte mich an andere Zeiten. In 
dem erften Gliede der Escadron ſchwankte die Standarte in den 
Händen eines jhönen Knaben hin und wieder; er bielt fie feit, 
warb aber vom aufgeregten Pferde widerwärtig geſchaukelt: fein 
anmuthiges Geficht brachte mir, feltfam genug, aber natürlich, 
in diefem ſchauerlichen Augenblid die noch anmuthigere Mutter 
vor die Augen, und ich mußte an bie ihr zur Seite verbrachten 
frievlihen Momente geventen. 

Endli kam der Befehl, zurück⸗ und hinabzugehen: es geſchah 
von den Jämmtlihen Kavallerieregimentern mit großer Orbnung 
und Gelaſſenheit; nur ein einziges Pferd von Lottum ward ges 
tödtet, da wir Übrigen, befonbers auf dem Außerften rechten Flügel, 
eigentlih Alle hätten umlommen müflen. . 

Nachdem wir ung denn aus dem unbegreiflichen Feuer zurüds 
gezogen, von Weberrafhung und Erjtaunen uns erholt Batten, 
Völte fi das Näthjel; wir fanden die halbe Batterie, unter deren 
Schub wir vorwärt® zu geben geglaubt, ganz unten in einer Ver: 
tiefung, vergleichen das Terrain zufällig in dieſer Gegend gar 
mande bildete. Sie war von oben vertrieben worden und an 
der andern Seite ver Chauffee in einer Schlucht herunter ge⸗ 
gangen, fo daß wir ihren Nüdzug nicht bemerken konnten; feind⸗ 
liches Geſchütz trat an die Stelle, und was uns hätte bewahren 
follen, märe beinahe verberblic geworben. Auf unfern Tadel 
lachten die Burfche nur und verficherten ſcherzend, hier unten im 
Schauer fei e3 doch befler. 

Wenn man aber nachher mit Augen ſah, mie eine folde 
reitende Batterie ſich durch die ſchreckbaren ſchlammigen Hügel 
qualvoll durchzerren mußte, fo hatte man abermals den bedenk⸗ 
lichen Zuftand zu überlegen, in den wir uns eingelafjen hatten. 

Indeſſen dauerte die Kanonade immer fort. Kellermann hatte 
einen gefährlichen Boften bei der Mühle von Valmy, dem eigents 
lich das Feuern galt; dort gieng ein Pulverwagen in die Luft, 
und man freute fih des Unheils, das er unter den Feinden ans 
gerichtet haben mochte. Und fo blieb Alles eigentlih nur Zus 
Schauer und Zuhbrer, was im Feuer ftand und nicht. Wir bielten- 
auf der Chauffee von Chalond an einem Wegweiſer, der nad 
Paris beutete, | 

Diefe Hauptftant alfo hatten wir im Anden, das franzdfifche 
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Heer aber zwifchen und und dem Vaterland. Gtärfere Riegel 
waren vielleiht nie vorgefchoben, demjenigen höchſt apprehenfin, 
der eine genaue Karte des Kriegstheaters nun feit vier Wochen 
unabläfjig ftubirte. 

Doch das augenblidliche Bedurfniß behauptet fein Recht felbft 
gegen das nächſtkünftige. Unfere Hufaren hatten mehrere Brod- 
farren, die von Chalons nad der Armee gehen follten, glüdlich 
aufgefangen und brachten fie den Hochweg daher. Wie es uns 
nun fremd vorlommen mußte, zwiſchen Paris und St. Menéhould 
poftirt zu fein, fo konnten die zu Chalons des Feinves Armee 
feineswegd auf dem Wege zu der ihrigen vermuthen. Gegen 
einiges Trinkgeld ließen die Hufaren von dem Brod etwas ab; 
e3 war das fchönfte weiße; ber Franzos erſchrickt vor jeder ſchwar⸗ 
zen Krume. Ich theilte mehr ald Einen Laib unter die zunächſt 
Angehörigen, mit der Bedingung, mir für die folgenden Tage 
einen Antheil daran zu verwahren. Auch noch zu einer andern 
Vorſicht fand ich Gelegenheit: ein Jäger aus dem Gefolge hatte 
gleichfalls diefen Hufaren eine tüchtige wollene Dede abgehanvelt; 
ich bot ihm die Mebereintunft an, mir fie auf drei Nächte, jeve 
Naht für acht Groſchen, zu überlaffen, wogegen er fie am Tage 
verwahren ſollte. Gr hielt dieß Bedingniß für fehr vortbeilhaft; 
die Dede hatte ihm einen Gulden getoftet, und nach kurzer Zeit 
erhielt er fie mit Profit ja wieder. Sch aber konnte auch zus 
frieden fein: meine köſtlichen wollenen Hüllen von Longwy waren 
mit der Bagage zurüdgeblieben, und num hatte ich doch bei allem 
Mangel von Dach und Fach außer meinem Mantel no einen 
zweiten Schuß gewonnen. 

Alles dieſes gieng unter anhaltender Begleitung des Kanonen- 
donners vor. Don jeder Seite wurden an biefem Tage zehn: 
taufend Schüfje verſchwendet, wobei auf unferer Seite nur zwölf⸗ 
hundert Mann und auch diefe ganz unnüß fielen. Von ver uns 
geheuren Erjhütterung Härte fih der Himmel auf: denn man 
ſchoß mit Kanonen, völlig ala wär! es Pelotonfeuer, zwar uns 
gleih, bald abnehmend, bald zunehmen. Nachmittags Ein Uhr, 
nah einiger Paufe, war es am gewaltfamiten, die Erbe bebte 
im ganz eigentlidjiten Sinne, und doch ſah mm in den Stellungen 
nit die mindefte Veränderung. Niemand wußte, was daraus 
werben follte. | 

Ich hatte fo viel vom Kandtenfieber gehört und wünſchte zu 
wiffen, wie es eigentlih damit befchaffen fei. Lange Weile und 
ein Geift, den jede Gefahr zur Kühnheit, ja zur Vermwegenbeit 
aufruft, verleitete mi), ganz gelaffen nach dem Vorwerk In Lune 
binaufzureiten. Dieſes war wieder won ben Unftigen befegt, ges 
währte jevod einen gar wilden Anblid. Die zerjoffenen Dächer, 
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herumgeftreuten Weizenbündel, die darauf hie und da auss 
redten tödtlich Verwundeten und dazwiſchen nod manchmal 
» Ranonentugel, die, fich herüber verirrend, in den Ueberreſten 
Ziegeldacher klapperte. 

Ganz allein, mir ſelbſt gelaſſen, ritt ich links auf den Höhen 
‚und fonnte deutlich die glüdlihe Stellung der Franzojen über: 
uen; fie ftanden amphitheatralifch in größter Ruhe und Sichers 
‚ Kellermann jedoch auf dem linken Ylügel eher zu erreichen. 
Mir begegnete gute Geſellſchaft: e3 waren befannte Offiziere 
ı Generalitabe und vom Negimente, höchſt verwundert, mid 
zu finden. Sie wollten mich wieder mit fi zurüdnehmen; 
fprach ihnen aber von befondern Abfihten, und fte überließen 
ohne weitere meinem befannten wunberlichen Eigenfinn. 
Ah war nun volllommen in die Region gelangt, wo die 
eln berüberfpielten; der Ton ift wunderſam genug, ald wär’ 
ufammengefegt aus dem Brummen des Kreifels, dem Butteln 
Waſſers und dem Pfeifen eined Vogels. Sie waren weniger 
brlich wegen des feuchten Erdbodens; mo eine hinfchlug, blieb 
teden, und fo warb mein thörichter Verſuchsritt wenigſtens 
ver Gefahr des Ricochetirens geſichert. 
Unter diefen Umftänden konnt' ich jedoch bald bemerlen, daß 
ı3 Ungemwöhnliches in mir vorgehe; ich achtete genau darauf, 
doch würde ſich die Empfindung nur gleichnißmeife mittheilen 
n. €3 ſchien, als wäre man an einem fehr beißen Otte, 
zugleich von derfelben Hite völlig durchdrungen, jo daß man 
mit demfelben Element, in welchem man fi) befindet, volls 
nen glei fühlt. Die Augen verlieren nicht? an ihrer Stärke 
Deutlichleit; aber es ift doch, als wenn die Welt einen ges 
n braunröthlichen Ton hätte, der den Zuftand fo wie bie 
njtände noch apprebenfiver macht. Bon Bewegung des Blutes 
ih nichts bemerken können, fondern mir fchien vielmehr 
3 in jener Oluth verfehlungen zu fein. Hieraus erhellet num, 
yeldem Sinne man diefen Zuftand ein Yieber nennen könne. 
erkenswerth bleibt es indefjen, daß jenes gräßlih Bängliche 
durch die Ohren zu uns gebracht wird; denn der Kanonens 
er, das Heulen, Pfeifen, Schmettern der Kugeln dur die 
‚ ift doch eigentlich Urſache an diefen Empfindungen. 
Als ich zurüdgeritten und völlig in Sicherheit war, fand id 
rkenswerth, daß alle jene Gluth ſogleich erlofhen und nicht 
MNindeſte von einer fieberhaften Bewegung übrig geblieben fei. 
ehört übrigens diefer Zuftand unter die am wenigften wün- 
3wertben; mie ish denn auch unter meinen lieben und edeln 
‚Stameraden kaum einen gefunden habe, der einen eigentlich 
iſchaftlichen Trieb hiernach geäußert hätte, 
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So war der Tag bingegangen: unbeweglich ftanden bie Fran⸗ 
zojen, Kellermann hatte auch einen bequemern Plag genommen; 
unfere Leute 30g man aus dem euer zurüd, und es war eben, 
als wenn nicht? gewefen wäre. Die größte Beftürzung verbreitete 
fi über die Armee. Noch am Morgen hatte man nicht anders 
gedacht, als die fämmtlihen Franzoſen anzufpießen und aufzus 
fpeifen, ja mich ſelbſt hatte das unbebingte Vertrauen auf ein 
ſolches Heer, auf ben Herzog von Braunjchweig zur Theilnahme 
an dieſer gefährlihen Expedition gelodt; nun aber gieng Jeder 
vor fih hin, man fah fih nicht an, oder wenn es gejchab, io 
war es, um zu fluchen oder zu verwuünſchen. Wir hatten, eben 
als es Nacht werben wollte, zufällig einen Kreis geſchloſſen, in 
deſſen Mitte nicht einmal wie gewöhnlih ein Feuer Tonnte an⸗ 
gezündet werden; die meilten fchwiegen, einige fprachen, und es 
fehlte doch eigentlich einem Seven Befinnung und Urtheil. End 
lich rief man mich auf, was ih dazu denke — denn ich hatte 
die Schaar gewöhnlich mit kurzen Sprüchen erheitert und erquidt; 
dießmal fagte ih: Don hier und heute gebt eine neue Epoche 
der Weltgefhichte aus, und ihr könnt jagen, ihr ſeid dabei geweſen. 

In diefen Augenbliden, wo Niemand nichts zu eflen hatte, 
rellamirte ich einen Biſſen Brod von dem heute früh erworbenen; 
auch war von dem geftern reichlich verſpendeten Weine noch der 
Inhalt eines Branntweinfläfhchens übrig geblieben, und ich mußte 
daber auf die gejtern am euer fo kühn gefpielte Rolle des will: 
fommenen Wunderthäters völlig Verzicht thun. 

Die Kanonade hatte faum aufgehört, ald Negen und Sturm 
ſchon wieder eindvrangen und einen Zuftand unter freiem Himmel, 
auf zähem Lehmboden höchſt unerfreulih machten. Und doch kam, 
nah fo langem Wachen, Gemüths- und Leibesbewegung, ber 
Schlaf fih anmeldend, al3 die Nacht hereinvüfterte. Wir hatten 
uns binter einer Erhöhung, die den fchneidenden Wind abbielt, 
nothoürftig gelagert, als es Jemanden einfiel, man folle fih für 
diefe Naht in die Erbe graben und mit dem Mantel 
Hierzu machte man gleich Anftalt, und e3 wurben mehrere Gräber 
ausgehauen, wozu die reitende Artillerie Geräthichaften bergab. 
Der Herzog von Weimar ſelbſt verſchmähte nicht eine folche nor 
eilige Beltattung, 

Hier verlangt’ ih nun gegen Grlegung von acht Groſchen vie 
bewußte Dede, mwidelte mich darein und breitete den Mantel noch 
oben vrüber, ohne von deſſen Feuchtigkeit viel zu empfinden. Ulyß 
fann unter feinem auf ähnliche Weiſe erworbenen Mantel nicht 
mit mehr Behaglichkeit und Selbitgenügen gerubt haben. 

Ale diefe Bereitungen waren wider den Willen des Oberften 
geſchehen, welcher una bemerten machte, daß auf einem Hügel 
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gegenüber hinter einem Bufche die Franzoſen eine Batterie ftehen 
hatten, mit der fie und im Ernſte begraben und nach Belieben 
vernichten konnten. Allein wir mochten den windſtillen Ort und 
unfere weislih erfonnene Bequemlichkeit nicht aufgeben, und es 
war dieß nicht daß lebte Mal, wo ich bemerkte, daß man, um 
ber Unbequemlichkeit auszumeidhen, die Gefahr nicht ſcheue. 

Den 21. September waren die mwechjeljeitigen Grüße der Ers 
wachenden keineswegs heiter und froh; denn man warb ſich in 
einer beihämenden hofinungslofen Lage gewahrt. Am Rand eines 
ungeheuren Amphitheater fanden wir uns aufgeftellt, wo jenfeit3 
auf Höhen, deren Fuß durch Flüſſe, Teihe, Bäche, Moräfte ges 
fichert war, ber Yeind einen kaum überfehbaren Halbzirkel bildete. 
Diefleitd ftanden wir, völlig wie geftern, um zehntaufend Kanonen» 
kugeln leichter, aber eben fo wenig fitwirt zum Angriff: man 
blidte in eine weit ausgebreitete Arena hinunter, wo ſich zwifchen 
Dorfhütten und Gärten die beiberfeitigen Hufaren herumtrieben 
mo mit Spiegelgefeht bald vor⸗ bald rüdwärts, eine Stunde 
vach ber andern, die Aufmerkfamleit der Zufchauer zu feileln 
pußten, Aber aus all dem Hin: und Herfprengen, dem Hins und 
Biederpuffen ergab fich zulegt Kein Hefultat, ala daß einer ber 
Infrigen, der ſich zu kühn zwiſchen die Heden gewagt hatte, ums 
ingelt und, da er fich keineswegs ergeben wollte, erſchoſſen wurde, 

Dieb war das einzige Opfer der Waffen an diefem Tage; aber 
ie eingerifiene Krankheit machte den unbequemen, vrüdenden, 
ülflofen Zuftand trauriger und fürdhterlicher. 


So ſchlagluſtig und fertig man gejtern auch geweſen, geſtand 


van doch, daß ein MWaffenftillftann wünfchenswerth fei, da felbjt 
er Muthigfte, Leidenfchaftlichite nach weniger Ueberlegung jagen 
ußte, ein Angriff würde. das verwegenfte Unternehmen von der 
Zelt fein. Noch ſchwankten die Meinungen den Tag über, wo 
an ebrenthalben diefelbe Stellung behauptete, wie beim Augens 
id der Kanonade; gegen Abend jedoch veränderte man fie einiger: 
aßen; zulegt war dad Hauptquartier nad Hans gelegt und die 
agage berbeigefommen,. Nun hatten wir zu vernehmen die Angit, 
e Gefahr, den nahen Untergang unferer Dienerfhaft und Hab- 
igkeiten. | 

Das Maldgebirg Argonne von St. Menehoulod bis Grandpree 
ir von Franzoſen bejeht; von bort aus führten ihre Hufaren 
a Zühnften, muthwilligiten Heinen Krieg, Wir hatten geftern 
mommen, baß ein Sekretär des Herzogd von Braunſchweig und 
ige andere Berfonen der fürftlichen Umgebung zwiſchen ver Armee 
d der MWagenburg waren gefangen worden. Diefe verbiente aber 
neswegs den Namen einer Burg; denn fie war ſchlecht aufgeftellt, 
bt gefchloflen, nicht genugfam eskortirt. Nun beängjtigte fie ein 
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blinder Lärm nad dem andern, und zugleich die Kanorade in ge 
ringer Entfernung. Späterhin trug man ſich mit der Fabel oder 
Wahrheit, die franzöfiihen Truppen feien ſchon den Gebirgswald 
berab auf dem Wege gemwefen, fich der fammtlichen Equipage zu 
bemädtigen; da gab ſich denn ber von ihnen gefangene und wieder 
losgelaſſene Läufer des General Kalkreuth ein großes Anfehen, 
indem er verfiherte, er habe durch glüdlihe Lügen von ſtarker 
Bedeckung, von reitenden Batterieen und vergleichen einen feind⸗ 
lichen Anfall abgewenvet. Wohl möglid. Wer hat nicht in folden 
‚ bedeutenden Augenbliden zu thun oder gethan. 

Nun waren die Zelte da, Wagen und Pferde; aber Nahrung 
für fein Lebendige. Mitten im Regen ermangelten wir fogar dei 
Waſſers, und einige Teiche waren ſchon durch eingeſunkene Pferde 
verunreinigt.. Das Alles zufammen bildete den jchredlichften Zu: 
ftand. Sch wußte nicht, was es beißen follte, als ich meinen 
treuen Zögling, Diener und Gefährten Baul Göge von dem Leer 
des Reifewagend das zujammengefloflene Regenwafler fehr emſig 
jhöpfen ſah; er befannte, daß e3 zur Chocolade beftimmt fei, da 
von er glüdlicherweife einen Vorrath mitgebraht hatte; je, wos 
mehr ift, ich habe aus den Fußtapfen der Pferde fchöpfen fehen, 
um einen unerträglihen Durft zu ftilen. Man Taufte das Brod 
von alten Soldaten, die, an Entbehrung gewöhnt, etwas zuſammen⸗ 
fparten, um fih am Branntwein zu erquiden, wenn derſelbe wieder 
zu haben wäre. 

Am 22. September hörte man, bie Generale Manftein und 
Heymann feien nad Dampiere in das Hauptquartier won Kelle 
mann, wo fih auch Dumouriez einfinden follte Es war von 
Auswechſeln der Gefangenen, von Verforgung der Kranken und 
Blefjirten zum Schein die Rede; im Ganzen boffte man abe 
mitten im Unglüd eine Umfehr der Dinge zu bewirken, Geit vem 
10. Auguft war der König von Frankreich gefangen; gränzenlofe 
Mordthaten waren im September geſchehen. Man wußte, dab 
Dumouriez für den König und die Konjtitution gefinnt geweſen; 
er mußte aljo feines eigenen Heils, feiner Sicherheit willen bie 
gegenwärtigen Buftände befämpfen, und eine große Begebenheit 
wäre es geworben, wenn er ſich mit ven AMlürten alliirt und fo 
auf Parid losgegangen wäre. 

Seit der Ankunft der Equipage fand ſich die Umgebung des 
Herzogs non Weimar um Vieles gebeflert; denn man mußte dem 
Kämmerier, dem Koch und andern Hausbeamten das Zeugniß geben, 
daß fie niemals ohne Vorrath geweſen und felbft in dem größten 
Mangel immer für etwas warme Speife geforgt, Hierburd er 
quidt, ritt ih umher, mic mit der Gegend nur einigermaßen 
befannt zu machen, ganz ohne Frucht: diefe flachen Hügel hatten 
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feinen Charalter; Fein Gegenſtand zeichnete fi vor andern aus, 
Mic doch zu orientiren, forſcht' ih nach der langen und hoch⸗ 
aufgemwachfenen Pappelallee, die geſtern fo auffallend gewefen war, 
und Da ich fie nicht entveden Tonnte, glaubt’ ich mich weit vers 
irrt, allein bei näherer Aufmerkſamkeit fand ih, daß fie nieder⸗ 
gehguen, weggeſchleppt und wohl ſchon verbrannt fei. 

An ven Stellen, wo die Kanonade hingemirft, erblidte man 
großen Sammer: die Menſchen lagen unbegraben, and bie ſchwer⸗ 
verwundeten Thiere konnten nicht erfterben. Ich ſah ein Pferd, 
das ſich in feinen eigenen, aus dem verwundveten Leibe heraus⸗ 
gefallenen Eingeweiden mit den Vorderfüßen verfangen hatte, und 
fo unſelig dahinhinkte. 

Am Nachhauſereiten traf ich den Prinzen Louis Ferdinand im 
freien Felde auf einem hölzernen Stuhle figen, den man aus . 
einem untern Dorfe heraufgeſchafft; zugleich fchleppten einige feiner 
Reute einen fohweren, verſchloſſenen Küchſchrank herbei; fie vers 
fiherten, es Happere darin, fie hofften, einen guten Fang gethan 
zu haben. Man erbrady ihn begierig, fand aber nur ein ſtark 
heleibtes Kochbuch, und nım, indeſſen der gefpaltene Schrank im 
Feuer aufloverte, las man die röftlichften Küchenrezepte vor, und 
jo warb abermal3 Hunger und Begierde durch eine aufgeregte 
Ginbildungstraft bis zur Verzweiflung gefteigert. 


Den 24. September, 


Erheitert einigermaßen murbe das ſchlimmſte Wetter von ber 
Welt Dur die Nachricht, daß ein Stillftand gefhloflen fei, und 
Daß man aljo wenigitens die Auzficht habe, mit einiger Gemüths⸗ 
zube leiven und darben zu können; aber auch dieſes gebieh nur 
zum balben Zroft, da man bald vernahm, es fei eigentlich nur 
eine Webereinkunft, daß die Vorpoften Friede halten jollten, mo: 
Bei nicht unbenornmen bleibe, die Kriegsoperationen außer biefer 
sBerührung nad) Gutdunken fortzufegen. Dieſes war eigentlich zu 
&BSunften der Franzoſen bebingt, welche ring3 umber ihre Stellung 
DHerändern und uns befjer einjchließen fonnten, wir aber in ver 
Mitte mußten til halten und in unferm ftodenden Zuſtand vers 
rweilen. Die Vorpoſten uber ergriffen dieſe Erlaubniß mit Ver⸗ 
zrrügen; zuerit kamen fie überein, daß, welchem von beiven Theis 
"en Wind und Wetter ind Gefiht ſchlage, der folle das Recht 
>aben, fih umzukehren und, in feinen Mantel gewidelt, von dem 
Segentheil nichts befürchten. Es kam weiter: die Sranzojen hatten 
Anmer noch etwas Weniges zur Nahrung, indeß den Deutſchen 
»AIles abgieng; jene theilten daher Einiges mit, und man warb 
An mer kameradlicher. Endlich wurden fogar mit Freundlichkeit von 
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franzöfifher Seite Druckblätter ausgetheilt, wodurch ven gutem 
Deutihen das Heil der Freiheit und Gleichheit in zwei Spraden 
verfündigt war; die Franzoſen ahmten das Manifeſt des Her? 
von Braunfhweig in umgekehrtem Sinne nad, entboten gutm 
Millen und Gaftfreundfchaft, und ob fi ſchon bei ihnen mehr Bol, 
als fte von oben herein regieren konnten, auf die Beine gemadt 
batte, jo geſchah diefer Aufruf, wenigſtens in dieſem Augenbid, 
mehr um den Gegentheil zu ſchwächen, als fich felbft zu ftärkn 

AS Leidensgenoſſen bedauerte ih auch in- diefer Zeit im 
hübfche Knaben won vierzehn bis funfzehn Jahren. Sie hatt, 
als Requirirte, mit vier ſchwachen Pferden meine leichte Chile 
bis bierher kaum durchgeſchleppt und litten ſtill, mehr für ihr 
Thiere als für fih; doch war ihnen fo wenig als uns Alen p 
helfen. Da fie um meinetwillen jedes Unheil ausftanden, fühlt 
id mi zu irgend einer Pietät gebrungen und wollte jend e 
handelte Kommißbrod redlich mit ihnen theilen ; allein fie lehnten 
e3 ab und verfiherten, dergleichen Könnten fie nicht eſſen, und al 
ich fragte, was fie denn gewöhnlich genöſſen, verfeßten fie: Du bon 
pein, de la bonne soupe, de la bonne viande, de la bon 

iere. Da nun bei ihnen Alles gut und bei ung Alles ſchlimm mer, 

verzieh ich ihnen gern, daß fie mit Zurüdlaffung ihrer Pferde hd 
bald darauf davon machten. Sie hatten übrigens manches 
ausgeftanden, ich glaube aber, daß eigentlich das dargebotene Sum: 
mißbrod fie zu dem legten entſcheidenden Schritt, als ein fundtbuns 
Gefpenft, bewogen habe. Weiß und ſchwarz Brod ift eigentlich I} 
Schibolet, das Feldgeſchrei zwiſchen Deutfchen und Franzoſen. 

-Eine Bemerkung darf ich bier nicht unberührt laſſen. 
kamen freilich zur ungünftigften Jahrszeit in ein von ber Holt 
nicht gejegnetes Land, das aber denn doch feine wenigen, arkes 
famen, oronungsliebenden, genügfamen Einwohner allenfald @ 
nährt. Reichere und vornehmere Gegenden mögen eine jolde du 
lich geringihägig behandeln; id; aber babe keineswegs Ungepet® 
und Bettelherbergen bort getroffen. Bon Mauerwerk gebaut, m 
Ziegeln gebedt find. die Häufer, umd überall hinreichende Zpatigfe. 
Auch ift die eigentlich ſchlimme Landftrede höchſtens vier bis I 
Stunden breit und hat fowohl an dem Argonner Walbgebitgt 
al3 gegen Rheims und Chalons zu ſchon wieder günftigere 
legenheit. Kinder, die man in dem erften beften Dorfe auf 
batte, fprachen mit Zufriedenheit von ihrer Nahrung, und 16 
mich nur des Keller? zu Somme:Tourbe und des weißen — 
das und ganz friſch won Chalons her in die Hände gefallen 1 
erinnern, fo ſchien e3 doch, als ob in Friedenszeiten hier M 
gerade Hunger und Ungegiefer zu Haufe fein müfle. 


e 
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Den 25. September. 


Daß während des Stillftandes die Franzofen von ihrer Seite 
thätig fein würden, konnte man vermutbhen und erfahren. Sie 
fuhten die verlorne Kommunikation mit Chalons wieder herzu: 
ttellen und die Emigrirten in unferm Rüden zu verbrängen, ober 
vielmehr an ung heranzudrängen; doch augenblidlich ward für ung 
das Schäplichite, daß fie fomohl vom Argonner Waldgebirge, als 
von Sedan und Montmedy her uns die Zufuhr erfchweren, wo 
niht völlig vernichten konnten. 


Den 26. September. 


Da man mid als auf mancherlei aufmerkſam Tannte, fo brachte 
man Alles, was irgend fonderbar ſcheinen mochte, herbei; unter 
andern legte man mir eine Kanonenkugel vor, ungefähr vierpfündig 
zu achten, doch war das Wunbderliche baran, fie auf ihrer genen 
Oberflähe in kryſtalliſirten Pyramiden endigen zu fehen. Kugeln 
baren jenes Tags genug verſchoſſen worden, daß fi eine gar 
wohl hierüber konnte verloren haben, Ich erdachte mir allerlei 
Hppothefen, wie das Metall beim Guſſe oder nachher fich zu dieſer 
—* beſtimmt hätte; durch einen Zufall ward ich hierüber aufs 
geklärt. 

Nach einer kurzen Abweſenheit wieder in mein Zelt zurück⸗ 
kehrend, fragte ich nach der Kugel; ſie wollte ſich nicht finden. 
Als ich darauf beſtand, beichtete man, ſie ſei, nachdem man allerlei 
an ihr probirt, zerſprungen. Ich forderte die Stücke und fand zu 
meiner großen Verwunderung eine Kryſtalliſation, die, von der 
Mitte ausgehend, ſich ſtrahlig gegen- die Oberfläche erweiterte. Es 
war Schwefelties, der fih in einer freien Lage ringsum mußte 
gebildet haben. Dieſe Entvedung führte weiter, dergleichen Schwefelz 
ftefe fanden fich mehr, objchon Kleiner, in Kugels und Nierenform, 
auch in andern weniger regelmäßigen Geitalten, durchaus ader 
yarin gleih, daß fie nirgends angejeflen hatten, und daß ihre 
Rryftallifation fi immer auf eine gewiſſe Mitte bezog; auch 
varen fie nicht abgerundet, fondern völlig friſch und deutlich 
ryſtalliniſch abgeſchloſſen. Sollten fie fih wohl in dem Boden 
ef erzeugt baben, und findet man vergleichen mehr auf Ader- 
eldern 

Aber ih nicht allein war auf die Mineralien der Gegend auf: 
erffam; die fhöne Kreide, die fih überall vorfand, ſchien durch⸗ 
us von einigem Werth, Es ift wahr, der Soldat durfte nur 
in Kochloch aufbauen, fo traf er auf die Harfte weiße Kreide, 
ie er zu feinem blanten und glatten Bug ſonſt jo nöthig hatte, 
ya gieng wirklich ein Armeebefehl aus, ver Soldat folle ſich mit 
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diefer bier umfonft zu habenden nothwendigen Waare fo viel al 
möglich verſehen. Dieß gab nun freilich zu einigem Spott Ge⸗ 
legenheit: mitten in ven furchtbarften Koth verjenkt, follte man 
fih mit Reinlichkeits⸗ und Bubmitteln beladen; wo man nad Bred 
feufzte, ih mit Staub zufrieden ftellen. 

Auch ftugten die Offiziere nicht wenig, als fie im Hauptquartier 
übel angelaflen wurden, weil fie nicht fo reinlich, fo zierlich wie auf 
der Parade zu Berlin oder Potsdam erfohienen. DieOberen konnten 
nicht helfen; fo follten fie, meinte man, auch nicht fchelten. 


Den 27. September. 


Eine etwas wunderliche Vorſichtsmaßregel, dem dringenden 
Hunger zu begegnen, ward gleichfall8 bei ver Armee publizirt: 
man folle die vorhandenen Gerftengarben fo gut als möglich aus⸗ 
tlopfen, die gewonnenen Körner in heißem Waſſer fo lange ſieden, 
bis fie aufplagen, und durch dieſe Speife die Befriedigung des 
Hungers verfuchen. 

Unferer nächſten Umgebung war jedoch eine beſſere Beihilfe 
zugedacht. Man fah in der Ferne zwei Wagen feſtgefahren, benen 
man, weil fie Proviant und andere Bebürfnifje geladen hatten, 
gern zu Hülfe kam. Stallmeifter von Seebad jchidte ſogleich 
Pferde dorthin; man brachte fie los, führte fie aber auch ſogleich 
des Herzogs Regiment zu; fie proteftirten dagegen, als zur öfter 
reihifhen Armee beftimmt, wohin aud wirklich ihre Päfſe lauteten. 
Allein man hatte ich einmal ihrer angenommen; um den Yubrang 
zu verhüten und fie zugleich feitzubalten, gab man ihnen Wade, 
und da fte auch von uns bezahlt erhielten, was fte forderten, fo 
mußten fie auch bei uns ihre eigentliche Beltimmung finden. 

Eilig drängten fich zu alerert die Haushofmeiſter, Köche und 
ihre Gehülfen herbei, nahmen von der Butter in Fäßchen, von 
Schinken und andern guten Dingen Beſitz. Der Zulauf vermehrte 
fih,; die größere Menge fchrie nah Tabak, der denn aud um 
theuren Preis häufig ausgegeben wurde. Die Wagen aber waren 
fo umringt, daß fich zulegt Niemand mehr nähern Tonnte; bei 
wegen mich unfere Leute und Reiter anriefen und auf das Drir 
gendfte baten, ihnen zu dieſem nothiwenbigften aller Bebürfnife 
zu verhelfen. 

Ich ließ mir durch Soldaten Platz machen und erftieg ſogleich, 
um mich nicht im Gebränge zu verwirren, den nächſten en, 
dort bepadte ih mich für gutes Geld mit Tabak, mas nur mein: 
Taſchen fallen wollten, und ward, als ich wieder herab und ſper⸗ 
dend ind Freie gelangte, für den größten Mohlthäter gepriefen, 
der ich jemals der leivenden Menſchheit erbarmt hatte, Aus 
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ranntwein war angelangt; man verſah fih damit und bezahlte 
ie Bouteille gern mit einem Laubthaler. 

Sowohl im Hauptquartier felbit, wohin man zumeilen ge⸗ 
ngte, als bei allen denen, die von bort herkamen, erfundigte 
an fih nah der Lage der Dinge; fie konnte nicht bevenflicher 
in. Don dem Unheil, das in Paris vorgegangen, verlautete 
ımer mehr und mehr, und was man Anfangs für Yabeln ges 
ilten, erſchien zulett als Wahrheit überfchwenglih furchtbar. 
znig und Familie waren gefangen, die Abjegung deſſen ſchon 
r Sprade gelommen; der Haß des Königthums überhaupt ges 
ınn immer mehr Breite; ja ſchon Tonnte man erwarten, daß 
gen den unglüdlihen Monarchen ein Prozeß würde eingeleitet 
reden. Unſere unmittelbaren Triegerifchen Gegner hatten fich eine 
‚mmunilation mit Chalons wieber eröffnet; dort befand ſich 
‚ner, der die von Paris anftrömenden Freiwilligen zu Kriegs⸗ 
ufen bilden follte; aber diefe, in den gräßlichen eriten September: 
jen durch die reißend fließenden Blutftröme aus der Hauptſtadt 
3gewandert, bradten Luft zum Morden und Rauben mehr als . 
einem rechtlichen Kriege mit. Nach dem Beifpiel des Pariſer 
äuelvolf3 erfahen fie fih willkürliche Schlachtopfer, um ihnen, 
e ſich's fände, Autorität, Befig, oder wohl gar das Leben zu 
ıben. Man durfte fie nur undizziplinirt loslaſſen, jo machten 
una den Garaus. 

Die Emigrirten waren an und berangebrüdt worden, und man 
ählte no von gar manchem Unbeil, das im Rüden und von 
: Seite bedrohte. In der Gegend von Rheims follten ſich zwanzig⸗ 
iſend Bauern zufammengerottet haben, mit Feldgeräth und wild⸗ 
riffenen Naturwaffen verfehen; die Sorge war groß, auch) dieſe 
chten auf uns losbrechen. 

Bon folden Dingen ward am Abend in des Herzog3 Zelt in 
genwart von beveutenven Kriegsobriften geſprochen; jeder brachte 
te Nachricht, feine Vermuthung, feine Sorge als Beitrag in 
fen rathlojen Rath; denn es ſchien durchaus nur ein Wunder 
3 retten zu können. 

Ich aber dachte in diefem Augenblid, daß wir gewöhnlich in 
zlichen Zuftänden ung gern mit hohen Berfonen vergleichen, be: 
vers mit folden, denen es noch ſchlimmer gegangen; da fühlt 
mich getrieben, wo nicht zur Erheiterung doch zur Ableitung, 
; der Gefchichte Ludwigs des Heiligen die drangvollſten Begeben⸗ 
ten zu erzählen. Der König, auf feinem Kreuzzuge, will zuerit 
. Sultan von Aegypten demüthigen; denn von diefem hängt 
enmwärtig das gelobte Land ab. Damiette fällt ohne Belagerung 
Chriſten in die Hände. Angefeuert von feinem Bruder Graf 
ois, unternimmt der König einen Zug das rechte Nilufer bin: 
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auf, nah Babylon⸗Kairo. Es glüdt, einen Graben auszufüllen, 
der Waller vom Nil empfängt, Die Armee zieht hinüber. Aber 
nun findet fie ſich gellemmt zwifchen dem Nil, deſſen Haupt- und 
Nebentanälen; dagegen die Sarazenen auf beiden Ufern des Fluſſes 
glüdlih poftirt find. Weber die größeren Waflerleitungen zu fegen 
wird ſchwierig. Man baut Blodhäufer gegen. die Blodhäufer der 
Feinde; dieſe aber haben ven Vortheil des griechiſchen Feuers. 
Sie befhädigen damit die hölzernen Bollwerke, Bauten und Menfchen. 
Was hilft den Ehriften ihre entſchiedene Schlachtorpnung, immer: 
fort von den Sarazenen gereizt, genedt, angegriffen, theilweife in 
Scharmüßel verwidelti Einzelne Wagniffe, Fauftlämpfe find be 
deutend, berzerhebend, aber die Helden, ver König felbft wird 
abgefchnitten. Zwar brechen die Tapferften durch, aber die Ver 
wirrung wädhlt. Der Graf von Artois ift in Gefahr; zu deſſen 
Rettung wagt der König Alles. Der Bruder ift ſchon todt, das 
Unbeil fteigt auf Aeußerſte. An viefem heißen Tage tommt Alles 
barauf an, eine Brüde über ein Seitenwafler zu vertheibigen, um 
die Sarazenen vom Rüden des Hauptgefechtes abzuhalten. Den 
wenigen da poftirten Kriegsleuten wird auf alle Weife zugefett, 
mit Geſchutz won den Soldaten, mit Steinen und Koth durch Troß- 
buben. Mitten in diefem Unheil ſpricht der Graf von Soiſſons 
zum Ritter Joinville ſcherzend: Senefhall, laßt das Hundepad 
bellen und blöden; bei Gottesthron! — fo pflegte er zu ſchwören — 
von diefem Tage fprehen wir no im Zimmer vor den Damen. 

Man lächelte, nahm das Omen gut auf, beiprach fidh über 
mögliche Fälle, befonder8 hob man bie Urfachen hervor, warum 
die Sranzofen uns eher fohonen als verderben müßten; der lange 
ungetrübte Stillſtand, das bisherige zurüdbaltende Betragen gaben 
einige Hoffnung. 

Diefe zu beleben, wagte ih noch einen hiſtoriſchen Bortrag 
und erinnerte mit Vorzeigung der Speziallarten, daß zwei Meilen 
von una nah Weiten das berüchtigte Teufelsfeld gelegen ſei, bis 
wohin Attila, König der Hunnen, mit feinen ungeheuren Heer: 
haufen im Jahr 451 gelangte, dort aber von den burgundiſchen 
Fürften unter Beiftand des römischen Feldherrn Aötius gefchlagen 
worden; baß, hätten fie ihren Sieg verfolgt, er in Perjon und 
mit allen feinen Leuten umgelommen und vertilgt worden wär. 
Der römische General aber, der die Burgunder Fürften nicht von 
aller Furcht vor diefem gewaltigen Feind zu befreien gedachte, 
weil er fie alsdann ſogleich gegen die Römer gewendet geſehen 
hätte, beredete einen nad dem andern, nah Haufe zu, ziehen; 
und jo entlam denn aud der Hunnenlönig mit den Weberreften 
eines unzählbaren Boltes, ö 

In eben dem Augenblid ward die Nachricht gebradpt, ber 
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erwartete Brobtransport von Grandproͤe fei angelommen; auch vieß 
belebte doppelt und dreifach die Beifter; man ſchied getröfteter von 
einander, und ich Tonnte dem Herzog bis gegen Morgen in einem 
unterbaltenden franzöfifhen Buche vorlefen, das auf die wunder; 
lichte Weife in meine Sande gelommen. Bei den verwegenen 
frevelbaften Schergen, welche mitten in dem bebrängteften Zuſtand 
noch Lachen erregten, erinnerte ich mich der leichtfertigen Jäger 
vor Verdun, welche Schelmlieder fingend in den Tod giengen. 
Weeilih, wenn man deſſen Bitterfeit vertreiben will, muß man 
es mit den Mitteln fo genau nicht nehmen. 


Den 28. September. 

Das Brod war angelommen, nicht ohne Mühfeligleit und Ber: 
uf; auf den ſchlimmſten Wegen von Grandpree, wo die Bäderei 
Ing, bis zu ung heran waren mehrere Wagen fteden geblieben, 
andere dem Yeind in die Hände gefallen und felbft ein Theil des 
Tansports ungenießbar: denn im wäſſerigen, zu ſchnell gebade- 
nen Brode trennte fih Krume von Rinde, und in den Zwifchen: 
süumen erzeugte fih Schimmel. Abermals in Angſt vor Gift, 
bradte man mir vergleichen Laibe, dießmal in ihren inneren Hoh⸗ 
lungen hochpomeranzenfarbig anzufehen, auf Arfenit und Schwefel 
hindeutend, wie jenes vor Verdun auf Grünfpan. War es aber 
auch nicht vergiftet, fo erregte doch der Anblid Abſcheu und Efel; 
getäufchte Befriedigung fchärfte den Hunger: Krankheit, Elend, 
Nißmuth lagen ſchwer auf einer fo großen Maſſe guter Menſchen. 
sn ſolchen Bebrängniffen wurben wir noch gar durch eine unglaub- 
liche Nachricht überrafcht und betrübt; e3 hieß, der Herzog von 
Braunfchweig babe fein früheres Manifeft an Dumouriez geichidt, 
welcher, darüber ganz verwundert und entrüftet, jogleich den Still: 
fand aufgelünvigt und den Anfang der Feinpfeligfeiten befohlen 
babe. So groß das Unheil war, in welchem wir ftafen, und noch 
größeres bevorfahen, konnten wir doc nicht unterlaffen, zu ſcher⸗ 
jen und zu fpotten; wir fagten, da fehe man, was für Unheil 
die Autorſchaft nach ſich ziehe! Jeder Dichter und fonftige Schrift- 
Reller trage gern feine Arbeiten einem Seven vor, ohne daß er 
frage, ob es die rechte Zeit und Stunde fei; nun ergebe e3 dem 
Serzog von Braunfchweig eben fo, der, die Freuden der Autor⸗ 
ſchaft genießend, fein unglädlihes Manifeft ganz zur unrechten 
Beit wieder produzire. 

Wir erwarteten nun die Borpoften abermals puffen zu hören; 
man fchaute fih nad allen Hügeln um, ob nicht irgend ein Feind 
eriheinnen möchte; aber es war Alles jo ftil und ruhig, ala wäre 
nichts vorgegangen. Indeſſen lebte man in ver peinlichiten Uns 
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gemwißheit und Unficherheit: wenn Jeder jah wohl ein, daß mir 
ftrategifch verloren waren, wenn es dem Feind im mindeften ein: 
fallen follte, ung zu beunruhigen und zu drängen. Doch deutete 
ſchon Manches in dieſer Ungewißheit auf Webereintunft und mil- 
dere Gefinnung; jo hatte man zum Beilpiel ven Poftmeifter won 
St. Ménéhould gegen die am 20. zwifchen ver Wagenburg und 
Armee weggefangenen Berjonen der Töniglihen Suite frei und 
ledig gegeben. 


Den 29. September. 

Gegen Abend febte fih, der ertheilten Ordre gemäß, die 
Equipage in Bewegung; unter Geleit Regiments Herzog von 
Braunfchmeig follte fie worangehen, um Mitternacht bie Armee 
folgen. Alles regte fih, aber mißmuthig und langſam; denn 
felbft der befte Wille gleitete auf dem durchweichten Boden und 
verjant, eb er fih’3 verſah. Auch diefe Stunden giengen ver 
über; Zeit und Stunde rennt. durch den rauhſten Tag! 

Es war Naht geworden, much dieſe follte man jchlaflos zus 
bringen; der Himmel war nicht ungänftig, ver Vollmond leuch⸗ 
tete, aber hatte nichts zu beleuchten. Zelte waren verſchwurtden, 
Gepäd, Wagen und Pferde alles hinweg und unfere Heine Ge⸗ 
ſellſchaft beſonders in einer feltfamen Lage. An dem beſtimmten 
Drte, wo wir uns befanden, follten die Pferve uns auffuchen; 
fie waren ausgeblieben. So weit wir bei falbem Licht uber 
fahen, ſchien alles dd und leer: mir horchten vergebens; weder 
Geftalt noh Ton war zu vernehmen. Unſere Zweifel wegter 
bin und ber; wir wollten den begeichneten Pla lieber nidyt wer 
laſſen, als die Unfrigen in gleiche Verlegenheit ſetzen und fe 
gänzlich verfehlen. Doch mar es grauerlich, in Feinvesland, nad 
ſolchen Creigniffen, vereinzelt, aufgegeben, wo nicht zu fein, doch 
für den Augenblid zu fcheinen. 

- Wir paßten auf, ob nicht vielleicht eine feindliche Demonftras 
tion vorlomme, aber es rührte und regte fi weder Günftiges 
noch Ungünftiges. 

Wir trugen nah und nad alles binterlafiene Zeltſtroh im der 
Umgegend zufammen und verbrannten es nit ohne Gorgen. 
Gelodt durch die Flamme, zog fih eine alte Marketenderin zu 
und beran: fie mochte fi beim Rückweg in ven fernen Orten 
nicht ohne Thätigkeit verjpätet haben; denn fie trug ziemliche 
Bündel unter den Armen. Nah Gruß und Ermärmung bob fie 
zupdrberft Friebrich den Großen in den Himmel und pries ben 
- fiebenjährigen Krieg, dem fie als Kind wollte beigewohnt haben, 
ſchalt grimmig auf die gegenwärtigen Fürften und Heerführer, 
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die fo große Mannſchaft in ein Land brädten, wo die Marke⸗ 
tenderin ihr Handwerk nicht treiben könne, worauf e3 denn bod) 
eigentlih abgejehen fe. Man konnie ſich an ihrer Art, die . 
Sachen zu betrachten, gar wohl erluftigen und fi für einen 
Augenblid zerftreuen, doch waren uns endlich die Pferbe höchit 
willlommen; da wir denn auch mit dem Negimente Weimar dew 
ahnungsvollen Ruͤchzug antraten, 

Vorſichtsmaßregeln, bedeutende Befehle ließen fürchten, daß 
die Feinde unferm Abmarſch nicht gelaſſen zuſehen würden. Pit 
Bangigkeit hatte man noch am Tage das ſämmtliche Fuhrwerk, 
am baͤnglichſten aber wie Artillerie, in den durchweichten Boden 
einſchneidend, fich ftodend bewegen ſehen; was mochte num zu 
Nacht Alles vorfallen? Mit Bedauern ſah man geftürzte, gebors . 
ftene Bagagewagen im Bachwaſſer liegen; mit Bejammern ließ 
man zurückbleibende Kranke hülflos. Wo mar ſich auch umjab, 
einigermaßen vertraut mit der Gegend, geſtand man, bier ſei 
gar feine Rettung, fobald es dem Feinde, den wir links, rechts 
und im Rüden wußien, belieben möchte, uns angugreifen; da 
dieß aber in den eriten Stunden nicht geſchah, fa ftellte fich das 
bofinungsbevürftige Gemüth fehnell wieder her, und ber Menſchen⸗ 
geif, ver allem, was gejchieht, Verſtand und Vernunft unter- 
egen möchte, fagte fich getroft, die Verhandlungen zwifchen ben 
Hauptquertieren Hans und St. Menehould feien glüdli und zu 
unfern Gunften abgeſchloſſen worden. Von Stunde m Stunbe . 
vermehrte ſich der Glaube; und als ich Halt machen, die jämmt- 
lichen Wagen über dem Dorfe St. Sean ordnungsgemäß anf: 
fahren ſah, war ich jchon völlig gewiß, wir würden nach Haufe 
gelangen und in guier Gefellſchaft (devamt les Dames) von 
unfern ausgeftandenen Qualen fprechen und erzählen durfen. Auch) 
dießmal theilt’ ich Freunden und Belannten meine Ueberzeugung 
mit, und wir erirugen die gegenwärtige Noth Thon mit Heiterkeit, 

Kein Lager warb bezogen, aber die Unjrigen fchlugen ein 

großes Zelt auf, inwendig und auswendig number die reichſten, 
berrlichften Weizengarben zur Schlafftätte gebreite, Der Mond 
fchien hell durch die berubigte Luft; nur ein fanfter Zug leichter 
Wolken war bemerflih, die ganze Umgebung fihtbar und deut: 
ih, faſt wie am Tage. Beſchienen waren die fchlafenden Men⸗ 
chen, vie Pferde vom Futterbedürfniß wach gehalten, darunter 
viele weiße, vie das. Licht kräftig wiebergaben; weiße Wagenber 
yedungen, ſelbſt wie zur Rachtruhe gewidmeten weißen Garben, 
illes verbreitete Helle und Heiterkeit über diefe bedeutende Scene, 
Fürwahr ver größte Maler hätte ſich glüdlich gefhägt, einem 
olchen Bilde gewachien zu fein. 

Erft jpät legt’ ich mich ins Zelt und hoffte des tiefiten Schlafes 
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“ihre ſchoͤnſten Gaben ausgeſtreut, und fo gehört zu ben unge⸗ 


‚ jelligften Unarten des Menſchen, daß er fchlafend, eben wenn er 


— 


ſelbſt am tiefſten ruht, den Geſellen durch unbaͤndiges Schnarchen 


wach zu halten pflegt. Kopf an Kopf, ich innerhalb, er außer⸗ 
halb des Zeltes, lag ich mit einem Manne, der mir durch ein 


graͤßlich Stöhnen die jo nöthige Ruhe unwiederbringlich vers 


tümmerte. Ich löſte den Strang vom Zeltpflock, um meinen 
Widerſacher kennen zu lernen: e3 war ein braver, tüchtiger Mann 
von der Dienerfhaft; er lag, vom Mond befchienen, in fo tiefem 
Schlaf, ald wenn er Endymion felbit geweſen wäre. Die Uns 
möglichkeit, in folder Nachbarſchaft Ruhe zu erlangen, regte ven 
T&halkifchen Geift in mir auf; ich nahm eine Weizenähre und ließ 
die ſchwankende Laft über Stirn und Nafe des Schlafenden 
ſchweben. In feiner tiefen Ruhe geftört, fuhr er mit der Hand 
mehrmals über8 Gefiht, und fobald er wieder in Schlaf verfant, 
wiederholt’ id) mein Spiel, ohne daß er hätte begreifen mögen, 
woher in dieſer Jahrszeit eine Bremje kommen könne Endlich 
bracht' ich es dahin, daß er, völlig ermuntert, aufzufteben bes 
ſchloß. Indeſſen war auch mir alle Schlafluft vergangen: ih 
trat vor das Belt und bemunderte in dem wenig veränderten Bilbe 
die unendlihe Ruhe am Rande der größten, immer noch denk⸗ 
baren Gefahr; und wie in ſolchen Augenbliden Angft und Hoff 
nung, Kümmerniß und Beruhigung wechfelöweife auf und ab 
gaufeln, fo erſchrak ich wieber, bedenkend, daß, wenn der Feind 
uns in diefem Augenblid überfallen wollte, weder eine Radſpeiche 
noch ein Menſchengebein davon kommen mürbe. 

Der anbrehende Tag wirkte ſodann wieder zerftreuend; bemn 
da zeigte fih manches Wunderlihe, Zwei alte Marletenverinnen 
batten mehrere ſeidene Weiberröde bunthedig um Hüfte und 
Bruft über einander gebunden, den oberften aber um den Hals, 
und oben darüber noch ein Halbmäntelhen. In diefem Ornat 
ftolzirten fie gar komisch einher und behaupteten, durch Kauf und 
Tauſch ſich dieſe Maskerade gewonnen zu haben. 


®“ 





" Den 80. September. 

So früh ſich aud mit Tagesanbrud das jümmtlihe Zube 
wert in Bewegung ſetzte, fo legten wir bod nur einen kurzen 
Weg zurüd; denn ſchon um neun Uhr hielten wir zwifchen Laval 
und Barges Moulin. Menfchen und Thiere fuchten fich zu er 
quiden; kein Lager warb aufgeſchlagen. Nun kam auch vie Armee 
heran und pojtirte ſich auf einer Anhöhe; durchaus berrjchte bie 
größte Stille und Ordnung. Zwar konnte man an verſchiedenen 
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Vorfihtsmaßregeln gar wohl bemerken, daß noch nicht alle Ges 
fahr üderftanden ſei; man refognoscirte, man unterhielt fich 
heimlich mit unbelannten Perfonen, man rüftete fi) zum aber: 
maligen Aufbrud. | 





Den 1. Dftober. 

Der Herzog von Weimar führte die Avantgarde und bedte 
zugleih den Rüdzug der Bagage. Drbnung und Stille herrſchten 
diefe Nacht, und man beruhigte fih in dieſer Ruhe, ala um 
zwölf Uhr aufzubrechen befohlen ward, Nun gieng aber aus 
Allem hervor, daß dieſer Marſch nicht gan fiber jei wegen Streif- 
partieen, welche vom Argonner Wald berunter zu befürchten 
waren. . Denn wäre auch mit Dumouriez und den höchſten Ge- 
walten Uebereinkunft getroffen gewejen, welches nicht einmal als 
ganz gewiß angenommen werben konnte, fo gehorchte doch damals 
nicht leicht Jemand dem Anvern, und die Mannihaft im Wald: 
gebirge durfte fih nur für felbitftändig erklären, einen Verſuch 
machen zu unferm Verderben, welches niemand damals bätte 
mißbilligen dürfen. 

Auch der heutige Marſch gieng nicht weit; es war die Abficht, 
Equipage und Armee zufammen follten auch gleichen Schritt mit 
den Defterreihern und Gmigrirten halten, die, uns zur linten 
Seite, parallel gleichfalls auf dem Rückzug begriffen waren. 

Gegen acht Uhr hielten wir ſchon, bald nachdem wir Rounroy 
hinter uns geleflen batten; einige Zelte wurden aufgejhlagen, 
der Tag war ſchön und bie Ruhe nicht geftört. 

Und jo will ih denn bier auch noch anführen, daß ich in 
diefem Elend das nedifche Gelübde getban, man folle, wenn id) 
und erlöft und mich wieder zu Haufe fähe, von mir niemals 
wieder einen Klagelaut vernehmen Über ven meine freiere Zimmer: 
ausficht beihräntenden Nachbargiebel, den ich vielmehr jet recht 
fehnlih zu erbliden wünfche; ferner wollt ich mich über Miß⸗ 
behagen und Langeweile im deutſchen Theater nie wieder befla- 
gen, wo man doch immer Gott danken könne, unter Dach zu 
jein, was auch auf der Bühne vorgehe. Und fo gelobt’ ich noch 
ein Drittes, das mir aber entfallen ift. 

Es war noch immer genug, daß jeder für fich felbit in dem 
Grade forgte, und Rob und Wagen, Mann und Pferd nad 
ihren Abtheilungen regelmäßig zufammenblieben, und jo aud wir, 
ſobald ftille gehalten oder ein Lager aufgefhlagen warb, immer 
wieder gebedte Tafeln und Bänke und Stühle fanden. Doch wollte 


ı ums bedünken, daß wir gar zu ſchmal abgefunden würben, ob 


wir uns gleich bei dem befannten allgemeinen Mangel beſcheiden 
darein ergaben. 


u 
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Indeſſen ſchenkte mir das Glück Gelegenheit, einem beſſern 
Gaſtmahl boeizuwohnen. Es war zeitig Nacht geworden, Jeder⸗ 
mann hatte ſich ſogleich auf die zubereitete Streue gelegt; auch 
ich war eingeſchlafen, doch weckte mich ein lebhafter angenehmer 
Traum: denn mir ſchien, als röch' ich, als genöſſ' ich die beſten 
Biſſen, und als ich darüber aufwachte, mich aufrichtete, war 
mein Zelt voll des herrlichſten Geruchs gebratenen und verſengten 
Schweinefettes, der mi ſehr lüſtorn machte. Unmittelbar an ber 
Natur, mußte es uns verziehen fein, den Schweinebirten für 
göttlih und Schweinebraten für unfhäsbar zu halten. Ich ſtand 
auf und erblidte in ziemlicher Ferne ein Yeuer, glücklicherweiſe 
ober dem Winde; von daher Tam mix bie Fülle des guten Dun: 
ſtes. Unbedenklich gieng ih dem Scheine nad und fand ie 
fammtlihe Dienerſchaft um ein großes, bald zu Kohlen vers 
branntes euer befchäftigt, ven Rucken des Schweins ſchon beis 
: nahe gar, das übrige zerftüdt, zum Gmpaden bereit, einen jeden 
aber thätig und handreichend, um die Würfte bald zu vollenden. 
Unfern de3 Feuers lagen ein paar große Bauftämme; nah Bes 
grüßung ver Geſellſchaft ſetzt' ich mich darauf, und ohne ein 
Wort zu jagen, fah ie einer ſolchen Thätigleit mit Vergnügen zu. 

Theils wollten mir bie guten Leute wohl, theild konnten fie 
ben unerwarteten Gaſt fehidlicherweife niet ausſchließen, umb 
wirtih, da es zum Austheilen kam, reichten fie mir em 
koſtbares Stück; auch war Vrod zu haben und ein Schluck 
Branntwein dazu; es fehlte eben an feinem Guter? Nicht weniger 
ward mir ein tüchtiges Stück Wurft gereicht, als wir uns ned 
bei Naht und Rebel zu Pferde fehten; ich ftedte es in meine 
Piftolenhalfter, und fo war mir die Begünftigung des Nacht⸗ 
windes gut zu Statten gelommen. 








Den 2. Dftober. 

Wenn man fih auch mit einigem Eſſen und Trinten geflärtt 
und den Geift durch fittlihe Troſtgründe beiehwichtigt hatte, fo 
wechſelten doch immer Hoffnung und Sorge, Verdruß und Scham 
in der ſchwankenden Seele; man freute fih, noch am 2eben zu 
fein; unter ſolchen Bebingungen zu leben vertvünfchte man. Nachts 
um zwei Uhr braden wir auf, zogen mit Vorſicht an einem 
Walde vorbei, kamen bei Baur über die Stelle unferes vor kurzem 
verlafienen Lagers, und bald an die Aisne. Hier fanden wir zwei 
Brüden geihlagen, die und aufs rechte Ufer binüberleiteien. Ba 
verweilten wir nun zwifchen beiden, die wir zugleich überfehen 
fonnten, auf einem Sand» und Weidenwerber, das Ichhaftefle 
Kücenfeuer ſogleich beforgend. Die zarteften Linſen, die ich jemals 
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genofjen, lange rothe, ſchmackhafte Kartoffeln waren bald bereitet. 
Als aber zulegt jene von ben öſterreichiſchen Fuhrleuten aufges 
brachten, bisher fireng verheimlichten Schinken gar geworben, 
tonnte man fih genugjam wieder beritellen. 

Die Equipage war ſchon berüber; aber bald eröffnete fih ein 
fo prächtiger als trauriger Anblid. Die Armee zog über die Brüden, 
Fußvolk und Artillerie, die Reiterei durch eine Yurt, alle Ges 
ſichter duſter, jeder Mund verfchloffen, eine gräßlihe Empfindung 
mittheilend. Kamen Regimenter heran, unter benen man Bes 
Bannte, Befreunnete wußte, fo eilte man bin, man umarnte, 
man beſprach Ab, aber unter welchen Fragen, welchem Sammer, 
weicher Beihämung, nicht ohne Thränen ! 

Indeſſen freuten wir uns, fo marletenderhaft eingerichtet zu 
fein, um Hohe wie Wiebere erquiden zu lönnen. Grit war bie 
Zıommel eines allda peftirten Pikets die Tafel, dann holte man 
aus benachbarten Orten Stühle, Tiſche und machte ſich's und ben 
vorjchiedenartigſten Gäften jo bequem als möglih. Der Krone 
prinz und Prinz Louis ließen fi die Anſen ſchmecken; mancher 
General, der von weitem den Rauch) fah, zog fi darnach. Frei⸗ 
U, wie auch unfer Borrath fein mochte, was follte das unter 
fo viele? Man mußte zum zweiten und dritten Male anfehen 
und unfere Referve verminderte ſich. ‘ 

Die nun unfer Fürft gern Alles mittheilte, fo hielten's auch 
feine Leute, und 63 wäre ſchwer, einzeln zu erzählen, wie wiel 
der unglädlichen vorbeiziehenden einzelnen Kranken duch Kam⸗ 
merier und Ko erquidt wurden. 

So gieng ed nun den ganzen Tag, und fo warb mir ber 
Rückzug wicht etwa durch Beiſpiel und Gleichniß, nein, in feiner 
völligen Wirklichkeit dargeſtellt und der Schmerz durch jede neue . 
Uniform erneuert und vervielfältigt. Gin jo grauennolles Schaus 
fpiel follte Denn auch feiner würbig jchließen; der König und 
jein Generalſtab vitt von weiten ber, bielt an der Brüde eine 
Beit lang ftille, als wenn er ſich's nod einmal überjehen und 
überbenten wollte, zog dann aber am Ende ben Weg aller der 
Seinen. Eben fo erihien der Herzog von Brannfchweig an der 
anbern Brüde, zauderte und ritt herüber. 

Die Nacht brach ein, windig, aber troden, und warb auf 
dem traurigen Weidenkies meift ſchlaflos zugebracht. 


Den 8. Dftober. 
Morgens um ſechs Uhr verließen wir dieſen Blog, zogen 
über eine Anhöhe nad Grandpree zu und trafen dafelbft die Armee 
gelagert. Dort gab es neues Uebel und neue Sorgen; das Schloß 
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war zum Krankenhauſe umgebilvet und ſchon mit mehrern hun⸗ 
dert Unglüdlichen belegt, denen man nicht helfen, fie nicht ers 
quiden konnte. Man zog mit Scheu vorüber und mußte fie der 
Menfchlichleit des Feindes überlaſſen. 

Hier überfiel und abermals ein grimmiger Regen und lähmte 
jeve Bewegung. 


| Den 4. Ditober. 
Die Schwierigkeit, vom Plage zu kommen, wuchs mehr und 
mehr; um den unfahrbaren Hauptwegen zu entgehen, ſuchte man 
Ah Bahn über Feld. Der Ader, von röthliber Farbe, nad 
zäber als ver bisherige Kreideboden, hinderte jede Bewegung. 
Die vier Heinen Pferde konnten meine Halbchaiſe kaum trziehen; 
ich dachte fie wenigftend um das Gewicht meiner Perfon zu erleich- 
tern. Die Neitpferde waren nicht zu erbliden; ver große Küd: 
wagen, mit jech3 tüchtigen befpannt, kam an mir vorbei. Ich 
beitieg ihn, von Biltualien war er nicht ganz leer, die Kuchmagd 
aber ſtak ſehr verbrießlich in ver Ede. Ich überließ mich meinen 
Studien. Den dritten Band von Gehlers phyſikaliſchem Lexikon 
hatte ih aus dem Koffer genommen; in ſolchen Fällen tft ein 
Wörterbuch die willkommenſte Begleitung, wo jeden Augenblid 
eine Unterbredung vorfält, und dann gewährt es wieder vie 
befte Berftreuung, indem es und von einem zum andern führt. 
Man batte fih auf den zähen, bie und ba quelligen rothen 
Thonfeldern nothgebrungen unvorfichtig eingelaflen; in einer ſolchen 
Falge mußte zulegt auch dem tüchtigen Küchengelpann vie Kraft aus: 
gehen. Ich ſchien mir in meinem Wagen wie eine Parodie von 
Pharao im rothen Meere; denn au um mich ber wollten Reiter 
und Fußvolk in gleiher Farbe gleicher Weife verfinten. Sehn⸗ 
fühtig haut’ ih nad allen umgebenden Hügelhöhen: da erblidt 
ich endlich die Reitpferde, darunter den mir beftimmten Schimmel; 
ih winkte fie mit Heftigleit herbei, und nachdem ich meine Phyſik 
der armen, Trankverbrießlihen Kuchmagd übergeben und ihrer 
Sorgfalt empfohlen, ſchwang ich mich aufs Pferd, mit dem feſten 
Vorſatz, mich ſobald nicht wieber auf eine Fahrt einzulaffen. ge 
gieng es nun freilich jelbjtänviger, aber nicht befjer noch ſchneller. 
Grandproͤe, das nun als ein Drt ber Belt und des Todes 
geihildert war, ließen wir gern hinter und. Mehrere befreunbete 
Kriegsgenoſſen trafen zufammen und traten im Kreiſe, hinter ſich 
am Bügel die Pferde haltend, um ein Feuer, Sie fagen, bieh 
fei das einzige Mal geweſen, wo ich ein verbrießlich Geſicht ge 
— m fie weder durch Ernſt geftärkt, noch durch Scherz eu 
ei abe, 
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| | . Ben b. Öftober. 

Der Weg, den das Heer eingefhlagen hatte, führte gegen 
Buzancy, weil man oberhalb Dun über die Maas gehen wollte. 
Mir fhlugen unfer Lager unmittelbar bei Sivry, in deſſen Um⸗ 
gegend wir noch nicht Alles verzehrt fanden. Der Soldat ftürzte 
in die eriten Gärten und verdarb, was Andere hätten genießen 
fönnen. Ich ermunterte unjeren Rob und feine Leute zu einer 
trategifhen Fouragirung; wir zogen ums ganze Dorf und fanden 
ch völlig unangetaftete Gärten und eine reihe, unbeftrittene 
Srnte. Hier war von Kohl und Zwiebeln, von Wurzeln und 
modern guten DBegetabilien die Fülle; wir nahmen deßhalb nicht 
nehr, als wir brauchten, mit Befcheivenheit und Schonung. Der 
darten war nicht groß, aber fauber gehalten, und ehe wir zu 
em Zaun wieder hinausftochen, ftellt’ ich Betrachtungen an, wie 
3 zugehe, daß in einem Hausgarten doch auch feine Spur von 
ner Ihüre ins anitoßende Gebäude zu entdeden fei. Als wir, 
it Küchenbeute wohl befehwert, wieder zurüdtamen, hörten wir 
roßen Lärm vor dem Regimente. Einem Reiter war fein vor 
vanzig Zagen etwa in biefer Gegend requirirtes Pferd Davon 
laufen; e3 hatte ven Pfahl, an dem es gebunden gemejen, mit 
rigenommen; der Kavallerift wurde fehr übel angeſehen, be: 
oht und befebligt, das Pferd wiederzuſchaffen. 

Da es beſchloſſen war, ven 5. in ber Gegend zu raften, fo 
srden wir in Sivry einquartiert und fanden, nad fo viel Un: 
(den, die Häuslichkeit gar erfreulich und Tonnten den franzöſiſch⸗ 
adlichen, idylliſch-Homeriſchen Zuftand zu unferer Unterhaltung 
d Zerſtreuung abermal3 genauer bemerfen. Man trat nicht 
mittelbar von der Straße in das Haus, fondern fand fich erſt 
einem kleinen, offenen, vieredien Raum, wie die Thüre felbft 
3 Quadrat angab; von da gelangte man durch die eigentliche 
usthüre in ein geräumiges, hohes, dem Familienleben be- 
nnıte3 Zimmer; e3 war mit Ziegelſteinen gepflajtert, links, an 

langen Wand, ein Feuerherd, unmittelbar an Mauer und 
ve; die Eſſe, die den Rauch abzog, fehwebte varüber. Nach 
zrüßung der Wirthöleute zog man fi gern dahin, mo man 
» entfchieden bleibende Rangordnung für die Umſitzenden ges 
vie. Rechts am Feuer ftand ein hohes Klappkäſtchen, pas 
» zum Stuhl diente; e8 enthielt das Salz, welches, in Bor: 
angeſchafft, an einem trodenen Plage verwahrt werden mußte. 
e war der Ehrenſitz, der fogleih dem vornehmiten Fremden 
ewiefen wurde; auf mehrere hölzerne Stühle festen fich die 
gen Antömmlinge mit den Hausgenofien. Die landfittlihe 
joorrichtung, pot au feu, konnt’ ich bier zum eriten Mal 
ur betrachten. Ein großer eiferner Keſſel hieng an einem 
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Haken, ven man dur Verzahnungen erhöhen und erniebrigen 
Tonnte, über dem Feuer; darin befand ſich fehon ein gutes Stud 
Rindfleiſch mit Waller und Salz, zugleih aber au mit on 
und gelben Rüben, Porree, Kraut unb andern vegetabilifhen 
Ingredienzien. 

Indeſſen wir ung freundlich mit den guten Menſchen be: 
Sprachen, bemerkt’ ich erft, wie architektoniſch Aug Anrichte, Goſſen⸗ 
ftein, Topf» und Zellerbretter angebradt feien. Dieſe nahmen 
fammtlih den länglihen Raum ein, ven jenes Viered des offenen 
Vorhauſes inwendig zur Seite ließ. Nett und alles ber Ordnung 

emäß war das Geräthe zufammengeftellt: eine Magd oder Schwe 
Her des Hauſes bejorgte Alles aufs zierlichite. Die Hausfrau ſaß 
am Feuer, ein Knabe ſtand an ihren Knieen, zwei Töchterchen 
brängten ih an fie heran. Der Tiſch war gedeckt, ein großer 
irdener Napf aufgeftellt, fchönes weißes Brod in Scheibchen bin 
eingeſchnitten, bie heiße Brühe drüber gegofien und guter Appetit 
empfohlen. Hier hätten jene Knaben, bie mein Kommißbrod vers 
Ihmähten, mid) auf das Mufter von bon pain und bonne soupe 
verweilen können, air folgte das zu gleicher ‚Zeit garge 
worbene Bugemöüfe, fo wie das Fleiſch, und Jedermann hätte 
an diefer einfachen Kochkunſt begnügen können. 

Mir fragten theilnehmend nad ihren Zuftännden: fie hatten 
fhon das vorige Mal, als wir fo lange bei Landres geftanen, 
febr viel gelitten und fürdteten, kaum bergeftellt, won einer 
feindlichen zurüdziehenden Armee nunmehr den völligen Unter 
gang. Wir bezeigten uns theilnehmend ums freundlich, tröfteten 
fie, daß es nicht lange dauern werbe, da wir, außer der Arriere⸗ 

arde, die Jegten feien, und gaben ihnen Rath und Regel, wie 
ſich gegen Nachzügler zu verhalten hätten, 

Bei immer wechjelnden Sturm und Hegengüffen brachten wir 
den Tag meift unter Dach und am Feuer zu, das Vergangene 
in Gedanken gurüdeufend, das Nachſtbevorſtehende nicht ohne Sorge 
bedenkend. Seit Grandpree hatte ich werer Wagen no Ko 
noch Bedienten wieder gelehen; goffnung und Sorge mechfelten 
deßhalb augenblidiih ab. Die Nacht war berangelommen, bie 
Kinder follten zu Bette gehen; fie näherten ih Vater und Mutter 
ehrfurchtsvoll, barneigten fih, küßten ihnen die Hand und fagten: 
Bon soir, Papa! bon soir, Maman! mit wünfcdhensterther 
Anmuth. Bald darauf erfuhren wir, daß der Prinz von Braun 
ſchweig in unferer Nachbarſchaft gefährlich krank liege, und er 
kundigten und nah ihm. Beſuch lehnte man ab und verfiderte 
zugleih, daß es mit ihm, viel befjer geworden, fo daß er morgen 
früh unverzüglich aufzubrechen gebente. 

Kaum hatten wir uns vor dem fhredlichen Regen wieder and 
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Kamin geflüchtet, al3 ein junger Mann bereintrat, den wir als 
den jüingern Bruder unferes Wirths wegen entſchiedener Aehn⸗ 
lichkeit erfennen mußten; und fo erflärte ſich's auch. In die Tracht 
des franzöfifhen Landvolks gelleivet, einen ſtarken Stab in ber 
Hand, trat er auf, ein fhöner junger Mann. Sehr ernft, ja 
verbrießlich wild faß er bei und am Feuer, ohne zu fprechen; 
doch hatte er fi. faum erwärmt, als er mit feinem Bruder auf 
und ab, ſodann in das nädfte Zimmer trat. Sie ſprachen fehr 
lebhaft und vertraulid zufammen. Er gieng in den grimmigen 
Regen hinaus, ohne daß ihn unfere Wirthsleute zu halten ſuchten. 

Aber auh wir wurden durch ein Angft: und Zetergejchrei in 
die fiärmifhe Nacht hinausgerufen. Unfere Soldaten hatten, 
unter dem Vorwand, Fourage auf den Böden zu den, zu plüns 
dern angefangen, und zwar ganz ungefchidter Weife, indem fie 
einem Weber fein Werkzeug wegnahmen, eigentlih für fie ganz 
unbraudbar. Mit Ernft und einigen guten Worten brachten wir 
die Sache wieder ind Gleiche; denn e3 waren nur wenige, die 
fich folder That unterfiengen. Wie leicht konnte das anftedend 
werden und alles drunter und drüber gehen! 

Da fih mehrere Berfonen zufammen gefunden hatten, fo trat 
ein weimarifher Hufar zu mir, feine® Handwerks ein Fleifcher, 
und vertraute, daß er in einem benachbarten Haus ein gemäſte⸗ 
tes Schwein entvedt habe; er feilfhe darum, könne e8 aber von 
dem Beſitzer nicht erhalten; wir möchten mit Ernſt dazu thun: 
denn e3 würde in den nädhften Tagen an Allem fehlen. Es war 
wunderbar genug, daß wir, die fo eben der Plünberung Eins 
halt gethan, zu einem ähnlichen Unternehmen aufgeforvert werden 
follten. Indeſſen, da der Hunger fein Geſetz anerkennt, giengen 
wir mit dem Hufar in das bezeichnete Haus, fanden gleichfalls 
ein großes Kaminfeuer, begrüßten bie Leute und fegten uns zu 
ihnen. Es hatte fi noch ein anderer weimarifcher Hufar, Na⸗ 
mens Liſeur, zu uns gefunden, deſſen Gewandtheit wir die 
Sache vertrauten. Er begann in geläufigem Franzöffh von 
den Tugenden regulirter Truppen zu fpreden und rühmte bie 
Perſonen, welche nur für baares Geld die nothwendigſten Viktua⸗ 
lien anzufhaffen verlangten; vahingegen ſchalt er die Nachzügler, 
Badtnehte und Markletenver, die mit Ungeftüm und Gewalt au 
die letzte Klaue ſich zuzueignen gewohnt Velen, Er wolle daher 
einem jeben den wohlmeinenden Rath geben, auf ven Verlauf zu 
finnen, weil Geld noch immer leichter zu verbergen ſei ala Thiere, 
Die man wohl auswittere. Seine Argumente jedoch fchienen 
feinen großen Eindrud zu machen, als feine Unterhandlung felts 
fam genug unterbrochen wurde, 

An der feftverfchlofienen Hausthüre entitand auf einmal ein 


” 
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heftige Pochen: man achtete nicht darauf, weil man feine Luk 
hatte, noch mehr Gäfte einzulaffen; es pochte fort, die Häglichie 
Stimme rief dazwifchen, eine Weiberftimme, die auf gut Deutſh 
flebentlih um Eröffnung der Thüre bat. Endlich erweicht, ſchloß 
man auf: e3 drang eine alte Marfetenderin herein, etwas in ein 
Tuch gewidelt auf dem Arme tragend; binter ihr eime junge 
Perſon, nicht häßlich, aber blaß und entkräftet, fie hielt fich kaum 
auf den Füßen. Mit wenigen, aber rüftigen Worten erklärte die 
Alten den Zuftand, indem fie ein nadtes Kind vorwies, von dem 
jene Frau auf der Flucht entbunden worden. Dadurch verfämt, 
waren fie, mißhandelt von Bauern, in dieſer Nacht endlih an 
unfere Pforte gelommen. Die Mutter hatte, weil ihr die Mid 
verſchwunden, dem Finde, ſeitdem es Athem bolte, noch feine 
Nahrung reihen. lönnen. Seht forderte die Alte mit Ungeftüm 
Mehl, Mile, Tiegel, auch Leinwand, dag Kind bineinzumideln. 
Da fie kein Franzoͤſiſch konnte, mußten wir in ihrem Namen for: 
dern, aber ihr herriſches Weſen, ihre Heftigfeit gab unfern Reden 
genug pantomimifhes Gewicht und Nachdruck: man Tonnte das 
Verlangte nicht geihwind genug berbeifhaffen, und das Herbei⸗ 
geihafite war ihre nicht gut genug. Dagegen war auch ſehens⸗ 
werth, mie bebend fie verfuhr. Uns hatte fie bald vom Feuer 
verdrängt; der befte Sig war jogleih für die Wöchnerin einge 
nommen, fie aber machte fih auf ihrem Schemel fo breit, als 
wenn fie im Haufg, allein wäre. In einem Nu war das Kind 
gereinigt und gemwidelt, der Brei gelocht; fie fütterte das Heine 
Geihöpf, dann die Mutter; an ſich felbft dachte fie kaum. Nım | 
verlangte fie frifche Kleider für die Wöchnerin, indeß die alten 
trodneten. Wir betrachteten fie mit Verwunderung; fie verftand 
fih auf? Requiriren. 

Der Regen ließ nah, wir fuchten unfer voriges Quartier, und 
kurz darauf brachten die Hufaren das Schwein, Wir zahlten ein 
Billiges; nun follte es gejchlachtet werden; es geſchah, und als 
im Nebenzimmer am Tragebalten ein Kloben eingefchraubt zu 
fehen war, hieng das Schwein fogleih dort, um kunſtmäßig zer 
ftüdt und bereitet zu werben. 

Daß unfere Hausleute bei dieſer Gelegenheit fich nicht ver 
drieglih, fondern behülflih und zuthätig erwiefen, ſchien uns 
einigermaßen wunderbar, da fie wohl Urſache gehabt hätten, unfer 
Betragen roh und rüdjichtölog zu finden. In demjelbigen Zimmer, 
wo wir die Operation wornahmen, lagen die Kinder in reinlihen 
Betten, und aufgewedt durch unfer Getöje, ſchauten fie artig 
furchtſam unter den Deden hervor. Nahe an einem großen zwei: 
ſchlaferigen Chebett, mit grünem Raſch forgfältig umfchlofien, 
bieng das Schwein, fo daß die Vorhänge einen malerifchen Hinter 
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and zu dem erleuchteten Körper machten. Es war ein Nachtſtück 
me Sleihen. Uber ſolchen Betrachtungen Tonnten ſich die Eins 
öhner nicht bingeben; wir merkten vielmehr, daß fie jenem Haufe, 
m man dad Schwein abgewonnen, nicht fonverlich befreundet 
im, und aljo eine gewifie Schadenfreude hierbei obwalte. Früher 
iten wir auch gutmüthig Einiges von Fleiſch und Wurſt vers 
when; das Alles kam der Funktion zu Gtatten, die in wenig 
hmden vollendet fein ſollte. Unſer Hufar aber bewies fi in 
mem Fache jo thätig und bebend, wie die Bigeunerin brüben: 
dem ihrigen, und wir freuten uns ſchon auf die guten Würfte 
d Braten, die uns von diefer Halbbeute zu Theil werden follten. 
ı Erwartung defien legten wie ung in der Schmiedewerfftatt 
eres Wirthes auf vie fchönften Weigengarben und fchliefen 
big bin an den Tag. Indeſſen hatte unfer Hufar fein Ges 
At im Innern des Hauſes vollendet; ein Frühitüd fand fi 
tt, und das Webrige war fchon eingepadt, nachdem vorher 
n Wirthsleuten gleichfalls ihr Theil gefpenvet worden, nicht 
Me Berbruß umferer Leute, welche behaupteten, bei diefem Wolf 
Gumuthigkeit übel angewendet ;’fie hätten gewiß noch Fleiſch und 
dere gute Dinge verborgen, die wir auszuwittern noch nicht 
gelernt hätten. 

As ih mich in dem innen Zimmer umſah, fand ich zulegt 
% Thure verriegelt, die ihrer Stellung nad in einen Garten 
ken mußtes Durch ein Meines Fenſter an der Seite konnt’ ih 
weten, daß ich nicht irre geſchloſſen hatte; der Garten lag 
m höher als das Haus, und ich erkannte ihn ganz deutlich 
ı denfelben, wo wir uns früh mit Küchenwaaren verjehen hatten. 
w Zhüre war werrammelt und von außen fo gejchidt verſchüttet 
d bededt, daß ich num wohl begriff, warum ich fie heute früh 
tgebens gefucht hatte. Und fo ftand es in den Sternen ges 
Meben, daß mir, ungeachtet aller Vorſicht, do in das Haus 
langen follten. 


. Den 6. Ditober. 

Bei foldden Umgebungen darf man ſich nicht einen Augenblid 
We, nicht das kurzeſte Verharren irgend eines Zuſtandes erwarten. 
ht dagesanbruch war der ganze Ort auf einmal in großer Bes 
gung; die Geſchichte des entflohenen Pferdes kam mieber zur 
Prahe. Der geängftigte Reiter, der e8 berbeifhaffen oder Straf® 
den und zu Fuße geben follte, war auf den näcften Dörfern 
umgerannt, wo man ihm denn, um bie Pladerei felbit los⸗ 
Werden, zulegt verficherte, e8 müſſe in Sivry fteden; dort habe 
m dor fo niel Wochen einen Rappen ausgehoben, wie er ihn 
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befchreibe; unmittelbar wor Sivry babe nun das Pferd fd lo; 
gemacht, und was jonft.nocd die Wahrfcheinlichteit vermehen 
mochte. Nun kam er, begleitet von einem ernften Unteroifige, 
der, duch Bebrohung des ganzen Ortes, endlich vie Aullöiun 
des Mäthiels fand. Das Pferd war wirklich hinein nah Sim 
zu feinem vorigen Herrn gelaufen; bie rende, den vermipet 
Hauss und GStallgenofien wiederzuſehen, fagen fie, ja in de 
Familie gränzenko® geweſen, allgemein die Xheilnahme ver Kıd; 
barn. Künftlich genug hatte man das Pferd auf einen Oberhiter 
gebracht und hinter Heu verftedt; Jedermann bemahrte dad © 
heimniß. Nun aber ward es unter Klagen und Jammern AR 
bervorgegogen, und Betrübniß ergriff Die ganze Gemeinde, dl 
der Reiter ſich darauf ſchidang nd dem Wachtmeifter folgt 
Niemand gedachte weder eigener Laften noch des keineswegt al 
geflärten allgemeinen Geſchickes; das Pferd und der zum zweilen 
Mal getäufcgte Beföger waren der Gegenſtand der zuſammenge 
laufenen Menge. 

Eime augenblickliche Hoffnung that ſich hervor: der Krmpra 
von Prenken kam gerikten, und invem er fich erkundigen well, 
was die Menge gujemmengebracht, wendeten fid vie guten Lat 
an ihn mit Jlehen, er möge ihnen das Pferd wieher zurädgeie. 
Es Stand nicht in feiner Nacht; denn die Kriegsläufte find mädtge 
7 die Konige; er ließ fie troſtlos, indem er ſich ſtillſchweigend 
entfernte. 

Nun beſprachen wir wiedetholt mit unſern guten Hauẽleue 
das Manbver gegen die Nachzügler; denn ſchon „fputte dus & 
ſchmeiß hin und wieder. Wir riethen, Mann und Fran, Par 
und Gefelle ſollten in der Thüre innerhalb des Heinen Barum 
fih halten und allenfalls ein Stüd Brod, einen Echt 
wenn es gefordert würbe, auswendig reichen, den einbringen 
Ungeſtum aber ſtandhaft abwehten. Mit Gewalt erſtuͤrmten de 
gleichen Leute nicht leicht ein Haus; einmal eingelaffen abe 
man ihrer nicht wieder Herr. Die guten Menfchen baten ud 
noch länger zu bleiben, allein wir hatten an ung felber zu bate: 
das Regiment des Herzogs war ſchon vorwärts, und der Month 
abgeritten; dieß war genug, unſern Abſchied zu beftimme. 

Wie Hüglich dieß geweſen, wurde uns noch deutliche, al 
wir, bei ver Kolonne angelangt, zu hören hatten, daß der W 
der franzöfifhen Prinzen geſiern, als er eben den Paß Cit 
fe populeug amd die Wisne hinter ſich gelaſſen, zwiſchen les grand 
und les petite3 Armeires ‚von Bauern angegriffen worden; MR 
Dffigier joe das Pferd ımterm Leib getödtet, dem Bapienta 
Kommandirenden eine Kugel duch den Hut gegangen fein Au 
fiel mir's aufs Herz, daß in vergangener Nacht, ald der bärkiP? 
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Ehmager ind Haus trat, ih einer folhen Ahnung mid nit 
erwehren konnte. 

Aus der gefährlichften Klemme waren wir nun heraus, unfer 
Rüdzug jedoch noch immer befchwerlih und bevenklich, der Trans⸗ 
port unſeres Haushaltes von Tag zu Zage läftiger; denn freilich 
führten wir ein fompletes Mobiliar mit uns, außer dem Küchen: 
geräth no Tiſch und Bänke, Kiften, Kaften und Stühle, ja ein 
paar Blechofen. Wie wollte man die mehreren Wagen fortbringen, 
da der Pferde täglich weniger wurbek; einige fielen, bie übers 
bliebenen zeigten ſich kraftlos. Es blieb nichts übrig, als einen 
Wagen ſtehen zu laffen, um die anbern fortzubringen. Nun 
ward gerathichlagt, was wohl das Entbehrlichite fei, und fo mußte 
man einen mit allerlei Geräth mohlbepadten Wagen im Stiche 
offen, um nicht Alles zu entbehren. Diefe Operation wieverbolte 
ſich einigemal; unfer Zug ward um vieles fompendiofer, und doch 
wurden wir aufs neue an eine ſolche Reduktion gemahnt, da wir 
und an den niebrigen. Ufern der Maas mit größter Unbequem⸗ 
lihteit fortfchleppten. | u 

Was mid aber in diefen Stunden am meiften drüdte und 
beforgt machte, wär, daß ich meinen Wagen ſchon einige Tage 
vermißte. Nun konnt' ich mir's nicht anders denken, ala mein 
ſonſt fo refoluter Diener fei in Verlegenheit geratben, babe feine 
Bierde verloren und andere zu requiriren nicht vermocht. Da fah 
ih denn in trauriger Einbildungstraft meine werthe böhmifche 
Salbaife, ein Gefchent meines Fürften, die mich ſchon fo weit 
in der Welt herumgetragen, im Koth verfunten, vielleiht auch 
über Bord geworfen, und fomit, wie ih da zu Pferde ſaß, trug 
ich nun Alles bei mir, Der Koffer mit Kleivungsftüden, Manus 
ffripten jeder Art und manches durch Gewohnheit ſonſt noch werthe 
Beſitzthum, alles ſchien mir verloren und ſchon in die Welt zerftreut. 

Was war aus der Brieftafhe mit Geld und beveutenden Pas 
pieren geworden? aus fonftigen Kleinigkeiten, die man an fih 
herumftedt? Hatte ich das Alles nun recht umſtändlich und peinlich 
durchgedacht, fo ftellte fich der Geiſt aus dem unerträglichen Zus 
ftande bald wieder ber. Das Vertrauen auf meinen Diener fieng 
wieder an zu wachſen, und wie ich vorher umständlich ven Verluft 
gedacht, fo dacht' ih nunmehr Alles durch feine Thätigleit erhalten 
und freute mich deſſen, ala läg’ es mir ſchon vor Augen. 


Den 7. und 8, Oktober. 
As wir eben auf dem linken Ufer der Maas aufwärts zogen, 
um an die Stelle zu gelangen, wo wir überſetzen und bie gebabnte 
Hauptſtraße jenfeits erreichen follten, gerade auf dem fumpfigften 
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Wiefenfled, hieß es, der Herzog von Braunſchweig komme hinter 
ung ber. Wir hielten an und begrüßten ihn ehrerbietig; er hielt 
auch ganz nahe vor uns ftille und fagte zu mir: Es thut mir 
zwar leid, daß ich Sie in biefer unangenehmen Lage ſehe, jevod 
darf e3 mir in dem Ginne erwünfdht fein, daß ih einen ein: 
fihtigen, glaubwürbigen Mann mehr weiß, der bezeugen kann, 
daß wir nicht vom Yeinde, fondern von den Glementen über: 
wunden morben. 

Er hatte mi in dem’Hauptguartier zu Hans vorbeigehend 

efeben und wußte überhaupt, daß ich bei dem ganzen traurigen 

Aug gegenwärtig geweien. Ich antwortete ihm etwas Schickliches 
und bedauerte noch zulegt, daß er, nad fo viel Leiden und An- 
ftrengung, noch duch die Krankheit feines fürftlihen Sohnes fei 
in Sorge gefeßt worden, woran wir vorige Nacht in Sivry großen 
Antheil empfunden. Er nahm es wohl auf — denn diefer Prinz 
war fein Liebling —, zeigte ſodann auf ihn, der in der Nähe 
bielt; wir verneigten uns auch vor ihm. Der Herzog wünfchte 
uns allen Gebuld und Ausdauer, und ich ihm dagegen eine un⸗ 
geftörte Geſundheit, weil ihm fonft nichts abgehe, uns und die 
gute Sache zu reiten. Er hatte mich eigentlich niemals geliebt, 
das mußte ih mir gefallen laſſen; er gab es zu erfennen, das 
konnt' ih ihm verzeihen: nun aber war das Unglüd eine milde 
Vermittlerin geworben, die und auf eine theilnehmende Weiſe 
zufammenbrachte. 

Mir hatten über die Maas gejeht und den Weg engelhlagen, 
der aus den Niederlanden nad Verdun führt: das Wetter war 
furdtbarer als je; wir lagerten bei Conſenvoy. Die Unbequen⸗ 
Tichleit, ja das Unheil ftiegen aufs höchſte: die Zelte durchnäßt, 
fonft kein Schirm, kein Obdach; man mußte nit, wohin man 

ch wenden follte; noch immer fehlte mein Wagen, unb id 
entbehrte das Nothwendigſte. Konnte man fih auch unter einem 
Zelte bergen, fo war doch an keine Auheitelle zu denken. Wie 
fehnte man fih nicht nah Strob, ja nah irgend einem Brett 
ſtück, und zulegt blieb doch nichts übrig, als fih auf den kalten, 
feuchten Boden nieverzulegen! 

Nun batte ich aber fhon in vorigen gleihen Fällen mir ein 
praktifches Hülfsmittel erfonnen, wie ſolche Noth zu überdauern 
fei; ich ftand nämlich fo lange auf den Füßen, bis die Kuie 
zufammenbraden, dann fette ih mich auf einen Felpftuhl, wo 
ib bartnädig verweilte, bis ich niederzuſinken glaubte, da dem 
jede Stelle, wo man ſich horizontal ausftreden konnte, höchſt 
willlommen war. Wie aljo Hunger das befte Gewürz bleibt, fo 
wird Müdigkeit der berrlichfte Schlaftrunk fein. 

Zwei Tage und zwei Nächte hatten wir auf diefe Weiſe verlebt, 
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3 der traurige Zuftand einiger Kranken auch Gefunden zu gute 
ommen follte.e Des Herzogs Kammerdiener war von dem alls 
pmeinen Webel befallen; einen Junker vom Regiment batte 
er Fürft aus dem Lazarethb von Öranppree gerettet; nun: befchloß 
r, die beiden in das etwa zwei Meilen entfernte Verdun zu ſchicken. 
Mmmerier Wagner wurde ihnen zur Pflege mitgegeben, und id 
kumte nicht, auf gnädigfte vorjorgliche Anmahnung, den vierten 
Hab einzunehmen. Mit Empfehlungsjchreiben an den Komman⸗ 
anten wurden wir entlaflen, und als beim Ginfigen der Pudel 
bt zurüdbleiben durfte, fo warb aus dem fonft fo beliebten 
hlafwagen ein halbes Lazareth und etwas Menagerieartiges. 
Zur Eskorte, zum Quartier» und Proviantmeifter erhielten 
ir jenen Hufaren, der, Namens Lifeur, aus Luxemburg gebürtig, 
we Gegend kundig, Geihid, Gewandtheit und Kühnheit eines 
keibenter3 vereinigte; mit Behagen ritt er vorauf und machte 
in mit ſechs ſtarken Schimmeln befpannten Wagen und ſich felbft 
m gutes Anfehen. 

Zwiſchen anftedlende Kranke gepadt, wußt' ih von feiner 
Wprehenfion. Der Menfh, wenn er fi) getreu bleibt, finpet 
s jenem Zuftande eine hülfreiche Marime; mir ftellte fi, fobald 
k Gefahr groß ward, der blindefte Fatalismus zur Hand, und 
habe bemerkt, daß Menfchen, die ein durchaus gefährlih Metier 
üben, fich durch denfelben Glauben geftählt und gejtärkt fühlen. 
Ne Mahomedanifche Religion giebt hiervon ven beiten Beweis. 


Den 9. Dftober. 

Unfere traurige Lazaretbfahrt zog nun langſam dahin und 
ıb zu erniten Betrahtungen Anlaß, da wir in biefelbe Heer« 
raße fielen, auf der wir mit fo viel Muth und Hoffnung tg 
and eingetreten waren. Hier berührten wir nun mieber die⸗ 
{be Gegend, wo der erſte Schuß aus den Weinbergen fiel, den, 
üsen Hochweg, wo uns die hübſche Frau in bie Hände lief und 
wüdgeführt worden, kamen an dem Mäuerchen vorbei, von wo 
e und mit den Ihrigen freunvlih und zur Hoffnung Cufgeregt 
größte. Wie fah das Alles jegt anders aus! und Wie voppelt 
nerfreulich erichienen die Folgen eines fruchtlofen Feldnigs durch 
m trüben Schleier eines anhaltenden Regenwetters! 

Doch mitten in diefen Trühniffen follte mir gerade das Er⸗ 
Önfchtefte begegnen. Wir holten ein. Fuhrwerk ein, das mit 
ier tleinen, unanfehnlichen Pferden vor uns herzog; hier aber 
ab e3 einen Luſt⸗ und Erfennungsauftriti; denn es war mein 
Bagen, mein Diener, Paul! rief ih aus: Teufeldjunge, bift 
03? Wie kommſt du hierher? Der Koffer ſtand gerupig aufges 
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padt an feiner alten Stelle; welch erfreulicher; Anblid! Und als 
ih mich nach Bortefeuille und Anderm haſtig erfundigte, ſprangen 
zwei Freunde aus dem Wagen, geheimer Sekretär Weyland un 
Hauptmann Bent. Das war eine gar frohe Scene des Wieder 
findens, und id erfuße nun, wie es bisher zugegangen. 

Seit der Flucht jener Bauernknaben batte mein Diener die 
‚ vier Pferde durchzubringen gewußt und fi nicht allein von Hans 
bi3 ©randpree, jondern auch von da, ald er mir aud ven Augen 
gefommen, über die Aisne gejchleppt und immer fofort vwerlang, 
begehrt, fouragirt, requirirt, bis wir zulegt glücklich wieder zu⸗ 
fammentrafen und nun, Alle vereint und höchſt vergnügt, nah 
Verdun zogen, wo wir genugjame Ruhe und Erguidung zu finden 
hofften. Hiezu hatte denn auch der Hufar weislich und Tlüglih 
die beiten Voranftalten getroffen; er war voraus in vie Stadt 
geritten und batte fih, bei der Fülle des Dranges, gar balı 
überzeugt, daß bier ordnungsgemäß, durch Wirkſamkeit und guten 
Willen eines Quartieramt3, nicht? zu hoffen fei; glücklicherweiſe 
aber ſah er in dem Hof eines ſchönen Haufes Anftalten zu einer 
berannahenven Abreife: er fprengte zurück, beveutete una, wie mir 
fahren follten, und eilte nun, fobald jene Partei heraus mar, 
das Hofthor zu befegen, deſſen Schließen zu verhindern und uns 
gar erwünſcht zu empfangen. Wir fuhren ein, wir ftiegen aus, 
unter Proteftation einer alten Haushälterin, welche, fo eben von 
einer Cinquartierung befreit, Teine neue, bejonders ohne Bille 
aufzunehmen Luft empfand. Indeſſen waren die Pferde ſchon 
ausgefpannt und im Stalle; wir aber hatten ung in bie obern 
Zimmer getheilt: der Hausherr, Altlih, Edelmann, Ludwigsritter, 
ließ es geſchehen; weder er noch Familie wollten von Gäften weiter 
wiflen, am menigften dießmal von Preußen auf dem Rüdzuge. 


Den 10. Dätober. 

Ein Knabe, der uns in der verwilderten Stadt herumführte, 
fragte mit Bebeutung, ob mir denn von den unvergleichliden 
Berduner Paftethen noch nicht gefoftet hätten. Er führte uns 
darauf zu dem berühmteften Meifter dviefer Art. Wir traten in 
einen weiten Hausraum, in welchem große und kleine Defen ring: 
herum angebradht waren, zugleih aud in der Mitte Tiſch um 
Bänke zum frifhen Genuß des augenblidli Gebadenen. De 
Künftler trat vor, ſprach - aber feine Verzweiflung höchſt lebhaft 
aus, daß es ihm nicht möglich fei, uns zu bevienen, da es gas 
und gar an Butter fehle. Er zeigte die jchönften Borräthe des 
feinften Weizenmehls; aber wozu nügten ihm Ddiefe ohne Mid 
und Butter! Er rühmte fein Talent, den Beifall der Ginwohner, 
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der Durchreiſenden, und bejammerte nur, daß er gerade jetzt, wo 
'er fi vor ſolchen Fremden zu zeigen und feinen Ruf auszubreiten 
Gelegenheit finde, gerade des Nothwendigften ermangeln müßte, 
‚Er beihmwor ung daher, Butter herbeizufchaffen, und gab zu ver- 
ftehen, wenn wir nur ein wenig Ernſt zeigen wollten, fo follte 
fich dergleichen jehon irgendwo finden. Doc ließ er ſich für den. 
Augenblid zufrieden ftellen, als wir verfpradhen, bei längerem 
Aufenthalt von Jardin Fontaine dergleichen berbeizuholen. 

Unfern jungen Führer, der uns weiter durch bie Stadt be: 
gleitete und fich eben ſowohl auf hübfche Kinder ala auf Baftetchen 
zu verftehen jhien, befragten wir nach einem wunderſchönen Frauen: 
zimmer, das ſich eben aus dem Fenfter eines wohlgebauten Haufes 
berausbog. a, rief er, nachdem er ihren Namen genannt, das 
hübſche Köpfchen mag fih feit auf den Schultern halten! es ift 
aud eine von denen, die dem König von Preußen Blumen und 
Früchte überreicht haben. Ihr Haug und Familie dachten fchon, 
fie wären wieder obendrauf; da3 Blatt aber hat fich gewendet, 
jest taufche ich nicht mit ihr. Er Sprach hierüber mit befonverer 
Gelafjenheit, ala wäre e8 ganz naturgemäß und könne und werde 
nicht anders fein. 

Mein Diener war von Sarbin Fontaine zurüdgelommen, 
wohin er, unjern alten Wirth zu begrüßen und den Brief an 
Die Schweiter zu Paris wiederzubringen, gegangen war. Der 
neckiſche Mann empfieng ihn gutmüthig genug, bewirthete ihn 
aufs beſte und lud die Herrihaft ein, die er gleichfalls zu trak⸗ 
tiren verſprach. i 

So wohl folt’ e8 ung aber nicht werben: denn kaum batten 
wir den Keſſel überd Feuer gehängt, mit herkömmlichen Ingre⸗ 
dienzen und Geremonien, al3 eine Orbonnanz bereintrat und im 
Kamen des Kommandanten, Heren von Gorbiere, freundlich ans 
deutete, wir möchten und einrichten, morgen früb um acht Uhr 
aus Verdun zu fahren. Höchft betroffen, daß wir Dach, Fady 
und Herd, ohne uns nur einigermaßen herſtellen zu können, eiligft 
verlafjen und ung wieder in die wüſte ſchmutzige Welt hinaus⸗ 
geſtoßen ſehen follten, beriefen wir ung auf die Krankheit des 
unters und Kammerdieners, worauf er denn meinte, wir follten 
dieje bald möglichit fortzubringen ſuchen, weil in der Nacht die 
Lazarethe geleert und nur bie völlig intransportablen Kranken 
zurüdgelaflen würden. 

Uns überfiel Schreden und Entſetzen; denn bisher zweifelte 
Niemand, daß von Seiten der Alliirten man Berbun und Longwy 
erhalten, wo nicht gar noch einige Feitungen erobern und fichere 
MWinterquartiere bereiten muſſe. Bon dieſen Hoffnungen konnten 
wir nit auf einmal Abſchied nehmen: daher ſchien ed ung, man 
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wolle nur bie Feſtungen von den unzähligen Kranken und ver 
unglaublihen Troß befreien, um fie alsdann mit der nothiven: 
digen Garnifon befegen zu können. Kämmerier Wagner jedodh, 
der das Schreiben de3 Herzogs dem Kommandanten üÜberbracht 
hatte, glaubte das Allerbedenklichſte in diefen Maßregeln zu fehen. 
Was e3 aber auch im Ganzen für einen Ausgang nähme, muhten 
wir und dießmal in unſer Schidjal ergeben und fpeiften gerubig 
den einfachen Topf in verjchievenen Abſätzen und Trachten, ald 
eine andere Orbonnanz abermals bereintrat und uns beide, 
wir möchten ja ohne Zaubern und Aufenthalt morgen früh um 
drei Uhr aus Verdun zu kommen fuchen. Kämmerier Wagner, 
der den Anhalt jenes Brief an den Kommandanten zu willen 
glaubte, ſah hierin ein entſchiedenes Belenntniß, daß bie Zeitung 
den Franzofen fogleih wieder würde übergeben werben, Dabei 
gedachten wir der Drohung des Knaben, gedachten ver ſchönen 
gepubten Frauenzimmer, ver Früchte und Blumen und beträbte 
ung zum erften Dal recht herzlich und gründlich über eine jo ent 
ſchieden mißlungene große Unternehmung. 

Ob ich fhon unter dem biplomatifchen Korps Achte und ver 
ehrungswuͤrdige Freunde gefunden, fo konnt’ ich doch, fo oft ih 
fie mitten unter diefen großen Bewegungen fand, mid gewiſſer 
nedifcher Einfälle nicht enthalten, fie kamen mir vor wie Schaufpid 
direftoren, welche die Stüde wählen, Rollen austheilen und m 
unfcheinbarer Geftalt einhergehen, inveflen die Truppe, fo gu 
ſie kann, aufs befte berausgeftugt, das Refultat ihrer Bemühungen 
dem Glüd und der Laune des Publikums überlaffen muß. 

Baron Breteuil wohnte gegen und über; feit ver Sa 
bandgef&hichte war er mir nicht aus den Gedanken gekommen. 
Sein Haß gegen den Kardinal von Rohan verleitete ihn zu de 
furchtbarſten Webereilung; die durch jenen Prozeß entftandene Gr 
hütterung ergriff die Grundfeſten des Staates, vernictete die 

tung gegen die Königin und gegen die obern Stänve über: 
baupt: denn leider Alles, mas zur Sprache kam, machte nur du 
gräuliche Verberben deutlich, worin der Hof und die Bornehmen 
befangen lagen. 

Diegmal glaubte man, er babe den auffallenden Vergleih 
geftiftet, der und zum Nüdzug verpflichtete, zu deſſen Entſchuldi⸗ 
gung man höchſt günftige Bedingungen vorauzfegte; man MP 
ſicherte, Rönig, Königin und Familie follten freigegeben und font 
noch nianches Wunſchenswerthe erfüllt werden. Die Frage abet, 
wie diefe großen viplomatifhen Vortheile mit allem Webrigen, 
was uns doch auch befannt war, übereinftimmen follten, lieh 
einen Zweifel nach dem andern aufleimen. 

Die Zimmer, die wir bewohnten, waren anjtändig möblt; 





Rompagne in Frankreich. 549 


mir fiel ein Wandſchrank auf, durch deflen Glasthüren ich viele 
regelmäßig bejchnittene gleiche Hefte in Quart erblidte. Bu meiner 
Verwunderung erfah ih daraus, daß unfer Wirth als einer der 
Notablen im Jahre 1787 zu Paris geweſen; in biefen Heften 
war feine Inſtruktion abgebrudt. Die Mäßigkeit der damaligen 
Forderungen, die Bejcheidenheit, womit fie abgefaßt, Tontraftirten 
völlig mit den gegenwärtigen Zuftänden von Gewaltſamkeit, Webers 
muth und Verzweiflung. Ich las viefe Blätter mit wabrhafter 
Rührung und nahm einige Eremplare zu mir. 


Den 11. Dftober. 

Ohne die Nacht geſchlafen zu haben, waren wir früh um drei 
Uhr eben im Begriff, unfern gegen das Hofthor gerichteten Wagen 
zu befteigen, ald wir ein unübermwinvliches Hinderniß gemwahr 
murden; denn e3 309 ſchon eine ununterbrochene Kolonne Kranken⸗ 
wagen zwijhen den zur Seite aufgehäuften Pflafterfteinen durch 
die zum Sumpf gefahrene Stadt, Als wir num fo ftanden, ab: 
zuwarten, was erreicht werden könnte, drängte fih unfer Wirth, 
der Ludwigsritter, ohne zu grüßen, an uns vorbei. Unfere Ber: 
wunberung über fein frühes und unfreundlihes Erfcheinen ward 
aber bald in Mitleid verlehrt; denn fein Bedienter, binter ihm 
drein, trug ein Bundelchen auf dem Stode, und fo warb ed nur 
allzudeutlih, daß er, nachdem er vier Wochen vorher Haus und 
Hof wievergefehen hatte, e3 nun abermals, wie wir unjere Er: 
oberungen, verlaflen mußte, 

Sodann ward aber meine Aufmerkſamkeit auf vie befiern 
Pferde vor meiner Chaife gelenkt; da geitanb denn bie liebe 
Dienerſchaft, daß fie die bisherigen ſchwachen, unbrauchbaren 
gegen Zuder und Kaffee vertauscht, fogleih aber in Requifition 
anderer glüdlich gewejen fei. Die Thätigleit des gewandten Lifeur 
war bierbei nicht zu verkennen; auch durch ihn kamen wir bieß- 
mal vom Flecke: denn er fprengte in eine Lüde ver Wagenreihe 
und bielt das folgende Geſpann fo lange zurüd, bis wir ſechs⸗ 
und vierfpännig eingefhaltet waren; da ich mich denn frifcher 
Luft in meinem leichten Wägelden abermals erfreuen konnte. 

Run beivegten wir una mit Leichenfchritt, aber bewegten ung 
doch; der Tag brach an, wir befanden uns vor der Stadt in 
dem größtmöglihen Gewirt und Gewimmel. Alle Arten von 
Wagen, wenig Reiter, unzählige Fußgänger durchkreuzten ſich auf 
dem großen Plage vor dem Thor. Wir zogen mit unferer Kos 
Ionne rechts gegen Eftam, auf -einem befchräntten Fahrweg mit 
Gräben zu beiden Seiten. Die Selbiterhaltung in einem fo uns 
geheuern Drange kannte jhon kein Mitleiven, Teine Rüdficht mehr: 
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nicht weit vor uns fiel ein Pferd vor einem Ruſtwagen; man 
ſchnitt die Stränge entzwei und ließ es liegen. Als nun aber 
die drei übrigen die Laft nicht weiter bringen konnten, fchnitt 
man auch fie los, warf das ſchwerbepackte Fuhrwerk in den Graben, 
und mit dem geringften Aufbalte fuhren wir weiter und zugleich 
über das Pferd weg, das fih eben erholen wollte, und ich ſah 
ganz deutlich, wie deſſen Gebeine unter den Rädern knirſchten 
und ſchlotterten. " . 

Reiter und Fußgänger fuchten ſich von der fhmalen, unweg- 
famen Fahrftraße auf die Wiefen zu retten; aber auch Diefe waren 
zu Grunde geregnet, von außgetretenen Gräben überfchwenmt, 
die Verbindung der Fußpfade überall unterbroden. Bier anfehn: 
liche, fhöne, ſauber gefleivete franzöſiſche Soldaten wateten eine 
Zeit lang neben unfern Wagen ber, durchaus nett und reinlid, 
und wußten fo gut bin und ber zu treten, daß ihr Fußwerk nur 
bis an die Knorren von ber ſchmutzigen Wallfahrt zeugte, welche 
die guten Leute beitanden, 

Daß man unter ſolchen Umftänvden in Gräben, auf Wiefen, 
Fa und Angern tobte Pferde genug erblidte, war natürlide 

olge des Zuſtands; bald aber fand man fie auch abgevedt, vie 
fleiſchigen Theile fogar ausgefchnitten — traurige Zeichen des 
allgemeinen Mangels! . 

Sp zogen wir fort, jeden Augenblid in Gefahr, bei der ge 
ringften eigenen Stodung felbft über Bord geworfen zu werben; 
unter welchen Umſtaͤnden freilih die Sorgfalt unferes Geleits⸗ 
mann3 nit genug zu rühmen und zu preifen war. Diefelbe 
bethätigte fih denn auch zu Cftain, wo wir gegen Mittag ans 
langten und in dem fhönen, wohlgebauten Städtchen Durch Straßen 
und auf Plaͤtzen ein finneverwirrendes Gewimmel um und neben 
uns erblidten: die Mafje wogte hin und ber, und indem Alles 
vorwärtd drang, warb Jeder dem Andern hinderlich. Unver⸗ 
muthet ließ unfer Führer die Wagen vor einem wohlgebauten 
Haufe des Marktes halten; wir traten ein, Hausherr und Frau 
begrüßten uns in ehrerbietiger Entfernung, 

Man führte uns in ein getäfeltes Zimmer auf gleicher Erde, 
wo im fchwarzmarmornen Kamin behägliches Feuer brannte. Mm 
dem großen Spiegel darüber befhanten wir ung ungern: denn id 
hatte noch immer nicht die Entjehließung gefaßt, meine Langen 
Haare kurz fohneiden zu laſſen, die jegt wie ein verworrener Hanf 
toden umberquollen; der Bart, ftraudig, vermehrte dag wilde 
Anſehen unferer Gegenwart. 

Nun aber fonnten wir, aus den niedrigen Jenftern den ganzer 
Markt überfhauend, unmittelbar das gränzenlofe Getümmel beis 
nahe mit Händen greifen. Aller Art Yubgänger, Uniformirte, 








Kampagne, in Frankreich. 551 » 


Marode, gefunde, aber trauernde Bürgerliche, Weiber und Kinder 
Vrängten und quetfchten ſich zwifchen Fuhrwerk aller Geftalt; Rüft« 
and Leiterwagen, Cin- und Mehripänner, bunderterlei eigenes 
and requirirtes Gepferde, mweichend, anſtoßend, hinderte ſich recht3 
and links. Auch Hornvieh 309 damit weg, wahrſcheinlich ge- 
forderte, weggenommene Heerden. Heiter ſah man wenig; aufs 
Tallend aber waren die eleganten Wagen der Cmigrirten, viels 
farbig ladirt, vergoldet und verfilbert, die ich wohl ſchon in 
Grevenmahern mochte bewundert haben. Die größte Noth ent- 
Stand aber da, wo die den Markt füllende Menge in eine, zwar 
gerade und wohlgebaute, doch verhältnißmäßig viel zu enge Straße 
ihren Weg einfchlagen follte Ic habe in meinem Leben nichts 
Aehnliches gefehen; vergleichen aber ließ ſich der Anblid mit einem 
erjt über Wiefen und Anger ausgetretenen Strome, der fih nım 
wieder durch enge Brüdenbogen durchdrängen und im bejchräntten 
Bette weiter fließen fol. 

Die lange, aus unfern Fenftern überjehbare Straße hinab 
ſchwoll unaufhaltſam die jeltfamfte Woge; ein hoher zweifigiger 
Reifewagen tagte über der Fluth empor. Er ließ ung an die 
ſchönen Franzöfinnen denken; fie waren es aber nicht, ſondern 
Graf Haugmis, den ih mit einiger Schabenfreude Schritt vor 
Schritt dahin wadeln ſah. 





Ein gutes Eſſen war ung bereitet, vie Löftlichite Schöpfens 
teule beſonders willlommen; an gutem Wein und Brod fehlte es 
nicht, und fo waren wir neben dem größten Getümmel in ber 
fchönften Beruhigung; wie man auch wohl der jtürmenden See 
am Fuße eines Leuchtthurms auf dem Steindamm fitend, der 
wilden Wellenbewegung zufieht und dort und da ein Schiff ihrer 
Willlür preiögegeben. Aber und erwartete in diefem gaftlichen 
Haufe eine wahrhaft herzergreifende Familienfcne. 

Der Sohn, ein fehöner junger Mann, hatte ſchon einige Zeit, - 
hingerifien von den allgemeinen Gefinnungen, in Parid unter 
den Nationaltruppen gedient und fi dort hervorgetban. Als 
nun aber, die Preußen eingedrungen, die Emigrirten mit ber 
ftolzen Hoffnung eines gewiflen Siege herangelangt waren, vers 
langten die num auch zuverfihtlichen Eltern, dringend und wieder 
dringend, der Sohn folle feine dortige Lage, die er nunmehr 
verabfchenen müſſe, eiligft aufgeben, zurüdfehren und dieſſeits für 
die gute Sache fechten. Der Sohn, wider Willen, aus Pietät, 
tommt zurüd, eben in dem Moment, da Preußen, Defterreicher 
und Gmigrirte retiriven; er eilt verzweiflungsvoll durch das Ges 
dränge zu feinem Baterhaufe. Was fol er nun anfangen? und 
wie follen fie ihn empfangen? Freude, ihm wieder zu fehen, 
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Schmerz, ihn in dem Augenblid wieder zu verlieren, Verwirrung 
ob Haus und Hof in diefem Sturme werbe zu erhalten jan! 
Als junger Mann dem neuen Syſteme günftig, kehrt er genötigt 
. ga einer Bartei zurüd, die er verabfeheut, und eben als er Rd 
in dieß Schidfal ergiebt, ſieht er dieſe Partei zu Grunde gehen 
Aus Paris entwichen, weiß er ſich fon in das Sünden: und 
Zobesregifter gefchrieben; und nım im Augenblick ſoll er aus jeinem 
Baterlande verbannt, aus feines Vaters Haufe geftoßen werden 
Die Eltern, vie fih gern an ihm legen möchten, müflen ihn jet 
wegtreiben und er, in Schmerzenswonne des Wiederſehens, weiß 
nicht, wie er fih losreißen fol; die Umarmungen find Borwärk, 
und das Scheiden, dad vor unfern Augen gefchieht, ſchredlid. 
Unmittelbar nor unferer Stubenthüre ereignete ſich das 
auf der Hausflur. Kaum war es ftill geworden und bie Giiem 
batten fi weinend entfernt, als eine Scene, faft nod wunder 
barer, auffallenver, uns felbft anſprach, ja in Berlegenbeit jeple 
und, obgleich berzergreifend genug, ung doch zulegt ein Kadeln 
abmöthigte. Einige Bauerdleute, Männer, Frauen und Kinder, 
drangen in ımjere Zimmer und warfen ſich heulend und ſchreiend 
mir zu Füßen. Mit ver vollen Beredſamkeit des Schmerzes un 
des Jammers klagten fie, daß man ihr ſchönes Rinbvich weg 
treibe — fie ſchienen Pächter eines anfehnlihen Guts —; iq 
folle nur zum Fenſter binausfehen; eben treibe man fie vorbd, 
es hätten Preußen fich verfelben bemächtigt; ich folle befehlen, 
folle Hülfe ſchaffen. Hierauf trat ich, um mich zu befinnen, and 
Fenſter; der leichtfertige Hufar ftellte ſich hinter mich und jagt: 
Verzeihen Sie! ich habe Ste für ven Schwager des Königs von 
Breußen ausgegeben, um gute Aufnahme und Bewirthung zu 
finden. Die Bauern hätten freilich nicht hereinkommen folks: 
aber mit einem guten Wort weifen Sie die Leute an mid un 
feinen überzeugt von meinen Vorſchlägen. 
Was war zu thun? überrafht und unwillig nahm id md 
zufammen und fchien über die Umſtände nachzudenten. 2 
doch, fagt’ ich zu mir felbft, Lift und Verſchlagenheit im Kriege 
erühmt! Wer fih durch Schelme bedienen läßt, kommt in Be 
ahr, von ihnen itre geführt zu werden. Gin Skandal, wart 
und beihämend, ift bier gu vermeiden. Und wie der Ai is 
verzweifelten Fällen wohl noch ein Hoffnungsresept verfhrek, 
entließ ich die guten Menfchen mehr pantomimijch als mit Wortm, 
dann fagt’ ih mir zu meiner Beruhigung: Hatte doch bei Sim 
der achte Thronfolger den bedrängten Leuten ihr Pferp nicht je 
ſprechen können, fo dürfte ſich der untergefhobene Schwager de 
Königs wohl verzeihen, wenn er die Hülfsbebitrftigen wit ingen 
einer Eugen eingeflüfterten Wendung abzulehnen fuchte. 
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Wir aber gelangten in finfterer Naht nach Sebincourt; alle 
Fenfter waren belle, zum Zeichen, dab alle Zimmer befegt feien. 
An jeder Hausthüre warb proteftirt, von den Einwohnern, die 
teine neuen ®äfte, von den Einquartierten, die keine Genoſſen 
aufnehmen wollten. Ohne viel Umſtände aber drang unfer Huſar 
ind Haus, und als er einige franzöftfche Soldaten in ver Halle 
am Feuer fand, erfuhte er fie zudringlih, vornehmen Herren, 
bie er geleite, einen Bla am Kamin einzuräumen. Wir traten 
zugleich herein; fte waren freundlich und rüdten zufammen, febten 
fih aber bald wieder in die wunderliche Pofitur, ihre aufge 
hobenen Füße gegen das Feuer zu ftreden. Sie liefen auch wohl 
einmal im Saale bin und wieder und kehrten bald in ihre vorige 
Lage zurüd, und nun konnt' ich bemerken, daß es ihr eigent- 
liches Geſchaft fei, ven untern Theil ihrer Gamaschen zu trodnen. 

Gar bald aber erfchienen fie mir als bekannt; es waren eben 
piefelbigen, die heute früh neben unferm Wagen im Schlamme 
fo zierlih einhertraten. Run früher als wir angelangt, hatten 
fie ſchon am Brunnen die untersten Theile gewaschen und gebürſtet, 
trodneten fie nımmehr, um morgen früh neuem Schmutz und 
Unrath galant entgegenzugehen. Ein mufterhaftes Betragen, an 
das man fi in manden Fällen des Lebens wohl wieder zu er⸗ 
innern bat! Auch dachte ich dabei meiner lieben Kriegskame⸗ 
raden, die den Befehl zur Neinlichleit murrend aufgenommen 
hatten. 

Doch und dergeftalt untergebracht zu haben, war dem Mugen, 
bienftfertigen Lifeur nicht genug: die Fiction des Mittags, die 
ſich fo glüdlich erwiefen hatte, warb kühnlich wiederholt; bie hohe 
Generalsperfon, der Schwager des Königs, wirkte mächtig und 
vertrieb eine ganze Mafje guter Emigrirten aus einem Zimmer 
mit zwei Betten. Zwei Offiziere von Köhler nahmen wir ba: 
gegen in benfelben Raum auf; ich aber begab mich vor bie Haus- 
thüre zu dem alten erprobten Schlafivagen, deſſen Deichfel, dieß⸗ 
mal nad Deutfchland gekehrt, mir ganz eigene Gedanken heroorrief, 
die jedoch dur ein ſchnelles Einfchlummern gar bald abgefchnitten 
wurden. | 


Den 12. Dftober, 

Der heutige Weg erfchien noch trauriger als der geftrige: ers 
mattete Pferde waren öfter gefallen und lagen mit umgeftürzten 
Wagen häufiger neben der Hochftraße auf den Wiefen. Aus den 
geborftenen Deden der Rüftwagen fielen gar nievlihe Mantelfäde, 
einem Emigrirtencorps gehörig, hervor; das bunte zierlihe An: 
feben dieſes herrenlofen, aufgegebenen Gutes Indte die Beigluft 
der Borbeimandernven, und Mancher bepadte fih mit einer Laft, 
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die er zunächft auch wieder abwerfen ſollte. Daraus mag benfl 


‚wohl die Rede entitanven fein, auf dem Rüdzuge feien Emigrirte 


von Preußen geplündert worben. | 

Bon ähnlihen Vorfällen erzählte man auch manches Scery 
hafte. Gin fchwerbeladener Emigrantenwagen war ebenermaßen 
an einer Anhöhe fteden geblieben und-verlafien worden. Rad 
folgende Truppen unterfuhen den Anhalt, finden Käftchen von 
mäßiger Größe, auffallend ſchwer, beläftigen fih gemeinſchaftlich 
damit und fchleppen fie mit unfägliher Mühe auf die naͤchſte 
Höhe. Hier wollen fie nun in die Beute und in die Laft ſich 
theilen; aber welch ein Anblid! Aus jedem zerfhlagenen Kaften 
fällt eine Unzahl Kartenfpiele hervor, und die Goldluſtigen tröften 
fih im wechfeljeitigen Spott duch Lachen und Poſſen. 

Mir aber zogen durch Longuion nad Longwy; und bier muß 
man, indem die Bilder bebeutender Freudenjcenen aus dem Ge 
dachtniß verſchwinden, fich glüdlich ſchätzen, daß auch widermärtige 
Gräuelbilver fi vor der Einbildungstraft abftumpfen. Was fol 
ich aljo wiederholen, daß die Wege nicht befier wurden, daß man 
nad wie vor zwilchen umgeitürzten Wagen abgebedte und friſch 
ausgejchnittene Pferde abers und abermals rechts und linfs- vers 
abſcheute! Bon Buſchen ſchlecht bevedte, geplünverte und aus 

ezogene Menſchen konnte man oft genug bemerken, und endlich 
—* auch die vor dem offenen Blick neben der Straße. 

Uns ſollte jedoch auf einem Seitenwege abermals Erquickung 
und Erholung werden, dagegen aber auch traurige Betrachtungen 
über den Zuſtand des wohlhabenden, gutmüthigen Bürgers in 
fhredlihem, dießmal ganz unerwartetem Kriegsunheil. 


Den 18. Dftober. 

Unfer Führer wollte nicht freventlih feine braven, wohl⸗ 
babenven Verwandten in diejer Gegend gerühmt haben; er ließ 
uns deßhalb einen Umweg machen über Arlon, mo wir in einem 
fhönen Stäbtchen, bei anſehnlichen und wadern Leuten, in einem 
wohlgebauten umd gut eingerichteten Haufe,. von ihm angemelbet, 
gar freundlih aufgenommen wurden. Die guten Perfonen frew 
ten fich felbft ihres Vettern, glaubten gewiſſe Beflerung und 
nächſte Beförderung ſchon in dem Auftrage zu ſehen, daß er uns 
mit zwei Wagen, jo viel Pferden und, wie er ihnen ‚glauben 
gemacht hatte, mit vielem Geld und Koftbarfeiten aus dem ge 
fährlichften Gewirre berauszuführen beehrt worden. Auch wir 
konnten feiner bisherigen Leitung das bejte Zeugniß geben, und 
ob wir gleich an die Belehrung biefes verlornen Sohnes nicht 
jonderlih glauben konnten, fo waren wir ihm doch dießmal fo 
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viel ſchuldig geworben, daß wir auch feinem lünftigen Betragen 
einiges Zutrauen nicht gms verweigern durften. Der Schelm vers 
fehlte nicht, mit fchmeihelhaftem Weſen das Seinige zu thun, 
und erhielt wirffih in ver Stille von den braven Leuten «ein 
artiges Gefhent in Gold. Wir erquidten ung dagegen an gutem 
falten Frühſtück und dem trefflichften Wein und beantworteten die 
Fragen der freilich auch fehr erjtaunten wadern Leute wegen der 
wahrſcheinlichen naͤchſten Zukunft fo fchonend als möglich. 

Bor dem Haufe hatten wir ein paar fonderbare Wagen bes 
merkt, länger und theilmeife höher als gewöhnliche Rüftwagen, 
auch an der Seite mit wunderlichen Anfägen geformt; mit rege 
geworbener Neugier fragte ich nach diefem feltfamen Fuhrwerke; 
man antwortete mir zutraulih, aber mit Vorfiht, es fei darin 
die Aſſignatenfabrik der Emigrirten enthalten, und bemerkte bas 
bei, was für ein gränzenlofes Unglüd dadurch über die Gegend 
gebracht worden. Denn da man fich feit einiger Zeit der Achten 
Aflignaten Taum ‚erwehren könne, fo babe man nun aud, feit 
dem Einmarfch der Alürten, diefe falfchen in Umlauf gezwungen. 
Aufmerkjame Handelsleute hätten dagegen fogleih, ihrer Sichers 
heit willen, diefe verbächtige Papiermaare nah Paris zu fenden 
und ſich von dorther offizielle Erklärung ihrer Faljchheit zu vers 
fhaffen gewußt; dieß verwirre aber Handel und Wandel ins Uns 
endlihe; denn da man bei den ächten Aflignaten fih nur zum 
Theil gefährbet finde, bei den faljchen aber gewiß glei um das 
Ganze betrogen ſei, auch beim erften Anblid Niemand fie zu unters 
fcheiden vermöge, jo wife fein Menſch mehr, was er geben und 
was er empfangen folle; dieß verbreite ſchon bis Luremburg und 
Trier ſolche Ungewißheit, Miktrauen und Bangigleit, daß nuns 
mehr von allen Seiten. dag Elend nicht größer werben könne, 

Bei allen ſolchen ſchon erlittenen und noch zu fürchtenven Uns 
bilden zeigten ſich dieſe Perſonen in bürgerlicher Würbe, Freund 
lichkeit und gutem Benehmen zu unferer Verwunderung, wovon 
una in den franzöfifhen ernjten Dramen alter und neuer Zeit 
ein Abglanz herüber gelommen iſt. Bon einem ſolchen Zuſtande 
können wir uns in eigner vaterländifcher Wirklichkeit und ihrer 
Nachbildung einen Begriff machen. Die petite ville mag lächers 
lich fein, die deutſchen Kleinftädter find dagegen abfurd. 


Den 14. Dltober. 


Sehr angenehm überrafcht, fuhren wir von Arlon nach Lurem⸗ 
burg auf der beften Kunſtſtraße und wurben in dieſe fonft fo 
wichtige und wohlverwahrte Feſtung eingelaflem, wie in jebes 
Dorf, in jeden Fleden. Ohne irgend angehalten ober befragt zu 
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werben, fahen wir uns nach und nad) innerhalb der Außenwerke, 
der Wälle, Gräben, Bugbrüden, Mauern und Thore, unferm 
Führer, der Mutter und Vater bier zu finden vorgab, das Weitere 
vertrauen. Weberbrängt war bie Stadt von Bleflirten und Kran 
len, von thätigen Menjchen, vie fih jelbft, Pferde und Yubhr 
wert wieber berzuftellen trachteten. 

Unfere Gefellihaft, vie fi bisher zufammengehalten hatte, 
mußte fih trennen; mir verſchaffte der gewandte Quartiermeiſtet 
ein bübfches Zimmer, das aus dem enagften Höfchen, wie au 
einer Feuereſſe, voch bei ſehr hohen Fenſtern genugfames Licht 
erhielt. Hier mußte er mi mit meinem Gepäd und fonft gar 
wohl einzurichten und für alle Bedurfniſſe zu ſorgen; er gab mir 
ven Begriff von den Haus: und Miethleuten des Gebäudes und 
verfiherte, daß ich gegen eine Heine Gabe jo bald nicht aufge 
trieben und wohl behandelt werden follte, 

Hier konnt' ih nun zum erften Mal den Koffer wieder auf 
fließen und mich meiner NReifehabjeligleiten, des Geldes, ver 
Manuftripte wieder verfihern. Das Konvolut zur Farbenlehre 
bracht' ich. zuerft in Ordnung, immer meine frühefte Maxime vor 
Augen, die Erfahrung zu erweitern und bie Methode zu reinigen. 
Ein Kriegs: und Neifetagebuh mocht' ih gar nicht anrühren. 
Der unglüdlihe Verlauf der Unternehmung, der noch Schlimmere 
befürchten ließ, gab immer neuen Anlaß zum Wiederkäuen be 
Verdruſſes und zu neuem Sufeegen der Sorge. Meine ftille, von 
jenem Geräufh abgeſchloſſene Wohnung gewährte mir wie eine 
Klofterzelle volllommenen Raum zu den rubigften Betrachtungen, 
Dagegen ih mich, fobald id nur den Füß vor die Hauzthire 
. binaugfegte, in dem lebenvigften Kriegagetümmel befand und nad 
Luft das wunderlichſte Lokal durchwandeln konnte, das vielleicht 
in der Welt zu finden ift. 


Den 15. Oktober. 

Wer Luremburg nicht gefehen bat, wird fich keine Vorftellung 
don diefem an und übereinander gefügten Kriegsgebäude machen. 
Die Einbildungstraft verwirrt fi, wenn man die feltfame Mannig: 
faltigleit wieder hervorrufen will, mit ver fi daS Auge des hin 
und ber gehenden Wanderers kaum befreunden konnte. Plan und 
Grundriß vor fi) zu nehmen wird nöthig fein, Nachſtehendes mu 
einigermaßen verftänvlich zu finden, 

: Gin Bach, Petrus genamt, erft allein, dann verbunden zwi⸗ 
Ihen Yelfen mit dem entgegenlommenven Fluß, vie Elze, fehlingt 
ſich mäanderartig durch und um fie herum, bald im natärlicen 
Lauf, bald durch Kunft genothigt. Auf bem linken Ufer liegt 
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hoch und fla vie alte Stadt; fie, mit ihren Feſtungswerken nad 
Dem offenen Lande 'zu, ift andern befeftigten Städten ähnlich. 
As man nun für die Sicherheit derfelben nah Welten Sorge 

- getragen, ſah man wohl ein, daß man fih auch gegen die Tiefe, 
wo da3 Waſſer fließt, zu verwahren habe; bei zunehmender Kriegs» 
kunſt war auch das nicht hinreihend, man mußte auf dem rechten 
Ufer des Gewäſſers nad Süden, Dften und Norden auf eins und 
ausfpringenvden Winkeln unregelmäßiger Felöpartieen neue Schanzen 
vorſchieben, nöthig immer eine zur Beihügung der andern. Hier⸗ 
aus entftand nun eine Verkettung unüberjehbarer Baftionen, Res 
douten,. halber Monde, und foldhes Zangen» und Krakelwerk, 
als nur die Vertheidigungstunft im feltfamften Falle zu leiften 
vermochte, | 

Nichts Tann deßhalb einen wunderlichern Anblid gewähren, 
als das. mitten durch dieß Alles am Fluſſe fi hinabziehende enge 
Ihal, deſſen wenige Flächen, deſſen fanft oder fteil aufiteigende 
Höhen zu Gärten angelegt, in Terrafien abgeftuft und mit Luſt⸗ 
bäufern belebt find; von wo aus man auf bie fteiljten Felſen, 
auf bochgethürmte Mauern recht3 und links binauffhaut. Hier 
findet üb fo viel Größe mit Anmuth, jo viel Ernſt mit Lieb 

lichkeit verbunden, daß mwohl zu wünjhen wäre, Poufiin hätte 
fein herrliches Talent in folden Räumen bethäͤtigt. 

Nun befaßen die Eltern unferes lodern Führers in dem Pfaffens 
thal einen artigen abhängigen Garten, deſſen Genuß fie mir gern 
und freundlich überließen. Kirche und Klofter, nicht weit ent» 
fernt, rechtfertigte den Namen dieſes Elyſiums, und in biefer 
geiftlihen Nachbarſchaft fchien auch den weltlichen Bewohnern Rube 
und Friebe verheißen, ob fie gleih mit jedem Blid in die Höhe 
an Krieg, Gewalt und PVerberben erinnert wurben. 

Sept nun aber aus der Stadt, wo das unjelige Kriegsnach⸗ 
fpiel mit Lazarethen, abgeriffenen Soldaten, zerftädten Waffen, 
berzuftellenden Achſen, Rädern und Lafetten zügleih mit fonjtigen 
Trümmern aller Art aufgeführt wurde, in eine ſolche Stille zu 
flüchten, war höchſt wohlthätig; aus den Straßen zu entweichen, 
wo Wagner, Schmiede und andere Gewerke ihr Wejen öffentlich 
unermübet und geräufchvoll treiben, und fi in das Gärtchen im 
geiftlichen Thale zu verbergen, war höchſt bebaglih. Hier fand 
ein Ruhe⸗ und Sammlungsbebürftiger das willlommenfte Aſyl. 


Den 16. Oktober. 


Die allen Begriff überfteigende Mannigfaltigteit der auf und 
an einander gethürmten, gefügten Kriegsgebäude, die bei jebem 
Schritt vor⸗ over üdmwärts, aufs ober abwärts ein anderes Bild 
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zeigten, riefen vie Luft hervor, wenigftend etwas davon aufs 
Papier zu bringen. Freilich mußte dieſe Neigung auch wieber 
einmal Fi regen, da feit fo viel Wochen mir kaum ein Gegen 
fand vor die Augen gelommen, ver Tie gewedt hätte. Unter 


andern fiel es fonderbar auf, daß fo mande gegen einander über: Ds 


ftebende Felſen, Mauern und Vertheidigungswerke in der Höhe 
dur Zugbrüden, Galerieen und gewiſſe wunderliche Vorrichtungen 
verbunden waren. Irgend Jemand vom Metier hätte dieſes Alles 
mit Kunftaugen angefehen und fih mit Soldatenblid der fichern 
Einrihtung erfreut; ih aber konnte nur den malerifchen Effelt 
ihr abgewinnen und hätte gar zu gern, wäre nicht alles Zeichnen 
an und in ben Yellungen —2* verpönt, meine Nachbildungs⸗ 
träfte bier in Uebung geſetzt. 





Den 19. Dfliober. 


Nachdem ih nun alfo mehrere Tage in dieſen Labyrintben, 
wo Naturfels und Kriegsgebäu metteifernd feltfam fteile Schlud: 
ten gegen einander aufgethürmt und daneben Pflanzenwachsthum, 
Baumzucht und Luftgebüfch nicht ausgefchloflen, mich finnend und 
bentend einfam genug herumgewunden hatte, fieng ih au, nach 
Haufe kommend, die Bilder, wie fie ſich der Einbilvungatraft 
nad und nad einprägten, aufs Bapier zu bringen, unvolllommen 
zwar, doch hinreichend, dag Andenlen eines hoͤchſt ſeltſamen Zus 
ſtandes einigermaßen feſtzuhalten 


Den 20. Oktober. 

IH hatte Zeit gewonnen, das kurz Vergangene zu überdenken, 
aber je mehr man dachte, je verworrener und unficherer war 
Alles vor vem Blide, Auch ſah ich, daß wohl das Nothwendigſte 
fein möchte, fih auf das unmittelbar Bevorſtehende zu bereiten. 
Die wenigen Meilen bis Trier mußten zurüdgelegt werben; aber 
was mochte dort zu finden fein, da nun bie Herren felbft mit 
andern Flüchtlingen fih nachdraͤngten! 

AS das Schmerzlichfte jedoch, was einen Jeden, mehr ober 
weniger refignirt, wie er war, mit einer Art von Furienwuth 
ergriff, empfand man die Kunde, bie fich nicht verbergen lieh, 
daß unfere höchſten Heerführer mit ven wermalebeiten, durch das 


Manifeft dem Untergang gewibdmeten, dur bie Ächredtlichften | 


Thaten abſcheulich dargejtellten Aufrührern doch übereinkommen, 
ihnen die Feftungen übergeben mußten, um nur fih und bes 
Ihrigen eine moͤgliche NRüdtehr zu gewinnen. Ich babe von bez 
Unfrigen geſehen, für welche der Wahnſinn zu fürchten war. 
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' Den 22, Oktober. 
Auf dem Wege nah Trier fand fich bei Grevenmachern nichts 
mehr von jener galanten Wagenburg; öde, wüft und zerfahren 
Jagen die Anger, und die weit und breiten Spuren deuteten auf 
jenes vorübergegangene flüchtige Dafein. Am Poſthaus fuhr ich 
dießmal mit rvequirirten Pferden ganz im Stillen vorbei; das 
Briefläfthen ftand noch auf feinem Plape, kein Gedränge mar 
umber, man konnte ſich der wunderlichiten Gedanken nicht erwehren. 
Doch ein berrliher Sonnenblid belebte fo eben die Gegend, 
als mir dad Monument von gel, wie der Leuchtthurm einem 
nächtlich Schiffenden, entgegenglänzte. Vielleicht war die Macht 
des Alterthums nie jo gefühlt worden al3 an diefem Kontraft: 
ein Monument, zwar auch Eriegerifcher Zeiten, aber doch glüd- 
Ticher, fiegreiher Tage, und eines dauernden Wohlbefindens rüh⸗ 
riger Menſchen in dieſer Gegend, Obgleich in fpäter Zeit, unter 
den Antoninen, erbaut, behält e3 immer noch von .trefflicher 
Kunſt fo viel Eigenjhaften übrig, daß ed ung im Ganzen ans 
muthig ernft zuſpricht und aus feinen, obgleich fehr beſchädigten 
Theilen das Gefühl eines fröhlich sthätigen Dafeins mittheilt. Es 
bielt mich lange feit; ich notirte Manches, ungern ſcheidend, da 
ich mich nur deſto unbehagliher in meinem erbärmlichen Zur 
ftande fühlte, 
Doch auch jetzt wechſelte ſchnell wieder eine freudige Ausficht 
in der Seele, die bald darauf zur Wirklichkeit gelangte. 


Trier, den 23. Oktober. 

Wir braten unferm Freunde Lieutenant von Fritih, den 
wir auf feinem Poſten mwiderwillig zurüdgelafien, die erwünfchte 
Nachricht, daß er den Militärvervienftorden erhalten babe, mit 
Met, wegen einer braven That, und mit Glüd, ohne an unjerm 
Sammer —* genommen zu haben. Die Sache verhielt ſich 
aber alſo. 

Die Franzoſen, weil fie uns weit genug ins Land vorgedrungen, 
und in bedeutender Entfernung, in großer Roth wußten, vers 
fuchten im Rüden einen unvermutheten Streich; fie näberten ſich 
Trier in bedeutender Anzahl, ſogar mit Kanonen. Lieutenant 
von Fritſch erfährt e8, und mit weniger Mannſchaft gebt er dem 
Feinde entgegen, der, über die Wachſamkeit ftugend, mehr an 
rüdende Truppen befürchtend, nad) kurzem Gefecht fih bis Merzig 
zurüdzieht und nicht wieder erfcheint. Dem Freunde war das 
Fferd bleffirt, durch diejelbe Kugel fein Stiefel geftreift, dagegen 
“ er aber auch, als Sieger zurüdtehrend, aufs beite empfangen 
wird, Der Magiſtrat, die Bürgerfchaft erzeigen ihm alle mögliche 
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Aufmerkſamkeit; auch die Srauenzimmer, die ihn bisher als einen 
hübfhen jungen Mann gelannt, erfreuen ſich nun doppelt an 
ibm als einem Selven. 

Sogleich berichtet er feinem Chef den Vorfall, der, wie billig, 
dem Köflige vorgetragen wird, worauf denn der blaue Kreuzftern 
erfolgt. Die Glüdfeligleit des braven Junglings, deilen Iebhafs 
tefte Freude mitzufühlen, war ein ungemeiner Genuß; ihn hatte 
das Glück, das uns vermied, in unferm Rüden aufgefucht, und 
er ſah ſich für den militärischen Gehorfam belohnt, der ihn an 
einer unthätigen Lage zu feileln fchien. 


Trier, ven 24. Oktober. 

Der Freund hatte mir bei jenem Kanonikus abermal3 Quartier 
verſchafft. Auch ich war von der allgemeinen Krankheit nicht ganz 
frei geblieben und bedurfte daher einiger Arznei und Schonung. 

In diefen ruhigen Stunden nahm ich fogleih die kurzen Bes 
rungen vor, die ich bei dem Monument zu Igel aufgezeichnet 

atte. 

Soll man den allgemeinſten Eindruck ausſprechen, fo if bier 
Leben dem Tod, Gegenwart der Zukunft entgegengeftellt und beide 
unter einander im Ajthetifhen Sinne aufgehoben. Dieß war die 
berrlihe Art und Weife der Alten, die fih noch lange genug in 
der Kunſtwelt erhielt. ' 

Die Höhe des Monuments kann 70 Fuß betragen, es fteigt 
in mehreren architektoniſchen erotbeilungen obeligfenartig hinauf; 
erft der Grund, auf diefem ein Sodel, ſodann die Hauptmaſſe, 
darüber eine Attile, ſodann ein Fronton und zulegt eine wunder⸗ 
fam ſich aufſchlingende Spite, wo ſich die Refte einer Kugel und 
eines Adlers zeigen. Jede diefer Abtheilungen ift mit den Glie⸗ 
dern, aus denen fie beiteht, durchaus mit Bildern und Zierrathen 
geſchmückt. 

Dieſe Eigenſchaft deutet denn freilich auf fpätere Zeiten; denn 
dergleichen tritt ein, fobald fich die reine Proportion im Ganzen 
—53 wie denn auch hier daran Manches zu erinnern ſein 
möchte. | 

Demungeadhtet muß man anerfennen, baß dieſes Werk auf 
eine erſt kurz vergangene höhere Kunft gegründet if. So waltet. 
denn auch über das Ganze der antife Sinn, in dem das wirt 
liche Leben dargeftellt wird, allegorijch gewürzt durch mythologiſche 
Andeutungen. In dem Hauptfelde Mann und Frau von koloſſaler 
Bildung, fih die Hände reichend, durch eine vritte, verlojchene 
Figur, als einer fegnenven, verbunden. Sie fteben zwifchen zwei 
ſehr vergierten, mit über einander geftellten fanzenden Kindern 
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geſchmückten Bilaftern. Alle Flächen fodann deuten auf die glück⸗ 
lichften Yamilienverhältniffe, übereindentende und wirkende Ber: 
wandte, redliches, genußreiches Zufammenleben darſtellend. 

Aber eigentlich waltet überall die Thätigkeit vor; ich getraue 
mir jedoch nicht Alles zu erklären. In einem Felde ſcheinen ſich 
Geſchaͤft⸗ Uberlegende Handelsleute verſammelt zu haben; offenbar 
aber find beladene Schiffe, Delphine als Verzierung, Transport 
auf Saumroſſen, Ankunft von Waaren und deren Beſchauen, 
und was ſonſt noch Menſchliches und Natürliches mehr vorkommen 
dürfte. Sodann aber auch im Zodiak ein rennendes Pferd, das 
vielleiht vormals Wagen und Lenker hinter ſich zog, in riefen, 
ſodann fonftigen Räumen und Giebelfeldern Bachus, Yaunen, 
Sol und Luna, und was fonft noch Wunverbares Knopf und 
Gipfel verzieren und verziert haben mag. 

Das Ganze iſt höchſt erfreulih, und man Tönnte, auf ber 
Stufe, wo heut zu Tag Baur und Bildkunft ftehen, in viefem 
Sinne ein herrliches Denkmal den. würbigiten Menſchen, ihren 
Lebensgenüſſen und Verdienſten gar wohl errichten. Und fo war 
e3 mir denn recht erwünſcht, mit ſolchen Betrachtungen befchäftigt, 
den Geburtätag unferer verehrten Herzogin Amalie im Stillen 
zu feiern, ihr Leben, ihr edles Wirken und Wohlthun umjtänd- 
lich zurüdzurufen; woraus fih denn ganz natürlich die Aufregung 
ergab, ihr in Gedanken einen gleichen Obelisf zu widmen und 
die fämmtlihen Räume mit ihren individuellen Schidjalen und 
Tugenden charalteriſtiſch zu verzieren. 


Trier, den 25. Oktober. 


Die mir nunmehr gegönnte Ruhe und Bequemlichkeit benugte 
ih nun, ferner Manches zu orbnen und aufzubewahren, was id) 
in den wildeſten Zeiten bearbeitet hatte Ich refapitulirte und 
redigirte meine chromatiihen Alten, zeichnete mehrere Figuren 
zu den Sarbentafeln, die ich oft genug veränderte, um bag, was 
ich darftellen und. behaupten wollte, immer anfchaulicher zu machen. 
Hierauf dacht' ih denn auch, meinen dritten Theil von Gehlers 
phyſikaliſchem Lexikon wieverzuerlangen. Auf Erkundigung und 
Nachforſchen fand ich envlih die Küchmagd im Lazareth, das man 
mit ziemlicher Sorgfalt in einem Klojter errichtet hatte. Sie litt 
an der allgemeinen Krankheit, doch waren die Räume luftig und 
reinlih: fie erlannte mich, konnte aber nicht reden, nahm den 
Band unter dem Haupte hervor und übergab mir ihn fo reinlich 
und wohl erhalten, als ich ihn überliefert hatte, und ich hoffe, 
die Sorgfalt, ver ich fie empfahl, wird ihr zu Gute gefommen fein. 

Ein junger Schullehrer, der mich beſuchte und mir verſchiedene 

Soethe, Werke. 10. Bb. 56 
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der neueften Journale mittheilte, gab Gelegenheit zu erfreulichen 
Unterbaltungen. Er verwunverte fih, wie fo viele andere, daß 
ih von Poefie nichts wifjen wolle, dagegen auf Naturbetrachtungen 
mich mit ganzer Kraft zu werfen ſchien. Er mar in der Kantiſchen 
Philofophie unterrichtet, und ich Tonnte ihm daher auf den Weg 
deuten, den ich eingefchlagen hatte. Wenn Kant in feiner Kritik 
der Urtheilskraft der äfthetifchen Urtheilskraft Die teleologiſche 
zur Seite ftellt, fo ergiebt fi) daraus, daß er anbeuten wolle, 
ein Kunftwert folle wie ein Naturwerk, ein Naturwerk wie ein 
Kunftwert behandelt und der Werth eines jeden aus fich felbft 
entwidelt, an fich felbit betrachtet werden. Weber foldye Dinge 
tonnte ich fehr berebt fein und glaube, dem guten jungen Mann 
einigermaßen genugt zu haben. Es ift wunderſam, wie eine jede 
Zeit Wahrheit und Irrthum aus dem Kurzvergangenen, ja dem 
Zängftvergangenen, mit fi trägt und fchleppt, muntere @eifter 
jedoch fih auf neuer Bahn bewegen, wo fie ſich's denn freilid 
gefallen laſſen, meift allein zu geben, ober einen Gefellen auf 
eine kurze Strede mit fich fortzuziehen. 





Trier, ben 26. Oktober. 

Nun durfte man aber au ſolchen ruhigen Umgebungen nidt 
beraustreten, ohne fih wie im Mittelalter zu finden, wo Klofter: 
mauern und der tollite, unregelmäßigfte Kriegszuſtand mit «in- 
ander immerfort fontraftirten. Beſonders jammerten einheimifce 
Bürger fo wie zurüdfehrende Emigrirte über das ſchreckliche Un: 
beil, was durch die faljhen Aflignaten über Stadt und Land 
gelommen war. Schon hatten Handelshäuſer gewußt, vergleichen 
nad Paris zu bringen, und von bort die Falſchheit, völlige Un⸗ 
gültigleit, die höchſte Gefahr vernommen, fi mit dergleichen 
nur irgend abzugeben. Daß die Achten gleichfalls dadurch in 
Mißkredit geriethen, daß man, bei völliger Umkehrung der Dinge, 
auch wohl die Vernichtung aller dieſer Bapiere zu befürchten habe, 
fiel Jedermann auf. Dieſes ungeheure Uebel nun gefellte fih zu 
den übrigen, fo daß es vor der Einbildungskraft und dem Gefühl 
ganz grenzenlos erſchien — ein verzweiflungsvoller Zuftand, dem⸗ 
jenigen ähnlich, wenn man eine Stadt vor fi niederbrennen fickt. 


Trier, den 27. Oktober. 
Die Wirthstafel, an der man übrigens ganz wohl verforgt 
war, gab auch ein finneverwirrendes Schaufpiel: Militärs md 
Angeftellte, aller Art Uniform, Farben und Trachten, im Stillen 
mißmuthig, auch wohl in Aeußerungen heftig, aber’ alle wie in 
einer gemeinfamen Hölle zufammengefaßt. 


* 
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Daſelbſt begegnete mir ein wahrhaft rührendes Ereigniß. Ein 
alter Huſarenoffizier, mittlerer Größe, grauen Bartes und Haares 
und funkelnden Auges, kam nach Tiſch auf mich zu, ergriff mich 
bei der Hand und fragte, ob ich denn das Alles auch mit aus⸗ 
geſtanden habe. Ich konnte ihm Einiges von Valmy und Hans 
erzählen, woraus er ſich denn gar wohl das Uebrige nachbilden 
konnte. Hierauf fieng er mit Enthuſiasmus und warmem Antheil 
zu ſprechen an, Worte, die ich nachzuſchreiben kaum wage, des 
Inhalts: es ſei ſchon unverantwortlich, daß man ſie, deren Metier 
und Schuldigkeit es bleibe, dergleichen Zuſtaͤnde zu erdulden und 
ihr Leben dabei zuzuſetzen, in ſolche Noth geführt, die vielleicht 
kaum jemals erhört worden; daß aber auch ich — er drückte ſeine 
gute Meinung über meine Perſönlichkeit und meine Arbeiten aus — 
das hätte mit erdulden ſollen, darüber wollt’ er ſich nicht zus 
frieden geben. ch ftellte ihm die Sache von ber heitern Seite 
vor, von ber Seite, mit meinem Füriten, dem ih nicht ganz 
unnüß gewefen, mit jo vielen wadern Krieggmännern zu eigener 
Prüfung diefe wenigen Wochen ber gebulvet zu haben; allein er 
blieb bei jeiner Rede, indeſſen ein Civilift zu uns trat und da⸗ 
gegen erwiederte, man fei mir Dank fchuldig, daß ich das Alles 
mit angehen wollen, indem man fih nun gar wohl von meiner 
geſchickten Feder Darftellung und Aufklärung erwarten könne. Der 
alte Degen wollte davon auch nicht? willen und rief: Glaubt es 
nicht! er ift viel zu Hug! Was er fchreiben pürfte, mag er nicht 
Schreiben, und was er fchreiben möchte, wird er nicht ſchreiben. 

Mebrigend mochte man kaum hie und da hinhorchen, der Ber- 
druß war grenzenlos. Und wie es ſchon eine verbrießlihe Empfin- 
dung erregt, wenn glüdlihe Menjchen nicht ablafien, uns ihr 
Behagen vorzurehnen, fo ift es noch viel unaußftehlier, wenn 
uns ein Unheil, das wir felbit aus dem Sinne fchlagen möchten, 
immer wiederfäuend vorgetragen wird. Bon den Franzojen, vie 
man haßte, aus dem Lande gebrängt zu fein, gendthigt, mit 
ihnen zu unterhandeln, mit den Männern des 10. Auguſts fi 
zu befreunden, das Alles war für Geift und Gemüth fo hart, 
als bisher die körperliche Duldung geweſen. Man fchonte ver 
oberften Zeitung nicht, und das Bertrauen, dad man dem bes 
rühmten Feldherrn fo lange Jahre gegönnt hatte, ſchien für immer 
verloren, 


Trier, den 28. OQttober. 
Als man fi nun auf deutfhem Grund und Boden mwieberfand 
und aus der ungeheuerften Berwirrung zu entwideln hoffen durfte, 
traf ung die Nachricht won Euftinens verwegenen und glüdlichen 
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Unternehmungen. Bas große Magazin zu Speier war im jeine 
— gerathen; er hatte darauf gewußt, eine Uebergabe von 
ainz zu bewirken. Dieſe Schritte ſchienen die grenzenloſeſten 
Uebel nah ſich zu ziehen, ſie deuteten auf einen außsrordentlichen, 
jo fühnen als folgerechten Geiſt, und Da mußte denn ſchon Alles 
verlosen fein. Nichts fand man wahrſcheinlicher und natielicer, 
alß daß auch ſchon Koblenz von den Franken befagt fei; und tie 
follten wir unjern Ruckwog antreten! Frankfurt gab man in Ge⸗ 
danlken gleichfalls ‚auf; Hanau und Wichoflenburg an einer, Kaſſel 
m der andern Seite fah man bebrobt und was nicht Alles zu 
fürten! Vom unfeligen Neutralitatsſyſtem die nächſten Yürften 
paralufist, deſto lebendig thätiger die won revolutionären Be: 
finmungen ergriffene Maſſe. Sollte man, wie Mainz bearbeite 
worden, nicht auch die Gegend und die nächſt anftoßenben Bro: 
vinzen zu Gefinnungen vorbereiten und vie ſchon entwickelten 
——— benutzen? Das Alles mußte zum Gedanken, zur Sprade 
ommen. 

Oofters hört' ich wiederholen: Sollten die Franzofen wohl 
ohne große Weberlegung und Umficht, ohne ſtarke Heeresmacht 
ſolche bedeutende Schritte geihan Yaben? Cuſtinens Handlungen 
ſchienen jo ibn als vorfihtig; man dachte ſich ihn, feine Ge: 
bilfen, feine Obern als weile, Träftige, Tonfequente Männer. 
Die Roth war groß und ſinnoverwivrend, unter allen biöber er: 
duldeten Leiden und Sorgen ohne Frage die guößte. 

Mitten in diefem Unheil und Temulte fand mich ein ver 
fpäteter Brief meiner Mutter, ein Blatt, das an jugendlich⸗ruhige 
ſtaͤdtiſch⸗haͤusliche Werbältniffe gar wunderſam erinnerte. Mein 
Oheim, Schöff Textor, war gestorben, deſſon nahe Verwandt⸗ 
ſchaft mih von der ehrenhaft wirkſamen Stelle eines Franb⸗ 
furter Rathöheren bei feinen Lebzeiten ausſchloß, worauf man, 
berfömmlich löbliher Sitte gemäß, meiner fogleich gedachte, der 
ib unter den Franffurter Graduirten ziemlich weit vorgerückt war. 

Deine Mutter hatte ven Auftwag erhalten, bei mir anzufragen, 
ob ich die Stelle eines Rathaherrn annehmen würde, wenn mir, 
unter die Loofenden gewählt, die goldene Kugel zufiele. Vielleicht 
tonnte eine ſolche Anfrage in keinem feltfamern Hugenblid an: 
langen als in dem gegenwärtigen: ich war betroffen; in mid 
felbjt zurüdgemwiefen; taufend Bilser ftiegen vor mir auf und 
ließen mid nicht zu Gedanken tommen. Wie aber ein Kranke 
oder Gefangener fi wohl im Augenblide an einem erzäßlten 
Ber zerftreut, jo war auch ich. in andere Sphären und Jahre 
verſetzt. “ 

IH befand mich in meines Großvaters Garten, wo bie reih 
mit Pfirfichen gejegneten Spaliere de3 Entel3 Appetit gar Lüften 
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anfprachen und nur bie angedrohte Berweifung aus diefem Baras 
diefe, nur die Hoffnung, die reiffte, rothbädigfte Frucht aus des 
wohlthätigen Ahnherrn eigner Hand zu erhalten, ſolche Begierbe 
bis zum endlichen Termin einigermaßen befchwichtigen Tonnte. 
Sodann erblidt’ ich den ehrmärdigen Altvater um jeine Rofen 
beſchaftigt, wie ex gegen die Dornen mit altesthümliden Hands 
ſchuhen, ald.Zribut überreicht: won: zollbefreiten Städten, ſich vor: 
ſichtig verwahrte, dem edeln Laertes gleih, nur nicht wie diefer 
ſehnſüchtig und kummervoll. Dann erblidt' ih ihn im Ornat 
als Schultheiß, mit der goldenen Kette, auf dem Thranfeflel unter 
des Kaiſers Bilontk; ſodam leiber im halben Bewußtſein einige 
Jahre auf dem Krankenſtuhle, und endlich im Sarge. 

Bei meiner lebten. Durchreiſe durch Frankfurt hatte ich meinen 
Oheim im Beſth des Haufes, Hofes ımb Gartens gefunden, ber 
al3 wackerer Sohn, dem Bates glei, vie höhern Stufen freis 
ftäptifcher Verfaſſung erſtieg. Hier, im traulichen Familienkreis, 
in dem wnveränderten, allbelannten Lolal riefen füh jene Knaben» 
erinnerungen lebhaft hervor und traten wir mm neufräftig wor 
die Augen. Sodann gejellten fih zu ihnen andere jugenbliche 
Vorftellingen, die ich nicht verſchweigen darf. Welcher reiches 
ſtädtiſche Bürger wird laugnen, daß er, früher over fpäter, ven 
Rathaherrn, Schöf und Burgemeifter im Auge gehabt und feinem 
Talent gemäß nad dieſen, vielleicht auch nach mindern Stellen 
emſig und vorfihtig geitzebt. Denn der fühe Gedanke, an itgend 
einem Regimente Theil zu nehmen, erwacht gar bald in der Brut 
eines jeden Republikaners, lebhafter und ſtolzer ſchon in der Seele 
des Knaben. Ä 

Dieſen freundlichen Kindertriarmen konnt' ich mich jedoch nicht 
lange bingeben; mir allzuſchnell aufgefchredi, befah ich mir die 
ahnungsvolle Lolaiität, die mich umſaßte, bie traurigen Um⸗ 
gebungen, vie mich beengten, und zugleich die Ausſicht nad der 
Vaterſtadt getrübt, ja verfinftert. Mainz in franzöſiſchen Händen, 
Frankfurt bevroht, wo nicht fhon eingenommen, ver Weg. dort» 
bin verfperrt und innerhalb jener Mauern, Straßen, Plätze, Woh⸗ 
nungen YJugenvfreimve, Blutsverwandte vielleiht ſchon von dem⸗ 
jelben Unglüd ergriffen, datan ich Longwy und Verdun jo grau- 
fam hatte keiven jehen — wer hätte gewagt, Fick im ſolchen Zus 
ftand zu jürgen! 

Aber auch: in ver glädlichiten Zelt jenes ehrwärbigen Staats: 
förperd wäre mir nicht möglich geweien, auf tiefen Antrag eins 
zugeben; die Gründe waren nicht ſchwer auszuſprechen. Seit 
zwölf Jahren genoß ich eines feltenen Glüdes, des Vertrauens 
wie der Nachſicht des Herzogs von Weimar. Diefer von der 
Natur Höchft begünftigte, glädlih ausgebilvete Fürft ließ fich meine 
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woblgemeinten, oft unzulänglichen Dienfte gefallen und gab mir 
Gelegenheit, mich zu entwideln, welches unter feiner andern vater: 
länbifhen Bebingung möglich gewejen märe; meine Dankbarleit 
war ohne Gränzen, fo wie die Anhänglichleit an die hohen Frauen 
Gemahlin und Mutter, an vie heranwachſende Familie, an ein 
Land, dem ih doch auch Manches geleiftet hatte. Und mußte 
ich nicht zugleich jenes Zirkels neuerworbener höchitgebilveter Freunde 
gedenken, auch jo mandes andern häuslich Lieben und Guten, 
was fi aus meinen treubeharrlichen Zuftänden entwidelt hatte! 
Diefe bei folder Gelegenheit abermals erregten Bilder und Ge 
fühle erheiterten mich auf ein Mal in dem betrübteften Augen: 
blid; denn man ift ſchon halb gerettet, wenn man aus traurigfter 
Lage im fremden Sand einen boffnungsvollen Blid in bie ge 
. fiherte Heimath zu thun anfgeregt wird; fo genießen wir dieffeits 
auf Erden, was und jenjeit® der Sphären zugefagt ift. 

In foldem Sinne begann ich den Brief an meine Mutter, 
und wenn fich dieje Beweggründe zunächſt auf mein Gefühl, auf 
perfönliches Behagen, individuellen Vortheil zu beziehen fchienen, 
fo hatt’ ich noch andere hinzuzufügen, die auch das Wohl meiner 
Baterftabt berüdjichtigten und meine dortigen Gönner überzeugen 
Ionnten. Denn mie follt’ ich mich in dem ganz eigenthümlichen 
Kreife thätig wirkſam erzeigen, wozu man vielleicht mehr ala zu 
jedem andern treulich berangebilbet fein muß? Ich hatte mich feit 
jo viel Jahren zu Geſchäften, meinen Fähigkeiten angemeffen, ge 
wöhnt, und zwar ſolchen, die zu ftäbtifchen Bebürfniffen und 
Zwecken kaum verlangt werden möhten. Ja ich durfte hinzu⸗ 
fügen, daß, wenn eigentlih nur Bürger in den Rath aufge 
nommen werben follten, ic nunmehr jenem Zuftand fo entfrembet 
jei, um mich völlig als einen Auswärtigen zu betrachten. Dieſes 
Alles gab ich meiner Mutter vankbar zu erfennen, welche 
auch wohl nicht? Anderes erwartete. Freilih mag dieſer Brief 
fpät genug zu ihr gelangt fein. 


Trier, den 29. Oktober. 

Mein junger Freund, mit dem ich gar mande angenehme 
wiſſenſchaftliche und literarifche Unterhaltung genoß, mar auch im 
Geihichtlichen der Stabt und Umgebung gar wohl erfahren. Unfere 
Spaziergänge bei leidlichem Wetter waren deßhalb immer beleh⸗ 
rend, und ich konnte mir das Allgemeinfte merken. | 

Die Stadt an fih hat einen auffallenden Charakter: fie 
bauptet, mehr geiftliche Gebäude zu befigen als irgend eine andere 
von gleihem Umfang, und möchte ihr diefer Ruhm wohl kaum 
zu laugnen fein; venn fie ift innerhalb der Mauer won Kirchen, 
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Kapellen, KHlöftern, Konventen, Kollegien, Ritter: und Brüder: 
gebäuben belaftet, ja erbrüdt, außerhalb von Abteien, Stiftern, 
Karthauſen blodirt, ja belagert. Diefes zeugt: denn von einem 
weiten geiftliden Wirkungskreis, melchen der Erzbifhof fonft vox 
hier aus beherrſchte; denn feine Didced war auf Met, Toul und 
Verdun ausgedehnt. Auch dem weltlichen Regiment fehlt es nicht 
an fhönen Befizthümern, wie denn der Kürfürft von Trier auf 
beiden Seiten ver Mofel ein herrliches Land beherrſcht; und fo 
fehlt es auch Trier nicht an Paläften, welche beweifen, daß zu 
werfätebener Zeit von bier aus die Herrfchaft fich weit und breit 


eckte. 

Der Urſprung der Stadt verliert ſich in die Fabelzeit: das 
erfreuliche Lokal mag früh genug Anbauende hierher gelockt haben. 
Die Trevirer waren ins römifche Reich eingeſchloſſen, erſt Heiden, 
dann Chriſten, von Normannen und von Franken überwältigt, 
und zuletzt ward das fchöne Land dem römifchsbeutichen Reiche 
einverleibt. 

Ich wünfchte wohl die Stadt in guter Jahreszeit, an fried: - 
lichen Tagen zu ſehen, ihre Bürger näher kennen zu lernen, welde 
von jeher ven Ruf haben, freundlich und fröhlih zu fein. Von 
erfter Eigenſchaft finden fih in dieſem Augenblide wohl noch 
Spuren, von der zweiten kaum; und wie follte Fröhlichkeit fich 
in einem fo widerwärtigen Buftande erhalten! 

Freilich wer in die Annalen der Stadt zurüditeht, findet wieder: 
bolte Nachricht von Kriegsunheil, das dieſe Gegend betroffen, da 
das Mofelthal, ja der Fluß felbft vergleichen Züge begünftigt. 
Attila fogar aus dem fernften Dften hatte mit feinem unzähl- 
baren Heere Vor⸗ und Nüdzug, wie wir, durch diefe Ylußregion 
genommen. Was erbuldeten die Einwohner nicht im dreißig» 
jährigen Kriege, bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, in: 
dem fih der Furſt an Ftankreich, als den nachbarlichſten Alliirten, 
angeſchloſſen hatte und darüber in langwierige öſterreichiſche Ge⸗ 
fangenſchaft gerieth. Auch an innern Kriegen erkrankte die Stadt 
mehr als ein Mal, wie es überall in bifchöflichen Städten fich er: 
eignen mußte, wo der Bürger mit geiftlich-meltlicher Obergewalt 
ſich nicht immer: vertragen Tonnte. 

Mein Führer, indem er mich gejchichtlich unterrichtete, machte 
mid auf Gebäude der verfchievenften Zeit aufmerffam, wovon: 
das meifte kurios und daher wohl merkwürdig fchien, weniges 
aber dem Gefhmadsurtheil erfreulich zufagte, wie vorher an dem 
Monumente zu Igel gerühmt werden Tonnte. 

Die Refte des römifhen Amphitheater fand ich refpeltabel; 
da aber das Gebäude über ſich ſelbſt zufammengeftürzt und wahrs 
fheinlih mehrere Jahrhunderte als Steinbruh behanvelt war, , 
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ließ ſich nichts entziffern. Bewundernawerth jeboc war noch immer, 
wie die Alten, ihrer Weisheit gemäß, große Zivede mit mäßigen 
Mitteln hervorzubringen ſuchten und die Naturgelegenhöit eines 
Thals zwiſchen zwei Hügeln zu nutzen gewußt, me die Geflalt 

des Boden? au Erlavation und Subſtruktion dem Baumeilker 
vieles glaclich erſparte. Wenn man nun von- ben erſten Höhen 
des Martisberges, wo dieſe Ruine gelegen, etwas weiter auffteigt, 
fo fieht man über alle Reliquien der Heiligen, über Dome, Dacher 
und Schirme nad dem Apolloberg a — und jo behaupten 
beine Götter, den Merkur zur Seite, ihres Namens Gedachtnß; 
die Bilder waren zu befeitigen, ver Genius nicht. 

Zu Betrachtung ber Bauturft früheyer Mittelgit bietet * 
merlwurdige Monumente: ich babe von fplden Dingen wen 
Kenntniß, und fie fpredden nicht zum gebildeten Sinn. ih 
wollte der Anblid bei einiger Theilnahme verwirren; Bandes 
daven ift verjchüttet, zeritüdt, zu andern Gebraude gewidmet 

Weber die große Brüde, auh noch im Alterthum gegränset, 
führte man mid im beiterften Momente; hier nun fiebt mare deut⸗ 
li, wie die Stadt auf einer mit ausſpringendem Winkel nad 
dem Fluß zubrängenden Fläche, welche denſelben gegen das Tinte 
Ufer hinweiſt, erbaut iſt. Nun überfdiaut man vom Fuße des 
Apslloberges Huf, Brüde, Mühlen, Stasi und Gegend, da Rh 
Shen die e mod nit gang entlaubten Weinberge, ſowohl zu unfern 

oa a den eriten Höhen des Martiäber berges gegenüber, 
* —2 ausnahmen, anſchaulich machten, in meldyer ge 
ſegneten Gegend man ſich befinde, and ein. Gefuhl von Bo 
fahet und Behagen erwedten, meldes über: den Weinländern im 
ber Luft zu ſchweben ſcheint. Die beſten Sorten Pofelwein, die 
uns nun zu Theil — (dienen nad biefem Weberblid einen 
angenehmern Geſchmad zu 

Unfer furſtlicher Heerfuhrer Tam an und nahm Quartier im 
Klofter St. Marimin. Diele veihen und ſonſt überglidkichen 
Menſchen hatten denn freilich u eine gute Bett ber große Un- 
rube erduldet; die Brüder des König? waren best eingunriiert 
geweſen, und nachher war es nicht wieder leer geworden. GSine 
folde Anftalt, aus Ruh und Frieden entiprungen, auf Ruh 
und Frieden berechnet, nahm ſich freili unter bicien Umftänven 
wunderlich ans, ba, man machte noch jo. ſchonend verfahren, 
ein gewaltiger Gegenfag des Ritter» und Moͤnchthums ſich ben 
vortbat. Der Herzog wußte jebach bier wie überall, felbft als 
ungebetener Gaft, durch Freigebigkeit und freundůches Betragen 
ch und die Seinigen angenehm zu machen. 

Dich aber ſollte auch bier ver böfe Kriegsdaämon wieder ver⸗ 
folgen. Unſer guter Obrift von Gotſch war gleichfalls im Alofler 
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einguartiert; ic fand ihn zur Naht Minen Sohn bewachend und 
beſorgend, welcher an der unglücklichen Krankheit gleichfalls hast 
darnieder Tag. Hier mußt’ ih nun wieder die Litanei und Ber: 
wünſchung unferes Feldzugs aus dem Munde eines alten Soldaten - 
und Vaters vernehmen, der die fämmtlichen Fehler mit Leiden: 
fchaft zu rügen berechtigt war, die er als Soldat einſah und als 
Bater verfluchte. Auch bie Isletten lamen wieder zur Sprache, 
und es mußte wirklich ein Jeder, der ſich diefen unfzligen Punkt 
deutlich machte, durchaus verzweifeln. 

Ich erfreute mich der Gelegenheit, bie Abtei zu ſehen, und 
fand ein mweitläufiges, wahrhaft fürjtlices Gebäude; die Zimmer 
von bedeutender Größe und Höhe, und die Fußböden elt, 
— und damaſtne Tapeten, Stullatur, Verguldung und rip 

wert nicht gefyart und, was man fonft in ſolchen Paläften zu 
fehen gewohnt ift, Alles doppelt und dreifach in großen Spiegeln 
wiederholt. 

Auch ward den einquartierten Perſonen ganz wohl dahier; die 
Pferde jedoch konnten nicht ſammtlich untergebracht werden, 
mußten unter freiem Himmel aushalten, ohne Lagerſtätte, Raufen 
und Tröge Unglüdliherweife waren Die Futterſaͤcke gefault, und 
fo mußte ver Hafer von der Erde aufgefchnopert werben. 

Wenn aber die Stallungen umbedentend > waren, fo fand man 
die Seller deſto geräuiniger. Noch über die eigenen Weinberge 
genoß deas Klsfter die Einnahme vom vielen Zehnten. Freilich 
modhte:in den lekten Dionaten gas manchtd Scadiah geleert werben 
fein; es lagen beren wiele auf dem Hofe, 





Den 30. Dflober 
gab unfer Fürft große Tafel: drei bet vornehmſten geiſtlichen 
Herren waren eingeladen; fie hatten koſtliches Tiſcneug, ſehr ſchönea 
Porzellanſervice hergegeben; von Silber war wenig zu ſehen; Schatze 
und SKoftbarkeiten lagen in Chrenbreitftein. Die Speifen von den 
furſilichen Kochen ſchmackhaft zubereitet; Wein, der uns früher 
hatte nach Frankreich. folgen jollen, vom Lugemimsg zurädichrenn, 
wart; bier. gewoften; was aber am meiften Lob und Preis ver 
diente, war dich koſtbarſte weiße Brod, das au ben Gegenſaß des 
Rommikbrens bet Hand erinnerte. 

Ich hatte mich, ala ih nach Trieriſcher Geſchichte in dieſen 
Tagen forſihte, noihwendig auch um die Abtei Gt. Mayimin bes 
tümmern miſſſen: ich tonnte daher mit meinem gei Nachbar 
ein ganz auslangendes geſchichtliches Eefpräc führen: Das hohe 
Alter des Stift warb voramögefeht; dann gebachte man feiwer 
mannigfaltig wechjelnden Scidiale, ber nahen Lage des Stifis 
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an der Stadt, beiden Theilen gleich gefährlich; wie es denn im 
Jahre 1674 niedergebrannt und völlig verwüſtet wurbe. Bon 
dem Wiederaufbau und ver allmähligen Herftellung in den gegen: 
wärtigen Zuftand ließ ich mich- auch unterrihten. Dazu konnte 
man viel Gutes fagen und die Anjtalten preifen, welches ver: 
geiftliche Herr auch gern vernahm; von ben lebten Zeiten aber 
wollte er nichts Rühmliches willen: die franzöfifchen Prinzen waren 
da lange im Quärtier gelegen, und man hatte von manchem Unfug, 
Uebermuth und Verſchwendung zu hören. 

Bei Abwechfelung des Geſpraͤchs daher gieng ich wieder ins 
Geſchichtliche zurüd; als ich aber ver frübern Zeit erwähnte, wo 
das Stift fih dem Erzbiſchof gleichgefegt und ver Abt Reichsſtand 
des romiſch⸗deutſchen Reichs gewefen, wich er lächeln aus, als 
wenn er eine foldhe Srinnerung in der neueften Zeit für ver: 
fänglich halte. 

Die Sorge des Herzogs für fein Regiment ward num thätig 
und Mar; denn als die Kranken zu Wagen fortzubringen un: 
möglih war, fo ließ der Fürft ein Schiff miethen, um fie bequem 
nach Koblenz zu transportiren. 

Nun aber kamen andere auf eigene Weife preßhafte Kriegs: 
männer an. Auf dem Rüdzuge hatte man gar bald bemerkt, 
daß die Kanonen nit fo ingen jeien; vie Artilleriepferve 
kamen um; eines nad dem andern; wenig Borfpann war zu 
finden; die Pferde, auf dem Hinzug requirirt, beim Herzug ge: 
Nächte, fehlten überall. Man griff zu ber legten Maßregel: von 
jedem Regiment mußte eine ſtarke Anzahl Reiter abfigen und gu 
Fuße wandern, damit das Gejhüg gerettet werde. In ihren 
fteifen Stiefeln, die zulegt nicht mehr durchhalten wollten, Kitten 
diefe braven Menfchen bei dem fehredlichen Wege unendlich; aber 
auch ihnen erheiterte fidh die Beit; denn es ward Anftalt getroffen, 
daß auch fie zu Waſſer nach Koblenz fahren konnten, 


Im Rovenber. 

Mein Fürft hatte mir aufgetragen, dem Marquis Luccheſini 
aufzumwarten, eine Abſchiedsempfehlung auszuſprechen und mich nad 
Einigem zu erkundigen. Bei fpäter Abenpzeit, nit ohne einige 
Schwierigkeiten, ward ich bei dieſem mir früher nicht ungewogenen, 
bedeutenden Manne eingelafien. Die Anmuth und Freundlichkeit, 
mit der er mich empfieng, war mwohlthätig; nit jo die Beant⸗ 
wortung meiner Fragen und Erfüllung meiner Wunſche. Er ent 
ließ mich, wie er mich aufgenommen batie, obne mich im min 
deften zu förbern, und man wirb mir zutrauen, daß ich darauf 
vorbereitet geiwefen. 
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Is ih nun die Abfahrt jener Franken und ermüheten Reiter 
eifrig betreiben ſah, ergriff mich gleichfalls das Gefühl, es fei 
wohl am Beften gethan, einen Ausweg auf dem Wafler zu fuchen. 
Sehr ungern lieb ich meine Chaife zurüd, die man mir aber 
nach Koblenz nachzuſenden verſprach, und miethete ein einmänniges 
Boot, wo mir denn beim Einfhiffen meine fämmtlichen Habjelig: 
leiten, gleihfam vorgezählt, einen fehr angenehmen Einprud machten, 
indem ich fie mehr al3 einmal verloren glaubte oder zu verlieren 
fürchtete. Zu: diefer Fahrt gefellte fih ein preußifcher Offizier, 
den ich als alten Bekannten aufnahm, deſſen ich mich als Pagen gar 
wohl erinnerte, und dem feine Hofzeit noch gar deutlich vorſchwebte; 
wie er mir denn gewöhnlich den Kaffee wollte präfentirt haben. 

Das Wetter war leivlih, die Fahrt ruhig, und man erlannte 
die Anmuth diefer Wohlthat um jo mehr, je mühfeliger auf dem 
Landwege, der fih dem Flufle hie und da näherte, die Kolonnen 
dahinzogen, oder auch wohl von Zeit zu Beit ftodend verweilten. 
Schon in Trier hatte man gellagt, daß, bei jo eiligem Rück⸗ 
marſch, die größte Schwierigleit ſei, Duartier zu finden, indem 
gar oft die einem Regiment angewiejenen Ortſchaften ſchon bejegt 
gefunden. worden, wodurch große Roth und Berwirrung entitehe. 

Die Uferanfihten der Mofel waren längs dieſer Fahrt höchſt 
mantnigfaltig; denn obgleich das Wafler eigenfinnig feinen Haupt- 
lauf von Südwelt nah Norboft richtet, fo wird ed doch, da es 
ein ſchikandſes gebirgifches Terrain durchftreift, von beiden Seiten 
durch vorfpringende Winkel bald rechts, bald links gedrängt, fo 
daß es nur im weitläufigen Schlangengange fortwandeln ann. 
Defswegen ift denn aber auch ein tüchtiger Faͤhrmeiſter hochſt nöthig: 
der unfere bewies Kraft und Gewandtheit, indem er bald bier 
einen vorgefchobenen Kies zu vermeiden, fogleich aber dort ven 
an fteiler Felswand herfluthenden Strom zu fchnellerer Fahrt kühn 
zu benugen wußte. Die vielen Ortihaften zu beiven Seiten gaben 
den munierften Anblid; der Weinbau, überall forafältig gepflegt, 
ließ auf ein beiteres Volk fchließen, das keine Mühe Ichont, ven 
köſtlichen Saft zu erzielen. Jeder fonnige Hügel war benugt, bald 
aber bemunderten wir ſchroffe yelfen am Strom, auf deren fchmalen 
vorragenden Kanten, wie auf zufälligen Raturterrafien, der Wein: 
ftod zum allerbeften gedieh. | 

Wir landeten bei einem artigen Wirthshauſe, wo und eine 
alte Wirthin wohl empfieng, manches erbuldete Ungemad bes 
Uagte, den Emigrirten aber beſonders alles Boſe gönnte. Gie 
babe, fagte fie, an ihrem Wirthstiſche gar oft mit Grauen ge 
ſehen, wie dieſe gottesvergeflenen Menſchen das liebe Brod kugel⸗ 
und brodenmweife fih an ven Kopf geworfen, fo daß fie und ihre 
Mägde es nachher mit Thränen zuſammengekehrt. 
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Und fo gieng es mit gutem läd und Muth immer weiter | 


hinab bis zur Dämmerung, da wir und denn aber in bas mäan: 


driſche Flußgewinde, wie es fi gegen die Höhen von Montreal 


beranvrängt, verjchlungen ſahen. Nun überfiel uns Die Nacht, 
bevor wir Trarbach erreichen ober auch nur gewahren konnten. 
€3 ward ftodfinfter: ein gerngt uiden Dir und gichen imehr ober 
weniger fteilem Ufer, ald en ein Sharm He fen ruckweiſe wer 


dauerte, und bes Deang tokt aufs Riegen, 
rad ein Mann verfiberte, * wiſſe —8 —* FE reed, 
wobn er fteuern oue 
— as war fill in mis gefaßt. Wir 


— Himmel ſich dem —* bemerllih machten; dieß ge 
währte jedoch wenig Troß und Hoffnung: zwiſchen Land und Fels 
eingeſchloffen zu en, drang ſich immer Ungftlicher auf. Und fo 
wurden wir im — lange hin um» ar geworfen, bdis ſich 
endlich in der Ferne ein Licht und damit auch Hoffnung aufthai. 
Nun ward nach Moͤglichteit drauf —5* und gerudert, wabei 
ſich ke Koäften thatig erwies 


Ein angeſehener Kaufmann aber, die von Fremden in 
fo tiefen ſtürmiſcher Nacht vernehmend, nöthigte uns in fein Haus, 
wo Wir chein, in eichwüdten Zimmern 


engliſche ſchwarge Kunſtb ‚in Rahm und Sind gar zierlich 
aufgebangen, mit Freude, ja mit Ruhrung gegen bie lurz werber 
erduldeden fünften Gehähslichkeiten begeüßenn erhlidten. Gert umb 
Frau, noch junge Leute, besifexden ſich, uns: girtlich zu tharn; wir 
genoßſen des köftlichiten Moſcweins an dem fi mein 
der eine Wiederherſtellung freilid am Näthigften haben woche, 
— a Baier ſaen Dei Sich 
aul geſtand, er ton und Stiefel auägegogen, wm, 

wean wir ſcheitern — , und durch Schwimmen zu * 
wobei er denn freilich nur allein möchte — — 

Kaum hatten wir uns getrocknet und gelebt, als es in * 
ſchon wieder zu treiben aufieng und ich fortgueilen begehrte. Der 
freundliche Wirth wollte und nicht entlaſſen, ſondern verlangte 
vielmehr, wir ſollten den morgenden Tag noch zugeben, verſproch 
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auch von einer benachbarten Höhe die mweiteite, ſchönſte Ausficht 
über ein bedeutend Gelaͤnde und mandes Andere, was uns zur 
Srauidung und Serftreumg hätte dienen Tbnnen. Uber es iſt 
wunderbar: wie ſich der Menſch an ruhige Zuſtände gewöhnt und 
in denſelben verharren mag, jo giebt e8 auch eine Gewöhnung 
zum Unruhigen; e3 war in mir die Nöthigung gu einem vollenden 
Horteilen, ver ich nicht gebieten Tonnte. 

Ms wir daher fortzueilen im Begriff ftanden, nöthigte uns 
der wadere Mann noch zwei Matraben auf, damit wir im Schiff 
wenigftens einige Bequemlichleit hätten: die Frau gab folche nicht 
gerne her, weldhes ihr, da der Barkhent neu und ſchön, gar nicht 
zu verdenlen war. Und fo ereignet ſich's oft in Eimquartierungss 
fallen, daß bald ver eime, bald ber andere Gatte dem aufges 
drungenen Saft mehr oder weniger wohl will. 

Bis Koblenz ſchwammen wir ruhig hinunter, und ich erinnere 
mich zur deutlih, daß ich am Ende ber Fahrt das fchönfte Natur: . 
bild gefeben, was mir wielleicht zu Augen gelommen. Als wir 
gegen die Mofelbrüde zufuhren, ftand uns dieſes ſchwarze mächtige 
Banwerk kräftig entgegen; durch die Bogendffuungen aber jhauten 
die ftattlihen Gebäude des Thal, über der Brüdenlinie ſodann 
das Schloß Ehrenbreitfiein im ‚blauen Dufte durch und hervor; 
rechts bildete die Stadt, an die Brüde ſich anſchließend, einen 
tüchtigen Vorgrund. Diefeg Bild gab einen berrlichen, aber nur 
augenblidlihen Genuß; denn wir landeten und ſchickten fogleich 
gerifienhaft die Matragen unverjehrt an das von den wadern Trar: 
badyern und bezeichnete Handelshaus. 

Dem Herzog von Weimar war ein fehönes Quartier einge 
räumt, worin auch ich ein gutes Unterflommen fand. Die Armee 
rückte nah) und nad heran; die Dienerſchaft des fürftlihen Gene: 
rals traf ein und fonnte nicht genug von ben Unbilden erzählen, 
die fie erleiden müflen. Wir fogneten uns, die Waflerfahrt ein- 
geihlagen zu haben, und die glüdlich überſtandene Windsbraut 
fäyien nur ein geringes Uebel gegen eine ſtocende und überall 
gehinderte Landfahrt. 

Der Fürft jelbft war angelommen; um ven König verfammelten 
fi viele Generale; ich aber, in einfamen Spaziergängen ben 
Rhein bin, wiederholte wir die wunderlichen Greigniffe der ver: 
gangenen Wochen, | 

Ein franzöffcher General, Lafayette, Haupt einer großen 
Partei, vor Kurzem der Abgott feiner Nation, des vollkommenſten 
Vertrauens ver Soldaten genießend, lehnt fih gegen die Obergewalt 
auf, die allein nad) Gefangennehmung des Königs das Reich reprä- 
fentirt; er entflieht, feine Armee, nicht ftärker al? 23000 Mann, 
bleibt, ohne General und Oberoffiziere, desorganifirt, bejtürzt. 
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Zur felbigen Zeit betritt ein mächtiger König, mit einem 
80000 Mann ftarten verbündeten Heere, ben Boden von Frank⸗ 
reich; zwei befeftigte Städte, nach geringem Zaudern, ergeben fid. 

Nun erfiheint ein wenig gelannter General, Dumouriez; ohme 
jemals einen Oberbefehl geführt zu haben, nimmt er, gewandt 
und Hug, eine ſehr ſtarke Stellung; fie wird durchbrochen, und 
Doc erreicht er eine zweite, wirb auch daſelbſt eingefchloflen und 
zwar fo, daß der Feind fich zwifchen ihn und Paris ftellt. Aber 
fonderbar verwidelte Zuftände werden durch anhäaltendes Regen 
wetter herbeigeführt; das furchtbare alliirte Heer, nicht weiter als 
ſechs Stunden von Chalons und zeben von Rheims, fieht fidh ab: 
gehalten, dieſe beiden Orte zu gewinnen, bequemt fi zum Rüdzug, 
räumt die zwei eroberten PBläße, verliert über ein Drittel feiner 
Mannſchaft und davon höchſtens 2000 durch die Waffen, und fieht 
fih nun wieder am Rheine. Alle diefe Begegniſſe, die an das 
Wunderbare gränzen, ereignen ſich in weniger als ſechs Wochen, 
und Frankreich ift aus der größten Gefahr gerettet, deren feine 
Jahrbücher jemals gedenken. 

Bergegenwärtige man fi nun die vielen taufend Theilnehmer 
an folhem Mißgeſchick, denen das grimmige Leibes⸗ und Seelen- 
leiden einiges Recht zur Klage zu geben jchien, jo wird man ſich 
leicht vorftellen, daß nicht alles im Stillen abgethan warb, und 
fo ſehr man fih auch vorzufehen gedachte, doch aus einem vollen 
Herzen der Mund zu Zeiten übergieng. f 

Und fo begegnete denn au mir, daß ih an großer Tafel 
neben einem alten trefflihen Generale jaß und vom Bergangenen 
zu fprechen mich nicht ganz enthielt, worauf er mir, zwar freundlich, 
aber mit gewifler Beftimmibeit antwortete: Erzeigen Sie mir 
morgen früh die Ehre, mich zu beſuchen, da wir ung hierüber 
freundlih und aufrichtig befprechen wollen. Ih ſchien es anzu⸗ 
nehmen, blieb aber aus und gelobte mir innerlih, das gewohnte 
Stillſchweigen fo bald nicht wieder zu brechen. 

Auf der Waſſerfahrt, fo wie auch in Koblenz, hatte ich mande 
Bemerkung gemacht zum Bortheil meiner chromatifchen Studien; 
beſonders war mir über die epoptifchen Farben ein neues Lidt 
aufgegangen, und ich fonnte immer mehr boffen, die phufiichen 
Erſcheinungen in fi zu verknüpfen und fie von andern abzuſon⸗ 
: dern, mit denen fie in entfernterer Verwandtſchaft zu ſtehen fchienen. 
Auch kam mir de treuen Kämmerier Wagner Tagebuh zu Er⸗ 
gänpung des meinigen gar wohl zu Statten, das ich in den legten 

gen ganz und gar vernadläfligt hatte. 
‚Des Herzogd Regiment war berangelommen und Tantonnirte 
in den Dörfern gegen Neuwied über. Hier bewies der Yürft die 
väterlichfte Sorgfalt für feine Untergebenen; jeder Einzelne durfte 
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feine Noth Hagen, und fo viel nur möglich ward abgeftellt und nach: 
geholfen. Lieutenant von Flotow, in der Stadt auf Kommando 
jtehend und dem Wohlthäter am nächften, erwies fi thätig und 
bülfreihd. Dem Hauptbevürfniß an Schuhen und Stiefeln wurde 
dadurch abgeholfen, daß man Leber kaufte und die im Negimente 
ſich findenden Schufter unter den Meiftern der Stadt arbeiten lie. 
Auch für Neinlichkeit und Zierde war geforgt, gelbe Kreide an- 
geihafft, die Kollet3 gejäubert und gefärbt, und unfere Reiter 
trabten wieder ganz ſchmuck einher. 

Meine Studien jedoch ſowohl als die heitere Unterhaltung mit 
den Ranzlei- und Hausgenofjen wurben gar fehr belebt durch den 
Ehrenwein, welcher, von treffliher Mofelforte, unferm Fürften 
vom Stadtrathe gereiht ward, und welchen wir, da der Fürft 
meift auswärts fpeifte, zu genießen die Erlaubniß hatten. Als 
wir Gelegenheit fanven, einem von den Gebern darüber ein Kom: 
pliment zu maden, und dankbar anerlannten, daß fie fich bei 
folder Gelegenheit um unfertwillen mander guten Flaſche be: 
rauben wollen, vernahmen wir die Erwiederung, daß fie und dieß 
und noch viel mehr gönnten und nur die Fäſſer bevauerten, melde 
fie an die Emigrirten wenden müflen, welche zwar viel Geld, aber: 
auch viel Unheil über die Stadt gebradht, ja den Zuftand der; 
felben völlig umgekehrt; befonderd aber wollte man ihr Betragen 
gegen den Yürften nicht rühmen, an deſſen Stelle fie ſich gewiſſer⸗ 
maßen gefegt und gegen feinen Willen kühnlich Unverantwortliches 
unternommen. 

In der legten Unheil drohenden Zeit war er auch nad Regens⸗ 
burg abgereift, und ih ſchlich zu ſchöner beiterer Mittagsſtunde 
an jein Schloß hin, das auf dem linten Rheinufer etwas ober: 
balb der Stabt wunderſchön, feitvem ich dieſe Gegend nicht be> 
treten, aus der Erde gemachjen war. Es ſtand einfam und als 
die allerneuefte, wenn auch nicht architektoniſche, doch politijche 
NAuine da, und ich hatte nicht den Muth, mir von dem umber: 
wanbelnden Schloßvogt den Eingang zu gewinnen. Wie ſchön 
war die nähere und weitere Umgebung, wie angebaut und garten: 
reih der Raum zwifhen Schloß und Stadt, die Ausſicht den 
Rhein ftromauf ruhig und befänftigend, gegen Stadt und Feſtung 
aber prächtig und aufregend! | , 

In der Abficht, mich überfegen zu laſſen, gieng ich zur fliegenden 
Brüde, warb aber aufgehalten, over bielt mich vielmehr felbft 
auf, in Beihauung eines öſterreichiſchen Wagentransportes, welcher 
nah und nad) übergefegt wurde. Hier ereignete ſich ein Streit 
zwijchen einem preußiſchen und öſterreichiſchen Unteroffizier, welcher 
den Charakter beiver Nationen klar ins Licht ſetzte. 

Vom Defterreicher, der hierher poftirt war, um bie möglich 
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ſchnelle Weberfahrt der Wagenkolonne zu beauffihtigen, aller Ber: 
wirrung vorzubeugen und deßhalb kein anderes Fuhrwerk dazwiſchen 
laſſen, verlangte der Preuße beftig eine Ausnahme für fein 
—*2*X auf welchem Frau und Kind mit einigen Habſelig⸗ 
keiten gepadt waren. Mit großer Gelaſſenheit verfagte ver Deſter⸗ 
reicher die Forderung, auf bie Ordre fi berufend, wie ihm ber: 
leihen ausdrücklich verbiete; der Preuße ward Beftiger, ver 
Defterreicher wo möglich gelaffener; er litt eine Lüde in ber ihm 
empfohlenen Kolonne, und der andere fand fi einzubrängen keinen 
Raum. Endlich flug der Zudringliche an jeinen Säbel und for 
derte den Widerſtehenden heraus; mit Drohen und Schimpfen wollte 
er feinen Gegner ins nächte Gaßchen bewegen, um vie Gade 
dafelbft auszumachen; der hoͤchſt ruhige, verfländige Mann aber, 


der die Rechte feines Poftens gar wohl kannte, rübhrte ſich nidt 


und bielt Ordnung nad) wie vor. 


Sch wunſchte diefe Scene wohl von einem Eharaltergeihne 


aufgefaßt; denn wie im Betragen, fo aud in Geftalt unterſchieden 
fi beide; der Gelaſſene war ftämmig und ſtark; der Wüthenne — 
denn zulegt erwies er fih fo — hager, lang, ſchmächtig und rührig. 

Die auf diefen Spazierweg zu verwendende Zeit war zum Theil 
ſchon verftrichen, und mir vertrieb die Furcht vor Abmlichen Retar: 
dationen bei der Rückkehr jede Luft, das fonft fo geliebte Thal 
zu befuden, das doch nur das Gefühl fchmerzlihen Entbehrens 
erregt und mich fruchtlos zu Betratbtung früherer Jahre aufgeregt 
hätte; doch ftand ich lange hinüberfchauend frieblicher Zeiten mitten 
im verwirrenden Wechſel irbifcher Greignifle treulich eingedenf. 

Und fo traf e8 zufällig, daß ich von den Maßregeln zum fernem 
Feldzuge auf dem rechten Ufer näher unterrihtet ward. De 
Herzogs Regiment rüftete ſich, binüberzuziehen; ber Fürſt jelbk 
mit feiner ganzen Umgebung follte folgen. Mir bangte vor jeder 
Yortfegung des feiegeriithen Zuftandes, und das Fluchtgefühl ergriff 
mid abermals. Ich möchte dieß ein umgekehrtes Heimmeh nennen, 
eine Sehnſucht ins Weite, ftatt ins Enge. Ich ftand, der herr 
lie Fluß lag vor mir: er gleitete jo fanft und Tieblich binunte, 
in ausgevehnter breiter Landſchaft; er floß zu Freunden, mit denen 
ib, trog manchem Wechſeln und Wenden, immer treu verbunden 
geblieben. Mich verlangte aus ber fremden, gewaltfamen Welt 
an Freundesbruft, und jo miethete ih, nach erhaltenem Urlaub, 
eilig einen Kahn bis Düfjelvorf, meine no immer zurüdbleibenve 
Chaife Koblenzer Freunden empfeblend, mit Bitte, fie mir hinab 
wärts zu fpebiren. " 

Als ih nun mit meinen Habjeligleiten mich eingejchifft und 
fogleih auf dem Strome dahinſchwimmen fah, begleitet vom ge 
treuen Paul und einem blinden Paſſagier, welcher gelegentlich zu 
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vubern fi) verband, bielt ich mic, für glüdlih und von allem 


Uebel befreit. 

Indeſſen ftanden noch einige Abenteuer bevor. Wir hatten nicht 
lange flußabwärts gerudert, al3 zu bemerken war, daß der Kahn 
ein ſtarkes Led haben müfje, indem der Fährmann von Zeit zu 
Zeit das Wafler fleißig ausſchöpfte. Und nun entdedte fich erit, 
daß mir, bei übereilt unternommener Fahrt, nicht bedacht hatten, 
wie auf die weite Strede hinab von Koblenz bi3 Düſſeldorf der 
Schiffer nur ein altes Boot zu nehmen pflegt, um es unten als 
Brennholz zu verlaufen und, fein Fährgeld in der Taſche, ganz 
leicht nah Haufe zu wandern. 

Indeſſen fuhren wir getroft dahin. Eine fternhelle, doch fehr 
falte Nacht begünftigte unfere Fahrt, als auf einmal der fremde 
Ruderer verlangte, and Land gefeßt zu werden, und ſich mit dem 
Schiffer zu ftreiten anfieng, an welcher Stelle e8 denn eigentlich 
für den Wanderer am vortheilbafteiten ſei? Worüber fie ih nicht 
vereinigen Tonnten. 

Unter diefen Händeln, die mit Heftigfeit geführt wurden, ftürzte 
unser Fährmann ind Wafler und wurde nur mit Mühe heraus: 

ogen. Nun konnte er bei heller, Harer Nacht nicht mehr aus- 
halten und bat dringend um die Erlaubniß, bei Bonn anfahren 
zu Dürfen, um fi zu trodnen und zu erwärmen. Mein Diener 
gieng mit ihm in eine Scifferfneipe, ich aber beharrte, unter 
freiem Himmel zu bleiben, und ließ mir ein Lager auf Mantelfad 
und Bortefeuille bereiten. So groß it die Macht der Gewohn⸗ 
beit, daß mir, der ich die legten ſechs Wochen faft immer unter 
freiem Himmel zugebracht hatte, vor Dah und Zimmer graute, 
Dießmal aber entftand daraus für mich ein neues Unheil, welches 
man freilich hätte worherfehen follen: ven Kahn hatte man zwar 
fo weit al3 möglih auf den Strand gezogen, aber nicht jo weit, 
daß er nicht durch das Led noch hätte Wafler einnehmen können. 

Nach einem tiefen Schlafe fand ich mich mehr als erfriſcht; 
denn das Wafler war bis zu meinem Lager gebrungen und hatte 

mich und meine Habfeligfeiten durchnäßt. Ich war daher genöthigt, 
aufzuftehben, das Wirthshaus aufzufuhen und mid in Tabak 
fchmauchender, Glühwein ſchlürfender Geſellſchaft jo gut als möglich 
zu teodinen; worüber denn der Morgen ziemlich heranlam und eine 
verfpätete Reife durch friſches Rudern eifrig befchleunigt wurde. 


3wiſchenrede. 
Wenn ich mich nun ſo in der Erinnerung den Rhein hinunter⸗ 
ſchwimmen ſehe, wüßt' ich nicht genau zu ſagen, was in mir 
Goethe, Werke. 10. Vd. 37 
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vorgieng. Der Anblid eines frievlichen Wafjerfpiegel3, das Gefühl 
der bequemen Fahrt auf demjelben ließ mich nah Der kurzer: 
gangenen Zeit zurüdihauen wie auf einen böfen Traum, von 
dem ich mich fo eben erwacht fände; ich überließ mich den beiterften 
Hoffnungen eines naͤchſten gemüthlichen Zufammenfein3. 

Nun aber, wenn ich mitzutheilen fortfahren Toll, muß ich eine 
andere Behandlung mählen, als dem bisherigen Vortrag wohl ge: 
ziemte: denn wo Tag für Zag das Bedeutendſte vor unjern Augen 
vorgeht, wenn wir mit fo viel Tauſenden leiden und fürchten 
und nur furchtſam hoffen, dann hat die Gegenwart ihren ent: 
ſchiedenen Werth, und Schritt wor Schritt vorgetragen, erneut fie 
das Vergangene, indem fie auf die Zukunft hindeutet. 

Was aber in gefelligen Zirkeln fi ereignet, kann nur aus 
einer fittlihen Yolge der Aeußerungen innerliher Zuftände be 
griffen werben; die Neflerion ift bier an ihrer Stelle, ver Augen: 
blick Spricht nicht für fih felbit, Andenken an daS Vergangene, 
fpätere Betrachtungen müfjen ihn dolmetjchen. 

Wie ih überhaupt ziemlich unbewußt lebte und mich vom Tag 
zum Tage führen ließ, wobei ich mich, beſonders die letzten Sabre, 
nicht übel befand, jo hatte ich die Eigenheit, niemal3 weder eine 
nächſt zu erwartende Berfon, noch eine irgend zu betrefende Stelle 
vorauszudenten, fondern dieſen Zuftand unvorbereitet auf mid 
einwirken zu lafien. Der Vortheil, der daraus entſteht, ift grob: 
man braucht von einer vorgefaßten Idee nicht wieder zurüchzu⸗ 
tommen, nicht ein felbitbeliebig gezeichnetes Bild wieder auszu⸗ 
löfchen und mit Unbehagen die Wirklichkeit an deſſen Stelle auf: 
zunehmen; der Nachtheil dagegen mag wohl hervortreten, daß wir 
mit Unbewußtjein in wichtigen Augenbliden nur berumtaften un 
uns nicht gerade in jeben ganz unvorbergefehenen Zuſtand aus 
dem Stegreife zu finden wiljen. 

In eben dem Sinne war ich auch niemals aufmerkſam, mus 
meine perfönliche Gegenwart und Geiftesftimmung auf die Menſchen 
wirke, da ich denn oft ganz unerwartet fand, daß ich Neigung 
oder Abneigung und fogar oft Beides zugleich erregte. 

Wollte man nun auch dieſes Betragen als eine individuelle 
Eigenheit weder loben noch tabeln, fo muß doch bemerkt werden, - 
daß fie im gegenwärtigen Falle gar wunderliche Phänomene, und 
nit immer die erfreulichſten, hervorbrachte. 

Ich war mit jenen Freunden feit vielen Jahren nicht zufamme: 
gelommen; fie hatten fich getreu an ihrem Lebensgange gehalten, 
dagegen mir das wunderbare Loos beſchieden war, durch manche 
Stufen ber Prüfung, des Thuns und Duldens durchzugehen, it 
daß ich, in eben der Berfon beharrend, ein ganz anderer Merfd 
geworden, meinen alten Freunden faft unkenntlich auftrat. 
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Es würde fchwer halten, auch in fpäteren Jahren, wo eine 
freiere Weberfiht des Lebens gewonnen ift, fih genaue Rechen: 
ſchaft von jenen Uebergängen abzulegen, die bald als BVorfchritt, 
bald als Rückſchritt erjcheinen, und doch alle dem gottgeführten 
Menden zu Nug und Frommen gereihen müffen. Ungeachtet 
folder Schwierigkeiten aber will ich, meinen Freunden zu Liebe, 
einige Andeutung verjuchen. 

Der fittlihe Menſch erregt Neigung und Liebe nur in fofern, 
als man Sehnfuht an ihm gewahr wird: fie drüdt Befig und 
Wunſch zugleich aus, den Befig eines zärtlihen Herzen? und den 
Wunſch, ein Gleiches in Andern zu finden; durch Jenes ziehen 
wir an, durch Diejes geben wir uns hin. 

Das Sehnſüchtige, das in mir lag, das ich in frühern Jahren 
vielleicht zu fehr gehegt und hei fortfchreitendem Leben kräftig zu 
befämpfen trachtete, wollte dem Manne nicht mehr ziemen, nit 
mehr genügen, und er fuchte deßhalb die volle endliche Befrie- 
digung. Das Ziel meiner innigiten Sehnfuht, deren Dual mein 
ganzes Inneres erfüllte, war Stalien, deſſen Bild und Gleihniß 
mir viele Jahre vergebens worjchwebte, bis ich endlich durch kühnen 
Entſchluß die wirkliche Gegenwart zu fallen mich erbreiftete. In 
jenes herrliche Land find mir meine Freunde gern auch in Ges 
danken gefolgt, fie haben mich auf Hin» und Herwegen begleitet; 
möchten fie nun aud nächſtens den längern Aufenthalt dafelbit 
mit Neigung theilen und von dort mich wieder zurüdbegleiten, 
da fich alsdann manches Problem faßlicher auflöfen wird. 

An Italien fühlt’ ih mih nah und nah Heinlihen Bor: 
ftellungen entriffen, falfhen Wünfchen enthoben, und an die Stelle 
der Sehnfuht nah dem Lande der Künfte feßte fih die Sehn: - 
ſucht nah der Kunft felbft: ich war fie gewahr geworben, num 
wünſcht' ich fie zu durchdringen. 

Das Studium der Kunft, wie das ver alten Schriftfteller, giebt 
uns einen gewiljen Halt, eine Befriedigung in ung felbjt: indem 
fie unjer Inneres mit großen Oegenjtänden und Gefinnungen füllt, 
bemädhtigt fie fih aller Wunſche, die nah außen jtrebten, hegt 
aber jedes würdige Verlangen im ftillen Bujen; das Bedürfniß 
der Mittheilung wird immer geringer, und wie Malern, Bild: 
bauern, Baumeiftern, fo geht es auch dem Liebhaber; er arbeitet 
einfam für Genüffe, die er mit Andern zu theilen faum in ben 
Fall kommt. 

Aber zu gleicher Zeit follte mich noch eine Ableitung der Welt 
entfremden, und zwar die entichitvenfte Wendung gegen die Natur, 
zu ber ich aus eigenftem Trieb auf die inbividuellite Weiſe bin: 
gelenkt worben. Hier fand id) weder Meifter noch Gefellen und 
mußte felbjt für Alles fteben. In der Einſamkeit der Wälder und 
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Gärten, in den Yinterniffen der dunleln Kammer wär’ ich ganz 
einzeln geblieben, hätte mich nicht ein glüdliches häusliches Ber: 
bältniß in biefer wunderlihen Epoche lieblich zu erquiden gewußt. 
Die römiſchen Elegieen, die venetianifhen Epigranme 
fallen in diefe Zeit. 

Nun aber ſollte mir aud) ein Vorgeſchmack Triegerifcher Unter: 
nehmungen werden: denn, ber ſchleſiſchen, durch den Reichenbader 
Kongreß gejhlichteten Kampagne beizumohnen beorvert, hatte id 
mich in einem bedeutenden Lande durch mande Erfahrung auf: 
gellärt und erhoben gefehen und zugleih durch anmutbige Ber: 
jtreuung bin und ber gaufeln laſſen, indeſſen das Unheil ber 
franzöfiichen Staatzummälzung, fi immer weiter verbreitend, jeven 
Geift, er mochte hin denken und finnen, wohin er wollte, auf 
die Oberfläche der europäifchen Welt zurüdforverte und ihm die 
graufamften Wirklichleiten aufdrang. Rief mich nun gar die Pflicht, 
meinen Yürften und Herrn erſt in bie bevenflichen, bald aber 
traurigen Greignifje des Tags abermald hineinzubegleiten und das 
Unerfreulihe, das ih nur gemäßigt meinen Lejern mitzutbeilen 
gewagt, männlich zu erbulden, jo hätte alles, was noch Zartes 
und Herzliches fih ins Innerjte zurüdgezogen hatte, auslöfchen 
und verjchwinden mögen. 

Faſſe man dieß Alles zufammen, fo wird der Zuftand, wie 
er nachſtehend ſtizzenhaft verzeichnet ift, nicht ganz räthſelhaft er 
ſcheinen; welches ih um fo mehr wünjdhen muß, da ich ungern 
dem Trieb widerjtehe, bieje wor vielen Jahren flüchtig verfaßten 
Blätter nach gegenwärtiger Einficht und Ueberzeugung umzufchreiben. 





Ä Pempelfort, im November 1792. 

Es war fhhon finfter, als ich in Düffeldorf landete und mid 
daher mit Laternen nad Pempelfort bringen ließ, wo ich nad 
augenblidliher Weberrafhung die freundlichſte Aufnahme fand: 
vielfaches Hin» und Herfprechen, wie ein ſolches Wiederſehen auf: 
regt, nahm einen Theil ver Nacht hinweg. 

Den nädjten Tag war ich durch Fragen, Antworten und 
Erzählen bald eingewohnt: ver unglüdlihe Feldzug gab leider 
genugjame Unterhaltung; Niemand hatte fi den Ausgang fe 
traurig gedacht. Aber auch ausſprechen Tonnte Niemand bie tiefe 
Wirkung eines beinahe vierwöchentlihen furdtbaren Schweigens, 
die fih immer fteigernde Ungemwißheit bei vem Mangel aller Rad: 
richten. Eben als wäre das alliirte Heer von der Erde verfchlungen 
worben, fo wenig verlautete von demfelben; Jedermann, in eine 
gräßliche Leere hineinblidend, war von Furcht und Aengſten ge 
peinigt, und nun erwartete man mit Entjegen die Kriegsläufte 
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ſchon wieder in den Niederlanden, man ſah das linke Rheinufer 
und zugleich das rechte bedroht. 


rariſche Verhandlungen, wobei mein Realismus, zum Vorſchein 
kommend, die Freunde nicht ſonderlich erbaute. 

Ich hatte ſeit der Revolution, mich von dem wilden Weſen 
einigermaßen zu zerſtreuen, ein wunderbares Werk begonnen, eine 
Reiſe von ſieben Brüdern verſchiedener Art, jeder nach ſeiner 
Weiſe dem Bunde dienend, durchaus abenteuerlich und märchen⸗ 
haft, verworren, Ausſicht und Abſicht verbergend, ein Gleichniß 
unſeres eigenen Zuſtandes. Man verlangte eine Vorleſung: ich 
ließ mich nicht viel bitten und rückte mit meinen Heften hervor; 
aber ich bedurfte auch nur wenig Zeit, um zu bemerken, daß 
Niemand davon erbaut ſei. Ich ließ daher meine wandernde 
Familie in irgend einem Hafen und mein weiteres Manuſkript 
auf ſich ſelbſt beruhen. 

Meine Freunde jedoch, die ſich in ſo veränderte Geſinnung 
nicht gleich ergeben wollten, verſuchten mancherlei, um frühere 
Gefühle durch ältere Arbeiten wieder hervorzurufen, und gaben 
mir Iphigenien zur abendlichen Vorleſung in die Hand; das 
wollte mir aber gar nicht munden, dem zarten Sinne fühlt' ich 
mich entfremdet; auch von Andern vorgetragen, war mir ein 
ſolcher Anklang läftig. Indem aber das Stück gar bald zurück⸗ 
gelegt ward, ſchien es, als wenn man mich durch einen höhern 
Grad von Folter zu prüfen gedenke. Man brachte Dedipus auf 
Kolonos, deſſen erhabene Heiligkeit meinem gegen Kunft, Natur 
und Welt gewenveten, durch eine jchredliche Kampagne verhärteten 
Sinn ganz unerträglih ſchien; nicht hundert Zeilen hielt ich aus. 
Da ergab man fih denn wohl in die Gefinnung des veränderten 
Freundes, fehlte es doch nicht an fo manderlei Anhaltepuntten 
des Geſprächs. 

Aus den frühern Zeiten deutſcher Literatur ward manches 
Einzelne erfreulich hervorgerufen; niemals aber drang die Unter: 
haltung in einen tiefern Zufammenhang, weil man Merkmale 
ungleiher Gefinnung vermeiden wollte Soll ich irgend etwas 
Allgemeines hier einhalten, fo war es ſchon feit zwanzig Jahren 
wirklich eine merkwürdige Zeit, wo bedeutende Eriftenzen zuſammen⸗ 
trafen und Menſchen von einer Seite fih an einander ſchloſſen, 
obgleich von der andern höchſt verſchieden; Jeder brachte einen 
hohen Begriff von ſich felbft zur Geſellſchaft, und man ließ ſich 
eine wechſelſeitige Verehrung und Schonung gern gefallen. 

Das Talent befeftigte feinen erworbenen Beſitz einer aliges 
meinen Achtung: durch gefellige Verbindungen wußte man ſich zu 
hegen und zu fördern; die errungenen Vortheile wurden nicht mehr 


. 


Bon folden Betrachtungen zerftreuten ung moralifche und lites | 
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durch Einzelne, fondern durch eine übereinftimmenbe Mehrheit er: 
halten, Daß hierbei eine Art Abfichtlichleit vurchmalten mußte, 
lag in der Sade; fo gut wie andere Weltkinder, verftanden fie, 
eine gewifje Kunft in ihre Verhältniffe zu legen: man verzieh ſich 
die Eigenheiten, eine Empfinplichkeit hielt der andern die Wage, 
und die wechfelfeitigen Mißverſtändniſſe blieben lange verborgen, 

Zwiſchen dieſem Allen hatte ich einen wunderlichen Stand: mein 
Talent gab mir einen ebrenvollen Platz in der Geſellſchaft, aber 
meine heftige Leivenichaft für das, was ich als wahr und natur: 

emäß erkannte, erlaubte fih manche gehäflige Ungezogenheit gegen 
rgend ein ſcheinbar falfches Streben; weßmwegen ich mich aud mit 
den Glievern jenes Kreifes zu Zeiten überwarf, ganz oder halb 
verfühnte, immer aber ım Dünkel des Rechthabens auf meinem 
Mege fortgieng. Dabei behielt ich etwas von der Ingenuität des 
Boltairefchen Huronen noch im fpätern Alter, jo daß ich zugleid 
unerträglih und liebenswürdig fein konnte. 

Ein Feld jedoch, in welchem man fih mit mehr Freiheit und 
Mebereinjtimmung ergieng, war bie weſtliche, um nicht zu fagen 
franzöfifhe Literatur. Jacobi, indem er feinen eigenen Weg 
wandelte, nahm doch FKenntniß won allem Bebeutenden, und die 
Nachbarſchaft der Niederlande trug viel dazu bei, ihn nicht allen 
Yiterarifch, fondern auch perfönlich in jenen Kreis zu ziehen. Gr 
war ein jehr wohlgeftalteter Mann, von den vortheilhafteiten Ge: 
ſichtszügen, von einem zwar gemefjenen, aber doch höchft gefälligen 
Betragen, beftimmt, in jedem gebildeten Kreiſe zu glänzen, 

Wunderſam war jene Zeit, die man ſich kaum wieder ver: 
gegenwärtigen könnte Voltaire hatte wirklich die alten Bande 
der Menſchheit aufgelöft; daher entitand in guten Köpfen eine 
Bmeifelfucht an dem, was man fonft für würdig gehalten hatte. 
Wenn der Philofoph von Ferney feine ganze Bemühung dahin 
richtete, den Einfluß der Geiftlichleit zu mindern und zu ſchwächen, 
und hauptſächlich Europa im Auge behielt, fo erftredte de Baum 
feinen Eroberungsgeift über fernere Weltiheile; er wollte weder 
Chinefen noch Aegyptern die Ehre gönnen, die ein vieljährige 
Borurtheil auf fie gehäuft hatte. Als Kanomilus von Kanten, 
Nachbar von Duſſeldorf, unterhielt er ein freunpfchaftlidhes Ber: 
haltnig mit Jacobi. Und wie mander Andere wäre nicht bier 
zu nennen? 

Und fo wollen wir doch noch Hemſterhuis einführen, welcer, 
ber Fürftin Galligin ergeben, in dem benachbarten Münfter viel 
verweilte. Diefer gieng nun von jeiner Seite mit Geifteöver: 
manbten auf zartere Beruhigung, auf iveelle Befriedigung aus 
und neigte fih, mit Platoniſchen Gefinnungen, der Religion zu. 

Bei dieſen fragmentarifhen Erinnerungen muß ich audy ned 





* 
» 





| Kampagne in Frankreich. 583 

Diderots gedenken, des heftigen Dialektikers, der ſich auch eine 
Zeit lang in Pempelfort als Gaſt ſehr wohl gefiel und mit großer 

Freimüthigkeit feine Paradoren behauptete. 

| Auch waren Rouffeau’3 auf Naturzuftände gerichtete Aus⸗ 

ſichten diefem Kreife nicht fremd, welcher nicht? ausſchloß, alſo 
auch mid nicht, ob er mich gleich eigentlih nur duldete. 

Denn wie die äußere Literatur auf mich in jüngern Jahren 
gewirkt, ift an mehrern Orten ſchon angedeutet. Fremdes konnt 
ich wohl in meinen Nutzen verwenden, aber nicht aufnehmen; 
deßhalb ich mich denn über das Fremde mit Andern eben jo wenig 
zu vetftändigen vermochte. Eben fo mwunberlih ſah e3 mit der 
Produftion auß: dieſe hielt immer gleichen Schritt mit meinem 
Lebensgange, und da diefer felbjt für meine nächſten Freunde meijt 
ein Geheimniß blieb, fo wußte man felten mit einem meiner neuen 
Produkte fih zu befreunden, weil man denn doch etwas Aehn⸗ 
liches zu dem ſchon Belannten erwartete. 

Mar ih nun Schon mit meinen fieben Brüdern übel an: 
gelommen, weil fie Schweiter Iphigenien nicht im mindeften 
alien, jo merkt’ ih wohl, daß ich die Freunde durch meinen 
Groß-Kophta, ver längft gebrudt war, fogar verlegt hatte; es 
war die Rede nicht davon, und ich hütete mich, fie darauf zu 
bringen. Indeſſen wird man mir geftehen, daß ein Autor, der 
in der Lage ift, feine neueften Werke nicht vortragen oder darüber 
reden zu dürfen, fich fo peinlich fühlen muß wie ein Komponift, 
der feine neueſten Melodieen zu wiederholen fich gehindert fühlte, 

Mit meinen Naturbetradhtungen wollte es mir kaum befler 
glüden: die ernftliche Leidenſchaft, womit ich dieſem Geichäft nach⸗ 
bieng, konnte Niemand begreifen; Niemand ſah, wie fie aus 
meinem Innerſten entſprang; fie hielten viefes löbliche Beſtreben 
für einen grillenhaften Irrthum; ihrer Meinung nad konnt' ich 
was Befleres thun und meinem Zalent die alte Richtung lafjen 
und geben. Sie glaubten fich hierzu um deſto mehr berechtigt, 
al3 meine Denkweiſe fih an die ihrige nicht anfchloß, vielmehr 
in den meilten Punkten gerade das Gegentheil ausſprach. Man 
kann ſich Teinen ifolirtern Menfchen venten, ala id damals war 
und lange Zeit blieb, Der Hylozoismus, oder wie man ed nennen 
will, dem ih anhieng und defjen tiefen Grund ich in feiner Würde 
und Heiligkeit unberührt ließ, machte mid) unempfänglih, ja 
unleidſam gegen jene Denkweiſe, die eine todte, auf welche Art 
e3 auch fei, auf- und angeregte Materie ald Glaubensbekenntniß 
aufftellte. Ich hatte mir aus Kants Naturwiſſenſchaft nicht ent⸗ 
geben laflen, daß Anziehungs- und Zurückſtoßungskraft zum Wefen 
der Materie gehören und feine von der andern im Begriff der 
Materie getrennt werden könne; daraus gieng mir die Urpolarität 
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aller Weſen hervor, welche die unendliche Mannigfaltigkeit ber 
Erſcheinungen durchdringt und belebt. Ä 

Schon bei dem frübern Befuhe der Fürſtin Galligin mit 
Fürftenberg und Hemfterhuis in Weimar hatte ich dergleichen vor: 
gebracht, warb aber als wie mit gottesläfterlichen Reden bei Seite 
und zur Ruhe gewiefen. 

Man kann es keinem Sreife verbenten, wenn er fih in fih 
ſelbſt abjhließt, und das thaten meine Freunde zu Pempelfort 
replih. Bon der ſchon ein Jahr gebrudten Metamorphoie 
der Pflanzen batten fie wenig Kenntniß genommen, und wenn 
ich meine morphologifhen Gedanken, fo geläufig fie mir auf 
waren, in befter Orbnung und, wie ed mir jchien, bi3 zur fräf 
tigften Weberzeugung vortrug, jo mußte ich doch leiver bemerken, 
daß die ftarre Vorftellungsart, nichts könne werden, als was ſchon 
fei, fih aller Geifter bemädtigt habe. In Gefolg deſſen mußt 
ih denn auch wieder hören, daß alles Lebendige aus dem Ei 
fomme, worauf id denn mit kitterm Scherze die alte Frage ber: 
vorhob, ob denn die Henne oder das Ei zuerft gemwejen? Die 
Einſchachtelungslehre ſchien fo plaufibel und, die Natur mit Bonnet 
zu tontempliren, höchſt erbaulich. 

Bon meinen Beiträgen zur Optik hatte au etwas ver: 
lautet, und ich ließ mich nicht lange bitten, die Gejellihaft mit 
einigen Phänomenen und Berfuchen zu unterhalten, mo mir denn 
ganz Neues vorzubringen nicht ſchwer fiel; denn alle Perfonen, fo 
gebildet fie auch waren, hatten das gefpaltene Licht eingelernt 
und wollten leider das Lebendige, woran fie fi erfreuten, auf 
jene todte Hypotheſe zurüdgeführt willen. Doc ließ ich mir der⸗ 
gteihen eine Zeit lang gern gefallen; denn ich hielt niemals einen 

ortrag, ohne daß ich dabei gewonnen hätte; gewöhnlich giengen 
mir unterm Sprechen neue Lichter auf, und ih erfand im Fluß 
der Rede am gewiſſeſten. 

Freilich konnte ih auf diefe Weife nur dibattii und dogma⸗ 
tiſch verfahren; eine eigentlich dialeftifhe und fonverfirende Gabe 
war mir nicht verliehen. Oft aber trat auch eine böſe Gemohn: 
beit hervor, deren ich mich anllagen muß: da mir das Gefpräd, 
wie ed gewöhnlich geführt wird, höchft langweilig war, indem 
nichts ala beſchränkte, invividuelle Vorftelungsarten zur Sprade 
kamen, fo pflegte ich den unter Menfchen gewöhnlich entipringenven 
bornirten Streit durch gewaltfame Baraboren aufzuregen und ans 
Heußerfte zu führen. Dadurch war die Gefellihaft meift verlegt 
und in mehr als Einem Sinne verbrießlih. Denn oft, um meinen 
Zweck zu erreihen, mußt’ ic das böfe Prinzip fpielen, und da 
bie Menſchen gut fein und auch mid) gut haben wollten, fo ließen 
fie es nicht durchgehen; ala Ernft Tonnte man es nicht gelten 
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Iaffen, weil es nit grünplih, als Scherz nicht, weil es zu berb 
war; zulet nannten fie mid einen umgefehrten Heuchler und 
verſöhnten ſich bald wieder mit mir. Doch kann ich nicht läugnen, 
daß ich durch diefe böfe Manier mir mande Perſon entfrembet, 
andere zu Feinden gemacht habe. 

Mie mit dem Zauberftäbchen jedoch Tonnte ich fogleih alle 
böfen Geifter vertreiben, wenn ih von Stalien zu erzählen an- 
fieng. Auch dahin war ich unvorbereitet, unvorfihtig gegangen; 
Mbenteuer fehlten keineswegs; das Land felbit, feine Anmuth und 
Herrlichkeit hatte ich mir völlig eingeprägt; mir war Geftalt, Farbe, 
Haltung jener vom günftigiten Himmel umſchienenen Landſchaft 
noch unmittelbar gegenwärtig. Die ſchwachen Verſuche eigenen 
Nachbildens hatten das Gedächtniß geſchärft; ich konnte beſchreiben, 
als wenn ich's vor mir ſähe; von belebender Staffage wimmelte 
es durch und durch, und ſo war Jedermann von den lebhaft vor⸗ 
beigeführten Bilderzügen zufrieden, manchmal entzückt. 

Wunſchenswerth wäre nunmehr, daß man, um bie Anmuth 
des Pempelforter Aufenthalts vollkommen darzuftellen, auch die 
Dertlichleit, worin dieß Alles vorgieng, klar vergegenmärtigen 
könnte. Ein freiftehenves geräumiges Haus, in der Nachbarſchaft 
von weitläufigen wohlgehaltenen Gärten, im Sommer ein Para: 
dies, auch im Winter höchſt erfreulich. Jeder Sonnenblid ward 
in reinliher, freier Umgebung genofjen; Abends oder bei un: 
günftigem Wetter zog man fich gern in die ſchönen großen Zimmer 
zurüd, die behaglich, ohne Prunk ausgeitattet, eine würdige Scene 
jeder geiftreihen Unterhaltung darboten. Ein großes Speijezimmer, 
zahlreicher Familie und nie fehlenden Gäften geräumig heiter und 
bequem, lub an eine lange Zafel, wo es nidt an wüunſchens⸗ 
werthen Speijen fehlte. Hier fand man fi zujammen, der Haus: 
wirth immer munter und aufregend, die Schweitern wohlwollend 
und einfidhtig, der Sohn ernft und hoffnungsvoll, die Tochter 
wohlgebilvet, tüchtig, treuherzig und liebenswürbig, an die leider 
ſchon vorübergegangene Mutter und an die frühern Tage erinnernd, 
die man vor Zwanzig Jahren in Srankfurt mit ihr zugebracht 
hatte. Heinſe, mit zur Familie gehörig, verſtand, Scherze jeder 
Art zu erwiedern; e8 gab Abende, wo man nicht aus dem Lachen kam. 

Die wenigen einfamen Stunden, bie mir in diefem gaftfreiejten 
aller Häufer übrig blieben, wendete ich im Stillen an eine wunder: 
Yiche Arbeit. Ach hatte während der Kampagne, neben dem Tages 
buch, poetiſche Tagesbefehle, ſatiriſche Ordres du jour aufgezeichnet; 
nun wollte ich fie durchſehen und redigiren, allein ich bemerkte 
bald, daß ich, mit kurzſichtigem Dünkel, Manches falſch geſehen 
und unrichtig beurtheilt habe, und da man gegen nichts ſtrenger 
iſt als gegen erſt abgelegte Irrthümer, es auch bedenklich ſchien, 
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dergleichen Papiere irgend einem Zufall auszujegen, fo vernictete 
ich das ganze Heft in einem lebhaften Steinktohlenfeuer; worüber 
ih mih nun in fofern betrübe, ala e3 mir jeßt viel werth zur 
Einfiht in den Gang der Vorfälle und bie Folge meiner Ge 
danken darüber fein würde. 

In dem nicht weit entfernten Düffeldorf wurden fleikige Be 
ſuche gemacht bei Freunden, vie zu dem Pempelforter Zirkel ge 
hörten; auf ver Galerie war die gewöhnliche Zuſammenkunft. Dort 
ließ ſich eine entſchiedene Neigung für die italiänifche Schule ſpüren; 
man zeigte fich höchſt ungerecht gegen die niederländiſche; freilid 
war der hohe Sinn der erften anziehend, edle Gemüther hin: 
reißend. Einft hatten wir ung lange im Saale de3 Rubens und 
der vorzüglichiten Niederländer aufgehalten, al3 wir beraustraten, 
bieng die Himmelfahrt von Guido gerade gegenüber; va rid 
einer begeiltert aus: Iſt e3 einem nicht zu Muthe, als wen 
man aus einer Schenke in gute Geſellſchaft Fame! An meinem 
Theil konnt’ ich mir gefallen laſſen, daß die Meifter, die mid 
noch vor Kurzem über den Alpen entzüdt, ſich jo herrlich zeigten 
und leivenjhaftlihe Bewunderung erwedten; doch ſucht' ih mid 
auch mit den Nieverländern befannt zu machen, deren Tugenden 
und Vorzüge im höchſten Grade fih hier den Augen barftellten, 
ih fand mir Gewinn fürs ganze Leben, 

Mag mir aber noch mehr auffiel, war, daß ein gewiſſer Frei⸗ 
heitsſinn, ein Streben nad Demokratie fih in die hohen Stände 
verbreitet hatte; man fchien nicht zu fühlen, was Alles erit zu 
verlieren fei, um zu irgend einer Art zweibeutigen Gewinnes zu 
gelangen. Lafayette's und Mirabeau's Büfte, von Houdon jet 
natürlih und ähnlich gebildet, ſah ich hier göttlich verehrt, jenen 
wegen feiner ritterlichen und bürgerlichen Tugenden, dieſen wegen 
Geifteskraft und Rednergewalt. So feltfam ſchwankte ſchon die 
Gefinnung der Deutfchen: einige waren felbft in Paris geweſen, 
hatten die bedeutenden Männer reden hören, handeln fehen un 
waren, leider nach deutfcher Art und Weife, zur Nachahmung aul: 
geregt worden, und das gerade zu einer Zeit, mo die Sorge für 
das linke Rheinufer fi in Furcht verwandelte. 

Die Noth ſchien dringend: Emigrirte füllten Düffelvorf, ſelbſ 
die Brüder bes Königs kamen an; man eilte, fie zu fehen; id 
traf fie auf der Galerie und erinnerte mich dabei, wie fie durch— 
näßt bei dem Auszuge aus Glorieux gefehen worden. Herr von 
Grimm und Frau von Beuil erſchienen gleichfalls, Bei Leber: 
fülung der Stadt hatte fie ein Apothefer aufgenommen: das Kalt: 
ralienlabinet viente zum Schlafzimmer; Affen, Papageien um 
anderes Gethier belaufchten den Morgenſchlaf der liebenswurdigſten 
Dame; Mufcheln und Korallen hinderten die Toilette, ſich gehörig 
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augzubreiten. Und fo war das Cinguartierungsübel, das wir 
kaum erft nad) Frankreich gebracht hatten, wieder zu ung herüber⸗ 
geführt. 

Frau von Coudenhoven, eine ſchöne, geiftreiche Dame, fonft 
die Bierde des Mainzer Hofes, hatte fih auch hierher geflüchtet. 
Herr und Frau von Dohm kamen von deutſcher Seite heran, um 
von den Zuftänden nähere Kenntniß zu nehmen. 

Frankfurt war noch von den Franzoſen bejebt: die Kriegs: 
bemwegungen hatten fi zwifchen vie Lahn und das Taunusgebirge 
gezogen; bei täglich abwechſelnden, bald fihern bald unfichern 
Nachrichten war das Gejpräcd lebhaft und geiftreih, aber wegen 
jtreitenden Interefjed und Meinungen gewährte es nicht immer 
eine erfreuliche Unterhaltung. Ach tonnte einer fo problematifchen, 
durchaus ungewiflen, dem Zufall untermorfenen Sache feinen Ernft 
abgewinnen und war mit meinen paradoren Späßen mitunter auf- 
heiternd, mitunter läftig. 

So erinnere ih mi, daß an dem Abendtiſche der Frankfurter 
Bürger mit Ehren gedacht ward; fie follten fih gegen Euftine 
männlich und gut betragen haben; ihre Aufführung und Gefinnung, 
hieß es, ftehe gar fehr ab gegen die unerlaubte Weife, wie fich 
die Mainzer betragen und noch betrügen. Frau von Couden⸗ 
boven, in dem Enthufiagmus, der fie ſehr gut kleidete, rief aus, 
fie gäbe viel darum, eine Frankfurter Bürgerin zu fein. Ich 
erwieberte, das ſei etwas Leichtes; ich wiſſe ein Mittel, werde es 
aber als Geheimniß für mich behalten. Da man nun heftig und 
heftiger in mi drang, erflärte ich zulept, vie trefflihe Dame 
dürfe mid nur heirathen, wodurch fie augenblidlih zur Frank—⸗ 
furter Bürgerin umgefchaffen werde. Allgemeines Gelächter ! 

Und mas fam nicht Alles zur Sprade! Ms einft von ver 
unglüdlihen Kampagne, beſonders von ber Kanonade bei Balmy, 
die Rede war, verficherte Herr von Grimm, es jei von meinem 
wunberlihen Ritt ins Kanonenfeuer an des Königs Tafel die 
Rede geweien. Wahrfcheinlich hatten die Offiziere, denen ich damals 
begegnete, davon geſprochen: dag Reſultat gieng darauf hinaus, 
daß man fi darüber nicht wundern müfle, weil gar nicht zu be⸗ 
rechnen fei, was man von einem ſeltſamen Menſchen zu er: 
warten babe. 

Auch ein fehr gefchidter, geiftreicher Arzt nahm Theil an unfern 
Halbjaturnalien, und ich dachte nicht in meinem Uebermuth, daß 
ich feiner fo bald bevürfen würde. Er lachte daher zu meinem 
Herger laut auf, ald er mich im Bette fand, mo ein gemwaltiges 
rheumatifches Uebel, das ich mir durch Berfältung zugezogen, mich 
beinahe unbemweglich feithielt. Er, ein Schüler des Geheimerath 
Hoffmann, deſſen tüchtige Wunverlichfeiten von Mainz und dem 
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turfürftlihen Hofe aus bis weit hinunter den Rhein gewirkt, vers 
fuhr fogleih mit Kampher, welcher faft als Univerfalmedizin galt. 
Loſchpapier, Kreide darauf gerieben, fotann mit Kampher be 
freut, ward Außerlih, Kampher gleihfalls, in Heinen Dofen, 
innerli! angewandt. Dem fei nun, wie ihm wolle, ih war in 
einigen Tagen bergeftellt. 

Die Langeweile jedoch des Leidens ließ mich manche Betrach⸗ 
tung anftellen; die Schwäde, die aus einem bettlägrigen Zuftande 

ar leicht erfolgt, ließ mich meine Lage bedenklich finden: das 

Sortfchreiten der Franzoſen in den Niederlanden war bebeutend 
und durch den Ruf vergrößert; man ſprach täglih und ſtündlich 
von neuangelommenen Ausgewanderten. 

Mein Aufenthalt in Pempelfort war ſchon lang genug, und 
ohne die berzlichite Gaftfreiheit der Familie hätte Jeder glauben 
müffen, dort läftig zu fein; auch batte fih mein Bleiben nur 
zufällig verlängert: ich erwartete täglich und ftünplich meine böh- 
mifhe Chaife, die ich nicht gern zurüdlafien wollte; fie war von 
Trier fhon in Koblenz angelommen und follte von dort bald 
weiter herab fpebirt werden; ba fie jedoch ausblieb, vermehrte fih 
die Ungebuld, die mich in den legten Tagen ergriffen hatte. 
Jacobi überließ mir einen bequemen, obgleih an Eifen ziemlid 
fchweren Reiſewagen. Alles zog, wie man hörte, nach Wet: 
phalen binein, und bie Brüder des König wollten dort ihren 
Sig aufſchlagen. 

Und fo ſchied ich denn mit dem wunderlichiten Zwiefpalt: die 
Neigung bielt mich in dem freundlichſten Kreife, der fich fo eben 
auch höchſt beunruhigt fühlte, und ich follte die edelſten Menſchen 
in Sorgen und Verwirrung hinter mir laflen, bei fchredlihem 
Weg und Wetter mich nun wieder in die wilde, wüfte Welt bin- 
auswagen, von dem Strome mitfortgezogen der unaufhbaltjam 
eilenden Flüchtlinge, felbft mit Flüchtlingsgefühl. 

Und doch hatte ich Ausficht unterwegs auf die angenehmfte 
Einkehr, indem ich fo nahe bei Münfter vie Fürſtin Galligin nit 
umgeben durfte, 


* Duisburg, Ende November. 

Und fo fand ih mich denn abermals, nach Verlauf von vier 
Wochen, zwar viele Meilen weit entfernt von dem Schauplak 
unferes eriten Unheil, doch wieder in derſelben Geſellſchaft, in 
demjelben Gebränge der Emigrirten, die nun, jenfeit3 entſchieden 
vertrieben, dieſſeits nach Deutjchland ftrömten, ohne Hülfe und 
ohne Rath, 

Zu Mittag in dem Gafthof etwas fpät angelommen, ſaß ich 
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am Ende der langen Tafel; Wirth und Wirthin, die mir als 
einem Deutſchen den Widerwillen gegen die Franzoſen ſchon aus⸗ 
geſprochen hatten, entſchuldigten, daß alle guten Plätze von dieſen 
unwillkommenen Gäften beſetzt ſeien. Hierbei wurde bemerkt, daß 
unter ihnen, trotz aller Erniedrigung, Elend und zu befürchtender 
Armuth, noch immer dieſelbe Rangſucht und Unbeſcheidenheit ge⸗ 
funden werde. | 

Indem ih nun die Tafel binaufjah, erblickt' ich ganz oben, 
quer vor, an der erjten Stelle einen alten, kleinen, mohlgeftal- 
teten Dann von rubigem, beinahe nichtigem Betragen. Er mußte 
vornehm fein: denn zwei Nebenfitende erwiefen ihm die größte 
Aufmerkſamkeit, wählten die erften und beiten Biffen, ihm vor: 
zulegen, und man hätte beinahe jagen fünnen, daß fie ihm ſolche 
zum Munde führten. Mir blieb nicht lange verborgen, daß er 
vor Alter feiner Sinne kaum mädtig, als ein bedauernswürdiges 
Automat, den Schatten eined frühern wohlhabenden und ehren: 
vollen Lebens fümmerlih durch die Welt fchleppe, indeſſen zwei 
Ergebene ihm den Traum des vorigen Zuftandes wieder herbei: 
zujpiegeln trachteten. 

Sch beſchaute mir die übrigen; das bedenklichſte Schidfal war 
auf allen Stirnen zu lefen, Solvaten, Kommifjäre, Abenteurer 
vielleicht zu unterfcheiden; alle waren ftill, denn Jeder hatte feine 
eigene Roth zu übertragen, fie ſahen ein gränzenlojes Elend vor ſich. 

Etwa in der Hälfte des Mittagmahles kam noch ein hüb- 
ſcher junger Mann berein, ohne ausgezeichnete Geftalt oder irgend 
ein Abzeihen; man Tonnte an ihm den Fußmwanderer nicht ver: 
fennen. Er jette fich ftill gegen mir über, nachdem er den Wirth 
um ein Couvert begrüßt hatte; und fpeijte, wa3 man ihm nad: 
holte und vorjegte, mit ruhigem Betragen. Nach aufgehobener 
Tafel trat ih zum Wirth, der mir ind Ohr fagte: Ihr Nachbar 
foll feine Zeche nicht theuer bezahlen! Ich begriff nichts von 
diefen Worten, aber al3 der junge Mann fich näherte und fragte, 
was er ſchuldig fei, erwiederte der Wirth, nachdem er fich flüchtig 
über die Tafel umgefhaut, die Zeche fei ein Kopfitüd. Der 
Fremde jchien betreten und fagte, das fei wohl ein Irrthum; 
denn er habe nicht allein ein gutes Mittageflen gehabt, ſondern 
auch einen Schoppen Wein; das müſſe mehr betragen. Der 
Wirth antwortete darauf ganz ernftyaft, er pflege feine Rechnung 
jelbit zu machen, und die Gäfte erlegten gerne, was er forderte. 
Nun zahlte der junge Mann, entfernte fich bejcheiden und wer: 
wundert; ſogleich aber löfte mir ver Wirth das Räthſel. Dieß 
ift ber erite von dieſem vermalebeiten Volke, rief er aus, ber 
ſchwarz Brod gegefien hat; da3 mußte ihm zu gute fommen. 

In Duisburg mußt’ ich einen einzigen alten Belannten, den 
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aufzufuchen nit verjäumte: Profefior Pleffing war es, mit 
dem fich vor vielen Jahren ein fentimentalsromanbaftes Ber: 
hältniß anknüpfte, wovon ich bier das Nähere mittheilen will, 
da unjere Abenvdunterhaltung dadurch aus den unruhigſten Zeiten 
in die frieblichiten Tage verjegt wurde. 

Mertber, bei feinem Erfcheinen in Deutfchland, hatte keines: 
wegs, wie man ihm vorwarf, eine Krankheit, ein Fieber erregt, 
fondern nur das Uebel aufgededt, das in jungen Gemüthern ver- 
borgen lag. Während eines langen und glüdlichen Friedens hatte 
fih eine literarifch=äfthetifhe Ausbildung auf deutſchem Grund 
and Boden innerhalb der Nationalſprache auf das fchönfte ent: 
widelt; doch gefellte fih bald, weil der Bezug nur aufs Innere 
gieng, eine gewifle Sentimentalität hinzu, bei deren Urſprung 
und Fortgang man den Einfluß von Yoril-Sterne nicht ver: 
fennen darf. Wenn auch fein Geist nicht über den Deutichen 
ſchwebte, jo theilte fich fein Gefühl um vefto lebhafter mit. Es 
entftand eine Art zärtlich=leidenschaftlider Ascetik, welche, da 
ung die humoriftifche Ironie des Britten nicht gegeben war, in 
eine leidige Selbitquälerei gewöhnlich ausarten mußte. ch batte 
mich perfönlich von dieſem Uebel zu befreien gefucht und trachtete 
nach meiner Weberzeugung andern hülfreich zu fein; das aber 
war fchwerer, als man denken konnte: denn eigentlihb Tam es 
darauf an, einem Jeden gegen fich felbft beizuftehen, wo denn 
von aller Hülfe, wie fie und die äußere Welt anbietet, es fei 
Erkenntniß, Belehrung, Beihäftigung, Begünftigung, Die Rebe 
gar nicht fein konnte. 

Hier müfjen wir nun gar manche damals mit einwirkende 
Thätigfeiten ftillfihweigend übergehen, aber zu unfern Zwecken 
macht ſich nöthig, eines andern großen, für fih waltenden Be 
ſtrebens umjtändlicher zu gedenken. 

Lavaters PBhyfiognomit hatte dem fittlich > gefelligen In⸗ 
tereſſe eine ganz andere Wendung verliehen. Er fühlte ſich im 
Belig der geiftigften Kraft, jene ſammtlichen Einprüde zu deuten, 
weldhe des Menſchen Gefiht und Geftalt auf einen Jeden aus: 
übt, ohne daß er fih davon Rechenſchaft zu geben wüßte; da er 
aber nicht gefchaffen war, irgend eine Abſtraktion methodiſch zu 
fuchen, fo hielt er fich am einzelnen Falle, und alfo am Individuum. 

Heinrich Lips, ein talentooller junger Küuftler, befonders 
geeignet zum Porträt, ſchloß ſich feit an ihn, und fowohl zu 
Hauje als auf ber unternommenen Rheinreiſe kam er feinem 
Gönner nicht von der Seite. Nun ließ Lavater, theils aus Heiß⸗ 
hunger nad gränzenlojer Erfahrung, theils um fo viel beden⸗ 
tende Menſchen ala möglid) an fein Tünftiges Werk zu gewöhnen 
und zu fnüpfen, alle Perfonen abbilden, die nur einigermaßen 
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durd) Stand und Talent, durch Charakter und That ausgezeichnet 
ihm begegneten. 

Dadurh kam denn freilich gar manches Individuum zur Evi: 
denz; es warb etwas mehr werth, aufgenommen in einen fo edeln 
Kreis; feine Eigenfchaften wurden durch den beutfamen Meifter 
hervorgehoben, man glaubte, fih einander näher zu fennen: und 
fo ergab fih’3 aufs fonderbarfte, daß mancher Einzelne in feinem 
perfönlihen Werth entfchieven hervortrat, der fich bisher im bür- 
gerlihen Lebens: und Staatsgange ohne Bebeutung eingenronet 
und eingeflocdhten gefehen. 

Diefe Wirkung war ftärfer und größer, ald man fie denken 
mag; ein Never fühlte fich berechtigt, won fi felbjt, als von 
einem abgejchloflenen, abgerundeten Weſen, das Beite zu denen, 
und in feiner Einzelnheit vollitändig gefräftigt, hielt er fich auch 
wohl für befugt, Eigenheiten, Thorheiten und Yehler in den 
Kompler feines werthen Daſeins mit aufzunehmen. Dergleihen 
Erfolg konnte fih um fo leichter entwideln, als bei dem ganzen 
Verfahren die befondere individuelle Natur allein, ohne Rüdficht 
auf die allgemeine Vernunft, die doch alle Natur beberrichen foll, 
zur Sprabe kam; dagegen war das religiofe Element, worin 
Lavater ſchwebte, nicht hinreihend, eine ſich immer mehr ent: 
ſcheidende Selbitgefälligkeit zu mildern, ja es entitand bei Fromm: 
gefinnten daraus eher. ein geijtlicher Stolz, der es dem natür- 
lichen an Erhebung aud wohl zuvorthat. 

Was aber zugleich nach jener Epoche folgereht auffallend ber: 
porgieng, war die Achtung der Individuen unter einander. Nam: 
hafte ältere Männer wurden, wo nicht perfünlih, doch im Bilde 
verehrt; und es durfte auch wohl ein junger Dann fi nur einiger: 
maßen bebeutend hervorthun, fo war alsbald der Wunſch nad) 
perjönliher Belanntichaft rege, in deren Ermangelung man fi 
mit feinem Porträt begnügte; wobei denn die mit Sorgfalt und 
gutem Geſchick aufs genauefte gezogenen Schattenrifje willlommene 
Dienfte leifteten. Jedermann war darin geübt, und fein Fremder 
zog vorüber, den man nicht Abend? an die Wand gejchrieben 
hätte; die Storchjchnäbel durften nicht raften. | | 

Menſchenkenntniß und Menfchenliebe waren ung bei dieſem 
Verfahren verſprochen; wechjeljeitige Theilnahme hatte fi ent: 
widelt, wechſelſeitiges Kennen und Erkennen aber wollte ſich fo 
Schnell nicht entfalten: zu beiden Zwecken jeboch war die Thätig: 
teit jehr groß, und was in dieſem Sinne von einem herrlich bes 
gabten jungen Fürften, von feiner wohlgefinnten, geiftreich leb⸗ 
haften Umgebung für Aufmunterung und Förberniß nah und fern 
gewirkt ward, märe ſchön zu erzählen, wenn e3 nicht Löblich fchiene, 
die Anfänge beveutender Zuftände einem ehrwürdigen Duntel ans 
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beim zu geben. Bielleicht fahen bie Kotylevonen jener Saat eimas 
wunberlih aus; der Ernte jevoh, woran das Vaterland und bie 
Außenwelt ihren Antbeil freudig dahin nahm, wird in ben fpä 
teften Zeiten noch immer ein dankbares Andenken nicht ermangeln. 

Mer Vorgefagtes in Gedanken feithält und fih davon durch⸗ 
dringt, wird nachſtehendes Abenteuer, welches beide Theilnehmenve 
unter dem Abendeſſen vergnüglih in der Erinnerung belebten, 
weder unmahrjcheinlich noch ungereimt finden. 

Zu manchem andern brieflichen und perſonlichen Zubrang er: 
hielt ih in der Hälfte des Jahres 1777 von Wernigerode da⸗ 
tirt, Plefling unterzeichnet, ein Schreiben, vielmehr ein Heft, 
faft das MWunderbarfte, was mir in jener felbitquälerifchen Art 
vor Augen gelommen: man erlannte daran einen jungen, durch 
Schulen und Univerfität gebildeten Mann, dem nun aber fen 
fämmtlich Gelerntes zu eigener innerer, fittlicher Beruhigung nicht 
gebeihen mollte. Cine geübte Handſchrift war gut zu leſen, ver 
Styl gewandt und fließend, und ob man gleich eine Beftimmung 
zum Sanzelrebner darin entvedte, fo war doch Alles frifch und 
brav aus dem Herzen gejchrieben, dab man ihm einen gegen: 
feitigen Antheil nicht verfagen konnte. Wollte nun aber dieſer 
Antheil lebhaft mwerven, ſuchte man fi die Zuftände des Lei: 
denden näher zu entwideln, jo glaubte man ftatt de3 Duldens 
Eigenfinn, ftatt des Ertragens Hartnädigkeit und ftatt eines fehn- 
fühtigen Verlangens abitoßende® Wegweiſen zu bemerten. Da 
warb mir denn, nach jenem Zeitfinn, der Wunfch lebhaft rege, 
diefen jungen Mann von Angefiht zu feben; ihn aber zu mir 
zu befcheiden, hielt ich nicht für räthlich. Ich hatte mir, unter 
befannten Umſtänden, fhon eine Zahl von jungen Männern auf: 
gebürbet, die, anftatt mit mir auf meinem Wege einer reinern, 
höhern Bildung entgegenzugehen, auf dem ihrigen verharrend, 
fih nicht beffer befanden und mich in meinen Fortſchritten bins 
verten. Ich ließ die Sache indeſſen hängen, von ber Zeit irgend 
eine Bermittlung ermartend. 

Da erhielt ich einen zweiten fürzern, aber auch lebhaftern, 
beftigern Brief, worin der Schreiber auf Antwort und Erklärung 
brang und, fie ihm nicht zu verfagen, mich feierlichft befchwor. 
Aber auch dieſer wiederholte Sturm brachte mich nicht aus ver 
Faſſung; die zweiten Blätter giengen mir jo wenig al3 die erften 
zu Herzen, aber vie herrifche Gewohnheit, jungen Männern meines 
Alters in Herzens: und Geiftesnöthen beizuftehen, ließ mich fein 
doch nicht ganz vergeflen. 

Die um einen trefflihen jungen Fürften verfammelte wei⸗ 
mariſche Geſellſchaft trennte ſich nicht leicht; ihre Beichäftigungen 
und Unternehmungen, Scherze, Freuden und. Leiden waren 
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gemeinfam. Da warb nun zu Ende Novembers eine Jagbpartie 
auf wilde Schweine, nothgebrungen auf das häufige Klagen bes 
Landvolks, im Eiſenachiſchen unternommen, der ich, al3 damaliger 
Gaſt, auch beizumohnen hatte: ich erbat mir jedoch die Erlaubniß, 
nach einem Heinen Umweg mid anfcließen zu dürfen 

Nun hatte ich einen mwunderfamen geheimen Reifeplan. Ach 
mußte nämlih nicht nur etwa von Gefchäftsleuten, fondern auch 
von vielen am Ganzen theilnehmenvden Weimarern öfter den 
lebhaften Wunfch hören, es möge doch das Ilmenauer Bergwerk 
wieder aufgenommen werden, Nun ward von mir, der ich nur 
Die allgemeinften Begriffe vom Bergbau allenfalls bejaß, zwar 
weder Gutachten noch Meinung, doch Antheil verlangt, aber 
dieſen konnt’ ich an irgend einem Öegenftand nur durch unmittel- 
bares Anſchauen gewinnen. Ich dachte mir unerläßlid, vor allen 
Dingen das Bergmefen in feinem ganzen Kompler, und wär’ es auch 
nur flühtig, mit Augen zu ſehen und mit dem Geifte zu fallen; 
denn alsdann nur konnt' ich hoffen, in das Poſitive weiter ein: 
zubringen und mid mit dem SHiftorifchen zu befreunden. Deß- 
halb hatt’ ich mir längjt eine Reife auf den Harz gedacht, und 
gerade jetzt, da ohnehin diefe Jahrszeit in Jagdluſt unter freiem 
Himmel zugebradht werben follte, fühlte ich mich dahin getrieben. 
Alles Winterwefen hatte überbieß in jener Zeit für mich große 
Reize, und was die Bergwerfe betraf, jo war ja in ihren Tiefen 
weder Winter noch Sommer merkbar; wobei ich zugleih gern 
befenne, daß die Abficht, meinen wunderlichen Korrefpondenten 
perfönlih zu fehen und zu prüfen, wohl die Hälfte des Gewichtes - 
meinem Entſchluß binzufügte. 

Indem fih nun die Jagdluftigen nad einer andern Seite hin 
begaben, ritt ich ganz allein dem Eiteräberge zu und begann jene 
Dve, die unter dem Titel: Harzreife im Winter, fo lange 
als Näthfel unter meinen kleinern Gevichten Plat gefunden, Im 
vüftern und von Norden ber fi heranwälzenden Schneegemwölt 
fhwebte hoch ein Geier über mir. Die Nacht verblieb ih in 
Sondershaufen und gelangte des andern Tags fo bald nad) Nord⸗ 
haufen, daß ich gleich nach Zifche weiter zu gehen befchloß, aber 
mit Boten und Laterne, nach mancherlei Gefährlichkeiten, erſt 
fehr fpät in Ilfeld ankam. 

Ein anfehnliher Gafthof war glänzend erleuchtet; es ſchien 
ein befonderes Felt darin gefeiert zu werben. Erſt wollte der 
Wirth mid gar nit aufnehmen: die Kommifjarien der höchſten 
Höfe, bieß es, feien ſchon lange hier befhäftigt, wichtige Ein: 
richtungen zu treffen und verſchiedene Intereſſen zu vereinbaren, 
und da die nun glüdlich vollendet fei, gäben fie heute Abend 
einen allgemeinen Schmaus. Auf dringende Vorftellung jedoch 
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und einige Winte des Boten, daß man mit mir nicht übel fahre, 
erbot fih der Mann, mir den Bretterverfehlag in der Wirths⸗ 
ftube, feinen eigentlihen Wohnfig, und zugleich fein weiß zu über 
ziebendes Ehebett einzuräumen. Cr führte mich durch das meite, 
hellerleuchtete Wirthszimmer, da ih mir denn im Borbeigehen 
die fämmtlihen muntern Gäfte flüchtig befchaute, 

Doch fie ſämmtlich zu meiner Unterhaltung näher zu betrach⸗ 
ten, gab mir in den Brettern des Verſchlags eine Aftlüde die 
befte Gelegenheit, die, feine Gäfte zu belaufchen, dem Wirthe 
felbft oft dienen mochte. Ich fah die lange und mohlerleuchtete 
Tafel von unten hinauf, ich überfchaute fie, wie man oft die 
Hochzeit von Kana gemalt fieht; num mufterte ich bequem von 
oben bis herab alfo: Vorfitende, Räthe, andere Theilnehmende, 
und dann immer fo weiter, Sefretarien, Schreiber und Gehülfen. 
Ein glüdlich geendigtes beſchwerliches Geſchäft ſchien eine Gleich⸗ 
beit aller thätig Theilnehmenden zu bewirken: man ſchwatzte mit 
Freiheit, trank Geſundheiten, mwechjelte Scherz um Scherz, wobei 
einige Gäfte bezeichnet fchienen, Wit und Spaß an ihnen zu üben; 

enug, es war ein fröhliches bedeutendes Mahl, das ich bei dem 
elften Kerzenſcheine in jeinen Eigenthümlichkeiten ruhig beobachten 
tonnte, eben al3 wenn der hinkende Teufel mir zur Seite ftehe und 
einen ganz fremden Zuftand unmittelbar zu bejhauen und zu erkennen 
mich begünftigte. Und wie dieß mir nach der düfterften Nachtreife in 
den Harz hinein ergöglich gewefen, werben die Freunde folcher Aben⸗ 
teuer beurtheilen. Manchmal ſchien es mir ganz gefpenfterhaft, ald 
ſaͤh' ih in einer Berghöhle wohlgemuthe Geifter fich erluftigen. 

Nach einer wohl durchſchlafenen Nacht eilte ich frühe, von einem 
Boten abermald geleitet, der Baumannshöhle zu; ich durchkroch 
fie und betradtete mir das fortwirkende Naturereigniß gan 
genau, Schwarze Marmormafien, aufgelöft, zu weißen kryſtalli⸗ 
nifhen Säulen und Flächen wieder hergeftellt, deuteten mir auf 
das fortwebende Leben der Natur. Freilich verſchwanden vor dem 
ruhigen Blid alle die Wunderbilder, die fih eine düſter wirkende 
Einbilvungsfraft jo gern aus formlofen Geftalten erfchaffen mag; 
dafür blieb aber auch das eigne Wahre deſto reiner zurüd, und 
ich fühlte mich dadurch gar ſchön bereichert. 

Wieder and Tagezliht gelangt, ſchrieb ich die nothwendigſten 
Bemerkungen, zugleih aber auch mit ganz friihem Sinn die 
erften Strophen des Gedichts, das unter dem Titel: Harzreile 
im Winter, die Aufmerkſamkeit mander Freunde bis auf bie 
legten Zeiten erregt hat; davon mögen denn die Strophen, welche 
fih auf den nun bald zu erblidenven wunderlichen Mann beziehen, 
bier Blag finden, weil fie mehr als viele Worte den damaligen 
liebevollen Zuſtand meines Innern auszuſprechen geeignet find. 
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Aber abſeits, wer iſt's? 

Ins Gebüſch verliert ſich ſein Pfad; 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Dede verſchlingt ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 

Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank? 

Erſt verachtet, nun ein Verächter, 

Zehrt er heimlich auf 

Seinen eigenen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 

Iſt auf deinem Pſalter, 

Vater der Liebe, ein Ton 

Seinem Ohr vernehmlich, 

So erquide ſein Herz! 

Oeffne den umwölkten Blick 

Ueber die tauſend Quellen 

Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte! 


Im Gaſthof zu Wernigerode angekommen, ließ ich mich mit 
dem Kellner in ein Geſpräch ein; ich fand ihn als einen ſinnigen 
Menſchen, der ſeine ſtädtiſchen Mitgenoſſen ziemlich zu kennen 
ſchien. Ich ſagt' ihm darauf, es ſei meine Art, wenn ich an 
einem fremden Ort ohne beſondere Empfehlung anlangte, mich 
nach jüngern Perſonen zu erkundigen, die ſich durch Wiſſenſchaft 
und Gelehrſamkeit auszeichneten; er möge mir daher Jemanden 
der Art nennen, damit ich einen angenehmen Abend zubrächte. 
Darauf erwiederte ohne weiteres Bedenken der Kellner, es werde 
mir gewiß mit der Geſellſchaft des Herrn Pleſſing gedient ſein, 
dem Sohne des Superintendenten; als Knabe ſei er ſchon in 
Schulen ausgezeichnet worden und habe noch immer den Ruf 
eines fleißigen, guten Kopfs, nur wolle man ſeine finſtere Laune 
tadeln und nicht gut finden, daß er mit unfreundlichem Betragen 
ſich aus der Geſellſchaft ausſchließe. Gegen Fremde ſei er zuvor⸗ 
kommend, wie Beiſpiele bekannt wären; wollte ich angemeldet fein, 
ſo könne es ſogleich geſchehen. 

Der Kellner brachte mir bald eine bejahende Antwort und 
führte mih hin, Es war ſchon Abend geworden, als ih in ein 
großes Zimmer des Erdgeſchoſſes, wie man es in geiftlihen Häu⸗ 
fern antrifft, hineintrat und den jungen Mann in der Dämmes 
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“rung noch ziemlich deutlich erblidte. Allein an einigen Sym⸗ 
ptomen konnt' ich bemerten, daß bie Eltern eilig das Zimmer 
verlaffen hatten, um dem unvermutbeten Gafte Pla zu machen. 

Das bereingebradhte Licht ließ mich den jungen Mann nım- 
mehr ganz deutlich erfennen; er glich feinem Briefe völlig, und 
fo wie jenes Schreiben, erregte er Interefle, ohne Anziehungs: 
traft auszuüben. Um ein näheres Geſpräch einzuleiten, erklärt 
ib mid für einen Zeichenkünftler von Gotha, der wegen Yamilien- 
angelegenheiten in dieſer unfreunblichen Jahrözeit Schwefter und 
Schwager in Braunſchweig zu beſuchen habe. 

Mit Lebhaftigleit fiel er mir beinahe ind Wort und rief aus: 
Da Sie fo nahe an Weimar wohnen, jo werden Sie doh auch 
diefen Ort, ver fich fo berühmt macht, öfters befucht haben. Dieſes 
bejaht’ ich ganz einfach und fing an von Rath Krauß, won ber 
Zeichenfchule, von Legationsrath Bertuh und deflen unermüdeter 
Thätigfeit zu fprechen; ich vergaß weder Mufäus noch Jagemann, 
Kapellmeifter Wolf und einige Yrauen, und bezeichnete den Kreis, 
den dieſe wadern Perfonen ‚abjhloffen und jeden Fremden willig 
und freundlich unter ih aufnahmen. 

Endlich fuhr er etwas ungebulvig heraus: Warum nennen 
Sie denn Goethe nicht? Ich erwiederte, daß ich diefen auch wohl 
in gedachtem Kreife al3 willlommenen Gaft gefehen und von ihm 
felbft perfönlih ald fremder Künftler wohl aufgenommen und ges 
fördert worden, ohne daß ich weiter viel von ihm zu jagen wiſſe, 
da er theils allein, theild in andern Berhältnijien lebe. - 

Der junge Mann, der mit unrubhiger Aufmerkfamteit zugebört 
batte, verlangte nunmehr, mit einigem Ungejtüm, ich folle ihm 
das feltfame Individuum fchildern, das fo viel von fich reven 
madje. Ich trug ihm darauf mit großer Ingenuität eine Schil 
derung vor, die für mich nicht ſchwer wurde, da vie ſeltſame 
Perjon in der feltfamiten Lage mir gegenüber ftand, und wäre 
ihm von der Natur nur eiwad mehr Herzensfagacität gegönnt 
gewejen, fo konnte ihm nicht verborgen bleiben, daß ber wor ihm 
ſtehende Gaſt fich felbft ſchildere. 

Er war einigemal im Zimmer auf und ab gegangen, indeß 
die Magd hereintrat, eine Flaſche Wein und ſehr reinlich be⸗ 
reitetes kaltes Abendbrod auf den Tiſch ſetzte; er ſchenkte beiden 
ein, ſtieß an und ſchluckte das Glas ſehr lebhaft hinunter. Und 
kaum hatte ich mit etwas gemäßigtern Zügen das meinige geleert, 
ergriff er heftig meinen Arm und rief: O, verzeihen Sie meinem 
wunderlichen Betragen! Sie haben mir aber ſo viel Vertrauen 
eingeflöͤßt, daß ich Ihnen Alles entdecken muß. Dieſer Mann, 
wie Sie mir ihn beſchreiben, hätte mir doch antworten follen: 
ih babe ihm einen ausführlichen, herzlichen Brief geſchickt, ihm 
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meine Zuftände, meine Leiden gefchilvert, ihn gebeten, ſich meiner 
anzunehmen, mir zu rathen, mir zu belfen; und nun find ſchon 
Monate verftrichen, ich vernehme nichts von ihm; weniaftens 
hätte ich ein ablehnenves Wort auf ein fo unbegränztes Vertrauen . 
wohl verbient. 

Ih erwiederte darauf, daß ich ein ſolches Benehmen weder 
erklären noch entſchuldigen könne; fo viel wiſſe ich aber aus eigener 
Erfahrung, daß ein gewaltiger, ſowohl ibeeller als reeller Zu: 
drang dieſen fonft wohlgefinnten,, wohlmollenden und hülfsfertigen 
jungen Mann oft außer Stand fee, fi zu bewegen, gefchmweige 
zu wirken. 

Sind wir zufällig jo weit gekommen, ſprach er darauf mit 
einiger Faſſung, den Brief muß ich Ihnen vorlefen, und Sie 
follen urtheilen, ob er nicht irgend eine Antwort, irgend eine 
Erwiederung verbiente. | 

Ih gieng im Zimmer auf und ab, die Vorlefung zu erwar⸗ 
ten, ihrer Wirkung ſchon beinahe ganz gewiß, deßhalb nicht weiter 
nachdenkend, um mir felbft in einem fo zarten Falle nicht vor⸗ 
zugreifen. Nun faß er gegen mir über und fieng an, bie Blätter 
zu lefen, die ih in= und auswendig Tannte, und vielleiht war 
ich niemals mehr von ver Behauptung der Phyfiognomiften über: 
zeugt, ein lebendiges Wefen fei in allem feinem Handeln und 
Betragen volllommen übereinftimmend mit fih jelbit, und jede 
in bie Wirklichkeit herworgetretene Monas erzeige fih in volllom: 
mener Einheit ihrer Eigenthümlichleiten, Der Lejende paßte völlig 
zu dem Gelefenen, und wie diejes früher in der Abweſenheit mic 
nicht anſprach, fo war e3 nun auch mit der Gegenwart. Man 
konnte zwar dem jungen Mann eine Achtung nicht verjagen, eine 
Theilnahme, die mi denn auch auf einen fo wunderlihen Weg 
geführt hatte; denn ein ernftlihes Wollen ſprach fih aus, ein 
edler Sinn und Zweck: aber obſchon von den zärtlichiten Gefühlen 
die Rede war, blieb der Vortrag ohne Anmuth, und eine ganz 
eigens bejchränfte Selbftigfeit that fich Träftig hervor. Als er nun 
geendet hatte, fragte er mit Haft, was ich bazu jage, und ob ein 
ſolches Schreiben nicht eine Antwort verdient, ja gefordert hätte? 

Indeſſen war mir der bebauernswürbige Zuſtand dieſes jungen 
Mannes immer deutlicher geworben: er hatte nämlih won ber 
Außenwelt niemald Kenntniß genommen, dagegen fich durch Lektüre 
mannigfaltig ausgebildet, alle feine Kraft und Reigung aber nad 
innen gewendet und ſich auf dieſe Weife, da er in der Tiefe feines 
Lebens fein produftives Talent fand, fo gut als zu Grunde ges 
richtet; wie ihm denn fogar Unterhaltung und Troft, dergleichen 
uns aus ber Beihäftigung mit alten Sprachen fo berrlih zu ges 
rinnen offen fteht, völlig abzugeben fchien. 
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Da ih an mir und Andern ſchon glüdlih erprobt hatte, daß 
in folhem Fall eine raſche gläubige Wendung gegen die Natur 
und ihre gränzenlofe Mannigfaltigleit das bejte Heilmittel ſei, fo 
wagt’ ich aljobald der Verfuh, es auch in dieſem Yalle anzu: 
wenden, und ihm daher nad einigem Bedenken folgendermaßen 
zu antworten. 

Ich glaube zu begreifen, warum der junge Mann, auf ben 
Sie jo viel Vertrauen gefeßt, gegen Sie ſtumm geblieben: denn 
feine jetzige Denkweiſe weicht zu ſehr won der Jhrigen ab, als 
daß er boffen dürfte, fih mit Ihnen verftänvigen zu können. Ich 
habe jelbjt einigen Unterhaltungen in jenem Kreife beigewohnt und 
behaupten hören, man werde ſich aus einem fchmerzlichen, ſelbſt⸗ 
quälerifhen, vdültern Seelenzuftande nur durch Naturbefhauung 
und herzliche Theilnahme an der Außern Welt retten und befreien. 
Schon die allgemeinfte Bekanntſchaft mit der Natur, gleichviel 
von welcher Seite, ein thätiged Eingreifen, fei e8 als Gärtner 
oder Landbebauer, al3 Jäger oder Bergmann, ziehe ung von ung 
felbft ab; die Richtung geiftiger Kräfte auf wirkliche, wahrhafte 
Erſcheinungen gebe nah und nah das größte Behagen, Klarheit 
und Belehrung; wie denn der Künftler, der fich treu an der Natur 
halte: und zugleich fein Inneres auszubilden ſuche, gewiß am beiten 
fahren merbe. 

Der junge Freund. fchien darüber fehr unruhig und ungeduldig, 
wie man über eine fremde oder vermorrene Sprade, deren Sinn 
wir nicht vernehmen, ärgerlih zu werben anfängt. Ich darauf, 
ohne jonderlihe Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs, eigentlich aber 
um nicht zu veritummen, fuhr zu reden fort, Mir, als Land: 
ſchaftsmaler, fagte ih, mußte dieß zu allererjt einleuchten, da ja 
meine Kunſt unmittelbar auf die Natur gewiefen ift; doch habe 
ich feit jener Zeit emfiger und eifriger als bisher nicht etwa nur 
ausgezeichnete und auffallende Naturbilder und Erjcheinungen be 
trachtet, fondern mid zu Allem und Jedem liebevoll hingewendet. 
Damit ih mich nun aber nicht ind Allgemeine verlöre, erzählte 
ih, wie mir fogar dieſe nothgedrungene Winterreife, anftatt bes 
fchwerlich zu fein, dauernden Genuß gewährt; ich fchilderte ihm 
mit malerifher Poeſie, und doch jo unmittelbar und natürlich, 
ala ih nur konnte, den Vorſchritt meiner Reife, jenen morgens 
lihen Schneehimmel über den Bergen, die mannigfaltigften Tages» 
erjheinungen, dann bot ich feiner Einbildungstraft die wunder: 
Fihen Thurm⸗ und Mauerbefeftigungen von Nordhauſen, gefehen 
bei hereinbrechender Abenddämmerung, ferner die nächtlich raufchen- 
den, von des Boten Laterne zwifchen Bergſchluchten flüchtig ers 
leuchtet blinkenden Gemwäfjer, und gelangte ſodann zur Baumanns⸗ 
höhle. Hier aber unterbrach er mich lebhaft und verſicherte, der 
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turze Weg, den er daran gewendet, gereue ihn ganz eigentlich; 
fie babe keineswegs dem Bilde ſich gleichgeftellt, das er in feiner 
Phantafie entworfen. Nach dem Borhergegangenen konnten mid 
ſolche krankhafte Symptome nicht verbrießen; denn wie oft hatte 
ich erfahren müſſen, daß der Menſch ven Werth einer Haren Wirk 
Lichleit gegen ein trübes Phantom feiner düftern Einbildungstraft 
von fih ablehnt! Eben jo wenig war ich verwundert, als er auf 
meine Frage, wie er fich denn die Höhle vorgeftellt habe, eine 
Beichreibung machte, wie faum der kühnfte Theatermaler den Vors 
hof des Plutonifhen Reiches darzuftellen gemagt hätte. 

Ich verſuchte hierauf noch einige propädeutiſche Wendungen, 
als Verſuchsmittel einer zu unternehmenden Kur; ich ward aber 
mit der Berfiherung, e3 könne und folle ihm nichts in diefer 
Welt genügen, fo entſchieden abgewiefen, daß mein Innerſtes ſich 
zuſchloß und ich mein Gemwiflen durch den befchwerlichen Weg, im 
Bemußtjein des beiten Willens, völlig befreit und mich gegen ihn 
von jeder weiteren Pflicht entbunvden glaubte. 

€3 war ſchon ſpät geworden, als er mir den zweiten, noch 
heftigern, mir gleichfalls nicht unbefannten brieflichen Erlaß vors 
Iefen wollte, doch aber meine Entſchuldigung wegen allzugroßer 
Müudigkeit gelten ließ, indem er zugleich eine Einladung auf morgen 
zu Zifche im Namen der Seinigen dringend binzufügte; wogegen 
ih mir die Erllärung auf morgen ganz in der Frühe vorbehielt. 
Und fo ſchieden wir frievlih und ſchicklich. Seine Perjünlichleit 
ließ einen ganz individuellen Eindrud zurüd: er war von mitt⸗ 
Ierer Größe, feine Geſichtszüge hatten nicht? Anlodendes, aber 
auch nichts eigentlih Abftoßenves, fein düſteres Weſen erfchien 
nicht unhöflich, er konnte vielmehr für einen wohlerzogenen jungen 
Mann gelten, der fih in der Stille auf Schulen und Akademieen 
zu Kanzel und Lehrſtuhl vorbereitet hatte. 

Heraußtretend fand ich den völlig aufgehellten Himmel von 
Sternen blinken, Straßen und Pläge mit Schnee übervedt, blieb 
auf einem ſchmalen Steg ruhig ftehen und befchaute mir die winters 
nächtliche Welt. Zugleich überdacht’ ich das Abenteuer und fühlte 
mich feſt entfchloffen, den jungen Mann nicht wiederzuſehen. In 
Gefolg deſſen beftellt’ ich mein Pferd auf Tagesanbruch, übergab 
ein anonymes, entſchuldigendes Bleiftiftblättchen dem Kellner, dem 
ich zugleich fo viel Gutes und Wahres von dem jungen Manne, 
den er mir befannt gemacht, zu fagen wußte; welches denn ber 
gemandte Burfche mit eigner Zufrievenheit gewiß wohl benugt 
haben mag. 

Nun ritt ich an dem Norvofthange des Harzes im grimmigen, 
mich zur Seite beftürmenven Stöberwetter, nachdem id) vorher den 
Rammelsberg, Meflinghütten und die fonftigen Anftalten der Art 
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beſchaut und ihre Weiſe mir eingeprägt hatte, nach Goslar, wo⸗ 
von ich dießmal nicht weiter erzähle, da ich mich künftig mit 
meinen Leſern darüber umftändlih zu unterhalten hoffe. 

Ich wüßte nicht, wie viel Zeit vorübergegangen, ohne daß ich 
etwas weiter von dem jungen Manne gehört hätte, al3 unerwartet 
an einem Morgen mir ein Billet ins Gartenhaus bei Weimar zus 
kam, woburd er fich anmelvete; ich fehrieb ihm einige Worte da: 

egen, er werde mir willlommen fein. Ich erwartete num einen 

— 2* Erkennungsauftritt, allein er blieb, hereintretend, ganz 
ruhig und ſprach: Ich bin nicht überraſcht, Sie hier zu finden; 
die Handfchrift Ihres Billet rief mir jo deutlich jene Züge wieder 
ins Gebädhtniß, die Sie, aus Wernigerode ſcheidend, mir hinter 
ließen, daß ich keinen Augenblid zweifelte, jenen geheimnißvollen 
Reifenden abermals bier zu finden. 

Schon dieſer Eingang war erfreulih, und es eröffnete fidh ein 
trauliches Gefpräh, worin er mir feine Lage zu entwideln trad: . 
tete, und ich ihm dagegen meine Meinung nit vorenthielt. In 
wiefern ſich feine innern Zuftände wirklich gebeflert hatten, müßt’ 
ih nicht mehr anzugeben, es mußte aber damit nicht fo gar 
ſchlimm ausfehben: denn wir ſchieden nach mehrern Geſprächen 
friedlih und freundlih, nur daß ich fein heftige Begehren nad 
leidenſchaftlicher Freundſchaft und innigfter Verbindung nicht er⸗ 
wiedern Tonnte. 

Noch eine Zeit lang unterhielten wir ein brieflihes Verhält⸗ 
niß; ih kam in den Yall, ihm einige reelle Dienfte zu leiften, 
deren er fich denn auch bei gegenwärtiger Zuſammenkunft dankbar 
erinnerte, fo wie denn überhaupt das Zurüdihauen in jene frü: 
bern Zage beiden Theilen einige angenehme Stunden gewährte. 
Er, nad wie vor immer nur mit fich felbft beichäftigt, batte viel 
zu erzählen und mitzutheilen. Ihm war geglüdt, im Laufe der 
Sahre fih den Rang eines geachteten Schriftiteller3 zu erwerben, 
indem er die Geſchichte älterer Philofophie ernftlich bebanbelte, 
befonder3 derjenigen, bie fich zum Geheimniß neigt, woraus er 
denn die Anfänge und Urzuftände der Menſchen abzuleiten trachtete. 
Seine Bücher, die er mir, wie fie herauskamen, zufenbete, hatte 
ih freilich nicht gelefen; jene Bemühungen lagen zu weit vor 
demjenigen ab, was mid interefjirte. 

Seine gegenwärtigen Zuftände fand ich auch keineswegs bes 
baglih: er hatte Sprach⸗ und Geſchichtskenntniſſe, die er fo lange 
verfäumt und abgelehnt, enplic mit wüthender Anftrengung er 
ſtürmt und durch dieſes geiftige Unmaß fein Phyſiſches zerrfttet; 
zudem fchienen feine ölonomifchen Umſtaͤnde nicht die beiten, wenig⸗ 
ſtens erlaubte fein mäßiges Einkommen ihm nicht, ſich ſonderlich 
zu pflegen und zu ſchonen; auch hatte ſich das büftere jugendliche 








TATTUT 75 * — 
“ ee 


Kampagne in Frankreich. 601 


Treiben nicht ganz ausgleichen können; noch immer ſchien er einem 
Unerreihbaren nachzuftreben, und ala die Erinnerung früherer Ber: 
bältniffe endlich erjhöpft war, fo wollte feine eigentlich frohe Mit- 
theilung ftattfinden. Deine gegenwärtige Art zu fein konnte faſt 
noch entfernter von der feinigen als jemals angejehen werben. 
Wir ſchieden jedoch in dem beiten Bernehmen, aber auch ihn ver: 
ließ ih in Furcht und Sorge wegen der drangvollen Beit. 

Den verdienten Merrem beſuchte ich gleichfall3, deſſen fchöne 
naturbiftorifhe Kenntniffe alsbald eine frobere Unterhaltung ges 
währten. Er zeigte mir manches Bebeutende vor, ſchenkte mir 
fein Werk über die Schlangen, und fo ward ich aufmerffam auf 
feinen weitern Lebensgang, woraus mir mander Nugen erwuchs; 
denn das ift der höchſt erfreuliche Vortheil von Reifen, daß ein: 
mal erkannte Berfönlichleiten und Lofalitäten unfern Antheil zeit: 
lebens nicht Ioslafien. 


Münfter, im Dezember. 

Der Fürftin Galligin angemeldet, hoffte ich glei den behag⸗ 
lichſten Zuſtand; allein ich follte noch vorher eine zeitgemäße 
Prüfung erbulden; denn, auf der Fahrt von mandherlei Hinver- 
niflen aufgehalten, gelangte ich erſt tief in der Nacht zur Stadt. 
Ich bielt nicht für ſchicklich, durch einen ſolchen Ueberfall glei 
beim Eintrittt die Gaftfreundfhaft in diefem Grabe zu prüfen: 
ih fuhr daher an einen Gafthof, mo mir aber Zimmer und Bett 
durchaus verfagt wurde; die Emigrirten hatten fih in Mafje auch 
hierher geworfen und jeden Winkel gefüllt. Unter dieſen Umftänden 
bedachte ih mich nit lange und brachte die Stunden auf einem 
Stuhle in der Wirthäftube hin, immer noch bequemer al3 vor 
Kurzem, da beim bichteften Regenmwetter von Dach und Yach nichts 
zu finden war. 

Auf diefe geringe Entbehrung erfuhr ich den andern Morgen 
das Alterbeite. Die Fürftin gieng mir entgegen, ich fand in ihrem 
Haufe zu meiner Aufnahme Alles vorbereitet. Das BVerhältniß 
von meiner Seite war rein; ih kannte die Glieder des Zirkels 
früher genugfam, ich wußte, daß ich in einen frommen fittlichen 
Kreis bereintrat, und betrug mid darnach. Bon jener Seite bes 
nahm man fi gefellig, Hug und nicht befchräntend, 

Die Fürftin hatte uns vor Jahren in Weimar befuht, mit 
von Fürftenberg und Hemfterhuis; auch ihre Kinder waren von 
der Gefellihaft; damals verglih man fih ſchon über gemille 
Punkte und ſchied, Einiges zugebend, Anderes duldend, im beiten 
Bernehmen. Sie war eines der Individuen, von denen man fi 
gar keinen Begriff machen Tann, wenn man fie nicht gejehen bat, 


w * 


‘602 Kampagne in Frankreich. 


die man nicht richtig beurtheilt, wenn man eben dieſe Indivi⸗ 
dualität nicht in Verbindung, jo wie im Konflilt mit ihrer Zeits 
umgebung betrachtet. Bon Yürftenberg und Hemfterhuis, zwei 
porzüglide Männer, begleiteten fie treulih, und in einer folden 
Gejellihaft war das Gute fo wie das Schöne immerfort wirkam 
und unterhaltend. Lebterer war indeflen gejtorben; jener, nummehr 
um fo viel Jahre älter, immer verjelbe verjtänvige, eble, ruhige 
Mann; und weldhe fonderbare Stellung in der Mitwelt! Geilt: 
liher, Staatsmann, jo nahe, ven Fürſtenthron zu befteigen. 

Die erften Unterhaltungen, nachdem das perjönliche Andenken 
"früherer Beit fih ausgeſprochen hatte, wandten fih auf Hamann, 
deſſen Grab in ver Ede des entlaubten Gartens mir bald in die 
Augen ſchien. Seine großen unvergleihlichen Eigenschaften gaben 
zu herrlichen Betrachtungen Anlaß; jeine legten Tage jedoch blieben 
"unbefproden: der Mann, der diefem endlich erwählten Kreife fo 
beveutend und erfreulich gemwefen, ward im Tode den Freunden 
einigermaßen unbequem; man modte fih über fein Begräbniß 
entjheiden, wie man wollte, jo war es außer der Regel. 

Den Zuftand der Fürftin, nahe gefehen, konnte man nicht 
anders als liebevoll betrachten: fie fam früh zum Gefühl, Daß 
die Welt ung nicht? gebe, daß man fich in fich jelbit zurückziehen, 
daß man in einem innern, bejchränkten Kreife um Zeit und Ewig⸗ 
keit beforgt fein mülle. Beides hatte fie erfaßt; das höchfte Zeits 
liche fand fie im Natürlichen, und bier erinnere man ih Rouſſeau⸗ 
{her Marimen über bürgerlicheg Leben und Kinderzucht. Zum 
einfältigen Wahren wollte man in Allem zurüdtehren: Schnürbruft 
und Abjag verſchwanden, der Puder zeritob, die Haare fielen in 
natürlichen Locken. Ihre Kinder lernten ſchwimmen und remmen, 
vielleicht auch balgen und ringen, Dießmal hätte ich die Tochter 
kaum wieber gelannt: fie war gewachſen und ftämmiger geworben; 
ih fand fie verftändig, liebenswerth, haushälteriſch, dem halb: 
Möfterlichen Leben fi) fügend und widmend. So war e8 mit dem 
zeitlich Gegenmwärtigen; das ewige Künftige hatten fie in einer 
Religion gefunden, die das, was Andere lehrend hoffen laſſen, 
heilig betheuernd zufagt und verſpricht. 

Aber als die ſchönſte Vermittlung zwifchen beiden Welten ent: 
ſproßte Wohlthätigteit, die mildeſte Wirkung einer ernten Ascetit: 
das Leben füllte fih aus mit Religionzübung und Wohlthun; 
Maßigkeit und Genügſamkeit fprach fih aus in der ganzen häus⸗ 
lihen Umgebung; jedes tägliche Bebürfniß ward reihlih und eins 
fach: befriedigt, die Wohnung felbit aber, Hausrath und Alles, 
defien man fonft benöthigt ift, erjchien weder elegant noch Eofts 
bar; e3 fah eben aus, al3 wenn man anftändig zur Miethe mohne. 
Eben dieß galt von Fürftenbergs häuslicher Umgebung; er be 
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ohnte einen Palaft, aber einen fremden, den er feinen Kindern 
bt hinterlaffen follte. Und jo bewies er fih in Allem jehr eins 
ch, mäßig, genügfam, auf innerer Würde beruhend; alles Aeußere 
ihmähend, fo wie die Fürftin auch. Innerhalb dieſes Elementes 
wegte fich die geiftreichite, herzlichite Unterhaltung, ernfthaft, 
uch Philofophie vermittelt, heiter vurh Kunft, und wenn man 


1 jener felten von gleichen Prinzipien ausgeht, jo freut man. 


h, bei diefer meiſt Webereinftimmung zu finden. 

Hemfterhuis, Niederländer, fein gefinnt, zu den Mten von 
ugend auf gebildet, hatte fein Leben der Fürftin gewidmet, fo 
ie feine Schriften, die durchaus von mechjeljeitigem Vertrauen 
nd gleihem Bildungsgange das unverwüſtlichſte Zeugniß ablegen. 

Mit eigener ſcharfſinniger Zartheit wurde dieſer [hägenswerthe 
dann dem Geiftig -Sittlihen, fo wie dem Sinnlich s Aefthetifchen 
nermüdet nachzuftreben geleitet. Muß man von jenem fich durchs 
ingen, fo foll man von diefem immer umgeben fein: daher ift 
ir einen Privatmann, der fih nicht in großen Räumen ergehen 
nd felbit auf Reifen einen gewohnten Kunftgenuß nicht entbehren 
nn, eine Sammlung gejchnittener Steine höchſt wünſchenswerth; 
m begleitet überall das Erfreulichite, ein belehrendes Koſtbare ohne 
kläftigung, und er genießt ununterbrochen des edelſten Beſitzes. 

Um aber dergleihen zu erlangen, it nicht genug, daß man 
ole; zum Vollbringen gehört, außer dem Vermögen, vor allen 
ingen Gelegenheit. Unfer Freund entbehrte dieſer nicht: auf der 
heide von Holland und England mohnend, die fortbauernde 
anbelabewegung, die darin au hins und herwogenden Kunſt⸗ 
haͤtze beobachtend, gelangte er nach und nad dur Kaufe und 
aufhverfuhe zu einer jchönen Sammlung von etwa ftebenzig 
tüden, wobei ihm Rath und Belehrung des trefflichen Stein: 
hneiders Natter für die ficherfte Beihülfe galt. 

Diefe Sammlung hatte die Fürftin zum größten Theile ent» 
ehen fehen, Einficht, Geſchmack und Liebe daran gewonnen und 
aß fie nun als Nachlaß eines abgefchiedenen Freundes, der in 
eſen Schägen immer als gegenwärtig erfhien. 

Hemfterhuis Philoſophie, die Fundamente verfelben, feinen 
beengang konnt' ich mir nicht anders zu eigen machen, al? 
enn ich fie in meine Sprache überſetzte. Das Schöne und das 
ı demjelben Erfreuliche fei, jo ſprach er fi aus, wenn mir die 
Öbte Menge von Vorjtellungen in Einem Moment bequem. er: 
iden und faflen; ich aber mußte jagen, dad Schöne fei, wenn 
ir das gejegmäßig Lebendige in feiner größten Thätigkeit und 
ollfommenbeit fhauen, wodurch wir, zur Reproduktion gereizt, 
13 gleihfalls lebendig und in höchſte Thätigkeit verfegt fühlen. 
enau betrachtet, ift ein und ebendaſſelbe gejagt, nur von vers 
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ſchiedenen Menihen ausgefproden, und ich enthalte mi, mehr 
zu fagen; denn das Schöne ift nicht ſowohl leiftend als verfpre: 
hend, dagegen das Häßlihe, aus einer Stodung entſtehend, felbtt 
ftoden macht und nichts hoffen, begehren und erwarten läßt. 

Ich glaubte mir auch den Brief über die Skulptur hier: 
nah meinem Sinne gemäß zu beuten; ferner ſchien mir das 
Büchlein über das Begehren auf diefem Wege Har; ven 
wenn das heftig verlangte Schöne in unfern Beſitz kommt, je 
hält e8 nit immer im Einzelnen, was es im Ganzen verfprad, 
und jo ift es offenbar, daß dasjenige, was uns ala Ganzes au: 
regte, im Einzelnen nicht durchaus befriedigen wird. 

Dieje Betrachtungen waren um fo bebeutender, als die Fürflin 
ihren Freund heftig nach Kunſtwerken verlangen, aber im Beſit 
erlalten geſehen, was er fo fcharfiinnig und liebenswürbig in obs 
gemeldetem Büchlein ausgeführt hatte. Dabei hat man freilich den 
Unterſchied zu beventen, ob der Gegenitand des für ihn empfun⸗ 
denen Enthuſiasmus würdig fei: ift er es, fo muß Freude um 
Bewunderung immer daran wachen, fi ſtets erneuen; if er es 
nicht ganz, fo geht das Thermometer um einige Grade zurüd, 
und man gewinnt an Einficht, was man an Borurtbeil verlor. 
Deßhalb es wohl ganz richtig ift, dab man Kunſtwerke kaufen 
möfle, um fie kennen zu lernen, damit das Verlangen aufgehoben 
und der wahre Werth fejtgeftellt werde. Indeſſen muß aud) hier 
Sehnſucht und Befriedigung in einem pulfivenden Leben mit ein 
ander abwechjeln, ſich gegenfeitig ergreifen und loslaflen, Damit 
der einmal Betrogene nicht aufhöre zu begebren. 

Wie empfänglid die Societät, in der ih mich befand, für 
folhe Gefpräche fein mochte, wird Derjenige am beften beurtheilen | 
der von Hemſterhuis Werten Kenntniß genommen bat, melde 
in biefem Kreife entiprungen, ihm auch Leben und Nahrung ver 
dankten. 

Zu den geſchnittenen Steinen aber wieder zurückzukehren, war | 
mehrmals höchſt erfreulih; und man mußte dieß gewiß ala eine: 
der fonderbariten Fälle anfehen, daß gerade die Blüthe des Heiden: 
thums in einem chriftlichen Haufe verwahrt und hochgefchägt wer- 
den follte. Ich verfäumte nicht, die allerliebften Motive berver: 
zubeben, die aus diefen würdigen Heinen Gebilden dem Aus 
entgegeniprangen. Auch bier durfte man jich nicht verläugna 
daß Nachahmung großer, mwürbiger, älterer Werke, die für wi. 
ewig verloren wären, in bdiefen engen Räumen jumelenbaft as 
gehoben worden; und es fehlte fait an feiner Art. Der tüdtuß 
Herlules, mit Epheu befränzt, durfte feinen koloſſalen Urpre= 
nit verläugnen; ein ernftes Mebufenhaupt, ein Bacchus, da 
ehemals im Meviceifchen Kabinet verwahrt worden, allerlicht | 
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Dpfer und Bachanalien, und zu allem biefem die ſchätzbarſten 
Borträte von bekannten und unbelannten PBerfonen mußten bei 
wiederholter Betrachtung bewundert werben. 

Aus ſolchen Geſprächen, die ungeachtet ihrer Höhe und Tiefe 
nicht Gefahr Tiefen, fih ing Abſtruſe zu verlieren, ſchien eine 
Bereinigung bervorzugeben, indem jede Verehrung eines würdigen 
Gegenjtandes immer von einem religiöfen Gefühl begleitet ift, 
Doh konnte man fi nicht verbergen, daß die reinfte chriftliche 
Religion mit der wahren bildenden Kunft immer ſich zwiejpältig 
befinde, weil jene fih von der Sinnlichkeit zu entfernen ftrebt, 
biefe nun aber das finnliche Element als ihren eigentlichften Wir: 
kungskreis anerfennt und darin bebarren muß. In dieſem Geifte 
ſchrieb ich nachſtehendes Gedicht augenblidlidh nieder: 


Amor, nicht aber das Kind, der Süngling, der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus fih um, freh und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichite Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ah! und die Heilige felbft, fie widerftand nicht dem Werben, 
Und der Berwegene bielt feft fie im Arme beitridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer liebliher Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verdanlt. 
Immer findeft du ihn in holder Mufen Gejellihaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 


Mit viefem allegorifhen Glaubensbekenntniß ſchien man nicht 
zanz unzufrieven; indeſſen blieb es auf ſich felbft beruhen, und 
beive Theile machten ſich's zur Pflicht, won ihren Gefühlen und 
Heberzeugungen nur dasjenige bervorzulehren, was gemeinſam 
väre und zu mechfeljeitiger Belehrung und Ergögung ohne Wider⸗ 
treit gereichen könnte. 

Immer aber konnten die gejchnittenen Steine als ein herr⸗ 
iches Mittelglied eingejhoben werben, wenn die Unterhaltung 
gend lüdenhaft zu werben drohte. Ych won meiner Seite fonnte 
reilih nur das Poetiſche ſchätzen, das Motiv jelbit, Kompofition, 
Darftellung überhaupt beurtheilen und rühmen, dagegen die Freunde 
yabei noch ganz andere Betrachtungen anzuftellen gewohnt waren. 
Denn es ift für den Liebhaber, ver ſolche Kleinodien anfchaffen, 
ven Befik zu einer würdigen Sammlung erheben will, nicht genug 
ur Sicherheit feines Erwerb, daß er Geift und Sinn ver köſt⸗ 
ihen Kunftarbeit einfehe und fih daran ergöße, jondern er muß 
uch Außerliche Kennzeichen zu Hülfe rufen, die für den, ber nicht 
elbft techniſcher Künftler im gleihen Fache ift, höchſt ſchwierig 
ein möchten, Hemfterbuis hatte mit feinem Freunde Natter viele 
sahre darüber korreſpondirt, wovon fi noch bedeutende Briefe 
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vorfanden. Hier kam nun erft die Gteinart felbft zur Smoke, 
in welche gearbeitet worden, indem man fich ver einen in frühen, 
der andern in folgenden Zeiten bedient; ſodann war vor allen 
Dingen eine größere Ausführlichkeit im Auge zu halten, wo man 
auf bedeutende Zeiten fchließen Tonnte, fo mie flüchtige Arbeit hal 
auf Geift, theils auf Unfähigkeit, theild auf Leichtſinn hindeutek:, 
frühere oder fpätere Epochen zu erkennen gab. Beſonders legt 
man großen Werth auf die Politur vertiefter Stellen und glaubr 
darin ein unverwerfliches Zeugniß der beften Zeiten zu fehen. Ci 
aber ein gefchnittener Stein entſchieden antik oder neu fei, darlte 
wagte man keine feiten Kriterien anzugeben; Freund Hemfterhui 
habe felbft nur mit Beiftimmung jenes trefflihen Künftlers ſid 
über diefen Punkt zu beruhigen gewußt. 

Ich konnte nicht verbergen, daß ich bier in ein ganz friſhes 
Feld gerathe, wo id mich höchft bedeutend angefprochen fühle un 
nur die Kürze der Zeit bedaure, wodurch ich die Gelegenheit mit 
abgeſchnitten fehe, meine Augen fowohl als ven innern Sinn ud 
auf dieſe Bedingungen Träftiger zu richten. Bei einem folden Ar 
laſſe äußerte fih die Fürftin heiter und einfach, fie fei genatt 
mir die Sammlung mitzugeben, damit ich ſolche zu Hauſe mi 
Freunden und Kennern ſtudiren und mich in diefem bedeutender 
Zweige der bildenden Kunft, mit Zuziehung won Schwefel: un 
Glaspaften, umfehen und beftärken möchte. Diefes Anerbieten, W 
ih für kein leeres Kompliment halten durfte und für mic Hit 
reizend war, lehnt’ ich doch dankbarlichſt ab, und ich geftehe, diß 
mir im Innern die Art, wie dieſer Schaß aufbewahrt wurde, eigen) 
lich das größte VBedenken gab. Die Ringe waren in einzelnen Al 
hen, einer allein, zwei, drei, wie es der Zufall gegeben halt 
neben einander geftedt; es war unmöglich, beim orzeigen ar 
Ende zu bemerken, ob wohl einer fehle; wie denn die Fürftın [et 
geftand, daß einft in der beiten Gefellichaft ein Herkules abhant“ 
gelommen, den man erft fpäterhin wermißt habe. Gobann Id 
e8 bedenklich genug, in gegenmärtiger Zeit ſich mit einem jolten 
Werth zu befehmeren und eine höchft bedeutende ängftliche Bar 
wortung zu übernehmen. Ich fuchte daher mit ber freunnlihitt 
Dankbarkeit die fchidlichften ablehnenden Gründe vorzubring!. 
welche Einrede die Freundin wohiwollend in Betracht zu se® 
ſchien, indem id nun um deſto ejfriger die Aufmerkjamtei a 
diefe Gegenftänve, in fofern es fih nur einigermaßen ſchiden poll 
zu lenken fuchte. ZZ 

Don meinen Naturbetrahtungen aber, die ih, weil aud mi: 
Glüd für fie hier am Orte zu hoffen war, eher verheimlichte, M' 
id) doc genöthigt, einige Rechenſchaft zu geben. Von Furſtenht 
brachte zur Sprache, daß er mit Verwunderung, welche beinahe bu 
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Befremven ausſah, bie und da gehört habe, wie ich der Phyſio⸗ 
nomif wegen bie allgemeine Knochenlehre ſtudire, wovon ſich doch 
—** irgend eine Beihülfe zu Beurtheilung der Geſichtszüge 
des Menschen hoffen laſſe. Nun mocht' ich wohl bei einigen Freun⸗ 
den, das für einen Dichter ganz unjhidlich gehaltene Studium 
der Ofteologie zu entichuldigen und einigermaßen einzuleiten, ges 
jußert haben, ich fei, wie es denn wirklich aud an dem mar, 
zurch Lavaters Phyſiognomik in dieſes Fach wieder eingeführt 
borden, da ich in meinen akademiſchen Jahren darin die erfte 
Befanntfchaft gefucht hatte. Lavater felbft, der glüdlichfte Beſchauer 
nganifirter Oberflächen, ſah fih, in Anerfennung, daß Mustel« 
md Hautgeftalt und ihre Wirkung von dem entjchievenen innern 
Rnohengebilde durchaus abhängen müfje, getrieben, mehrere Thiers 
bädel in fein Werk abbilden zu laſſen und felbige mir zu einem 
fühtigen Kommentar darüber zu empfehlen. Was ich aber gegen: 
pärtig hievon wiederholen oder in vemjelben Sinne zu Gunften 
meines Verfahren? aufbringen wollte, konnte mir wenig helfen, 
mdem Zu jener Zeit ein folder wiſſenſchaftlicher Grund allzuweit 
blag und man, im augenblidlihen gefelligen Leben befangen, 
tur den beweglichen Geſichtszügen, und vielleicht gar nur in leiden- 
baftlihen Momenten, eine gewiſſe Bedeutung zugeftand, ohne zu - 
jſedenken, daß bier nicht etwa bloß ein regellofer Schein wirken 
Önne, fondern daß das Aeußere, Bewegliche, Veränderliche als 
in wichtiges, bedeutendes Refultat eines innern entſchiedenen Lebens 
xtrachtet werben müſſe. 

Glüdlicher als in diefen Vorträgen war ich in Unterhaltung 
jößerer Geſellſchaft: geiftlihe Männer von Sinn und Berftand, 
yeranftrebende Sünglinge, wohlgeftaltet und wohlerzogen, an Geift 
ind Gefinnung viel verjprechend, waren gegenwärtig. Hier wählte 
& unaufgefordert die römischen Kirchenfeſte Charwoche und Dftern, 
frohnleihnam und Peter Paul; ſodann zur Erheiterung die 
Pferdeweihe, woran auch andere Haus: und Hofthiere Theil nehmen. 
diefe Fefte waren mir damals nach allen darafteriftiihen Ein- 
einheiten wolllommen gegenwärtig; denn ich gieng darauf aus, 
in römiſches Jahr zu fehreiben, den Verlauf geiftlicher und welt 
iher Deffentlichkeiten; daher ih denn au, ſogleich jene Seite 
jach einem reinen direkten Eindruck darzuftellen im Stande, meinen 
atholifhen frommen Zirkel mit meinen vorgeführten Bildern eben 
d zufrieven ſah, als die Weltkinder mit dem Karneval. Ya 
inet von ven Gegenwärtigen, mit den Gefammtverhältnifien nicht 
enau befannt, hatte im Stillen gefragt: ob ih denn wirklich 
atholiſch ſei? Als die Fürftin mir dieſes erzählte, eröffnete fie 
nir noch ein anderes: man hatte ihr nämlid vor meiner Ans 
unft gejchrieben, fie folle fih vor mir in Acht nehmen; ich wiſſe 
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mich fo fromm zu ftellen, daß man mid für religios, ja für 
katholiſch halten könne. Geben Sie mir zu, verehrte Freundin, 
rief ih aus, ich ftelle mih nit fromm, ih bin eg am redten 
Drte; mir fällt nicht fhwer, mit einem Haren, unſchuldigen Blid 
alle Zuftände zu beachten und fie wieder auch eben fo rein var: 
auftellen. Jede Art fragenhafte Verzerrung, wodurch ſich dunkel⸗ 
bafte Menſchen nad eigener Sinnesweife an dem Gegenftant 
verfündigen, war mir von jeher zuwider. Was mir widerjteht, 
davon wend’ ich den Blid weg, aber mandes, was ich nidt 
gerade billige, mag ich gern in feiner Eigenthümlichkeit erkennen; 
da zeigt ſich dem meiſt, daß die Andern eben fo Recht haben, 
nad ihrer eigenthümlichen Art und Weife zu eriftiren, al3 id 
nad) der meinigen. Hiedurch war man venn auch wegen bieje 
Punkts aufgeklärt, und eine freilich feineswegd zu lobende beim- 
liche Einmiſchung in unfere Verhältniffe hatte gerade im Gegen: 
theil, wie fie Mißtrauen erregen wollte, Vertrauen erregt. 

An einer ſolchen zarten Umgebung wär’ es nicht möglich ge 
weſen, berb oder unfreundlich zu fein; im Gegentheil fühlt’ ich 
mich milder als feit langer Zeit, und es hätte mir wohl fein 
größeres Olüd begegnen können, als daß ich nach dem fchredlichen 

riegs⸗ und Fluchtweſen endlich wieder fromme menſchliche Sitte 
auf mich einwirken fühlte. 

Einer fo edeln, guten, ſittlich⸗frohen Geſellſchaft war ic 
jedoch in einem Punkte ungefällig, ohne daß ich felbjt weiß, wie 
ed zugegangen ift. ch war wegen eines glüdlien, freien, be 
deutenden Vorleſens berühmt, man wünfchte mich zu hören, und 
da man wußte, daß ich die Luiſe von Boß, wie fie im No⸗ 
vemberheft des Merkur 1784 erfhienen war, leivenfchaftlid 
verehrte und fie gerne vortrug, fpielte man darauf an, ohne 
zubringlich zu fein; man legte das Merkurftüd unter den Spiegel 
und ließ mich gewähren. Und nun müßt’ ich nicht zu fagen, 
was mich abhielt; mir war wie Sinn und 2ippe verfiegelt, id 
tonnte das Heft nicht aufnehmen, mih nicht entjchließen, eine 
Pauſe des Geſprächs zu meiner und ver Anbern Freude zu nugen, 
die Zeit gieng bin, und ich wundere mich noch über dieſe uner⸗ 
klärliche Verſtocktheit. 

Der Tag des Abſchieds nahte heran; man mußte doch ſich 
einmal trennen. Nun, ſagte die Fürſtin, hier gilt keine Wider⸗ 
rede! Sie müſſen die geſchnittenen Steine mitnehmen; ich verlange 
es. ME ich aber meine Weigerung auf das höflichfte und freunt: 
lichfte fortbehauptete, fagte fie zulegt: So muß ich Ihnen dem 
eröffnen, warum ich es fordere. Man hat mir abgeratben, Ahnen 
diefen Schag anzuvertrauen, und eben deßwegen will ich, mus 
ich es thun; man hat mir worgeftellt, daß ich Sie doch auf vielen 
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Grad nit kenne, um auch in einem ſolchen Falle von Ahnen 
ganz gewiß zu fein. Darauf babe ich, fuhr fie fort, erwiedert: 
Glaubt ihr denn nicht, daß der Begriff, den ih von ihm habe, 
mir lieber ei, als diefe Steine? Sollt’ ich die Meinung von ihm 
verlieren, jo mag diejer Schag auch hinterbrein gehen. Ich konnte 
nun weiter nicht? erwiedern, indem fie dur eine folhe Aeußes 
rung in eben dem Grad mich zu ehren und zu verpflichten mußte. 
Jedes übrige Hinderniß räumte fie weg; vorhandene Schwefel: 
abgüfje, fatalogirt, waren zu Kontrole, follte fie nöthig befunden 
werben, in einem faubern Käftchen mit den Driginalen eingepadt, 
und ein ſehr kleiner Raum faßte die leicht transportablen Schätze. 

Sp nahmen wir treulichen Abſchied, ohne jedoch fogleich zu 
fcheiden; die Fürftin kündigte mir an, fie wolle mich auf die 
nächſte Station begleiten, fegte fi zu mir im Wagen, der ihrige 
folgte. Die bedeutenden Punkte des Lebens und der Lehre famen 
abermals zur Sprade: ich wiederholte mild und ruhig mein ge 
wöhnliches Kredo, aud fie verharrte bei dem ihrigen. Jedes zog 
nun feines Weges nach Haufe; fie mit dem nachgelaffenen Wunfche, 
mich wo nicht bier, doch dort wieder zu fehen. 

Diefe Abſchiedsformel wohldenkender freunplicher Katholiken 
war mir nicht fremd, noch zuwider; ich hatte fie oft bei worüber: 
gehenden Belanntihaften in Bädern und fonft meift von wohl⸗ 
wollenvden, mir freundlichſt zugethbanen Geiftlichen vernommen, und 
ih jehe niht ein, warum ich irgend Jemand verargen follte, 
der wünſcht mich in feinen Kreis zu ziehen, wo fi nad feiner 
Weberzeugung ganz allein ruhig leben und, einer ewigen Seligfeit 
verjichert, ruhig fterben läßt. 

Weimar, vom Dezember 1792 513 zum April 1798. 

Durch Vorforge, auf Anregung der edeln Freundin, warb 
ih von dem Pojtmeifter nicht allein raſch geförbert, fondern auch 
durch Laufzettel weiter angemeldet und empfohlen, welches ans 
genehm und höchſt nothwendig war. Denn ich hatte bei fchöner, 
freundſchaftlicher, frieblicher Unterhaltung vergefien, daß Krieges⸗ 
Hucht mir nachſtürme; und leider fand ich unterwegs die Schaar ber 
Emigrirten, die fih immer weiter nach Deutjhland hineinprängte 
und gegen welde vie Poftillone eben fo wenig als am Rhein 
günftig gefinnt waren. Gar oft fein gebahnter Weg; man fuhr 
bald hüben bald vrüben, begegnete und kreuzte fih. Heidegebüſch 
und Geſträuche, Wurzelftumpfen, Sand, Moor und Binjen, eins 
fo unbequem und unerfreulih wie das andere. Auch ohne Leidens 
ſchaftlichkeit gieng es nicht ab. 

Ein Wagen blieb ſtecken, Paul ſprang geſchwind herab und zu 
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Hülfe; er glaubte, die ſchönen Sranzöfinnen, die er in Düſſeldorf 
in den traurigften Umſtänden wieder angetroffen, jeien abermal 
im Falle, feines Beiltandes zu bebürfen. Die Dame hatte ihren 
Gemahl nicht wieder gefunden und war, in dem Strubel hei 
Unheils mit fortgeriffen und geängftigt, endlich über dem Rhein 
geworfen worden. 

Hier aber in diefer Wüſte erfhien fie nicht; einige alte ehr: 
würdige Damen forderten unfere Theilnahme. Als aber une 
Poſtillon halten und mit feinen Pferden dem bortigen Wagen zu 
Hülfe kommen jollte, weigerte er fi troßig und fagte, wir jollten 
nur zu unfrem eignen, mit Silber und Gold genugſam beſchwerten 
Magen ernftlich fehen, damit wir ‚nicht etwa ſtecken blieben ober 
umgemworfen würden; denn ob er es gleich mit uns redlich meine, 
fo jtänd’ er doch in dieſer Wüftenei für nichts. 

Glüdlicherweife, unfer Gemwiflen zu befchwichtigen, hatte fih 
eine Anzahl weſtphäliſcher Bauern um jenen Wagen verfammelt 
und gegen ein bebungenes gute Trinkgeld ihn wieder auf ben 
fahrbaren Weg gebradit. 

An unferm Fuhrwerk war freilich das Eifen das Schwerſte, 
und ber koſtbare Schaß, den wir mit ung führten, fo leicht, um 
in einer leiten Chaife nicht bemerkt zu werden. Wie lebhaft 
wunſcht' ih mir mein böhmifches Wägelchen herbei! Gleichwohl 
gab mir jenes Vorurtheil, welches wichtige Schäße bei und vor: 
ausfegte, doch immer eine Art von Unruhe. Wir hatten bemerkt, 
daß ein Poftilon dem andern die Notiz von Ueberſchwere de 
Wagen? und die Bermuthung von Geld und Koftbarkeiten jeder 
überlieferte. Nun aber wurden wir wegen vorausgefchidter Pol 
zettel, deren richtige Stunde wir ohnehin des ſchlechten Wetters 
wegen nicht einbielten, auf jeder Station eilig vorwärts gedrängt | 
und ganz eigentlich in die Nacht binausgeftoßen, da und dem 
wirklich der bängliche Fall begegnete, daß der Poftillon in düfterer 
Naht ſchwur, er könne das Ding nicht weiter fortbringen, un 
an einer einfamen Waldwohnung ftille hielt, deren Lage, Bauart 
und Bewohner fchon beim hellften Sonnenſchein hätten Schauer 
erregen können. Der Tag, felbit der grauefte, war dagegen E- 
quidlih: man rief das Andenken der Freunde hervor, bei denen 
man vor kurzem fo traulihe Stunden zugebradht; man muftert! 
fie mit Achtung und Liebe, belehrte fih an ihren Eigenheiten 
und erbaute ih an ihren Vorzigen. Wie aber die Nacht wie 
hereinbrach, da fühlte man ſich ſchon wieder von allen Sorgen 
umftridt in einem kummervollen Zuftand. Wie duſter aber au 
in der legten und ſchwärzeſten aller Nächte meine Gedanken mochler 
gewejen fein, fo wurden fie auf ein Mal wieder aufgehellt, al 
ih in das mit hundert und aber hundert Lampen erleudte 
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Kaſſel hineinfuhr. Bei dieſem Anblick entwickelten ſich vor meiner 
Seele alle Vortheile eines bürgerlich ſtädtiſchen Zuſammenſeins, 
die Wohlhäbigfeit eines jeden Einzelnen in feiner von innen ers 
Teuchteten Wohnung und die behaglihen Anjtalten zur Aufnahme - 
der Fremden. Dieje Heiterkeit jedoch ward mir für einige Zeit 
geftört, als ih auf dem prädtigen, tageshellen Königsplage an 
dem wohlbefannten Gaſthofe anfuhr: der anmeldende Diener fehrte 
zurid mit der Erflärung, es fei fein Plag zu finden. Als ic 
aber nicht weichen wollte, trat ein Kellner ſehr böflih an den 
Schlag und bat in jhönen franzöfiihen Phrafen um Entfhulbis 
gung, da es nicht möglich fei, mich aufzunehmen, Ich erwieberte 
darauf in gutem Deutſch, wie ih mic wundern müffe, daß in 
einem jo großen Gebäude, -defien Raum ich gar wohl Tenne, 
einem Fremden in der Naht die Aufnahme verweigert werben 
molle. Sie find ein Deutſcher! rief er aus, das ift ein anderes! 
Und fogleich ließ er den Poftillon in das Hofthor hereinfahren. 
Als er mir ein fehidliches Zimmer angewieſen, verfegte er, er 
jei feft entfchloflen, feinen Emigrirten mehr aufzunehmen. Ahr 
Betragen fei höchſt anmaßend, die Bezahlung Tnauferig; denn 
mitten in ihrem Elend, da fie nicht wüßten, wo fie ſich hinwenden 
Sollten, betrügen fie fih noch immer, als hätten fie von einem 
eroberten Lande Befig genommen. So ſchied ih nun in gutem 
Frieden und fand auf dem Wege nad) Eiſenach weniger Zubrang 
der fo häufig und unverſehens herangetriebenen Gäſte. 

Meine Ankunft in Weimar follte auch nicht ohne Abenteuer 
bleiben; fie ereignete ſich nah Mitternaht und gab Anlaß zu 
einer Familienfcene, welche wohl in irgend einem Roman bie tiefite 
Finfterniß erhellen und erheitern würde. 

Nun fand ich dad von meinem Fürften mir beitimmte, ers 
neuerte, wohleingerichtete Haus ſchon meiftend wohnbar, ohne 
daß mir die Freude ganz verjagt gewejen wäre, bei dem Ausbau 
mit: und einzumirten. Die Meinigen entgegneten mir munter 
und gefund, und als es an ein Erzählen gieng, kontraſtirte freis 
lich ver beitere, ruhige Zuftand, in welhem fie die aus Verdun 
gejendeten Süßigkeiten genoffen, mit demjenigen, worin wir, bie 
fie in parabiefifchen Zuftänden glaubten, mit aller denkbaren Noth 
zu kämpfen hatten. Unfer ftiller häuslicher Krei® war nun um 
fo teiher und froher abgefchloffen, indem Heinrih Meyer, 
zugleich als Hausgenoſſe, Künftler, Kunjtfreund und Mitarbeiter, 
zu den Unfrigen gehörte und an allem Belehrenven, jo wie an 
allem Wirkſamen räftigen Antheil nahm. 

Das Weimariſche Theater beftand feit dem Mai 1791; «8 
hatte ſowohl den Sommer genanıten Jahres als auch den des 
laufenden in Lauchftädt zugebracht und fih durch Wiederholung 
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damals gangbarer, meift bebeutender Stüde ſchon ziemlich gut 
zufammengefpielt. Ein Reft der Belluomoſchen Geſellſchaft, alfo 
ſchon an einander gewöhnter Perjonen, gab den Grund; andere 
theils ſchon brauchbare, theils vielverfpredhende Glieder füllten 
Thidlih und gemädlich die entitandene Lücke. 

Man kann fagen, daß es damals no ein Schaufpielerhands 
wert gab, wodurch befähigt ſich Glieder entfernter Theater gar 
bald in Einklang ſetzten, beſonders wenn man fo glüdlich war, 
für die Recitation Niederdeutfhe, für den Geſang Oberbeutfche 
berbeizuziehen; und fo fonnte das Publikum für den Anfang gar 
wohl zufrieden fein. Da ih Theil an der Direktion genommen, 
fo war e3 mir eine unterhaltende Beſchäftigung, gelind zu ver: 
ſuchen, auf welhem Wege das Unternehmen weiter geführt werben 
könnte. Ich ſah gar bald, daß eine gewiſſe Tehnit aus Nach⸗ 
ahmung, Gleichitelung mit Andern und Routine hervorgehen 
tonnte, allein es fehlte durchaus an dem, was ih Grammatik 
nennen dürfte, die doch erft zum Grunde liegen muß, ehe man 
zu Rhetorit und Poefie gelangen kann. Da ih auf diefen Gegen⸗ 
ftand zurückzukehren gedenke und ihn vorläufig nicht gern zerftüdeln 
möchte, jo ſage ih nur fo viel, daß ich eben jene Technik, welde 
fih Alles aus Weberlieferung aneignet, zu ftubiren und auf ihre 
Elemente zurüdzuführen fuchte und das, was mir Klar geworben, 
in einzelnen Fällen, ohne auf ein Allgemeines binzumeifen, beob: 
achten ließ. 

Was mir bei diefem Unternehmen aber beſonders zu Gtatten 
kam, war der damals überhand nehmenve Natur⸗ und Konver: 
fationston, der zwar höchſt lobenswerth und erfreulich ift, wenn 
er als vollendete Kunſt, als eine zweite Natur hervortritt, nicht 
aber, wenn ein Jeder glaubt, nur fein eigenes nadtes Weſen 
bringen zu dürfen, um etwas Beifallgwürbiges darzubieten. Ich 
aber benugte diefen Trieb zu meinen Zwecken, indem ich gar wohl 
zufrieven fein Tonnte, wenn das angeborene Naturell fi mit 
Freiheit bervorthat, um fih nah und nad durch gewifle Regeln 
und Anorbnungen einer höhern Bildung entgegenführen zu laſſen. 
Doch darf ich hievon nicht weiter fprechen, weil, was gethban und 
geleiftet worden, ſich erft nad und nach aus ſich felbjt entwidelte 
und aljo hiſtoriſch dargeitellt werben müßte. 

Umftände jedoch, die für das neue Theater ſich höchſt günftig 
bervorthaten, muß ich Fürzlich anführen. Iffland und Kogebue 
blühten in ihrer beiten Zeit, ihre Stüde, natürlih und faßlid, 
die einen gegen ein bürgerlich rechtliches Behagen, die Andern 
gegen eine lodere Sittenfreiheit hingewendet; beide Gefinnungen 
waren dem Tage gemäß und erhielten freudige Theilnahme; mehrere 
noch als Manuſtript ergögten dur ven lebendigen Duft des 
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Augenblids, den fie mit ſich brachten. Schröd 
glüdtich energifhe Talente, lieferten bedeutend: 
und Jünger, ebenfalls gleichzeitig, gabe 
bequemen hlichleit Raum. Hagemann 
Talente, die ſich auf die Länge nicht halter 
gleichfalls für den Tag und waren, wo nicht 
neu, gefhaut und willlommen. Diefe Iebe 
berumtreibende Mafle fuchte man mit Sh 
und Schiller geiftiger zu erheben; man 

Art, nur Neues zum nachſten Verluft einz 
ferafattig in ber Wahl und bereitete fhon « 

(ches viele Jahre gehalten hat. Aber au 
ung diefe Anftalt gründen half, müflen ti 
innerung nicht ſchuldig bleiben. E3 war 9 
Schauſpieler in Jahren, ber fein Handwerk ve 

eidenſchaft, mit feinem Zuftande zufrieden, 
fchräntten Rollenfache begnügend. Er brachte 
von Prag mit, die in feinem Sinne wirt 
einheimifchen gut zu behandeln, wodurch eit 
über das Ganze verbreitete, 

Was die Oper anlangt, fo kamen ung 
Arbeiten auf das befte zu Gtatten. Er FE 
Naturell und Humor für ein fürftliches Pri 
wodurch feinen Probuftionen eine gewiſſe le 
Theil ward, die auh und zu gute kam, n 
Theater a!3 eine Liebhaberbühne zu betrachter 
Auf den Text, im rhythmiſchen und profaif 
man viel Mühe, um ihn dem oberſächſiſchen 
zueignen; und fo gewann dieſe leichte Waare 

Die aus Italien wievergefehrten Freund 
leichtern italiänifchen Opern jener Zeit, von 
rofa, Öuglielmi und andern, herüberzufü 
auch Mozarts Geift einzuwirken anfieng. ‘ 
von diefem Allen wenig bekannt, gar nichts 
wird man geftehen, daß die Anfänge des n 
mit den jugendlichen Zeiten des deuiſchen The 
zugleich eintraten und Vortheile genoſſen, t 
natürlichen Gntwidelung aus ſich jelbft den : 
mußten. 

Um nun aber au Genuß und Stubir 
Gemmenfammlung vorzubereiten und zu fic 
zwei zierliche Ringtäftchen verfertigen, worin | 
Blick überfehbar neben einander ſtanden, fo 
fogleih zu bemerken geweſen wäre; worau 
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und Gipsabgüffe in Mehrzahl verfertigt und der Prüfung durqh 
ftarl vergrößernde Linjen unterworfen wurden, auch vorhandene 
Abprüde älterer Sammlungen vorgefucht und zu Rathe gezogen. 
Wir bemerkten wohl, daß bier für und das Studium der ge 
jhnittenen Steine zu gründen fei; wie groß aber vie Vergünftis 
gung der Freundin geweien, wurde erjt nach und nach eingefehen. 

Das Rejultat mehrjähriger Betrachtung fei deßhalb bier ein: 
gejhaltet, weil wir wohl ſchwerlich unfere Aufmerkſamkeit fo bald 
wieder auf diefen Punkt wenden bürften. 

Aus innen Gründen der Kunft fahen fih die weimarifchen 
Freunde berechtigt, mo nicht alle, doch bei weitem bie größte 
Anzahl diefer gejehnittenen Steine für Acht antike Kunſtdenkmale 
zu halten, und zwar fanden ſich mehrere darunter, welche zu ven 
vorzüglichften Arbeiten diefer Art gerechnet werden durften. Einige 
zeichneten ſich dadurch aus, daß fie als wirklich identiſch mit 
ältern Schwefelpaften angefehen werden mußten; mehrere bemerfte’ 
man, deren Darjtellung mit andern antilen Gemmen zufammen: 
traf, die aber deßwegen immer noch für Acht gelten fonnten. In 
den größten Sammlungen kommen wiederholte Borftellungen vor, 
und man würde fehr irren, die einen als Original, die andern 
als moderne Kopieen anzuſprechen. 

immer müfjen wir dabei die edle Kunfttreue der Alten im 
Sinne tragen, welche die einmal glädlich gelungene Behandlung 
eine Gegenftandes nicht oft genug wiederholen Tonnte. Jene 
Künftler hielten ih für Driginal genug, wenn fie einen origi- 
nellen Gedanken aufzufaflen und ihn auf ihre Weife wieder dar⸗ 
zuftellen Fähigkeit und Yertigleit empfanvden. Mehrere Steine 
zeigten fih auch mit eingefchnittenen Künftlernamen, worauf man 
jeit Jahren großen Werth gelegt hatte, Eine foldhe Zuthat if 
wohl immer merkwüurdig genug, doch bleibt fie meiſt problema⸗ 
tifh: denn es ift möglich, daß ver Stein alt und der Name neu 
eingefehnitten fe, um dem Vortrefflichen no einen Beiwerth zu 
verleihen, . 

Ob wir ung nun gleih bier wie billig alles Katalogirens 
enthalten, da Beichreibung folder Kunſtwerke ohne Nachbildung 
- wenig Begriff giebt, fo unterlafien wir doch niht, von den vor 

züglichiten einige allgemeine Andeutungen zu geben. 

Kopf des Herkules. Bewundernswürdig in Betracht des edeln, 
freien Gefhmads der Arbeit und noch mehr zu bewundern in 
Hinfiht auf. die herrlihen Idealformen, welche mit leinem ver 
befannten SHerkulestöpfe ganz genau übereinlommen, und eben 
dadurch die Merkfwürdigleit dieſes Töftlichen Dentmald noch ver: 
mehren helfen. 

Bruftbild des Bachus, Arbeit, wie auf den Stein gehaudt, 
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und in Hinfiht auf die idealen Formen eines der ebelften antiken 
Werke. Es finden fi in verſchiedenen Sammlungen mehrere diefem 
Ahnliche Stüde, und zwar, wenn wir und recht erinnern, ſowohl 
hoch als tief gefehnitten; doch ift und noch feines befannt ge: 
worden, welches vor dem gegenwärtigen den Vorzug verdiente. 

Faun, welcher einer Backhantin da3 Gewand rauben will. 
Bortrefflihe und auf alten Monumenten mehrmal3 vorlommende 
Kompofition, ebenfall3 gut gearbeitet. 

Eine umgeftürzte Leier, deren Hörner zwei Delphine varftellen, 
ber Körper oder, wenn man will, ver Fuß, Amors Haupt, mit 
Roſen befränzt; zu derfelben ift Bacchus' Banther, in der Vorder⸗ 
pfote den Thyrſusſtab haltend, zierlich gruppirt. Die Ausführung 
dieſes Steind befriedigt den Kenner, und wer zarte Bedeutung 
liebt, wird gleichfalls feine Rechnung finden. 

Maske, mit großem Bart und meitgeöffnetem Mund; eine 
Epheuranfe umſchlingt die kahle Stirn. In feiner Art mag biefer 
Dan gfiner der allervorzüglichſten ſein, und eben ſo ſchätzbar 
iſt au 

Eine andere Maske, mit langem Bart und zierlich aufge⸗ 
bundenen Haaren; ungewöhnlich tief gearbeitet. 

Benus tränkt den Amor. Eine der lieblichften Gruppen, die 
man ſehen kann, geiftreich behandelt, doch ohne großen Aufwand 
von Fleiß. 

Cybele, auf dem Löwen reitend, tief geſchnitten: ein Werk, 
welches als vortrefflih ven Liebhabern durch Abdrücke, die faft 
in allen Taftenjanmlungen zu finden find, genugjam befannt ift, 

Gigant, der einen Greif aus feiner Feljenhöhle hervorzieht. 
Ein Werk von jehr vielem Kunftwerbienft, und als Darftellung 
vielleiht ganz einzig. Die vergrößerte Nachbildung deſſelben 
finden unjere Lejer vor dem Voßiſchen Programm zu der Jenai⸗ 
fhen 4. 2%. 8. 1804, IV. Band. 

Behelmter Kopf im Profil, mit großem Bart. Vielleicht iſt's 
eine Maske; indefjen hat fie im geringiten nichts Karilaturartiges, 
fondern ein gedrungenes heldenmäßiges Angefiht und ift wortreff- 
lich gearbeitet. 

Homer, als Herme, faft ganz von vorne dargeftellt und ſehr 
tief geſchnitten. Der Dichter erfcheint bier jünger ala gewöhnlich, 
faum im Anfange des Greifenalters; daher dieſes Wert nicht 
allein von Seiten der Kunſt, fondern auch des Gegenstandes megen 
ſchaͤtzbar iſt. 

In Sammlungen von Abdrücken geſchnittener Steine wird 
oftmals der Kopf eines ehrwürdigen bejahrten Mannes mit langem 
Bart und Haaren angetroffen, der — jedoch ohne daß Gründe 
dafür angegeben werden — das Bildniß des Ariſtophanes fein 
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fol. Ein ahnlicher, nur durch unbedeutende Abweichungen von 
jenem ſich unterſcheidender Kopf iſt in unſerer Sammlung anzu⸗ 
treffen, und in der That eins der beſten Stücke. 

Das Profil eines Unbekannten iſt vermuthlich über den Augen⸗ 
braunen abgebrochen gefunden und in neuerer Zeit wieder zum 
Ringſtein zugeſchliffen worden. Großartiger und lebenvoller haben 
wir nie menſchliche Geſtalt auf dem kleinen Raum einer Gemme 
dargeſtellt geſehen, ſelten den Fall, mo der Künſtler ein jo un- 
beſchranktes Vermögen zeigte. Bon ähnlichem Gehalt iſt auch 

Der ebenfalls unbekannte Borträtlopf mit übergezogener Löwen: 
yaut; berfelbe war aud fo wie der vorige über dem Auge ab: 
gebrodhen, allein das Fehlende ift mit Gold ergänzt. 

Kopf eines bejahrten Mannes von gebrungenem, Treäftigem 
Charalter, mit kurzgefhornen Haaren. Außerordentlich geiftreid 
und meifterhaft gearbeitet; beſonders ift die fühne Behandlung 
des Barts zu bewundern und vielleicht einzig in ihrer Art. 

Männliher Kopf oder Bruftbild ohne Bart, um das Haar eine 
Binde gelegt, das reichgefaltete Gewand auf der rechten Schulter 
geheftet. Es ift ein geiftreiher, Träftiger Ausdruck in dieſem 
Wert und Züge, wie man gewohnt ift dem Julius Cäfar zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Männlicher Kopf, ebenfalls ohne Bart, die Toga, wie bei 
Hpfern gebräuchlich war, über das Haupt gezogen. Außerordent⸗ 
lich viel Wahrheit und Charakter iſt in dieſem Geſicht, und kein 
Zweifel, daß die Arbeit ächt alt und aus den Zeiten der erſten 
römischen Kaiſer ſei. 

Bruſtbild einer römiſchen Dame, um das Haupt doppelte 
Flechten von Haaren gewunden; das Ganze bewunderungswürdig 
fleißig ausgeführt und in Hinſicht des Charakters voll Wahrheit, 
Behaglichkeit, Naivetät, Leben. 

Kleiner behelmter Kopf, mit ſtarkem Bart und Träftigem Cha 
alter, ganz von vorn dargeſtellt und ſchätzbare Arbeit. 

Eines neuern vortrefflichen Steine gedenfen wir zum Schlufle: 
das Haupt der Mebufe in dem herrlichiten Karneol. Es ift foldes 
der befannten Meduſe des Soſikles volllommen ähnlih, und ge 
ringe Abweichungen kaum zu bemerfen. Allerdings eine der vor- 
trefflichften Nahahmungen antiler Werke: denn für eine folde 
möchte er unerachtet feiner großen Berdienfte doch zu halten fein, 
da die Behandlung etwas weniger Freiheit hat und überbieß ein 
unter dem Abjchnitt des Halſes angebrachtes N doch wohl auf 
eine Arbeit von Natter felbft fließen läßt. 

An diefem Wenigen werden wahre Kunfttenner ven hoben 
Werth der gepriefenen Sammlung zu ahnen vermögen. Wo fie 
ſich gegenwärtig befinvet, ift ung unbekannt; vielleicht erhielte man 
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hierüber einige Nachricht, die einen reihen Kunftfreund wohl an⸗ 
reizen könnte, diefen Schatz, wenn er verkäuflich ift, fich zuzueignen. 

Die weimariſchen Kunftfreunde zogen, fo lange diefe Samms 
ung in ihren Händen war,. allen möglichen ortheil daraus. 
Schon in dem laufenden Winter gab fie der geiftreichen Gefell: 
Schaft, welche fih um die Herzogin Amalie zu vereinigen pflegte, 
ausgezeichnete Unterhaltung, Man fuchte fih in dem Studium 
geſchnittener Steine zu begründen, wobei und dad MWohlwollen 
der trefflihen Befiterin jehr zu Statten fam, indem fie ung mehrere 
Sabre diefen Genuß gönnte. Doch ergößte fie fih kurz vor ihrem 
Ende noch an der ſchönen anſchaulichen Ordnung, worin fie die 
Ringe in zwei Käftchen auf einmal, wie fie foldhe nie gefehen, 
vollitändig gereibt wieder erblidte und aljo des geſchenkten großen 
Vertrauens fih edelmüthig zu erfreuen hatte, 

Auh nah einer andern Geite wendeten fih unfere Kunfte 
betradhtungen. Ich hatte die Farben genugfam in unterſchiedenen 
Lebensverhaltniſſen beobachtet und fah die Hoffnung, auch enplich 
ihre Kunfthbarmonie, welche zu fuchen ich eigentlich ausgegangen 
war, zu finden. Freund Meyer entwarf verſchiedene Kompofitionen, 
wo inan fie theils in einer Neihe, theild im Gegenſatz zu Prüfung 
and Beurtheilung aufgeftellt ſah. 

Um klarſten ward fie bei einfahen landſchaftlichen Gegen- 
Ständen, wo ver Lichtfeite immer das Gelbe und Gelbrothe, der 
Schattenfeite das Blau und Blaurothe zugetheilt werden mußte, 
aber wegen Mannigfaltigleit der natürlichen Gegenftänve gar leicht 
durchs Braungrüne und Blaugrüne zu vermitteln. Auch hatten 
hier fhon große Meifter durch Beifpiel gewirkt, mehr als im 
Hiftorifehen, wo der Künftler bei Wahl ver Farben zu den Ge- 
waͤndern fich felbjt überlaffen bleibt und in foldher Berlegenbeit 
nah Herlommen und Weberlieferung greift, fih auch wohl durch 
irgend eine Bedeutung verführen läßt und dadurch von wahrer 
barmonifher Darftellung öfters abgeleitet wird. 

Bon ſolchen Studien bildender Kunft fühle ih mich denn doch 
gebrungen, wieder zum Theater zurüdzufehren und über mein 
eigened Berhältniß an demſelben einige Betrachtungen anzuitellen, 
welches ich erjt zu vermeiden wünſchte. Man follte denken, es 
fei die befte Gelegenheit gewejen, für das neue Theater und zu: 
gleih für das deutſche überhaupt, als Schriftiteller auch etwas 
von meiner Seite zu leiften: denn, genau beſehen, lag zwijchen 
obengenannten Autoren und ihren Probultionen noch mander 
Raum, der gar wohl hätte ausgeführt werden können; es gab 
zu natürlich einfacher Behandlung noch vielfältigen Stoff, den 
man nur hätte aufgreifen dürfen. 

Um aber ganz deutlich zu werben, gedenk' ich meiner eriten, 
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dramatiſchen Arbeiten, welche, der Weltgeſchichte angehörig, zu 
ſehr ind Breite giengen, um buhnenhaft zu fein; meine lebten, 
dem tiefften innern Sinn gewidmet, fanden bei ihrer Erfcheinung 
wegen allzugroßer Gebundenheit wenig Eingang. Indeſſen hatte 
id mir eine gewiffe mittlere Technik eingeübt, die etwas mäßig 
Erfreuliches dem Theater hätte verſchaffen können; allein ich ver- 
griff mich im Stoff, oder vielmehr ein Stoff überwältigte meine 
innere fittlide Natur, der allerwiverfpenftigfte, um dramatiſch be 
handelt zu werben. 

Schon im Sabre 1785 erfchredte mi die Halsbandgeſchichte 
wie das Haupt der Gorgone. Durch dieſes unerbört frewelhafte 
Beginnen ſah ich die Würde der Majeftät untergraben, fchon im 
voraus vernichtet, und alle Folgefchritte von dieſer Zeit an be 
ftätigten leider allzufehr die furchtbaren Ahnungen. ch trug fie 
mit mir nach Stalien und brachte fie noch geſchärfter wieder zurüd. 
Glüdlicherweife warb mein Taſſo noch abgefchloffen, aber alsdann 
nahm die weltgefhichtlihe Gegenwart meinen Geift völlig ein. 

Mit Verdruß hatte ich viele Jahre die Betrügereien kühner 
Bhantaften und abfihtliher Schmärmer zu vermünfchen Gelegen⸗ 
heit gehabt und mich über die unbegreiflihe Verblendung vor: 
Aüglicher Menſchen bei ſolchen frechen Zubringlichleiten mit Wider⸗ 
willen verwundert. Nun lagen die direkten und indirekten Folgen 
folder Narrheiten als Verbrechen und Halbverbrechen gegen bie 
Majeſtät vor mir, alle zuſammen wirkſam genug, um den ſchönſten 
Thron der Welt zu erfchüttern. 

Mir aber einigen Troft und Unterhaltung zu verfchaffen, fuchte 
ich diefem Ungeheuern eine beitere Seite abzugewinnen, und bie 
Form der komiſchen Oper, die fih mir fehon feit längerer Zeit 
als eine der vorzüglichiten dramatiſchen Darftellungsweijen empfohlen 
hatte, ſchien auch ernftern Gegenftänden nicht fremd, wie an König 
Theodor zu fehen gewefen. 

Und fo wurde denn jener Gegenſtand rhythmiſch bearbeitet, 
die Kompofition mit Reicharbt verabrevet, wovon denn die An: 
lagen einiger tühtigen Baßarien befannt geworden; andere Muſil⸗ 
ftüde, die außer dem Kontert Feine Bedeutung hatten, blieben 
zurüd; und die Stelle, von der man fi) die meifte Wirkung 
verſprach, kam auch nicht zu Stande: das Geilterfehen in ber 
Kryſtallkugel vor dem ſchlafend weiſſagenden Kophta follte ala 
blenvendes Finale vor allen glänzen. 

Aber da mwaltete fein froher Geift über dem Ganzen, es ge 
rieth in Stoden, und um nicht alle Mühe zu verlieren, ſchrieb 
ich ein profaifches Stüd, zu deſſen Hauptfiguren fich wirklich analoge 
Geſtalten in der neuen Schauſpielergeſellſchaft vorfanden, die denn 
auch in der ſorgfältigſten Aufführung das Ihrige leiſteten. 
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Aber eben deßwegen, meil das Stüd ganz trefflich gefpielt 
wurbe, machte e3 einen um deſto mwiderwärtigern Effekt. Gin 
furchtbarer und zugleich abgejhmadter Stoff, fühn und ſchonungslos 
behandelt, fchredte Jedermann, kein Herz Hang an; bie faft gleiche 
zeitige Nähe des Vorbilves ließ den Eindruck noch greller empfinden; 
und weil geheime Verbindungen fi ungünftig behandelt glaubten, 
jo fühlte fih ein großer rejpeftabler Theil des Publikums ent» 
frembet, jo wie das weibliche Bartgefühl fi vor einem verwegnen 
Ziebesabenteuer entſetzte. 

Ich war immer gegen die unmittelbare Wirkung meiner Ar« 
beiten gleihgültig gewefen und fah auch vießmal ganz ruhig zu, 
daß dieſe lebte, an die ich fo viel Jahre gewendet, feine Theil⸗ 
nahme fand; ja ich ergögte mich an einer heimlichen Schaden» 
freude, wenn gewille Menſchen, die ih dem Betrug oft genug 
ausgeſetzt gejehen, kühnlich verficherten, jo grob könne man nicht 
betrogen werden. 

Aus diefem Creigniß zog ich mir jedoch Teine Lehre; das, was 
mid innerlich bejchäftigte, erſchien mir immerfort in dramatifcher 
Geftalt, und wie bie Halsbandgeſchichte als düſtere Vorbedeutung, 
fo ergriff mich nunmehr die Revolution jelbit als die gräßlichite 
Erfüllung; den Thron fah ich geftürzt und zerfplittert, eine große 
Nation aus ihren Fugen gerüdt und nah unſerm unglüdlichen 
Feldzug offenbar au die Welt ſchon aus ihren Fugen. 

Indem mich nun dieß Alles in Gedanken bevrängte, beäng» 
ftigte, hatte ich leider zu bemerken, daß man im Baterlande fich 
fpielend mit Gefinnungen unterhielt, welche eben aud uns ähns 
liche Schidjale vorbereiteten. Ich kannte genug edle Gemüther, 
die fich gewiſſen Ausfichten und Hoffnungen, ohne weder ſich noch 
die Sache zu begreifen, phantaſtiſch hingaben, indeſſen ganz fchlechte 
Subjelte bittern Unmuth zu erregen, zu mehren und zu benugen 
ftrebten. 

Als ein Zeugniß meines ärgerlich guten Humorsieß ich den 
Bürgergeneral auftreten, wozu mic ein Schaufpieler verführte 
Namens Bed, weldher ven Schnaps in den beiden Billet: 


nach Florian mit ganz individueller ZTrefflichleit fpielte, indem 


felbft feine Fehler ihm dabei zu Statten Tamen. Da ihm nun 
diefe Maste fo gar wohl anſtand, bradte man bed gedachten 
Heinen, durchaus beliebten Nachſpiels erfte Fortfegung, den Stammes 
baum von Anton Wall, hervor, und als ich nun auf Proben, 
Ausftattung und Vorftellung viefer Kleinigkeit ebenfalls die größte 
Aufmerkſamkeit wendete, fo konnte nicht fehlen, daß ih mid) von 
diefem närrifchen Schnaps jo durchdrungen fand, daß mich vie 
Luft anwandelte, ihn nochmals zu probuciren. Dieß geihah auch 
mit Neigung und Ausführlichkeit; wie denn das gehaltreiche Mantels 
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fädchen ein wirklich franzöfifches war, das Paul auf jener Flucht 
eilig aufgerafft hatte, In der Hauptjcene erwies ih Malkolmi 
als alter wohlhabenver, wohlwollender Bauersmann, der fidh eine 
gefteigerte Unverfchämtheit als Spaß aud einmal gefallen läft, 
unübertrefflih und metteiferte mit Bed in wahrer, natürlicher 
Zweckmäßigkeit. Aber vergebens! dag Stüd brachte die wider: 
wöärtigfte Wirkung hervor, felbft bei Freunden und Gönnern, die, 
um fih und mich zu reiten, bartnädig behaupteten, ich fei ber 
Verfaſſer nicht, habe nur aus Grille meinen Namen und einige 
Federftrihe einer jehr fubalternen Produktion zugewendet. 

Wie mi aber niemals irgend ein Aeußeres mir felbft ent: 
fremden konnte, mich vielmehr nur ftrenger ind innere zurüd: 
wies, jo blieben jene Nachbildungen des Zeitjinned für mid eine 
Art von gemüthlich tröftlihem Geſchäft. Die Unterhaltungen 
der Ausgemwanderten, fragmentarifcher Verſuch, das unvoll: 
endete Stüd tie Aufgeregten find eben fo viel Bekenntniſſe 
defien, mad damals in meinem Bufen vorgieng; wie auch fpäterhin 
Hermann und Dorothea no aus derjelbigen Quelle flogen, 
welche denn freilich zulegt erſtarrte. Der Dichter konnte der 
rollenden Weltgefhichte nicht nacheilen und mußte den Abfchluk 
fih und Andern ſchuldig bleiben, da er das Nätbjel auf eine fo 
entſchiedene al3 unerwartete Weiſe gelöft ſah. 

Unter ſolchen Konftellationen mar nicht leicht Jemand, in jo 
weiter Entfernung vom eigentlihen Schauplage des Unheils, ge 
drüdter ala ich; die Welt erfchien mir blutiger und blutdürſtiger 
als jemals, und wenn das Leben eines Königs in der Schladt 
für taufende zu rechnen ift, jo wird es noch viel beveutenver im 
gejeglihen Kampfe. Ein König wird auf Tod und Leben ange 
klagt; da kommen Gedanken in Umlauf, Berhältniffe zur Sprade, 
welche für ewig zu befhmichtigen, fih das Königthum vor Jahr⸗ 
hunderten Träftig eingeſetzt hatte. 

Aber and aus dieſem gräßlichen Unheil ſuchte ich mid zu 
retten, indem ich die ganze Welt für nichtswürdig erflärte, wobe 
mir denn dur eine befonvere Fügung Reineke Fuchs in die 
Hände kam. Hatte ih mid bisher an Straßen:, Markt: und 
Vöbelauftritten bis zum Abſcheu überfättigen müſſen, fo war & 
nun wirklich erheiternd, in den Hof» und Regentenfpiegel zu bliden: 
denn wenn auch bier das Menſchengeſchlecht fih in feiner unge 
heuchelten Thierheit ganz natürlich) vorträgt, fo gebt doch Alles, 
wo nicht mufterhaft, doch heiter zu, und nirgends fühlt fich ber 
gute Humor geftört. Um nun das föftlihe Werk recht innig zu 
genießen, begann ich alfobald eine treue Nachbildung; folche jedoch 
in Herametern zu unternehmen, war ich folgenderweife veranlaft. 

Schon feit vielen Jahren fchrieb man in Deutſchland nah 
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Klopftods Einleitung ſehr laßliche Heramete 
er fh wohl auch dergleichen bebiente, Tieß 
merlen, daß man fie befier machen könne, ja 
feine eigenen vom Publiftum gut aufgenommeı 
Veberfegungen nicht. Ich hätte das gar gern ar 
es wollte mir nicht glüden. Herder und Wi 
diefem Punkte Latitudinarier, und man burfte 
mühungen, wie fie nad) und nad) ftrenger und 
blid ungelent erſchienen, kaum Erwähnung thun 
ſelbſt — langere Zeit die Voßiſchen frühe 
geläufiger, über die fpäteren; ich aber hatte zu ! 
man nicht verfennen konnte, immer ein ftilles 
wäre, in jüngern Tagen ober andern Verhältnif 
nad) Gutin gereift, um das Geheimniß zu erfahr 
einer zu ehrenden Pietät für Klopftod, mollte, fi 
dige, allgefeierte Dichter Iebte, ihm nicht gerc 
fagen, daß man in der deutſchen Ahythmik ein 
vanz einführen müfje, wenn fie irgend gegrün 
Bas er inzwifchen äußerte, waren für mich fib 
Bie ih) mic) an der Vorrede zu den Georgiker 
erinnere ich mich noch immer gerne, der redlich 
aber nit des daraus gewonnenen Vortheils. 
Da mir recht gut bewußt war, daß alle me 
praltifch fein könne, fo ergriff ich die Gelegenheit, 
Herameter hinzuſchreiben, die bei dem köftlichf 
einer mangelhaften Technik gute Aufnahme und n 
Werth — durften. Das an ihnen zu t 
ſich, dacht ih, am Ende ſchon finden; und fo 
Stunde, die mir fonft übrig blieb, an eine ſolch 
der Arbeit vorläufig dankbare Arbeit, baute inzwif 
fort, ohne zu demen, was meiter mit mir ſich 
ob ich es gleich gar wohl vorausfehen konnte. 
So weit wir auch oſtwärts von ber großen 
gelegen waren, erfhienen doch ſchon diefen Win 
läufer unferer außgetriebenen meitlihen Nachbar 
wenn fie ſich umfähen nad irgens einer gefittete 
Schug und Aufnahme fänben. Obgleich nur vorüb 
fie durch anftändiges Betragen, dulbfamszufriebei 
Bereitwilligkeit, fh ihrem Schidfal zu fügen ı 
eine Tätigkeit ihr Leben zu friften, bergeftali 
nehmen, daß durch biefe Einzelnen die Mängel ! 
ausgelöfcht und jeder Widerwille in entfchiebene ( 
wurde. Dieß kam denn freilich ihren Rachfahr 
ſich fpäterhin in Thüringen feftfegten, unter benen iı 
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und Chmille Jordan zu nennen braube, um ein Borurtheil 
zu rechtfertigen, welches man für die ganze Kolonie gefaßt hatte, 
bie ſich; wo nicht den genannten glei, doch berfelben keines⸗ 
wegs unwürdig erzeigte. 

Uebrigens läßt ſich hiebei bemerken, daß in allen wichtigen 
politiſchen Fällen immer diejenigen Zuſchauer am beſten dran find, 
welche Partei nehmen: was ihnen wahrhaft günftig ift, ergreifen 
fie mit Freuden; das Ungünftige ignoriren fie, lehnen’3 ab, oder 
legen's wohl gar zu ihrem Vortheil au. Der Dichter aber, der 
feiner Natur nach unparteiifh fein und bleiben muß, ſucht fih 
von den Zuftänden beider Tämpfenden Theile zu durchdringen, mo 
er denn, wenn Vermittlung unmöglich wird, fich entjchließen muß, 
tragisch zu endigen. Und mit welchem Cyklus von Tragödien 
faben wir uns von ber toſenden Weltbewegung bedroht! 

Mer batte feit feiner Jugend fi nicht vor der Gefchichte des 
Jahrs 1649 entjeßt, wer nicht vor der Hinrichtung Karla I. ge 
ſchaudert und zu einigem Trofte gehofft, daß dergleichen Scenen 
der PBarteimuth ih nicht abermals ereignen fünnten! Nun aber 
wiederholte fih das Alles gräulicher und grimmiger, bei bem ges 
bilvetften Nachbarvolke, wie vor unfern Augen: Tag für Tag, 
Schritt für Schritt. Man vente fih, melden Dezember und 
Januar diejenigen verlebten, die, den König zu retten, ausge 
zogen waren und nun in feinen Prozeß nicht eingreifen, bie Voll 
ftredung des Todesurtheils nicht hindern konnten! 

Frankfurt war wieder in beutfchen Händen; die möglichften 
Vorbereitungen, Mainz wieder zu erobern, wurben eifrigfi be 
forgt. Man hatte fih Mainz genäbert und Hochheim befet. 
Königftein mußte fi ergeben. Nun aber war vor allen Dingen 
nothig, durch einen vorläufigen Feldzug auf dem linken Rhein 
ufer fih den Rüden frei zu machen. Man zog daher am Taunus: 
gebirge bin auf Idſtein, über das Benebiktinerklofter Schönau nad 
Kaub, ſodann über eine wohlerrichtete Schiffbrüde nach Bacharach; 
von da an gab es faft ununterbrochene Vorpoftengefechte, melde 
den Feind zum Rüdzug nöthigten. Man ließ den eigentlichen 
Hundsrüd rechts, zog nah Stromberg, wo General Reuminger 
gefangen wurde. Man gewann Kreuznach und reinigte den Wintel 
zwifchen der Nahe und dem Rhein; und fo bewegte man ſich wit 
Sicherheit gegen diefen Fluß. Die Kaiferlihen waren bei Speier 
über den Rhein gegangen, und man fonnte die Umzingelung von 
Mainz den 14. April abjchließen, wenigſtens vorerft die Einwohner 
mit Mangel, ald dem Vorläufer größerer Noth, in Angft fegen. 

Diefe Nachricht vernahm ich zugleih mit ver Aufforderung, 
mich an Ort und Stelle zu zeigen, um, wie früher an einem 
beweglichen Uebel, fo nun an einem ftationären Theil zu nehmen. 
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Die Umzingelung war vollbracht, die Belagerung konnte nicht aus: 
bleiben; wie ungern ich mich dem Kriegstheater abermals näherte, 
ürberzeuge fih, wer etwa bie zweite nach meinen Skizzen radirte 
Tafel in die Hand nimmt. Sie ift einem fehr genauen Yeder- 
ımriß nachgebilvet, den ich wenige Tage vor meiner Abreife forg- 
fältig aufs Papier gebracht hatte. Mit welchem Gefühl, fagen 
Die wenigen dazu gebichteten Reimzeilen: 


Hier find wir denn vorerft ganz ftill zu Haus, 
Bon Thür’ zu Thüre fieht es Tieblih aus; 
Der Künftler froh die stillen Blicke heat, 

Mo Leben fih zum Leben freundlich regt. 

Und mie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es ber, da ehrt es wieder hin: 
Wir wenden und, wie auch die Welt entzüde, 
Der Enge zu, die und allein beglüde. 





Belagerung von Mainz. 
1793. 





“ Montag den 26. Mai 1793 von Frankfurt nah Höchſt und 
Flörsheim: bier ftand viel Belagerungdgefhüt. Der alte freie 
Weg nah Mainz war geiperrt, ich mußte über die Schiffbrüde 
bei Ruſſelsheim; in Ginsheim warb gefüttert, der Ort ift fehr 
zerihoflen; dann über die Schiffbrüde auf die Ronnenaue, mo 
viele Bäume nievergehauen lagen, fofort auf dem zweiten Theil 
der Schiffbrüde über ven größern Arm des Rheins, Ferner auf 
Bodenheim und Oberolm, wo ich mich Tantonnirungsmäßig ein- 
richtete und fogleih mit Hauptmann Bent nad) dem rechten Flügel 
über Hechtsheim ritt, mir die Lage befah von Mainz, Kaflel, 
Koftheim, Hochheim, Weißenau, der Mainfpite und den Rhein⸗ 
infeln. Die Franzofen hatten fi der einen bemädtigt und fih 
dort eingegraben; ich ſchlief Nachts in Oberolm. 

Dinstag den 27. Mai eilte ih, meinen Fürften im Lager bei 
Marienborn zu verehren, wobei mir das Glüd ward, dem Prinzen 
Marimilian von Zmweibrüden, meinem immer gnäbigen Herrn, 
aufzumarten; vertaufchte dann fogleich gegen ein geräumiges Zelt 
in der Fronte des Regiments mein leidiges Kantonnirungsgquartier. 
Nun wollt’ ich auch die Mitte des Blokadehalbkreiſes kennen lernen, 
ritt auf die Schanze vor dem Chauffeehaus, überfah die Lage 
der Stadt, die neue franzöfifhe Schanze bei Zahlbach und das 
merkwürdig gefährliche Verhältniß des Dorfes Bregenheim. Dann 
30g ich mich gegen das Regiment zurüd und war bemüht, einige 
genaue Umriſſe auf? Papier zu bringen, um mir bie Bezüge 
und die Diftanzen der landſchaftlichen Gegenftänvde vefto befier zu 
imprimiren. | 

Ich wartete dem General Grafen Kalkreuth in Marienborm 
auf und war Abends bei demfelben; da benn viel über eine Märe 
geſprochen wurde, daß in dem Lager der andern Seite nergangene 








en. 
-.,„ 
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lat der Lärm entftanden, als fei ein deutſcher General zu den 
vanzofen übergegangen, worüber ſogar das Feldgeſchrei verändert 
vorden und einige Bataillons ind Gewehr getreten. 

Ferner unterhielt man ſich über das Detail der Lage über: 
aupt, über Blokade und Tünftige Belagerung. Biel warb ge 
zohen über Perfönlichleiten und deren Berbältnifie, die gar 
tondherlei wirken, ohne daß fie zur Sprache kommen. Man zeigte 
araus, wie unzuverläflig die Gejchichte fei, weil kein Menſch 
igentlich wifle, warum oder woher dieſes und jenes gefchehe. 

Mittwoch den 28. Mai bei Obrift von Stein auf dem Forfts 
aufe, das Außerft ſchön Liegt; ein höchſt angenehmer Aufenthalt. 
Ran fühlte, wel eine behagliche Stelle es geweſen, Landjäger⸗ 
wifter eines KHurfürften von Mainz zu fein. Don da überfieht 
un den großen landſchaftlichen Keſſel, der fih bis Hochheim 
inüber erftredt, wo in der Urzeit Ahein und Main ſich wirbelnd 
rehten und reftagnirend die beften Aecker vorbereiteten, ehe fie 
ei Biberich weitwärts zu fließen poun Freiheit fanden. 

Ich ſpeiſte im Hauptquartier: der Rüdzug aus der Champagne 
rd beſprochen; Graf Kalkreuth ließ feiner Laune gegen bie Theos 
ten freien Lauf. 

Nah der Tafel ward ein Geiftliher hereingebracht, als revo⸗ 
tionärer Gefinnungen verdächtig. Eigentlich war er toll, oder 
ollte fo fcheinen: er glaubte Turenne und Condé geweſen und 
ie von einem Weibe geboren zu fein; dur das Wort mwerbe 
llles gemacht! Er war guter Dinge und zeigte in feiner Tollheit 
iel Konfequenz und Gegenwart des Geiftes. 

Ich ſuchte mir die Erlaubniß, Lieutenant von Itzenplitz zu 
eſuchen, welcher am 9. Mai in einer Affaire vor Mainz mit 
Shuß und Hieb verwundet und endlich gefangen genommen worden. 
reindlicherfeit8 betrug man ſich auf das Schonendfte gegen ihn 
nd gab ihn bald wieder heraus. Reben durft’ er nod nicht, 
och erfreute ihn die Gegenwart eines alten Kriegskameraden, ber 
Ranches gu erzählen mußte. 

Gegen Abend fanden fih die Offiziere ded Regiments beim 
Rartetender, wo es etwas muthiger bergieng als vorm Jahr in 
er Champagne: denn wir tranten ben dortigen ſchäumenden Wein, 
nd zwar im Zrodnen, beim fhönften Wetter. Deiner vor 
taligen Weiffagung warb auch gedacht; fie mwieberholten meine 
Borte: „Von bier und heute geht eine neue Epoche ber Welts 
efchichte aus, und ihr könnt fagen, ihr fein dabei gemefen.“ 
dunderbar genug fah man diefe Prophezeiung nicht etwa nur 
em allgemeinen Sinn, fondern dem bejondern Buchftaben nad) 
enau erfüllt, indem die Franzoſen ihren Kalender von dieſen 
agen an batirten. 


Goethe, Werke. 10. ®b. #0. 
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Wie aber der Menſch überhaupt ift, beſonders aber im Kriege, 
daß er fih das Unvermeidliche gefallen läßt und die Intervalle 
ziwifchen Gefahr, Roth und Berbruß mit Vergnügen und Luft: 
barkeit auszufüllen fucht, jo gieng es auch bier: die Hautboiften 
von Thadden fpielten Ca ira und ben Marfeiler Marfch, wobei 
eine Flaſche Champagner nad der andern geleert wurde. 

Abends acht Uhr kanonirte man ſtark von den Batterieen des 
rechten Flügel. 

Donnerstag den 29. Mai früh neun Uhr Viktoria en des 
Siegs der Defterreicher bei Famars. Diefes allgemeine Abfeuerr. 
nügte mir, die Lage der Batterieen und die Stellung der Truppen 
tennen zu lernen. Zugleich war ein ernftliher Handel bei Bretzen⸗ 
beim; denn freilich hatten die Franzofen alle Urfache, uns aus 
diefem fo nahe gelegenen Dorfe zu vertreiben. 

Inzwifhen erfuhr man, woher das Märchen ver geftrigen 
Defertion entftanden, durch feltfam zufällige Kombinationen, jo 
abgeihmadt als möglich, aber doch einige Zeit umberlaufent. 

Ich begleitete meinen gnädigften Herrn nad) dem linken Flügel, 
wartete dem Herrn Landgrafen von Darmſtadt auf, deſſen Lager 
beſonders zierlih mit Tiefernen Lauben ausgepubt war, deſſen 
Zelt jedoch Alles, was ich je in diefer Art gejeben, übertraf, 
wohl ausgedacht, vortrefflich gearbeitet, bequem und prächtig. 

Gegen Abend war ung, mir aber befonvers, ein liebenswür⸗ 
diges Schaufpiel bereitet: die Prinzefiinnen von Medlenburg hatten 
im Hauptquartier zu Bodenheim bei Ihro Majeftät dem Könige 
gefpeift und befuchten nad Tafel dad Lager. Ich beftelte mid 
in mein Zelt ein und durfte jo die hoben Herrfchaften, welde 
unmittelbar davor ganz vertraulid auf und nieder giengen, auf 
das genauefte beobachten. Und wirklich Tonnte mar in diefem 
Kriegägetümmel die beiden jungen Damen für bimmlifche Erſchei⸗ 
nungen halten, deren Eindrud aud mir niemals verlöfchen wird. 

Freitag den 30. Mai. Früh hörte man hinter dem Lager 
Kleingewehrfeuer, welches einige Apprehenfion gab; dieß Härte 
fi dahin auf, daß die Bauern den Frohnleihnam gefeiert. Ferner | 
ward Viktoria gefchoffen aus Kanonen und kleinem Gewehr, jene 
glüdlichen Ereigniffes in den Niederlanden wegen; dazwiſchen fharf 
aus der Stadt und hinein. Nachmittag ein Donnerwetter. 

Holländische Artillerieflottille ift angefommen, liegt bei Erben: 

eim. | 
’ In der Naht vom 30. zum 31. Mai ſchlief ich, wie ge. 
wöhnlih ganz angezogen, rubig im Zelte, al ih vom Blager 
eines Kleinen Gewehrfeuers aufgewedt wurde, dag nicht allzu ent: 
fernt ſchien. Ich fprang auf und heraus und fand ſchon Al: 
in Bewegung; es war offenbar, daß Marienborn überfallen jä 
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Bald Darauf feuerten unfere Kanonen von der Batterie vor dem 
Chaufjeehaus; dieß mußte aljo einem berandringenden Feinde 
gelten. Das Regiment des Herzogs, von dem eine Schwabron 
hinter dem Chaufjeehaus gelagert war, rüdte aus; der Moment 
war kaum erllärbar. Das kleine Gewehrfeuer in Marienborn, 
im Rüden unjerer Batterieen, dauerte fort, und unfere Batterieen 
ſchoſſen auch. Ich jegte mich zu Pferde und ritt weiter vor, wo 
ich, nah früher genommener Kenntniß, ob e3 gleih Nacht war, 
die Gegend beurtbeilen konnte. Ich erwartete jeden Augenblid, 
Marienborn in Flammen zu feben, und ritt zu unjern Zelten 
zurüd, wo ich die Leute des Herzogs bejhäftigt fand, ein» und 
aufzupaden auf alle Fälle. Sch empfahl ihnen meinen Koffer 
und Portefeuille und beſprach unfern Rüdzug. Sie wollten auf 
Dppenbeim zu: dorthin konnte ich leicht folgen, da mir ver Fuß⸗ 
pfad durch das Yruchtfeld befannt war, doch wollt’ ich den Er: 
folg erjt abwarten und mich nicht eher entfernen, bis das Dorf 
brennte und der Streit fih hinter demfelben weiter beraufzöge, 
In folcher Ungewißheit ſah ich der Sache zu, aber bald legte 

Sich das kleine Gemehrfeuer, die Kanonen ſchwiegen, der Tag 
fieng an zu grauen, und das Dorf lag ganz ruhig vor mir. 
ch ritt hinunter. Die Sonne gieng auf mit trübem Schein, 
nd die Opfer der Naht lagen neben einander. Unfere riejens 
baften, wohlgelleiveten Küraffiere machten einen wunderlichen Kon⸗ 
traft mit den zwergenbaften, jehneiberifchen, zerlumpten Obnehofen; 
ver Tod hatte fie ohne Unterſchied hingemäht. Unfer guter Ritt: 
meifter La Viere war unter den erften geblieben; Rittmeifter von 
Voß, Adjutant des Grafen Kalkreuth, duch die Bruft gefhoflen; 
man erwartete feinen Tod. Ich mar veranlaft, eine kurze Relation 
dieſes wunderbaren und unangenehmen Vorfalls aufzujegen, welche 
ich hier einfhalte und ſodann noch einige Bartikularitäten binzufüge, 





Bon dem Ausfall der Franzoſen in ver Naht auf Mariens 
born vermelde ich Folgendes: 

Das Hauptquartier Marienborn liegt in der Mitte des Halb: 
kreiſes von Lagern und Batterieen, die am linken Ufer des Rheins 
oberhalb Mainz anfangen, die Stadt nicht gar in der Entfernung 
einer halben Stunde umgeben und unterhalb derſelben fich wieber 
an den Fluß anschließen. Die Kapelle zum heiligen Kreuz, bie 
Dörfer Weißenau, Hechtöheim, Marienborn, Drais, Gunzenheim, 
Mombach werden von diefem Kreife entweder berührt, oder liegen 
nicht weit außerhalb defjelben. Die beiden Flügel bei Weißenau 
und Mombah wurden vom Anfang der Blolade an von den 
Franzoſen öfters angegriffen und erftered Dorf abgebrannt; bie 
Mitte hingegen blieb ohne Anfehtung. Niemand konnte vers 


* 
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muthen, daß fie dahin einen Ausfall richten würden, meil fie in 
Gefahr kamen, von allen Seiten ing Gebränge zu gerathen, ab- 
gefchnitten zu werben, ohne irgend etwa von Bedeutung aus: 
zurichten. Indeſſen waren die Vorpoften um Bretzenheim und 
Dalheim, Drte, die vor Marienborn in einem Grunde liegen, 
der ſich nad ber Stabt zieht, immer an einander, und man be 
hauptete Bregenheim dieſſeits um fo eifriger, als die Franzofen 
bei Zahlbach, einem Klofter nahe bei Dalheim, eine Batterie er: 
richtet hatten und damit das Feld und die Chauſſee beftrichen. 
Eine Abfiht, die man dem Feinde nicht zutraute, beivog ihn 
endlich zu einem Ausfall gegen das Hauptquartier. Die Fran⸗ 
zojen wollten — fo ift man durch die Gefangenen überzeugt — 
den General Kalkreuth, der in Marienborn, den Prinzen Ludwig, 
Ferdinand Sohn, der auf dem Chauffeehaufe einige Hundert 
Schritte vom Dorfe in Quartier lag, entweder gefangen fort: 
führen oder todt zurüdlafien. Sie wählten die Nacht vom 30. 
zum 31., zogen fi, vielleicht 3000 Mann, aus dem Zahlbacher 
Grunde jhlängelnd über die Chauffee und durch einige Gründe 
bis wieder an die Chauflee, paflirten fie wieder und eilten auf 
Marienborn log. Sie waren gut geführt und nahmen ihren Weg 
zwiſchen den Öfterreihifhen und preußiſchen Batrouillen durch, 
bie leider, megen geringen Wechjeld von Höhen und Tiefen, nit 
an einander ftießen, Auch kam ihnen noch ein Umſtand zu Hälfe. 
Tags vorher hatte man Bauern beorbert, das Getreide, das 
gegen die Stabt zu fteht, in diefer Nacht abzumähen: als dieſe 
nach vollenveter Arbeit zurüdgiengen, folgten ihnen vie Franzoſen, 
und einige Batrouillen wurden dadurch irre gemacht. Sie kamen 
unentdedt ziemlich- weit vorwärts, und als man fie bemerkte und 
auf fie ſchoß, drangen fie in der größten Eile nad Marienborn vor 
und erreichten das Dorf gegen ein Uhr, wo man forglos ents 
weder fchlief over wachte. Sie ſchoſſen fogleih in die Häufer, 
wo fie Licht fahen, drängten fi durch die Straße und umringten 
den Ort und das Klofter, in welchem der General lag. Die Ber: 
wirrung war groß; die Batterieen ſchoſſen, das Infanterieregiment 
Megner rüdte gleich vor, eine Schwabron des Herzog3 von Weimar, 
die hinter dem Orte lag, war bei der Hand, die ſächſiſchen Hu 
faren veßgleihen. Es entſtand ein verwirrtes Gefecht. . 
Indeſſen hörte man im ganzen Umkreis des blokirenden Lagers 
das Feuern von falſchen Attaden; jedes wurde auf ſich aufmerf: 
fam gemacht, und Niemand wagte, dem andern zu Hülfe zu eilen. 
Der abnehmende Mond ftand am Htmmel und gab ein mäßiges 
Licht. Der Herzog von Weimar nahm den übrigen Theil feines 
Regiments, das eine Viertelftunde hinter Marienborn auf ker 
Höhe lag, und eilte hinzu; Prinz Ludwig führte die Regimenter 
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Wegner und Thabven; und nah einem anberthalbftündigen Ges 
fechte drieb man die Franzofen gegen die Stadt. An Todten und 
Blefirten ließen fie 30 Mann zurück; was fie mit fich gejchleppt, 
it unbefannt. | 

Der Verluft der Preußen an Tobten und Bleflirten mag 
90 Mann fein. Major La Biere von Weimar ift todt; Ritt 
meifter und Adjutant von Voß tödtlih verwundet, Ein unglüd: 
licher Zufall vermehrte den dieſſeitigen Verluft: denn als fi die 
Feldwachen von Bregenheim auf Marienborn zurüdziehen mollten, 
kamen fie unter die Franzoſen und murben zugleih mit ihnen 
von unſern Batterieen befchofien. 

Als es Tag ward, fand man Pechkränze, mit Pech über: 
zogene Birfenwellen an allen Enden des Dorfes; fie hatten die 
Abfiht, wenn der Coup gelänge, zulegt das Dorf anzuzünden. 

Man erfuhr, daß fie zu gleicher Zeit verſucht hatten, eine 
Brüde von einer Nheininfel an der Mainfpige, in vie fie ſich 
jeit einiger Zeit geniftet, auf die nächite Infel zu fchlagen, wahr: 
Iheinlih in der Abficht, gegen die Schiffbrüden bei Ginsheim 
etwas vorzunehmen. Das zweite Treffen der Kette warb näher 
an das erſte herangezogen, und des Herzogs Regiment fteht nah 
bei Marienborn. 

Man weiß, daß beim Ausfall Nationaltruppen vorangiengen, 
dann Linieh-, dann wieder Nationaltruppen folgten; e8 mag 
daher das Gerücht entjtanden fein, die Franzoſen feien in brei 
Kolonnen ausgezogen. 


Den 1. Juni rüdte das Regiment näher nah Marienborn; 
der Zag gieng bin mit Veränderung des Lagerd; auch bie Ins 
fanterte veränderte ihre Stellung, und man traf verſchiedene Ver: 
theidigungsanftalten. 

Ich befuchte Rittmeifter von Voß, den ih ohne Hoffnung 
fand: er faß aufrecht im Bette und fchien feine Freunde zu Tennen, 
zu ſprechen vermocht' er nicht. Auf einen Wink des Chirurgen 
begaben wir und weg; und ein Freund machte mich unterwegs 
aufmerfjam, daß vor einigen Tagen in demfelben Zimmer ein 
heftiger Streit entftanven, indem einer gegen viele hartnädig be: 
bauptet, Marienbormy als Hauptquartier, liege viel zu nahe an 
der blofirten und zit belagernden Stadt; man habe fih gar wohl 
eine3 Weberfall3 zu verſehen. 

Weil aber überhaupt eine heftige Widerrede gegen Alles, was 
von oben herein befohlen und veranftaltet war, zur Tagesord⸗ 
nung gehörte, jo gieng man brüber hinaus und ließ diefe War: 
nung, fo wie manche andere, verhallen, 
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Den 2. Juni warb ein Bauer aus Oberolm gehangen, der 
beim Weberfall die Franzofen angeführt hatte: denn ohne bie ge 
nauefte Kenntniß des Terraind wäre das fehlängelnde Heranziehen 
nicht denkbar geweſen; zum Unglüd für ihn wußte er nicht eben 
fo gut mit den Rüdfehrenden die Stadt zu erreichen und murte 
von den ausgefandten Patrouillen, vie Alles auf das forgfältigke 
durchſuchten, eingefangen. 

Ward Major La Viere mit allen militärifchen Ehren vor den 
Standarten begraben. Starb Rittmeifter von Voß. Waren Prir; 
Qudmwig, General Kalkreuth und mehrere bei dem Herzog zu 
Tafel. Abends Feuern an der Rheinſpitze. 

Den 3. Juni große Mittagstafel bei Herrn von Stein auf 
dem Sägerhaufe; herrliches Wetter, unſchätzbare Ausfiht, Int 
liher Genuß, durch Scenen des Todes und Verderbens getrüfi. 
Abends wurde Rittmeifter von Voß neben La Viere niedergeſenk. 

Den 5. Juni. Man fährt fort, an der Verſchanzung de 
Lagers ernftlic zu arbeiten. 

Große Attake und Kanonade an ver Mainſpitze. 

Den 6. Juni war die preußische und öſterreichiſche Generalitit 
bei Sereniffimo zu Tafel, in einem großen, von Zimmerwerk yı 
folhen Feften auferbauten Saale. Ein Obriftlieutenant vom Key 
ment Wegner, fhief gegen mir über figend, betrachtete mid ge 
wiſſermaßen mehr als billig. | . 

Den 7. Juni fchrieb ich früh viel Briefe. Bei Tafel m 
Hauptquartier fhwadronirte ein Major viel über. künftige Br— 
lagerung und redete fehr frei über das Benehmen bisher. 

Gegend Abend führte mich ein Freund zu jenem beobachtender 
Dbriftlieutenant, der vor einigen Tagen meine Belanntihaft u 
machen gewünjcht hatte. Wir fanden Zeine fonderliche Aufnahme: 
es war Nacht geworben, es erfhien feine Kerze. Selterswaſe 
und Wein, das man jedem Beſuchenden anbot, blieb aus; di 
Unterhaltung war null, Mein Freund, welcher diefe Verſtimmung 
dem Umftande zufchrieb, daß wir zu fpät gekommen, blieb nd 
dem Abfchieve einige Schritte zurüd, um uns zu entſchuldigen. 
jener aber verjegte zutraulich, es babe gar nichts zu fagen: den 
geftern bei Tafel habe er ſchon an meinen Gefichtszügen geſehen. 
daß ih gar der Mann nicht fei, wie er ſich ihn vorgeftellt ba 
Wir foherzten über diefen verunglüdten Verluch neuer Bekanntſaß. 

Den 8. Juni ſetzte ih meine Arbeit an Reineke Fuchs fat 
fort; ritt mit durchlauchtigſftem Herzog nah dem barmftäptijdt 
Lager, mo ih den Heren Landgrafen als meinen viehjährigt- 
unabänderlic gnädigſten Heren mit Freuden verehrte. 

Abends kam Prinz Marimilian von Zmweibrüden mit Oh! 
von Stein zu Serenifjimo: da ward Manches durchgefproht: 
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zulegt kam das ofjenbare Geheimniß der nächſtkünftigen Belage- 
rung an die Reihe. 

Den 9. Juni glüdte den Franzoſen ein Ausfall auf Heilig: 
kreuz; e8 gelang ihnen, Kirche und Dorf unmittelbar vor den 
öfterreihifchen Batterien anzuzünden, einige Öefangene zu machen 
und fih, nicht ohne Verluſt, hierauf zurüdzuziehen. 

Den 10. Juni wagten die Franzofen einen Tagesüberfall auf.. 
Gunzenheim, der zwar abgefhlagen ward, aber und doch wegen 
des linken Flügel3, und beſonders wegen des Darmftädter Lagers, 
einige Zeit in Berlegenheit und Sorge fekte. 

Den 11. Juni. Das Lager Ihro Majeftät des Königs war 
nun etwa 1000 Schritte über Marienborn beftimmt und ange 
legt, gerade an dem Abhange, mo der große Kefjel, in welchem 
Mainz liegt, ſich endigt, in auffteigenden Lehmwänden und Hügeln; 
diejed gab zu den anmuthigiten Einrichtungen Gelegenheit. Das 
leicht zu behandelnde Erdreich bot fih ven Händen gefchidter 
Gärtner dar, welche die gefälligfte Barlanlage mit wenig Be 
mühung bildeten: die abhängige Seite warb geböjht und mit 
Raſen belegt, Lauben gebaut, aufs und abfteigende Kommuni- 
Tationsgänge gegraben, Flächen planirt, wo das Militär in feiner 
ganzen Pracht und Zierlichleit fi zeigen Tonnte, anftoßende 
MWäldhen und Büſche mit in den Plan gezogen, jo daß man 
bei ver köſtlichſten Ausficht nichts mehr wünjchen fonnte, als dieſe 
fämmtlihen Räume eben fo bearbeitet zu fehben, um bes berr- 
Lichften Parks von der Welt zu genießen. Unfer Kraus zeichnete 
pr die Ausfiht mit allen ihren gegenwärtigen Eigenthüm: 

ichkeiten. 

Den 14. Juni. Eine kleine Schanze, welche die Franzoſen 
unterhalb Weißenau errichtet hatten und beſetzt hielten, ſtand der 
Eröffnung der Parallele im Weg; ſie ſollte Nachts eingenommen 
werden, und mehrere davon unterrichtete Perſonen begaben ſich 
auf die dieſſeitigen Schanzen unſeres rechten Flügels, von wo 
man die ganze Lage überſehen konnte. In der ſehr finſtern Nacht 
erwartete man nunmehr, da man die Stelle recht gut kannte, 
wohin unſere Truppen geſendet waren, Angriff und Widerſtand 
ſollten durch ein lebhaftes Feuer ein bedeutendes Schauſpiel geben. 
Man harrte lang, man harrte vergebens; ſtatt deſſen gewahrte 
man aber eine weit lebhaftere Erſcheinung. Alle Poſten unſerer 
Stellung mußten angegriffen ſein: denn in dem ganzen Kreis 
derſelben erblickte man ein lebhaftes Feuern, ohne daß man deſſen 
Veranlaſſung irgend begreifen konnte; auf der Stelle aber, von 
der eigentlich die Rede ſein ſollte, blieb Alles todt und ſtumm. 
Verdrießlich giengen wir nach Hauſe, beſonders Herr Gore, als 
auf ſolche Feuer: und Nachtgefechte der begierigſte. Der folgende 
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Tag gab ung die Auflöfung dieſes Räthſels. Die Franzojen 
batten fih vorgenommen, in diefer Nacht alle unfere Poſten an 
zugreifen, und deßhalb ihre Truppen aus den Schanzen weg und 
zum Angriff zufammengezogen. Unſere Abgefenveten daher, die 
mit der größten Vorfiht an die Schanze herangiengen, fanden 
weder Waffen noch Widerftand; fie erjtiegen die Schanze und 
fanden fie leer, einen einzigen Kanonier auögenommen, ver fid 
* über diefen Beſuch höchlich verwunderte. Während des allgemeinen 
Feuerns, das nur fie nicht betraf, hatten fie gute Zeit, die Wall 
u zerftören und ſich zurüdzuziehen. Jener allgemeine Angriff 
—* auch keine weitern Folgen; die alarmirten Linien beruhigten 
fich wieder mit dem Einbruch des Tags. 

Den 16. Juni. Die immer beſprochene und dem Feind ver: 
heimlichte Bengerung von Mainz nabte fih denn doch enplid; 
man fagte fih ins Ohr, heute Nacht folle die Tranchée eröffnet 
werben. Es war fehr finfter, und man ritt den befannten Bey 
nah der Weißenauer Schanze; man ſah nichts, man hörte nichts 
aber unfere Pferde ftubten auf einmal, und wir wurden un: 
mittelbar vor und einen faum zu unterfheidenden Zug gemahr. 
Defterreihifhe, grau gefleivete Soldaten, mit grauen Fafchinen 
auf den Rüden, zogen ftilliehweigend dahin, kaum daß von Zeit 
zu Zeit der Klang an einander jchlagender Schaufeln und Haden 
irgend eine nahe Bewegung andeutete. Wunderbarer und ge 
ipenfterhafter läßt ſich kaum eine Erſcheinung denken, die fich halb 

efeben immer wiederholte, ohne deutlicher gejehen zu werden. 

ir blieben auf dem Flecke halten, bis daß fie vorüber waren; 
denn von da aus konnten wir wenigſtens nah der Stelle hin: 
fehen,. wo fie im Finftern wirken und. arbeiten follten. Da der 
gleichen Unternehmungen immer in Gefahr find, dem Feind ver: 
rathen zu werben, jo konnte man erwarten, daß von den Wällen 
aus auf diefe Gegend, und wenn auch nur auf gut Glüd, ge 
feuert werden würde, Allein in diefer Erwartung blieb man 
nicht lange; denn gerade an der Stelle, wo die Tranchée ar: 
gefangen werben follte, gieng auf einmal klein Gewehrfeuer Ic}, 
allen unbegreiflih. Sollten die Franzoſen fih herausgefchlicen, 
bi3 an oder gar über unfere VBorpoften berangemagt haben? Kir 
begriffen es nit. Das Feuern hörte auf, und Alles verjant 
in die allertiefite Stile. Erft den andern Morgen wurden mir 
aufgeflärt, daß unfere Vorpoften felbjt auf die ſtill heranziehent: 
Kolonne wie auf eine feindliche gefeuert hatten; dieſe ftußgte, ver: 
wirrte ſich, jeder warf feine Zafchine weg, Schaufeln und Haden 
wurden allenfall3 gerettet. Die Franzofen auf ven Wällen, au’ 
merlfam gemacht, waren auf ihrer Hut; man kam unverrichteter 
Sache zurüd;; die ſämmtliche Belagerungsarmee war in Beſtürzung 
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Den 17. Zuni. Die Franzoſen errichten eine Batterie an der 
Chauſſee. Nachts entjeglicher Regen und Sturm. 

Den 18. Juni. Als man die neulih mißglüdte Eröffnung 
der Tranhee unter den Sachverſtändigen beſprach, mollte fich 
finden, daß man viel zu weit von der Feſtung mit der Anlage 
geblieben ſei; man beſchloß daher, fogleih die dritte Parallele 
näher zu rüden und dadurch aus jenem Unfall entfchievenen Vor: 
theil zu ziehen. Man unternahm es, und e3 gieng glüdlich von 
Statten. 

Den 24. Juni. Franzojen und Klubbiften, wie man wohl 
bemerken Tonnte, daß es Ernft werde, veranftalteten, dem zuneb: 
menden Mangel an Lebensmitteln Einhalt zu thun, eine unbarm: 
berzige Erportation gegen Kafjel, von Greifen und Kranken, Frauen 
und Kindern, die eben fo grauſam wieder zurüdgewiefen wurden. 
Die Noth wehr: und hülflofer, zwifchen innere und äußere Feinde 
gequetſchter Menfchen gieng über alle Begriffe. 

Man verfäumte nicht, den öfterreihifhen Zapfenftreih zu 
hören, welcher alle andere der ganzen alliirten Armee übertraf. 

Den 25. Juni Nachmittag entitand ein beftiges, allen unbe- 
greiflihes Kanoniren am Ende unfjeres Tinten Flügels; zulegt 
Härte fih’3 auf, das Feuern fei auf dem Rhein, wo die hollän- 
diſche Flotte wor Ihro Majeftät dem Könige mandvrire; Höchſt⸗ 
diefelben waren veßhalb nach Ellfeld gegangen. 

Den 27. uni Anfang des Bombardements, wodurch bie 
Dechanei ſogleich angezündet war. 

- Nachts glüdte den Unfern der Sturm auf Weißenau und bie 
Schanze oberhalb der Karthaufe, freilich unerläßliche Punkte, den 
rechten Flügel der zweiten Parallele zu fichern. 

Den 28. Juni Nachts. Fortgeſetztes Bombardement gegen 
den Dom. Thurm und Dach brennen ab und viele Häufer um: 
ber. Nah Mitternacht die Jefuitenkirche, 

Mir fahen auf der Schanze wor Marienborn dieſem ſchreck⸗ 
lichen Schaufpiele zu; es war die fternenhellite Nacht, die Bomben 
fchienen mit den Himmelslichtern zu tetteifern, und es waren 
wirflih Augenblide, wo man beide nicht unterfcheiven konnte. 
Freu war und das Steigen und Fallen der Feuerkugeln; denn 
wenn fie erſt mit einem flachen Zirkelbogen das Firmament zu 
erreichen drohten, fo knickten fie in einer gewiſſen Höhe paraboliich 
zufammen, und bie auffteigende Lohe verfündigte bald, daß ſie 
ihr Biel zu erreihen gewußt. 

Herr Gore und Rath Kraus behandelten den Vorfall künſt⸗ 
leriſch und machten jo viele Brandſtudien, daß ihnen fpäter ges 
lang, ein durchſcheinendes Nachtſtück zu verfertigen, welches noch 
vorhanden ift und, wohl erleuchtet, mehr als irgend eine Wort⸗ 


634 Belagerung von Mainz. 


befchreibung die Vorftellung einer unfelig glühenden Hauptſtadt 
des Baterlandes zu überliefern im Stande fein möchte, 

Und wie deutete nicht ein folder Anblid auf die traurigfte 
Lage, indem wir, und zu reiten, und einigermaßen wiederherzu⸗ 
ftellen, zu ſolchen Mitteln greifen mußten! 

Den 29. Juni. Schon längft war von einer ſchwimmenden 
Batterie die Rede geweſen, melde, bei Ginsheim gebaut, auf ven 
Maintopf und die zunäcft liegenden Snfeln und Auen wirken 
und fie bejegen folltee Man jprad fo viel davon, daß fie end- 
li vergeflen ward. Auf meinem gewöhnlichen Nahmittagsritte 
nach unferer Schanze über Weißenau mar ih kaum borthin ge 
langt, als ih auf dem Fluß eine große Bewegung bemerkte: 
franzöfifche Kähne ruderten emfig na den Inſeln, und die öfter 
seichifhe Batterie, angelegt, um ven Fluß bis dorthin zu be 
fteeihen, feuerte unausgejegt in Prellichüffen auf dem. Wafler; 
für mid ein ganz neues Schauſpiel. Wie die Kugel zum erften 
Mal auf das bewegliche Element aufihlug, entfprang eine ftarfe, 
fih viele Fuß in die Höhe bäumende Springmelle; diefe war 
noch nicht zufammengeftürzt, als ſchon eine zweite in bie Höhe 
getrieben wurde, kraͤftig wie die erfte, nur nicht von gleicher 
Höhe, und jo folgte die dritte, vierte, immer ferner abnehmend, 
bis ſie zulegt gegen die Kähne gelangte, flächer fortwirkte und 
den Fahrzeugen zufällig gefährlih ward. An viefem Schaufpiel 
konnt' ich mich nicht fatt ſehen; denn e8 folgte Schuß auf Schuß, 
immer wieder neue mächtige Fontainen, indeflen vie alten nod 
nicht ganz verrauſcht hatten. 

Auf einmal löfte fih drüben auf dem rechten Ufer, zwifchen 
Büſchen und Bäumen, eine feltfjame Mafchine los: ein vieredtes, 
großes, von Balken gezimmertes Lokal ſchwamm daher; zu meiner 
großen Verwunderung, zu meiner Freude zugleih, daß ich bei 
diefer wichtigen, fo viel beſprochenen Erpebition Augenzeuge fein 
folte. Meine Segenswünſche ſchienen jedoch nicht zu wirken, 
meine Hoffnung dauerte nicht lange: denn gar bald drehte vie 
Maſſe fih auf fih felbft; man ſah, daß fie feinem Steuerruver 
gehorhhte, der Strom 309 fie immer im Drehen mit ſich fort. 
Auf der Rheinſchanze oberhalb Kafjel und vor derjelben war Alles 
in Bewegung: Hunderte von Franzojen rannten am Ufer auf: 
wärts und verführten ein gewaltiges Jubelgefohrei, als viejes 
trojanifche Meerpferd, fern von dem beabfichtigten Ziel der Land: 
fpige, dur) den einftrömenden Main ergriffen und nun zwiſchen 
Rhein und Main gelafjen und unaufhaltiam vahinfuhr. Endlich 
zog die Strömung dieſe unbehülflihe Maſchine gegen Kaffel; dort 
ftrandete fie unfern der Schiffbrüde auf einem flahen, noch vom 
Fluß überftrömten Boden. Hier verfammelte fih nun das jämmt: 
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liche franzöfifche Kriegsvolk, und wie ich bisher mit meinem treff- 
lichen Fernrohr das ganze Creigniß aufs genauefte beobachtet, fo 
ſah ih nun au, leider! die Fallthüre, die dieſen Raum verjchlo, 
niederfinfen und die darin Berfperrten heraus und in vie Ge: 
fangenſchaft wandern. Es war ein ärgerlicher Anblid; die Fall: 
brüde reichte niht bis and trodene Land, die Keine Garnifon 
mußte daber erft durchs Waller waten, bis fie den Kreis ihrer 
Gegner erreihten. Es waren vierundfehzig Mann, zwei Offiziere 
und zwei Kanonen: fie wurben gut empfangen, jodann nad 
Mainz, und zulet ind preußifche Lager zur Auswechslung gebradt. 

Nah meiner Rückehr verfehlte ich nicht, von dieſem uner⸗ 
warteten Ereigniß Nachricht zu geben; Niemand wollt’ e8 glauben, 
wie ih ja felbit meinen Augen nicht getraut hatte. Zufällig be- 
fanden fih Ihro Königliche Hoheit der Kronprinz in des Herzogs 
von Weimar Gezelt; ih ward gerufen und mußte den Vorfall 
erzählen; ih that es genau, aber ungern, wohl wifiend, baß 
man dem Boten der Hiobspoft immer etwas von der Schuld bes 
Unglüds, das er erzählt, anzurechnen pflegt. 

Unter den Täuſchungen mander Art, die uns bei unerwarteten 
Porfällen in einem ungewohnten Zuftande betreffen mögen, giebt 
e3 gar Viele, gegen die man fih erft im Augenblid waffnen Tann. 
Ich war gegen Abend ohne den mindeſten Anftoß den gewöhn⸗ 
lichen Fußpfad nah der MWeißenauer Schanze geritten; der Weg 
gieng dur eine Feine Vertiefung, wo weder Wafler noch Sumpf 
noch Graben noch irgend ein Hinderniß fich bemerfen ließ: bei 
meiner Rüdfehr war die Nacht eingebrodhen, und als ich eben in 
jene Bertiefung bereinreiten wollte, ſah ich gegenüber eine ſchwarze 
Linie gezogen, die ih von dem verbüfterten braunen Erdreich 
ſcharf abſchnitt. Ich mußt’ es für einen Graben halten; wie 
aber ein Graben in der kurzen Zeit über meinen Weg ber follte 
gezogen fein, war nicht begreiflich. Mir blieb daher nichts übrig, 
als drauf loszureiten. 

ME ich näher kam, blieb zwar der ſchwarze Streif unverrückt, 
aber e3 ſchien mir vor demjelbigen fih Einiges bin und wieder zu 
bewegen; bald auch ward ich angerufen und befand mich ſogleich 
mitten unter wohlbekannten Kavallerieoffizieren. Es war bes 
Herz0g3 von Weimar Regiment, welches, ich weiß nicht zu weldem 
Zwecke ausgerüdt, fih in diefer Vertiefung aufgeftellt hatte, da 
denn die lange Linie ſchwarzer Pferde mir ald Vertiefung erſchien, 
die meinen Fußpfad zerfehnitt. Nach mechfelfeitigem Begrüßen 
eilte ich ſodann ungehindert zu den Zelten. 

Und fo war nah und nad das innere gränzenlofe Unglüd 
einer Stadt außen und in der Umgegend Anlaß zu einer Luſt⸗ 
partie geworden. Die Schanze über Weißenau, welche vie herr: 
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lichfte Weberficht gewährte, täglih von Einzelnen beſucht, die ſich 
von der Lage einen Begriff machen und, was in dem weiten 
überfehbaren Kreis vorgienge, bemerken wollten, war Sonn⸗ und 
Feiertags der Sammelplag einer unzählbaren Menge Landleute, 
die fih aus der Nachbarſchaft herbeigogen. Diefer Schanze Tonnten 
die Franzofen wenig anhaben; Hochſchüſſe waren ſehr ungewiß 
und ‚giengen meift drüber weg. Wenn die Schildwache auf der 
Bruftwehr, hin und wieder gehend, bemerkte, daß die Franzoſen 
das hieher gerichtete Geſchütz abfeuerten,, fo rief fie: Buck! und 
fodann ward von allen innerhalb ver Batterie befinplichen Ber: 
fonen erwartet, daß fie fih auf die Kniee wie aufs Angefiht 
niederwürfen, um durch die Bruftwehr gegen eine niedrig un- 
kommende Kugel geihügt zu fein. 

Nun war ed Sonntags und Feiertags luſtig anzufehen, wenn 
die große Menge gepugter Bauerdleute, oft noch mit Gebetbuch 
und Roſenkranz aus ver Kirche kommend, . die Schanze füllten, 
ih umjahen, ſchwatzten und fchälerten; auf einmal aber vie 
Schildwache Bud! rief, und fie ſämmtlich flugs vor dieſer ges 
fährlich⸗-hochwürdigen Erſcheinung nieberfielen und ein worüber: 
fliegende göttlich⸗ ſauſendes Wefen- anzubeten ſchienen, bald aber 
nad geſchwundener Gefahr fich wieder aufrafften, fich wechſels⸗ 
weiſe verfpotteten und bald darauf, wenn eö den Belagerten ge 
trade beliebte, abermal3 niederjtürzten. Man konnte fich vieles 
Schaufpiel jehr bequem verfchaffen, wenn man fih auf ver näd- 
ften Höhe etwas jeitwärt3 außer ber Richtung der Kugel ftellte, 
unter fich dieſes wunderliche Gewimmel fah und die Kugel an fih 
vorbeifaufen börte. 

Aber eine ſolche über die Schanze weggehende Kugel verfehlte 
nit Zweck noch Abſicht. Auf dem Rüden dieſer Höhen zog fih 
der Weg von Frankfurt ber, jo daß man die Prozeſſion von 
Kutihen und Chaifen, Reitern und Fußgängern aus Mainz fehr 
gut beobachten und alfo zugleih wie Schanze und die Wallfahr: 
tenden in Schreden fegen fonnte. Auch mwurbe bei einiger Auf: 
merkſamkeit des Militärs der Eintritt einer folden Menge gar 
bald verboten, und die Frankfurter nahmen einigen Ummeg, auf 
—5 fie unbemerkt und unerreicht in das Hauptquartier ge⸗ 

noten, 

Ende Juni. In einer unruhigen Naht unterhielt ich mid, 
aufzuhorchen auf die mannigfaltigen fern und nah erregten Zöne, 
und konnte folgende genau unterjcheiden. 

Werda! der Schildwache vorm Zelt. 
Werda! der Infanteriepoften. 

Werda! wenn die Runde kam. 

Hinz und Wievergehen ver Schildwache. 
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Gellapper des Säbels auf dem Sporn. 
Bellen der Hunde fern. 

Knurren der Hunde nahe, 

Krähen der Hähne. 

Scharren der Pferde. 

Schnauben der Pferde. 
Haͤckerlingſchneiden. 

Singen, Diskuriren und Zanken der Leute. 
Kanonendonner. 

Brüllen des Rindviehs. 

Schreien der Mauleſel. 


Lücke. 


Daß eine ſolche hier einfällt, möchte wohl kein Wunder ſein. 
Jede Stunde war unglücksträchtig; man ſorgte jeden Augenblick 
für ſeinen verehrten Fürſten, für die liebſten Freunde, man ver⸗ 
gaß, an eigene Sicherheit zu denken. Von der wilden, wüſten 
Gefahr angezogen, wie von dem Blick einer Klapperſchlange, 
ſtürzte man ſich unberufen in die tödtlichen Räume, gieng, ritt 
durch die Tranchéen, ließ die Haubitzgranaten über dem Kopfe 
dröhnend zerſpringen, die Trümmer neben ſich niederſtürzen; 
manchem Schwerbleſſirten wünſchte man baldige Erlöſung von 
grimmigen Leiden, und die Todten haͤtte man nicht ins Leben 
zurüdgerufen. 

Mie Vertheidiger und Angreifende nunmehr aber gegen ein- 
ander ftanden, davon wäre im Allgemeinen hier fo viel zu fagen. 
Die Franzofen hatten bei androhender Gefahr ſich zeitig vorge 
fehen und vor die Hauptwerke hinaus kleinere Schanzen kunftgemäß 
angelegt, um die Blofirenden in gewiſſer Berne zu halten, bie 
Belagerung aber zu erjchweren. Alle diefe Hindernifje mußten 
nun meggeräumt: werden, wenn die dritte Parallele eröffnet, forts 
gefeßt und geſchloſſen werben follte, wie im Nachfolgenden einzeln 
aufgezeichnet ift. Wir aber invefjen, mit einigen Freunden, ob: 
gleich ohne Ordre und Beruf, begaben uns an die gefährlichiten 
Poſten. Weißenau war in deutfhen Händen, auch die flußabwärts 
liegende Schanze ſchon erobert; man befuchte ven zerftörten Ort, 
hielt in dem Gebeinhauſe Nachleſe von krankhaften Ainochen, mo: 
pon das Beite fhon in die Hände der Wundärzte mochte gelangt 
fein. Indem nun aber die Kugeln der Karlsſchanze immer in 
die Meberrefte ver Dächer und Gemäuer fhlugen, ließen wir ung 
push einen Mann des dortigen Wachtpoſtens gegen ein Trink: 
geld an eine befannte bedeutende Stelle führen, wo mit einiger 
Borficht gar Vieles zu Überfehen wat. Man gieng mit Behut- 
famteit durch Trümmer und Trümmer und warb enblich eine 


. 
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‚Steben gebliebene fteinerne Wendeltreppe hinauf, an das Ballon: 
fenſter eines freiftehenden Giebels geführt, das freilich in Friedens: 
zeiten dem Befiger die herrlichſte Ausfiht gewährt haben mußte. 
Hier fab man den Zufammenfluß des Mains und Rheinſtroms, 
und aljo die Main» und Rheinfpige, vie Blei-Au, das befeftigte 
Kaflel, die Schifibrüde, und am linken Ufer ſodann die berrlice 
Stadt, zufammengebrohene Thurmipigen, lückenhafte Dächer, 
rauchende Stellen, untröftlichen Anblids. 

Unfer Führer bieß bevädtig fein, nur einzeln um die Fenfter: 
pfoften berumfchauen, weil von der Karlsſchanze her gleich eine 
Kugel würde geflogen fommen, und er Verdruß bätte, folche ver 
anlaßt zu haben. 

Nicht zufrieden biermit fhlih man weiter gegen das Nonnen: 
Hofter, wo es freilih auch wild genug ausſah, wo unten in den 
Gewölben für billiges Geld Wein gefchentt wurde, indeß bie 
Kugeln von Zeit zu Zeit rafjelnde Dächer burchlöcherten. 

Aber noch weiter trieb der Vorwig: man kroch in bie letzte 
Schanze ded rechten Flügeld, die man unmittelbar über ben 
Ruinen der Favorite und der Karthauſe tief ind Glacis der Feſtung 
eigegraben batte und nun hinter einem Bollwerk von Scham: 
örben auf ein paar hundert Schritte Kanonentugeln wechjelte; 
wobei e3 denn freilih darauf ankam, wer dem andern zuerft 
Schweigen aufzulegen das Glüd hatte. 

Hier fand ih es nun, aufrichtig geftanden, heiß genug, und 
man nahm ſich's nicht übel, wenn irgend eine Anwandlung jenes 
Kanonenfieberd fih wieder hervorthun wollte; man brüdte ſich 
nun zurüd, wie man gelommen war, und kehrte doch, wenn e3 
Gelegenheit und Anlaß gab, wieder in gleiche Gefahr. 

edenft man nun, daß ein folder Zuftand, wo man fid), 
die Angft zu übertäuben, jeder Vernichtung ausfegte, bei drei 
Wochen dauerte, jo wird man und verzeiben, wenn wir über 
dieſe jchredlihen Tage wie über einen glühenden Boden hinüber 
zueilen trachten, 





Den 1. Juli war die dritte Parallele in Thätigleit und fo» 
gleih die Bocksbatterie bombardirt. 

Den 2. Juli. Bombarbement der Citabelle und Karlsſchanze. 

Den 3. Juli, Neuer Brand in der St. Sebaftianzfapelle; 
benachbarte Häufer und Paläfte geben in Flammen auf. 

Den 6. Juli. Die jogenannte Klubbiſtenſchanze, welche ben 
rechten Flügel der dritten Barallele nicht zu Stande kommen Lie, 
mußte weggenommen werben; allein man verfehlte fie und griff 
vorliegende Schanzen des Hauptwalles an, da man denn freilich 
zurückgeſchlagen wurde, 
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. Den 7. Juli. Endliche Behauptung dieſes Terrains: Koſt⸗ 
beim wird angegriffen, die Sranzofen geben e3 auf. | 

Den 13. Juli Nachts. Das Rathhaus und mehrere öffent: 
liche Gebäupe brennen ab. - 

Den 14. Juli. Stillſtand auf beiden Seiten, Freuden: und 
Feiertag: der Franzoſen wegen der in Paris gefchloffenen National: 
tonföderation; der Deutſchen wegen Eroberung von Condé; bei 
ven legten Kanonen- und Hein Gemehrfeuer, bei jenen ein thea⸗ 
tralifhes Freiheitsfeft, wovon man viel zu hören hatte. 

Nachts vom 14. zum 15. Juli. Die Franzofen werden aus 
einer Batterie vor der Karlsſchanze getrieben; fürdhterliches Bom⸗ 
bardement. Bon der Mainfpite über ven Main bradıte man 
das Benediktinerkloſter auf der Eitadelle in Flammen. Auf ver 
andern Seite entzündet fi) das Laboratorium und fliegt in bie 
Luft. Fenfter, Läden und Schornfteine diefer Stabtfeite brechen 
ein und jtürzen zufammen. 

Am 15. Juli befuchten wie Herm Gore in Kleinwintersheim 
und fanden Rath Kraus befchäftigt, ein Bildniß des werthen 
Freundes zu malen, weldes ihm gar wohl gelang. Herr Gore 
hatte ſich ftattlich angezogen, um bei fürftlicher Zafel zu erfcheinen, 
wenn er vorher fih in der Gegend abermald würde umgejchaut 
haben. Nun faß er, umgeben von allerlei Haus: und Yeldgeräth, 
in der Bauernfammer eines deutſchen Dörfchens auf einer Kifte, 
den angejchlagenen Zuderhut auf einem Bapiere neben fih: er 
hielt die Kaffeetaffe in der einen, die filberne Reißfeder ftatt des 
Löffelhens in der andern Hand; und fo war der Engländer ganz 
anftändig und behaglih auch in einem ſchlechten Kantonnirungs⸗ 
quartier vorgeftelt, wie er und noch täglich zu angenehmer Er: 
innerung vor Augen ſteht. 

Wenn wis nun diefes Freundes allhier geventen, fo verfehlen 
wir nit, etwas Mehreres über ihn zu jagen. Er zeichnete jehr 
glüdlih in ver Camera obfeura und hatte, Land und Gee be: 
reiſend, fich auf dieſe Weife die ſchönſten Erinnerungen gefammelt. 
Nun konnte er, in Weimar wohnhaft, angewohnter Beweglichkeit 
nicht entfagen, blieb immer geneigt, Heine Neifen vorzunehmen, 
wobei ihn denn gewöhnlih Rath Kraus zu begleiten pflegte, der 
mit leichter, glüdlicher Faſſungsgabe die vorſtehenden Landſchaften 
zu Papier brachte, fehattirte, färbte, und fo arbeiteten beide um 
die Wette, 

Die Belagerung von Mainz, als ein feltener, wichtiger Fall, 
wo das Unglüd ſelbſt malerifh zu werden verfpradh, lodte die 
beiden Freunde gleihfall® nah dem Rhein, wo fie fich feinen 
Augenblid müßig verhielten. 

Und fo begleiteten fie ung denn au auf einem Gefabrzug 
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nad Weißenau, mo fi Herr Gore ganz beſonders gefiel. Wir 
befuchten abermals den Kirchhof, in Jagd auf pathologische Knochen; 
ein Theil der nad Mainz gewendeten Mauer war eingejähoflen; 
man ſah über freies Feld nach der Stadt. Kaum aber merkten 
die auf den Wällen etwas Lebendiges in diefem Raume, fo fchoflen 
fie mit Prellſchüſſen nah der Lüde; nun ſah man die Kugel 
mehrmals auffpringen und Staub erregend heranfommen, da man 
fi) denn zulegt hinter die ftehen gebliebene Mauer over in das 
Gebeingewölbe zu retten wußte und der den Kirchhof durchrollenden 
Kugel Beiter nachſchaute. 

Die Wiederholung eines ſolchen Bergnügens ſchien dem Kammer: 
diener bebenklih, der, um Leben und Glieder feines alten Heren 
beforgt, ung allen ins Gewiſſen ſprach und die kühne Geſellſchaft 
zum Rüdyug nöthigte. 

Der 16. Juli war mir ein bänglider Tag, und zwar be 
drängte mich die Ausfiht auf die nächte, meinen Freunden ge: 
fährlihe Nacht; damit verhielt es ſich aber folgendermaßen. Cine 
der vorgefhobenen Heinen feindlichen Schanzen, vor ber ſoge⸗ 
nannten welſchen Schanze, leiftete völlig ihre Pflicht; fie war das 
größte Hinderniß unferer vordern Parallele und mußte, was es 
auch often möchte, weggenommen werden. Dagegen war num 
nichts zu fagen, allein e8 zeigte fi ein bedenklicher Umſtand. 
Auf Nachricht oder Vermuthung, die Franzoſen ließen hinter diefer 
Schanze und unter dem Schuß der Feſtung Kavallerie kampiren, 
wollte man zu diefem Aus: und Weberfalle au Kavallerie mit- 
nehmen. Was das heiße, aus der Trandhee heraus, unmittelbar 
vor den Kanonen der Schanze und der Feftung, Kavallerie zu 
entwideln und fi in düfterer Naht damit auf dem feindlich bes 
fegten Olacis herumzutummeln, wird Jedermann begreiflich finden; 
mir aber war es höchft bänglih, Herrn von Oppen, als ven 
Freund, der mir vom Regiment zunächſt anlag, dazu kommandirt 
zu wiflen. Gegen Einbruch der Naht mußte jedoch geſchieden 
fein, und ih eilte zur Schanze Nr. 4, wo man jene Gegend 
ziemlih im Auge hatte. Daß es losbrach und hikig zugieng, 
ließ fih wohl aus der Ferne bemerken, und daß mander wadere 
Mann nicht zurücdtehren würde, war vorauszuſehen. 

Indeſſen verlündigte der Morgen, die Sache fei gelungen, 
man babe die Schanze erobert, gejchleift und fih ihr gegenüber 
gleich fo feſt gefebt, daß ihre Wiederherftellung dem Feinde wohl 
unmöglich bleiben follte. Freund Oppen kehrte glüdlih zurüd; 
die Vermißten giengen mid fo nah nit an; nur bevauerten 
wir den Prinzen Ludwig, der, als kühner Anführer, eine wo 
nicht gefährliche, doch bejhwerlihde Wunde bavon trug und in 
einem ſolchen Augenblid den Kriegsihauplag fehr ungern verlieh. 


Belagerung von Rainz. 641 


Den 17. Zuli warb nun berfelbe zu Schiffe nah Mannheim 
gebracht; der Herzog von Weimar bezog deſſen Quartier im Chauffees 
haufe; e8 war fein anmuthigerer Aufenthalt zu denken. 

Nach herlömmliher Ordnungs⸗ und Reinlichkeitsliebe ließ ich 
den fchönen Bla davor Tehren und reinigen, ber bei dem 
fchnellen Quartierwechjel mit Stroh und Spänen und allerlei Ab: 
würflingen eines eilig verlaffenen Kantonnements überfät war. 

Den 18. Yuli Nachmittags, anf große, faft unerträgliche Hige, 
Donnerivetter, Sturm und Regenguß, dem Allgemeinen erquidlich, 
ven Eingegrabenen als foldhen freilich fehr läftig. 

Der Kommandant thut Vergleichsvorfchlaͤge, welche zurückge⸗ 
wiefen werben. | 

Den 19. Juli. Das Bombardement geht fort; die Rhein⸗ 
mühlen werben befhäpigt und unbrauchbar gemacht. 

Den 20. Juli. Der Kommandant General DV’Dyre überſchickt 
eine Punktation, worüber verhandelt wird. 

Rachts vom 21. zum 22. Juli. Heftiges Bombardement; 
die Dominitanerliche geht in Flammen auf, . dagegen fliegt ein 
preußiſches Labsraterium in die Luft. 

Den 22. Zuli. Als man vernahm, der Stillftand fei wirk⸗ 
lich gejchloffien, eilte man nad dem. Hauptquartier, um die An _ 
tunft des franzöfifhen Kommandanten V’Oyre zu erwarten. Cr 
fam; ein großer, wohlgebauter, ſchlanker Mann von mittlern 
Jahren, fehr natürlich im feiner Haltung und Betragen. Indeſſen 
die Unterhandlung im mern vorgieng, waren wir .alle auf: 
merkſam und hofinungsvoll; da es aber ausgefprodhen warh, daß 
man einig geworben und die Stadt den folgenden Tag übergeben 
werden follte, da entitand in mehrern das wunderbare Gefühl 
einer ſchnellen Entlevigung von bisherigen Laften, von Drud 
und Bangigkeit, daß einige Freunde fih nicht erwehren konnten, 
aufzufigen und gegen Mainz zu reiten. Unterwegs holten wir 
Sömmering ein, der gleihfalld mit einem Gefellen nah Mainz 
eilte, freilih auf ftärkere Veranlaſſung als wir, aber doch auch 
pie Gefahr einer folden Unternehmung nicht ahtend. Wir ſahen 
ven Schlagbaum des Außerften Thores von fern und hinter dem⸗ 
felben eine große Maſſe Menſchen, vie fih dort auflehnten und 
andrängten. Run ſahen wir-Wolfsgruben vor uns, allein unsere 
Pferde, dergleichen ſchon gewohnt, brachten uns glüdlich zwi⸗ 
ſchen durch. 

Wir ritten unmittelbar bis vor den Schlagbaum; man rief 
uns zu, was wir brächten? Unter der Menge fanden ſich wenig 
Solvaten, allg Bürger, Männer und Frauen; unfere Ant: 
wort, daß wir Stillftand und wahrfheinlich morgen Freiheit und 
Deffnung verfpräden, wurde mit lautem Beifall angenommen. 

Goethe, Bere. 0. O0. 41 
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Wir gaben einander wechſelsweiſe fo viel Aufflärung, ala einem 
Seven beliebte, und als wir eben, von Segenswünfchen begleite, 
wieder umlehren wollten, traf Sömmering ein, der fein Geſpräch 
an das unfrige Inüpfte, befannte Gefihter fand, ſich vertrau: 
licher unterhielt und zuletzt verſchwand, ehe wir's uns verjahen; 
wir aber bielten für Zeit, umzulebren. 

Bleibe Begierde, gleiches Beftreben fühlten eine Anzahl Aus 
gewanderte, welche, mit Biltualien verſehen, erft in die Außen: 
werke, dann in die Feſtung ſelbſt einzubringen verftanben, 
um die Zurüdgelaflenen wieder zu umarmen und zu erquiden. 
Wir begegneten mehrern ſolcher leidenſchaftlichen Wanderer, und 
e3 mochte diefer Zuſtand fo beftig werben, daß endlich, nad) 
verboppelten Boften, das firengfte Verbot ausgieng, den Wällen 
* Pi nähern; die Kommunilation war auf einmal unter 

tochen. oo 

Am 23. Juli, Diefer Tag gieng bin unter Beſetzung der 
Außenwerte fowohl von Mainz als von Kaffel. In einer leichten 
Chaiſe machte ich eine Spazierfahrt, in einem fo engen Kreis 
um die Stadt, als es die ausgefegten Wachen erlauben wollten. 
Man befuhte die Tranchéen und beſah ſich die nach erreichten 
Zweck verlaffene unnüge Erdarbeit. | | 

Als ich zurüdfuhr, rief mich ein Mann mittleren Alters an 
und bat mi, feinen Knaben von ungefähr acht Jahren, ven er 
an der Hand mit fortfhleppte, zu mir zu nehmen. Er war ein. 
ausgewanderter Mainzer, welder, mit großer Haft und Luft feinen 
bisherigen Aufenthalt verlaſſend, herbeilief, den Auszug der Feinde 
triumpbirend anzuſehen, ſodann aber den zurüdgelaflenen Klub» 
biften Tod und Verderben zu bringen ſchwor. Ich rebete ihm 
begütigende. Worte zu und ftellte ihm vor, daß die Rückkehr in 
einen. frieblihen und häuslichen Buftand nicht mit neuem bürger⸗ 
lihen Krieg, Haß und Race müfle nerunreinigt werden, weil fi 
das Unglüd ja ſonſt verewige. Die Beitrafung ſolcher ſchuldigen 
Menſchen müfle man den hoben Alliirten und dem wahren Landes 
beren nad) feiner Rückkehr überlaffen, und mas ich fonft noch Be⸗ 
fänftigende3 und Ernſtliches anführte,. wozu ich ein Recht hatte, 
indem ich das Kind in den Wagen nahm und beide mit einem 
Trunk guten Weind und Bregeln erquidte. An einem abgereveten 
Drt fegt’ ih den Knaben nieder, da ſich denn der Vater ſchon 
von meitem zeigte und mit dem Hut mir taufend Dank u 
Segen zuminlte. _ 

Den 24. Juli. Der Morgen gieng ziemlih rubig bin, Der 
Ausmarſch verzögerte fih; es follten Gelvangelegenbeiten fein, 
die man fo bald nicht abthun könne. Endlich zu Mittag, ala 
Alles bei Tiih und Topf befhäftigt und eine große Stille im 
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Lager fo wie auf der Ehauflee war, fuhren mehrere dreifpännige 
Magen in einiger Ferne von einander ſehr fhnell vorbei, ohne 
daß man ſich's verfab und darüber nahfann; doc bald vers 
breitete fih das Gerücht, auf diefe kühne und Auge Weiſe hätten 
mehrere. Slubbiften fi) gerettet. Leidenſchaftliche Perſonen bes 
baupteten, man müfle nachſetzen; andere ließen es beim Berbruß 
bewenden, wieder andere wollten fich verwunbern, daß auf dem‘ 
ganzen Weg feine Spur von Wade, noch Pilet, noch Aufficht 
erfcheine, woraus erhelle, fagten fie, daß man von oben berein 
durch die Finger zu fehen und Alles, was fich ereignen Tönnte, 
dem Zufall zu überlaflen geneigt fei. 

Diefe Beratungen jedoch wurden durch den wirklichen Aus⸗ 
zug unterbrohen und umgeftimmt. Aud bier Tamen mir und 
Freunden die Fenſter des Chaufleehaufes zu Gtatten., Den Bug 
jahen wir in aller feiner Feierlichleit beranlommen. Angeführt 
durch preußiſche Neiterei, folgte zuerft die franzöfiihe Garnifon. 
Seltfamer war nichts, ala wie fich diefer Zug anlündigte: eine 
Kolonne Marfeiller, ein, ſchwarz, buntſcheckig, lumpig gefleibet, 
trappelten beran, als habe der König Erwin feinen Berg aufs 
gethan und das muntere Zwergenheer ausgeſendet. Hierauf folgten 
regelmäßigere Truppen, ernft und verbrießlih, nicht aber etwa 
niedergeſchlagen over befhämt. Als vie merkwürdigſte Erſcheinung 
dagegen mußte Jedermann auffallen, wenn die Jäger zu Pferd 
beraufritten; fie waren ganz ftill biß gegen und herangezogen, 
als ihre Muſik ven Marfeiller Marſch anftimmte. Diejes revo⸗ 
Iutionäre Te Deum hat ohnehin etwas Trauriges, Ahnungsvolles, 
wenn e3 auch nod fo muthig vorgetragen wird; dießmal aber 
nahmen fie das Tempo ganz langfam, dem fhleihenden Schritt 
gemäß, den fie ritten. Es war ergreifend und furchtbar und ein 
ernfter Anblid, als die Neitenden, lange hagere Männer vor 
gewiflen Jahren, die Miene gleichfalls jenen Tönen gemäß, bers 
anrüdten; einzeln hätte man fie dem Don Quixote vergleichen 
tönnen, in Mafle erfhienen fie höchſt ehrwürdig. 

Bemerkenswerth war nun ein einzelner Trupp, die feanzöfifchen 
Kommiflarien. Merlin von Thionville, in Huſarentracht, 
durch wilden Bart und Blid fi auszeichnend, hatte eine andere 
Figur in gleihem Koftüm links neben fih; das Volt rief mit 
Muth den Namen eines Klubbiften und bewegte fih zum Anfall. 


E Merlin hielt an, berief fih auf feine Würde eines franzöfifchen 
| Repräfentanten, auf die Rache, die jeder Beleidigung folgen follte, 
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er wolle rathen, ſich zu mäßigen; denn e3 fei das legte Mal nicht, 
daß man ihn bier fehe. Die Menge ftand betroffen, kein Eins 


zelner wagte fi) vor. Er hatte einige unferer da ſtehenden Offiziere 
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angeſprochen und fi auf das Wort des Königs berufen, und fo 
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wollte Niemand weber Angriff roch Vertheidigung wagen; der- 
Zug gieng unangetaftet vorbei. 

Den 25. Zul, Am Morgen biefes Tags bemerkt’ ich, dab 
leider abermals keine Anitalten auf der Chaufjee und in Deren 
Nähe gemacht waren, um Unorbnungen zu verhüten. Sie fchienen 
heute um fo nöthiger , als bie armen ausgewanderten, igränzen: 
108 unglüdliden Mainzer, von entfernteren Orten ber nunmehr 
angelommen, ſchaarenweis vie Chauffee umlagerten, mit Fluch⸗ 
und Racheworten das gequälte und geängftigte Herz erleichternd. 
Die geftrige Kriegalift der Entwifchenven gelang daher nicht wieder, 
Einzelne Reifewagen rannten abermald eilig die Straße bin; 
überall aber hatten’ ſich die Mainzer Bürger in die Chaufjeegraben 
gelagert, und wie bie Ylüchtigen einem Hinterhalt entgiengen, 
fielen fie in die Hände des andern, Der Wagen warb angehalten, 
fand man Franzoſen oder Franzöſinnen, fo ließ man fie ent 
tommen, woblbelfannte Klubbiften keineswegs. 

Ein fehr ſchöner dreifpänniger Reiſewagen rollt vaber; eine 
freundlihe junge Dame. verfäumt nit, ſich am Schlage fehen 
zu laflen und hüben und drüben zu grüßen. Aber dem Poſtillon 
fallt man’'in die Zügel, der Schlag wird eröffnet, ein Erzklubbiſt 
an ihrer Seite fogleih erkannt. Zu verlennen war er freilich 
nit, kurz gebaut, didlih, breiten Angeſichts, blatternarbig. 
Schon ift er bei ven Füßen herausgeriſſen; man fließt ven Schlag, 
und wünfdht der Schönheit glüdliche Reiſe. Ihn aber fchleppt man 
auf den nädften Ader, zerftößt und gerprügelt ihn fürchterlich; 
alle Glieder feines Leibs find zerihlagen, fein Geſicht unkenntlich. 
Eine Bade nimmt fih endlich feiner an, man bringt ihn in 
ein Bauernhaus, wo er, auf Stroh liegend, zwar vor Thätlic: 
teiten feiner Stabtfeinde, aber nit vor Schimpf, Schabenfreubde 
und Schmäbungen geſchützt war. Doh au damit gieng es am 
Ende fo weit, daß der Offizier Niemand mehr bineinließ; auch 
mid, dem er es als einem Belannten nicht abgefchlagen hätte, 
dringend bat, ich möchte dieſem traurigften und efelbafteften aller 
Schaufpiele entiagen. 

Sum 25. Juli. Auf dem Chauffeehaufe befchäftigte uns nun 
der fernere regelmäßige Auszug ver Franzoſen. Ich ftand mit 
Herrn Gore dafelbit am Yenfter, unten verfammelte fih eine 
große Menge; doch auf dem. geräumigen Plage Tonnte dem Be: 
obachtenden nichts entgehen. a 

Infanterie, muntere wohlgebilvete Linientruppen kamen nun 
beran; Mainzer Mädchen zogen mit ihnen aus; theils nebenher, 
theils innerhalb. der Glieder. Ihre eigenen Bekannten begrüßten 
fie num mit Kopfichütteln und Spottreden: „Ei, Jungfer Lieschen, 
will Sie ſich au in der Welt umſehen?“ und dann: „Die Sohlen 
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find noch neu; fie werben bald durchgelaufen fein!“ Serner: 
“ „Sat Sie au in der Zeit Franzöſiſch gelernt? Glück auf bie 
Reife!” Und fo gieng es immerfort durch diefe Zungenrutben: 
Die Maͤdchen aber Üisienen alle heiter und getroft; einige wünfchten 
ihren Nachbarinnen wohl zu leben, die meiſten maren ftil und 
faben ihre Liebhaber an. - | 

Indefien war das Bolt fehr bewegt; Schimpfreden wurden 
ausgeftoßen, von Drohungen heftig begleitet. Die Weiber tadelten 
an ven Männern, daß man dieſe Nichtswürdigen fo vorbeilaffe, 
die in ihrem Bundelchen gewiß mandes von Hab’ und Gut eines 
achten Mainzer Bürgers mit fich fhleppten, und nur ber ernite 
Schritt des Militärs, die Ordnung, dur nebenhergehenve Ofs 
fiiere erhalten, binberte einen Ausbruch; die leivenfchaftliche Bes 
wegung wur furchtbar. | 

Gerade in dieſem . gefährlichiten Momente erſchien ein Zug, 
der ſich gewiß ſchon weit hinweg gewänfcht hatte. Ohne fonders 
liche Bedeckung zeigte fih ein wohlgebilveter Dann zu Pferde, 
defien Uniform nicht gerade einen Militär ankündigte; an feiner 
Seite ritt in Mannskleidern ein wohlgebautes und fehr ſchönes 
Frauenzimmer; binter ihnen folgten einige vierfpännige Wagen, 
mit Kiſten und Kaſten bepadt; die Stille war ahnungsvoll. Auf 
einmal rauſcht' es im Volle und rief: „Haltet ihn an! ſchlagt 
ihn todt! Das iſt der Spigbube von Urchitelten, der erft bie 
Domdehanei geplündert und nachher felbit angezündet hat!“ Es 
kam auf einen einzigen entſchloſſenen Menfchen an, und e3 war 
geſchehen. | — 

Ohne Weiteres zu überlegen, als daß der Burgfriede vor des 
Herzogs Quartier nicht ‚verlegt werden dürfe, mit dem blitzſchnellen 
Gedanken, was der Yürft und General bei jeiner Nachhaufelunft 
fagen würde, wenn er über die Trümmer einer ſolchen Selbit- 
hülfe faum feine Thür erreichen könnte, fprang ich hinunter, hinaus 
und rief mit gebietender Stimme: Halt! 
Schon hatte fih das Voll näher herangezogen; zwar ben 
Schlagbaum unterfieng ſich Niemand herabzulaffen, ver Weg aber 
jelbft war von der Menge veriperrt. Ich wieverholte mein Halt! 
und die volllommenfte Stille trat ein. Ich fuhr darauf, ftarf 
und heftig ſprechend, fort: hier fei dag Duartier des Herzogs von 
Weimar, ver Pla davor fei heilig; wenn fie Unfug treiben und 
Rache üben wollten, jo fänven fie nod Raum genug. Der König 
habe freien Auszug geftattet: wenn er dieſen hätte bedingen und 
gewifle Perſonen ausnehmen wollen, fo würde er Auffeher an- 
geftellt, die Schuldigen zurüdgemwiefen oder gefangen genommen 
haben; davon fei aber nichts belannt, Teine Batrouille zu fehen. 
Und fie, wer und wie fie hier auch feien, hätten mitten in ber 
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deutfhen Armee keine andere Rolle zu Spielen, als ruhige Zuſchauer 
zu bleiben; ihr Unglüd und ihr Haß gi ihnen bier fein Recht, 
und ich litte eins für allemal an dieſer Stelle teine Gewaltthätigteit. 

Nun ſtaunte das Boll, war ftumm, dann wogt' e3 wieder, 
brummte, ſchalt; Einzelne wurden heftig, ein paar Männer drangen 
vor, den Reitenden in die Zügel zu fallen. Gonverbarer Weife 
war einer davon jener Perückenmacher, den ich geftern ſchon ges 
warnt, indem ich ihm Gutes erzeigte. 

Wie! rief ich ihm entgegen: habt Ihr ſchon vergefien, was 
wir geftern zufammen gefprohen? Habt Ihr nit darüber nad 
gedacht, dab man dur Selbftrache ſich ſchuldig macht, daß man 
Gott und feinen Obern die Strafe der Verbrecher überlafien foll, 
wie man ihnen das Ende dieſes Elends zu bewirken auch über: 
laſſen mußte? Und was ih fonft noch kurz und bünvig, aber laut 
und beftigffprad) 

Der Mann, der mi glei erkannte, trat zurüd, das Kind 
fhmiegte ih an den Vater und ſah freundlich zu mir berüber: 
fhon war das Volt zurüdgetreten und hatte den Platz freier ges 
lafien; aud der Weg durch den Schlagbaum war wieder offen. 
Die beiden Figuren zu Bferbe mußten fi kaum zu benehmen. 
Ich war ziemlich weit in den Platz bereingetreten; der Mann ritt 
an mid beran und fagte, er wünjche meinen Namen zu wiffen, 
zu willen, wen er einen fo großen Dienft ſchuldig fei; er werde 
e3 zeitlebens nicht vergefien und gern erwievern. Auch das fchöne 
Kind näherte ſich mir und fagte das Verbindlichſte. Ich ants 
wortete, daß ich nichts al3 meine Schulvigkeit gethban und bie 
Sicherheit und Heiligkeit dieſes Platzes behauptet hätte; ich gab 
einen Wink, und fie gogen fort. Die Menge war nun einmal 
in ihrem Racheſinne irre gemacht; fie blieb ftehen; dreißig-Schritte 
davon hätte fie Niemand gehindert. So iſt's aber in der Welt: 
wer nur erft über einen Anſtoß ‚hinaus ift, kommt über taufend. 
Chi scampa d'un punto, scampa di mille. 

Als ih nah meiner Erpebition zu Freund Gore binauflam, 
rief er mir in feinem Englifhs Franzöfifh entgegen: Welche Fliege 
ftiht Cuch! Ihr habt Euch in einen Handel eingelaffen, der übel 
ablaufen Tonnte. 

Dafür war mir nicht bange, verfeßte ih; und findet Ihr nicht 
felbft bübfcher, daß ih Euch ven Pla vor dem Kaufe. fo rein 
gehalten habe? wie jäh! e8 aus, wenn das nun Alles voll TZrünmer 
läge, die Jedermann ärgerten, leivenfchaftlih aufregten und 
Niemand zu gute faämen? Mag auch jener ven Befig nicht wers 
dienen, den er wohlbehaglich fortgefchleppt hat. 

Indeſſen aber gieng der Auszug der Frangofen gelaffen unter 
unferm Senfter vorbei; die Menge, die kein Intereſſe weiter daran 
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fand, verlief fih; wer e8 möglich machen konnte, fuchte ſich einen 
Meg, um in die Stadt zu fhleichen, die Seinigen, und mas von 
ihrer. Habe allenfalls gerettet fein konnte, wiederzufinden und ſich 
deſſen zu erfreuen. Mehr aber trieb fie die höchft -werzeihliche 
Wuth, ihre verhaßten Feinde, die Klubbiften und Komitiften zu 
trafen, zu vernichten, wie fie mitunter bedrohlich genug außriefen. 

Indeflen konnte fih mein guter Gore nicht zufrieden geben, 
daß ih mit eigener Gefahr für einen unbekannten, vielleicht vers 
brecherifchen Menfchen fo viel gewagt habe. Ich wies ihn immer 
fcherzhaft auf den reinen Blab vor dem Haufe und fagte zulegt 
ungeduldig: e3 liegt nun einmal in meiner Natur: ich will lieber . 
eine Ungerechtigkeit begeben, ald Unordnung ertragen. “ 

Den 26. und 27. Juli. Den 26. gelang es uns ſchon, mit 
einigen Freunden zu Pferd in die Stadt einzubringen; bort fanden 
wir den bejammernswerfheiten Zuftand. In Schutt und Trümmer 
war zufammengeftärzt, was Jahrhunderten aufzubauen gelang, wo, 
in der fhönften Lage der Welt, Neichthümer von Provinzen zu: 
fammenfloßen und Religion das, was ihre Diener befaßen, zu 
befeftigen und zu vermehren trachtete. Die Verwirrung, die den 
Geiſt ergriff, war höchſt ſchmerzlich, viel trauriger, ald wäre man 
in eine durch Zufall eingeäfcherte Stadt geratben. ' 

Bei aufgelöfter polizeilicher Orbnung hatte fi zum traurigen 
Schutt noch aller Unrath auf den Straßen gefammelt; Spuren 
der Plünderung ließen fih bemerken, in Gefolg innerer Feind: 
Schaft. Hohe Mauern drohten den Einfturz, Thürme ftanden uns 
fiber; und was bedarf e3 einzelner Beichreibungen, da man die 
Hauptgebäude nad einander genannt, wie fie in Flammen aufs 
-giengen! Aus alter Vorliebe eilte ich zur Dechanei, die mir noch 
immer als ein kleines architeltonifches Paradies vorſchwebte: zwar 
Stand die Säulenvorhalle mit ihrem Giebel noch aufrecht, aber 
ih trat nur zu bald über den Schutt der eingeitürgten ſchoͤn⸗ 
gewölbten Decken; die Drahtgitter lagen mir im Wege, die ſonſt 
netzweiſe von oben erleuchtende Fenſter jhütten; bie und da war 
noch ein Reſt alter Pracht und Zierlichleit zu fehen. Und fo lag 
denn auch diefe Muftermohnung für immer zerftört. Alle Gebäude 
des Platzes umber hatten bafjelbige Schidfal; e8 war die Nacht 
vom 27. Juni, wo der Untergang dieſer Herrlichleiten die Gegend 
-erleuchtete. 

- Hierauf: gelangt’ ih in die Gegend des Schloſſes, dem fi 
Niemand zu nähern wagte, Außen angebrachte breiterne Angebäube 
veuteten auf die Verunreinigung jener fürftlihen Wohnung; auf 
dem Plage davor ftanden, gedrängt in einander geſchoben, un: 
brauchbare Kanonen, theils durch den Feind, theild durch eigene 
hitzige Anftrengung zerftört. | 
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Wie nun von Außen ber durch feindliche Gewalt jo manches 
herrliche Gebäude mit feinem Inhalt vernichtet worden, fo war 
auch innerlich Vieles durch Rohheit, Frevel und Muthwillen zu 
Grunde gerichtet. Der Palaft Oſtheim ftand noch in feiner Inte⸗ 

rität, allein zur Schneiverberberge, zu Einquartierungs⸗ und 
Bachftuben verwandelt — eine Umkehrung, verwünjcht anzujeben! 
Säle voll Lappen und Fegen, dann mieber "die gipsmarmornen 
Mände mit Halen und großen Nägeln zerfprengt, Gewehre dert 
aufgebangen und umbergeftellt. . 

Das Alademiegebäude nahm fi von außen noch ganz freundlich 
aus; nur eine Kugel hatte im zweiten Stod ein Fenitergewände 
von Sömmering3 Quartier zeriprengt. Ich fand diefen Yreumd 
wieder daſelbſt, ich darf nicht jagen eingezogen; denn die ſchönen 
Zimmer waren durch die wilden Gäfte aufs Schlimmite behandelt. 
‚Sie hatten fih nicht begnügt, die blauen reinlihen Papiertapeten, 
fo weit fie reihen Tonnten, zu verderben; Leitern oder über ein- 
ander geftellte Tiſche und Stühle mußten fie gebraudht haben, um 
die Zimmer bis an die Dede mit Sped oder fonftigen Fettig⸗ 
feiten zu bejubeln. Es waren biejelbigen Zimmer, wo wir vorm 
Jahr jo beiter und traulich zu wechjelfeitigem Scherz und Be: 
lehrung freundſchaftlich beiſammen gejeflen. Indeß war bei dieſem 
Unheil doch auch noch etwas Tröſtliches zu zeigen: Sömmering 
hatte feinen Keller uneröffnet und feine dahin geflüchteten Prä⸗ 
parate durchaus unbejchädigt gefunden. Wir machten ihnen 
einen Beſuch, mogegen fie uns zu belehrendem Geſpraͤch Anlaß 
gaben. 
Eine Proflamation des newen Gouverneurs hatte man aus; 
gegeben: ich fand fie in eben dem Sinne, ja faſt mit den gleichen 
Worten meiner Anmahnung an jenen ausgewanderten Perüden: 
macher; alle Selbjthülfe war verboten; dem zurüdtehrenden Landes: 
bern allein follte das Recht zuftehen, zwiſchen guten und fchlechten 
Bürgern den Unterjchied zu bezeihnen. Sehr nothiwendig war 
ein folder Erlaß: denn bei der augenblidlihen Auflöfung, die 
der Stillftand vor einigen Tagen verurfahhte, drangen die kühnften 
Ausgewanderten in die Stabt und veranlaßten ſelbſt die Plüns 
derung der Klubbiftenhäufer, indem fie die hereinziehenden Bes 
lagerungsſoldaten anführten und aufregten. Jene Verordnung war 
mit den mildeften Ausprüden gefaßt, um wie billig ven gerechten 
Born der gränzenlos beleidigten Menſchen zu fehonen. 

Wie ſchwer ift es, eine bewegte Menge wieder zur Rube zu 
bringen! Auch noch in unferer Gegenwart geſchahen ſolche Unregel⸗ 
maßigkeiten. Der Soldat gieng in einen Laden, verlangte k, 
und indem man ihn abwog, bemächtigte er ſich des Ganzen. Auf 
das Betergefchrei der Bürger legten fih unfere Offiziere ins Mittel, 
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und fo fam man über eine Stunde, über einen Tag der Unorb- 
nung und Verwirrung: hinweg. 

Auf unfern Wanderungen fanden wir eine alte Frau an ber 
Thüre eines niebrigen, fait in die Erde gegrabenen Häuschens. 
Wir verwunderten uns, daß fie ſchon wieder zurüdgelehrt, worauf 
wir vernahmen, daß fie gar nicht ausgewandert, ob man ihr 
glei) zugemuthet, die Stadt zu verlaffen. Auch zu mir, fagte 
fie, find die Handwürfte gelommen mit ihren bunten Schärpen, 
haben mir befohlen und, gedroht; ich habe ihnen aber tüchtig die 
- Wahrheit gefagt: Gott wird mich arme Frau in biefer meiner 
Hütte lebendig und in Ehren erhalten, wenn ich euch ſchon längjt 
in Shimpf und Schande fehen werde. Ich hieß fie mit ihren 
Narreteien weiter gehen. Sie fürcteten, mein Geſchrei möchte 
die Nachbarn aufregen, und ließen mich in Ruhe. Und fo hab’ 
ich die ganze Zeit theils im Keller, theil3 im Freien zugebradht, 
mid von Wenigem genährt und lebe noch Gott zu Ehren; Jenen 
aber wird es frhlecht ergeben. - j - 

Nun deutete fie und auf ein Edhaus gegenüber, um zu zeigen, 
wie nahe die Gefahr geweſen. Wir konnten in dag untere Ed- 
zimmer eines anfehnlihen Gebäudes bineinjhauen: dag war ein 
mwunberlicher Anblid! Hier hatte feit langen Jahren eine alte 
Sammlung von Kuriofitäten gejtanden, Figuren von Porzellan 
und Bildftein, chineſiſche Taſſen, Teller, Schüffeln und Gefäße; 
an Elfenbein und Bernftein mocht' es auch nicht gefehlt haben, 
fo wie an anderm Schnitz⸗ und Drechſelwerk, aus Moos, Strob 
und fonjt zufammengefegten Gemälben, und was man fih in 
einer folden Sammlung denken mag. Das Alles war nur aus 
den Trümmern. zu fohließen: denn eine Bombe, durch alle Stock⸗ 
werte durchſchlagend, war in diefem Raume geplabt; bie gewalt⸗ 
ſame Luftausdehnung, indem fie inwendig Alles von der Stelle 
warf, ſchlug die Feniter herauswaͤrts, mit ihnen die Drabtgitter, 
die fonft das Innere fohirmten und nun zwiſchen ben eijernen 
Stangengittern. bauchartig herausgebogen erſchienen. Die gute 
Frau verfiherte, daß fie bei dieſer Explofion jelbft mit unterzu⸗ 
gehen geglaubt habe. | Ä 

Mir fanden unjer Mittagsmahl an einer großen Wirthätafel; 
bei vielen Hin⸗ und Wieberreden ſchien uns das Beſte, zu ſchweigen. 
- MWunderfam genug fiel e8 aber auf, daß man von ben gegen: 
wärtigen Mufilanten den Marfeiller Marſch und das Ca ira ver 
langte; alle Gäfte fchienen einzuftimmen und erbeitert. 

Bei unferm folgenden Hin⸗ und Herwandern mußten wir den 
Pla, wo die Favorite geitanden, kaum zu unterfcheiden. Im 
Auguft vorigen Jahrs erhub fich hier noch ein prädtiger arten: 
faal; Terraflen, Drangerie, Springwerke machten diefen unmittelbar 
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am Nhein liegenden Luftort höchſt vergnüglich. Hier grünten bie 
Alleen, in welden, wie der Gärtner mir erzählte, fein gnädigfter 
KAurfürft die böchften Häupter mit allem Gefolge an unüberfch 
baren Tafeln bewirtbet, und was der gute Dann nicht Alle 
von damaſtnen Gededen, Silberzeug und Geſchirr zu erzählen 
hatte. Gelnüpft an jene Erinnerung, machte die Gegenwart nur 
noch einen unerträglihern Einnrud. - 

Die benachbarte Karthaufe war ebenfall3 wie verſchwunden; 
denn man hatte die Steine tiefer Gebäude fogleich zur beveus 
tenden Weibenauer Schanze vermauerl. Das Nonnenklöfterchen 
ftand noch in frifchen, kaum wiederberzuftellenden Ruinen, 

Die Freunde Gore und Kraus begleitete ih auf die Citadelle. 
Da ftand nun Drufus’ Denkmal ungefähr noch eben fo, wie id 
e3 als Knabe gezeichnet hatte, auch dießmal unerfchüttert, fo viel 
Feuerkugeln daran mochten vorbei geflogen fein, ja darauf ge 
ſchlagen haben. 

Herr Gore ftellte feine tragbare dunkle Kammer auf dem 
Malle fogleih zurechte, in Abfiht, eine Zeichnung der ganzen, 
durch die Belagerung entftellten Stabt zu unternehmen, die au 
von der Mitte, vom Dom aus, gewiflenhaft und genau zu 
Stande kam, gegen die Seiten weniger vollendet, wie fie und 
in feinen binterlafienen, jhön georbneten Blättern nod vor 
Augen liegt. Ä | 

Endlich wendeten fih auch unfere Wege nach Kaſſel; auf der 
Nheinbrüde holte man noch frifchen Athem wie wor Alters und 
betrog fih einen .Augenblid, als wenn jene Zeit wiederkommen 
könnte. An der Beieftigung von Kaflel hatte man während der 
Belagerung immerfort gemauert: wir fanden einen Trog friſchen 
Kalks, Baditeine daneben und eine .unfertige Stelle; man hatte, 
nad ausgefprodhenem Stilftand und Uebergabe, Alles ftehen und 

. Liegen laflen. 
So merfwürbig aber al3 traurig anzufehen war der Verhau 
. rings um die Kafjeler Schanzen: man hatte dazu die Fülle der 
DObftbäume der dortigen Gegend verbraucht. Bei der Wurzel ab: 
gefägt, die Außerften zarten Zweige mweggeftubt, ſchob man mun 
die ftärfern, regelmäßig gewachfenen Kronen in einander und er: 
richtete dadurch ein undurchbringliches letztes Bollwerk; es fchienen 
zu gleicher Zeit gepflanzte Bäume, unter glei günftigen Um: 
ftänden erwachſen, nunmehr zu feindfeligen Sweden benukt, dem 
Untergang überlaffen. — 

Lange aber konnte man ſich einem ſolchen Bedauern nicht 
hingeben: denn Wirth und MWirthin und jever Einwohner, den 
man anſprach, fhienen ihren eigenen Jammer zu vergeflen, um 
ſich in meitläufigere Erzählungen des gränzenlofen Elends heraus⸗ 
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zulaſſen, in welchem die zur Nuswanderung genöthigten Mainzer 
Bürger zwiſchen zwei Feinde, den innern und äußern, ſich 
gellemmt jahen. Denn nicht der Krieg allein, fondern der durch 
Unfinn aufgelöjte bürgerliche Zuſtand batte ein folches Unglüd 
bereitet und berbeigeführt. | 

Einigermaßen erholte ſich unfer Geift von alle dem Trübfal 
und Sammer bei Erzählung mancher beroifhen That der tüchtis 
gen Stabtbürger. Exit ſah man mit Schreden das Bombarbes 
ment al3 ein unvermeidliches Elend an: die zerftörende Gewalt 
der Feuerkugeln war zu groß, das anrüdende Unglüd fo ent: 
Schieden, daß niemand glaubte entgegenwirken zu können; endlich 
aber, belannter mit der Gefahr, entichloß man fi, ihr zu be: 
gegnen. Cine Bombe, die in ein Haus fiel, mit bereitem Waſſer 
zu löfchen, gab Gelegenheit zu kühnem Scherz; man erzählte 
Wunder von weibliden Heldinnen biefer Art, welche fich und 
andere: glüdlich gerettet. Aber auch der Untergang von tüchtigen, 
wadern. Menjhen war zu bedauern. Gin Apotheler und fein 
Sohn giengen über diefer Operation zu Grunde. 

Menn man nun, das Unglüd bevauernd, fih und andern 
Glück wunſchte, das Ende der Leiden zu ſehen, fo verwunberte 
man ſich zugleih, daß die Feltung nicht länger gehalten worden. 
In dem Schiffe des Doms, deſſen Gewölbe ſich erhalten hatten, 
lag eine große Maſſe unangetafteter Mehlſäcke; man ſprach von 
andern Vorräthen und von unerfhöpflihem Weine. Man begte 
daher die Vermuthung, daß die legte Revolution in Paris, wo⸗ 
duch die Partei, wozu die Mainzer Kommiflarien gehörten, fich 
zum Regiment aufgefhwungen, eigentlich die frühere Uebergabe 
der Feſtung veranlaßt. Merlin von Thionville, Rewbell und 
andere wünjchten gegenwärtig zu fein, wo nad überwundenen 
Gegnern nichts mehr zu ſcheuen und unendlich zu gewinnen war. 
Erjt mußte man fich inwendig feitfegen, an dieſer Veränberung 
Theil nehmen, fich zu bebeutenden Stellen erheben, großes Ber: 
mögen ergreifen, alsdann aber, bei fortgejehter Außerer Fehde, 
auch da wieder mitwirken und, bei wahrjcheinlich ferner zu hoffen: 
dem Kriegsglüd, abermals ausziehen, die regen Vollsgefinnungen 
über andere Länder auszubreiten, den Beſitz von Mainz, ja von 
weit- mehr, wieder zu erringen trachten. 

Für niemand war nun Bleibend mehr in diefer verwüſteten, 
öden Umgebung. Der König mit den Garben zog zuerft, bie 
Regimenter folgten. Weitern Antheil an den Unbilden des Krie⸗ 
ges zu nehmen, warb nicht mehr verlangt; ich erhielt Urlaub, 
nah Haufe zurüdzufehren, doch wollt’ ich vorher noh Mannheim 
wieder beſuchen. 

Mein erjter Gang war, Ihro königlichen Hoheit dem Prinzen 
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Ludwig aufzumarten, den ich ganz wohlgemuth auf feinem Sopha 
ausgeftredt fand, nicht ndllig bequem, weil ihn die Wunde am 
Liegen eigentlich hinderte; wobei er aud bie Begierbe nicht ver: 
bergen konnte, bald möglichft auf dem Kriegsſchauplatz perſönlich 
wieder aufzutreten. 

Darauf begegnete mir im Gaftbofe ein artiged Abenteuer. 
An der langen, jehr bejegten Wirtbötafel faß ich an einem Ende, 
der Kammerier des Königs, von Rietz, an dem andern, ein 
großer, wohlgebauter, ſtarker, breitfcultriger Mann, eine Ge: 
ftalt, wie fie dem Leibdiener Friedrich Wilhelms gar wohl ge 
ziemte. Gr mit feiner nächſten Umgebung waren jehr laut ge 
weſen und fanden frohen Muthes von Tafel auf; ich ſah Herrn 
Rietz auf mich zulommen; er begrüßte mich zutraulich, freute ſich 
meiner lang gewunſchten, endlich gemachten Belanntichaft, fügte 
einiges Schmeichelbafte hinzu und fagte fodann, ih müſſe ihm 
verzeihen; er habe aber noch ein perfönliches Intereſſe, mic) bier 
zu finden und zu fehen. Man habe ihm bisher immer behauptet, 
Ihöne Geifter und Leute von Genie mühten klein und bager, 
träntlih und vermüfft ausfehen, wie man ihm denn dergleichen 
Beifpiele genug angeführt, Das habe ihn immer verbrofien; 
denn er glaube doch auch nicht auf den Kopf gefallen zu fein, 
dabei aber geſund und ſtark und von tüchtigen Gliedmaßen: aber 
nun freue er fih, an mir einen Mann zu finden, der doch aud 
nad etwas ausjehe und den. man deßhalb nicht weniger für ein 
Benie gelten laſſe. Er freue ſich deſſen und wunſche uns beiven 
lange Dauer eines folhen Behagens. 

Ich erwiederte gleichfalls verbindliche Worte; er jchüttelte 
mir die Hand, und ich konnte mich tröften, daß, wenn jener 
wohlgefinnte Obriftlieutenant meine Gegenwart ablehnte, welder 
wahricheinlih auch eine vermüffte Perjon erwartet hatte, ich nun: 
mehr, freilich in einer ganz entgegengejehten Kategorie, zu Ehren 
ta 


m. 
In Heibelberg, bei der alten treuen Freundin Delf, begegnete 

ih meinem Schwager und Zugendfreund Schloſſer. Wir beſprachen 
gar Manches, aud er mußte einen Vortrag meiner Farbenlehre 
aushalten. Ernſt und freundlich nahm er fie auf, ob er gleich 
von der Denkweiſe, die er fich feitgefegt hatte, nicht Iostommen 
fonnte und vor allen Dingen darauf beftand, zu willen, in wie 
fern fih meine Bearbeitung mit der Eulerifhen Theorie vereini- 
gen laſſe, der er zugethan jei. Ich mußte leider bekennen, daß 
auf meinem Wege hiernach gar nicht gefragt werde, fondern nur 
daß darum zu thun fei, unzählige Erfahrungen ing Enge zu 
bringen, fie zu orbnen, ihre Verwandtſchaft, Stellung gegen 
einander und neben einander aufzufinden, fich felbft und andern 
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Faplih zu machen. Diefe Art mochte ihm jedoch, ba ich nur 
wenig Erperimente vorzeigen konnte, nicht ganz beutlich werden. 
Da nun hierbei die Schwierigleit des Unternehmens fich her: 
vorthat, zeigte ich ihm einen Auffag, den ich während der Be- 
Lagerung geichrieben hatte, worin ich ausführte, wie eine Gefell- 
Schaft verſchiedenartiger Männer zufammenarbeiten und jeder von 
feiner Seite mit eingreifen könnte, um ein fo ſchwieriges und 
woeitläufige3 Unternehmen förbern zu helfen. Ich hatte ven Philo⸗ 
ſophen, den Phyſiler, Mathematiker, Maler, Mechaniker, Färber, 
und Gott weiß wen alles, in Anſpruch genommen: dieß hörte 
er im Allgemeinen ganz gebuldig an, als ich ihm aber die Ab: 
handlung im Einzelnen vorlefen wollte, verbat er ſich's und lachte 
mich aus: ich fei, meinte er, in meinen alten Tagen noch immer 
ein Kind und Neuling, daß ich mir einbilde, es werde Jemand 
„an demjenigen Theil nehmen, wofür ich Interefie zeige, es werbe 
Semand ein fremdes Verfahren billigen und es zu dem feinigen 
maden, e3 könne in Deutſchland irgend eine gemeinfame Wirku 
und Mitwirkung Statt finden! 

Eben jo wie über dieſen Gegenſtand äußerte er fih über 
andere; freilich hatte er als Menſch, Geſchäftsmann, Schriftiteller 
gar Vieles erlebt und erlitten, daher denn fein ernfter Charakter 
ſich in ſich felbft verſchloß und jeder heitern, glüdlichen, oft hülf⸗ 
reihen Täufhung mißmuthig entjagte. ' 

Mir aber machte es den wmangenehmiten Einvrud, daß ich, 
aus dem fähredlichiten Kriegszuſtand wieder ins ruhige Privat: 
eben zurückkehrend, nicht einmal hoffen follte auf eine friedliche 
Theilnahme an.einem Unternehmen, das mic fo jehr bejchäftigte 
und das ich der ganzen Welt nüglih und intereflant wähnte - 

Dadurch regte ſich abermals ver alte Adam: leichtfinnige Be- 
bauptungen, parabore Säge, ironifhes Begegnen, und was der⸗ 

- gleichen mehr war, erzeugte bald Apprebenfion und Mißbehagen 
unter den Freunden; Schloſſer verbat fih dergleichen fehr heftig: 
vie Wirthin mußte nicht, was fie aus uns beiden machen follte, 
und ihre Bermittlung . bewirkte wenigftend, daß ver Abſchied, 
zwar jehneller als vworgefegt, doch nicht übereilt erſchien. 

Bon meinem Aufenthalt in Frankfurt wüßte ich wenig zu 
fagen, eben fo wenig von meiner übrigen Rüdreife: der Schluß 
des Jahrs, der Anfang des folgenden ließ nur Gräuelthaten 
‚einer verwilderten und zugleich fiegberaufchten Nation vernehmen. 
Aber auh mir ftand ein ganz eigener Wechfel der -gemohnten 
Lebensweife bevor. Der Herzog von Weimar trat nach geendigter 
Gampagne aus preußifchen Dienften; das Wehllagen des Regi⸗ 
ments war groß durch alle Stufen, fie verloren Anführer, Für: 
ften, Rathgeber, Wohlthäter und Vater zugleich. Auch ich follte 
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von engverbundenen trefflihen Männern auf einmal ſcheiden; es 
geſchah nicht ohne Thränen der Beften. Die Verehrung des eins 
igen Mannes und Yührers hatte uns zufammengebraht und ge: 
—8 und wir ſchienen uns ſelbſt zu verlieren, als wir ſeiner 
Leitung und einem heitern verſtaͤndigen Umgang unter einander 
entfagen follten. Die Gegend um Afcherslehen, der nahe Harz, 
von dort aus fo leicht zu bereifen, erfchien für mich verloren; 
auch bin ic niemals wieder tief hineingebrungen. 

Und fo wollen wir fließen, um nit in Betrachtung ber 
Weltſchickſale zu gerathen, die uns nod zwölf Jahre bedrohten, 
bis wir von eben denſelben Fluthen uns überfchwenmt, wo nichi 
verſchlungen gejehen. ⸗ 





